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LS ſteht die fechsjäßrige Geſchichte ber Aca⸗ 
und Abgang der Mitglieder erzähle wird. 


Sie liefert, wie gewöhnlich, von den abgeſtorbenen 


Gelehrten diefer Geſellſchaft eine kurze Scbensbeichrei« 


bung. Don den Abhandlungen iſt die 1. des Herrn 
Noel Zof. von Necker Memoire über die Schwäne _ 


| bemie von 1777 bis 82, worin der Zuwachs 


- 


gerung, den Saamen und einige anderd Stücke, 


welche die Befruchtung der "Pflanzen: betreffen. 
Borzüglic) wird die Lebendigmachung des Pflanzen« 
faamens, wodurch diefer Faͤhigkeit befümmt, eine 


Pflanze darzuftellen, erwogen: ° Der Berfoffer wie 


Derlegt die Meynung einiger Naturlehrer, baß in 
den weiblichen Gebursstheilen Die wefentliche Urfache 


hiezu vorhanden ſey. Er bemerft, daß zu der Das Ä 
fruchtung fünf Subftanzen durchaus mitwirfen, näne 


lich) die ſchwaͤngernde Lymphe, eine auffangende Feuch⸗ 


tigkeit, welche jener zum. Vehikel dient, eine ſchlů⸗ 


pfrigmachende Feuchtigkeit, der Saame, und enblic) 
Bu A 2 der 
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4 Hiſtoria et Commentationes 
der lebendige Keim der Pflanze. Indem hievon ſehr 
beſtimmte Begriffe auseinander geſetzt werden, wird 
es deutlich, daß bisher in dieſer dunkeln Sache ſehr 
viele Fehlſchluͤſſe gemacht find. Die ſchwaͤngernde 
Lymphe iſt blos in dem Saamenſtaube eingeſchloſſen, 
und das eigentliche Werkzeug der Befruchtung. Sie 
theilt dem Saamenkeime' nicht allein Leben mit, ſon⸗ 
‚dern bewirkt auch Veraͤnderungen in der äußern Au 
bildung der Pflanzentheile. Das Vehikel, wodur 
jene Lymphe zum Fruchtknoten gebracht wird, hat 
‚ an fi eine, bie weibliche “Blume befchwängernde 
Kraft nicht, wie von verfchiedenen vorg:geben’ ift, 
welche dieſe Feuchtigkeit uneigentlich die weibliche Lym⸗ 
pphe genannt haben, deren Daſeyn hier durchaus gelaͤug⸗ 
net wird. Die ſchluͤpſrigmachende Materie, von wel⸗ 
cher Art verfchiebene junge Pflanzenblätter auf der Flaͤ⸗ 
che feucht erhalten werden, dient die nothwendige 
Biegſamkeit der ganz jungen Keime zu erhalten, wo⸗ 
durch diefe zu der Entwidelung ihrer zarten. Theile 
bis zu ihrer völligen Auswachſung geſchickt erhalten - 
werben. - Hieraus folgt eine große Verſchiedenheit 
Bieſer Fluͤßigkeiten, welche bisher fehr verfannt find, 
n. ſ.w. Der Berfaffer beruft ſich auf gemachte Ere 
fahrung, und giebt Hoffnung, über diefen Gegen. 
ſtand noch weitere Aufklärung mitzutheilen, welche 
. dem Naturforfcher fehr willlemmen feyn. muß. 2. 
- Kbendeffelben Betrachtungen über das Sexualſy⸗ 
ſtem des Ritters von Linnee. Die Mängel des Lin⸗ 
neeiſchen Syſtems werden bier aufgezaͤhlt, welche. 
Bein Unparthepifcher leugnen wird, aber noch niemand 
verbeſſert hat. Man muß dennod) in den mehreiten 
Fällen geftehen, daß von Sinnee nicht ohne Noch 
_ von feiner Brundläge bey der Klaſſifikation der une 
zähligen Pflanzen abgieng, daß er, fo viel möglich, 
— | die 
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die Anzu,t, Sigur, Stellung und Verhaͤltniß aller 
Befruchtungstheile zur Richtſchnur feines. Eyſtems 
beybehielt. Und wenn auch der Beyſpiele der Abwei⸗ 
chung noch mehrere waͤren, als Herr von Necker hier 
anzeigt, ſo werden ſie doch von den gegenſeitigen 
Beyſpielen bey weitem an Zahl uͤberwogeñn. — Moͤch⸗ 
te man doch dieſe bekannten Fehler nicht blos anzei⸗ 
gen, ſondern eine Verbeſſerung des Syſtems veran⸗ 
ſtalten! Am Schluß dieſer Abhandlung bekoͤmmt 
von Linnee noch eine Lektion darüber, daß er den 
Menfchen unter die Klaſſe der vierfüßigen Thiere auf⸗ 
geführe hat. 3. M. Eollint von einigen Zoolithen, 
aus dem churfürftlichen Kabinet der Naturgeſchich⸗ 
te zu Mannheim. Nach einigen Bemerkungen über- 
den Urfprung verftelnerter Thiere, ober thieriſcher 
heile, und daß dergleichen öfter gefunden werben, 
von welchen das Original völlig unbekannt ift, bee’ 
ſchreibt der Verf. ein verſteinertes unbekanntes Thier, 
soelches auf einem Kupfer abgebildet iſt, und fehr ge⸗ 
nau .befchrieben wird: - Wahrfcheinlidy gehört, das: 
Original zu einem Geſchlecht dev Seethiere. Nach⸗ 
ber werden einige verſteinerte Köpfe unbekannter 
Thiere beſchrieben, welche auch abgebildet find, fer⸗ 
ner ein Kopf des Nashornthiers, welcher am Rhein: 
gefunden ift.- -4. Ebendefielben Gedanken über die 
Verwandlung mineralifcher Körper. .- Natürlicher : 
Weiſe gehen Diefe Gedanken bis zum Schöpfungswer«. 
fe hinauf, wo man glaubt, ‚zur größern Ehre des 
Schöpfers behaupten. zu müffen, daß eine einige - 
Materie urfprünglic) dargeſtellt ift, aus welcher nachher 
durch unzaͤhlige Modiftcation und Mifchungen: alle - 
Die verſchiedenen Koͤrper der Naturreiche gebildet find. - 
— . Eine Spekulation, welche nicht: neu, und: noch 
weniger erroiefen iſt. auf Teuer, Wafler ud Ein. 
F 3 €; 
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de, auch ſelbſt verſchiedene Subſtanzen des Mineral⸗ 


reichs, von welchen man vermuthet, daß ſie gemiſcht 
find, haben ſich dann doch noch nie fo weit‘ Jerlegen 
laffen wollen, daß man die Spekulation durch Erfah⸗ 
zung realifiren koͤnnte. — Der Verf: haͤlt ſich aber 


mehr bey der aͤußerlichen Aehnlichkeit ber Körper auf, 
als daß er bey ſeinen Gedanken mehr die Scheide⸗ 


kunſt, wie ſie verdiente, zu Rathe ziehen ſollte. Er 
glaubt, daß vie Körper ſammt und ſonders aus ei⸗ 
nerley urfprünglichen Materie erwachſen ſeyen, weil fie 
der Kryſtalliſatlion unterworfen find, daß Bas Kryſtal⸗ 
liſationbprincipium eine unzerſtoͤrbare Eigenſchaft aller 


Materie ſeh, ob fie gleich durch Umſtaͤnde verhin⸗ 
dert werde, ihre Wirkungen an dem Tagpulegen, 
daß es das Principium aller Materie, und naͤch der 
Verſchiedenheit der Körper das Salzprincipium, Er⸗ 


deptinciplum. md Metallprincipium ſey. Die ur⸗ 
ſpruͤngliche Materie ſey alſo ein Salz oder andere 


Subſtanz, fo liegt in ihr die Eigenſchaft ber Kryſtal⸗ 


liſation. — ( Iſt dann. dies eine beſondere Eigen⸗ 
ſchaft? oder haͤngt fie von der Neigung: des Zuſam⸗ 
menhanges, ‚oder von der anziehenben Kraft'ber: phy⸗ 


filchen Elemente, welche dem Verf. nicht unbefanns- 


äft, vielmehr ab? Wäre die ganze Körperwelt aus 
einerley Materie, welche durch die Eigenfchaft der Kry⸗ 
ſtalliſation fich zu erkennen giebt, fo koͤnnte man die Kry⸗ 
ftallifation der Luft, des Feuers im freyen Zuftande ja 
auch wohl erwarten ? Hängt aber dieſe Eigenfchaft von 
der niehr oder wenigern Kraft bes Zuſammenhangs der 
phyſiſchen Elemente ab, fo fann man ſichs doch er⸗ 
Hären, warum Feuer und Luſtkryſtallen noch nicht era 


fhienen find. Es dürfte daher die Kryſtalliſation 


nicht für den erſten Beweis der allgemeinen Materie 
gelten koͤrnen. Kommen nicht auch alle Körper. ar 
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im.äberein,,. daß fie eine Schwere, Undurchdringlich⸗ 
beit zeigen? Kann man aber darum mehr oder menie 
ger annehmen, daß einerley Materie ihren Grundſtoff 
ausmache, . fo lange bie Scheidekunſt hierin nicht 
mehr Belehrung giebt?) — Dieſe Materie zur 
Kroftallifation ſoll cher erdiger, als ſalziger Art ſeyn, 
weil Die Natur unendlich viel mehr Erdkryſtallen Hös 
fert, als Salzkryſtallen. Alte. Körper von gleichen 
Eryſtallen ſollen von gleicher Materie fenn, welche 
aber fahr mobifisiet iR. — (So modifiirt, daß 
weiter feine Aehnlichkeit uͤbrig bleibt, als Die, welche 
auf.die.allgemeinen Eigenfchaftätt aller Körper deru« 
het. . So find. Lies, Alaun, Blende, Silbererz, 
Witriol, Spath von einerley, aber ſehr modiſtzirter 
Materie, weil ſie in ihren Kryſtallen übereinkonm 
men! Waͤre es nur moͤglich, dieſe Modiſikationen 
zu beweiſen, die Materie auf ihre Simplizitaͤt zuruͤck⸗ 
gubringen, daß man. ihre gaͤnzliche Uebereinſtimmung 
darthun koͤnnte! — Der Verf. giebt aber nun ſeins 
Gedankenher — und wie weit koͤnnen Gedanken lei⸗ 
zen! ohne genugthuende Beweiſe.) Endlich duͤrfte 
man wohl ſregen⸗ wenn nur einerley Materie exiſtire, 
woher dieſe dann modißzirt werben Pänue 7... Bird 
ähr was genommen oder was, zugefeßt ?. ;. Bepben 
ſagt der Verfaſſer von ſchan; gemiſchten ‚Körpern, 
ana legt das rſte, unter Dem Namen Defempafition, 
der Materie ..ala Eigenfchaft bey: . Won gemifchten 


Körpern ift dies nicht ſchwer zu; begreifen. Abeg 


eine urfprüngliche einfache Materie kann auch durch⸗ 
ausnicht anders modiſizirt werden, und: dann faͤlſt 
Pre Begriff. des: Einfachen weg, und man koͤmmu 
ganz natürlich auf den Gedanken, daß urſpruͤnglich 
auehrere einfache materielle Subſtamen vorhanden ge 
weten fenn muͤſſen, durch nern ‚verfchiedene Verbin⸗ 
De 4 dun⸗ 
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de, auch ſelbſt verſchiedene Subſtanzen des Mineral⸗ 
reichs, von welchen man vermuthet, daß ſie gemiſcht 
find, Haben ſich dann doch. noch nie fo weit‘ Jerlegen 
laffen wolfen, daß man die Epefulafion durch Erfah⸗ 
rung realifiren koͤnnte. — Der Verf: hält ſich aber 
mehr bey der äußerlichen Aehnlichkeit der Körper auf, 
ols daß er bey feinen Gedanfen mehr die. Scheides 
Funft, wie fie verdiente, zu Rathe ziehen ſollte. Er 
glaubt, daß die Körper ſammt und ſonders aus ei⸗ 
nerley urfprünglichen Materie erwachſen ſeyen, weil fie 
ber Kryſtalliſalion unterworfen ſind, daß Bas Kryſtal⸗ 
liſationbprincipium eine unzerſtoͤrbare Eigenſchaft aller 
Materie ſeh, ob fie gleich durch Umſtaͤnde verhin⸗ 
dert werde, ihre Wirkungen at. den Tag zu legen, 
daß es das Principium aller Materie, und nad) der: 
Verſchiedenheit der Körper das Salzprincipium, Er⸗ 
deprineipium md Metallprincipium ſey. Die ur⸗ 
fprüngliche Materie ſey alſo ein Salz ober andere 
Subſtanz, fo liegt in ihr die Eigenfchaft der Kryſtal⸗ 
liſation. — ( Iſt dann. Dies eine befondere Eigen» 
haft ? oder hänge fie von der Neigung. bes Zufam« 
menbangeB, oder von der anziehenben Kraft ber: phy⸗ 
ſiſchen Elemente, welche dem Verf. nicht unbekann? 
iſt, vielmehr ab? Wäre die ganze Körpermelt aus 
einerley Materie, welche burch bie Eigenschaft der Kry⸗ 
ftallifation ſich zu erkennen giebt, fo koͤnnte man die Kry⸗ 
ſtalliſation der Luft, des. Feuers im freyen Zuftande ja 
auch wohl erwarten ? Haͤngt aber biefe Eigenfchaft von 
der mehr oder wenigern Kraft bes Zufammenhangs ber 
phnfifchen Elemente ab, fo fann man fichs doch er= 
klaͤren, warum Feuer und Luftkryſtallen noch nicht er⸗ 
ſchienen find. Es dürfte daher die Kryſtalliſation 
acht für den erſten Beweis ber allgemeinen Materie. 
gelten können. „Kommen nicht auch ale Körper. dar 
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in überein/ daß fie eine Schwere, Undurchöringliche 
Beit zeigen? . Kann man aber darum mehr oder mente 
ger annehmen, daß einerley Materie ihren Grundſtoff 
ausmache, ſo lange die. Scheidekunſt hierin nicht 
N Belehrung giebt?) — Diefe Materie: zur 
Kroftallifation foll cher erdiger, als ſalziger Art ſeyn, 
weil Die Natur unendlich viel mehr Erdfenftallen Hös 
fert, als Salzkryſtallen. Alle Körper von gleichen 
Eryſtallen folten von gleicher Materie fen, welche 
aber ſehr mobifiziee il. — (Se mobifisirt, daß 
weiter feine Aehnlichkeit übrig bleibe, als bie, weiche 
auf. die.allgemeinen Eigenfchaftöti aller Körper deru« 
het. So find. Kies, Alaun, Blende, Silbererg, 
Bitriol, Spath von einerley, aber ſehr mobifigirter 
Materie; weil ſie in ihren Kryſtallen übereinfoms 
wien! Waͤre es nur moͤglich, dieſe Modiſikationen 
gu. beweiſen, bie Materie auf ihre Simplizitaͤt zuruͤck⸗ 
qubringen, daß man ihre gaͤnzliche Uebereinſtimmung 
darthun koͤnnte! — Der Verf: giebt aber nur ſeins 
Bedankenher.— und wie weit können Gedanfen kei 

ten! ohne genugthuende Beweiſe.) Endlich duͤrfte 
man wohl fregen: wenn nur einerley Materie exiſtire 
woher dieſe dann modiß zirt werben koͤnue :. Bird 
äbr was genommen oder was zugefrßt?. ; Beyden 
fogt ber Verfaſſer von fchon:. gemiſchten ‚Körpern, 
und legt das :erfle,: unter dem Namen Defempafition, 
der Materie ‚ala Eigenfchaft bey. Won gemifchten 
Körpern ift dies ;niche ſchwer zu: begreifen... Aben 
eine urfprüngliche einfache Materie kann auch durch⸗ 
aus nicht anders mobifiziet werden, und dann faͤllt 
Pre Begriff. bes Einfachen weg, und man koͤmmt 
ganz natürlich; auf den Gedanken, daß urſpruͤnglich 
aechrere einfache materielle Subſtanzen vorhanden gm 
wefen ſeyn muͤſſen, durch Le ‚verfchiedene Derbi 
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und Abgang der Mitglieder erzähle wird. 


Sie liefert, wie gewöhnlich, von den abgeſtorbenen 


Gelehrten Diefer Gefellfchafe eine kurze Sebensbefchreis 


bung. Bon den Abhandlungen ift die 1. des Herrn 


Noel Zof. von Decker Memoire über die Schwaͤn⸗ 


gerung, den Samen und einige andere Otte, 


welche die Befruchtung der “Pflanzen: betveffen. 
Borzüglich wird die Sebendigmachung des Pflanzen« 
faamens, wodurd; diefer Fähigkeit bekoͤmmt, eine 


Pflanze darzuftellen, erwogen. ° Der Berfoffer tie 
derlegt die Meynung einiger Naturlehrer, daß in. 


den weiblichen Geburtstheilen die wefentliche Urfache 


hiezu vorhanden ſey. Er bemerft, daß zu der Bes 
fruchtung fünf Subftanzen durchaus mitwirken, name. 


CN eren ſicht die fechsjäßrige Geſchichte ber Acas 
| demie von 1777 bis 82, worin der Zuwachs 


- 


lich Die ſchwaͤngernde Lymphe, eine auffangende Feuch⸗ 


tigkeit, welche jener zum. Vehifel dient, eine fchlü« 


pfrigmachende Seuchrigfei der Saame, und endlich 
j 11 a | der 


N 


&\ 
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der lebendige Keim der Pflanze. Indem hievonfeße 
beftinnmte Begriffe auseinander gefeßt werben, wird 
es deutlich ‚daß bisher in diefer dunfeln Sache fehr 
viele Fehlfchlüffe gemacht find. Die ſchwaͤngernde 
Lymphe ift blos: in dem Saamenftaube eingefchleffen, 
und das eigentliche Werkzeug der Befruchtung. Sie 
theilt dem Saamenfeime' nicht allein eben mit, fons 
dern bewirkt auch) Veränderungen in der äußern Ay 
bildung der Pflanzentheile. Das Vehikel, wodur 
jene Lymphe zum Fruchtknoten gebracht wird, hat 
an ſich eine, bie weibliche Blume beſchwaͤngernde 
Kraft nicht, wie von verfchiedenen. vorg:geben’ ift, 
welche dieſe Feuchtigkeit uneigentlid) die weibliche Lym⸗ 
pphe genannt haben, deren Daſeyn hier durchaus gelaͤug⸗ 
net wird. Die ſchluͤpſrigmachende Materie, von wel⸗ 
her Ark verfchiedene junge Pflangenblätter auf der Flaͤ 
che feucht erhalten werden, dient die nothwendige 
Biegſamkeit der ganz jungen Keime zu erhalten, wos. 
durch diefe zu der Entwidelung ihrer zarten Theile 
bigs zu ihrer völligen Auswachſung geſchickt erhalten - 
werden. Hieraus folgt eine große Verſchiedenheit 
dieſer Fluͤßigkeiten, welche bisher fehr verfannt find, 
a.f.w. Der Berfaffer beruft fi; auf gemachte Er⸗ 
fohrung, und giebt Hoffnung, über diefen Gegen. 
ſtand noch weitere Aufklärung mitzutheilen, welche 
dem Naturforſcher fehr willlemmen feyn. muß. 2 
Edendeſſelben Betrachtungen über das Gerualfps 
ſtem des Ritters von Linnee. Die Mängel des tine 
neeiſchen Syſtems werden bier aufgezählt, weiche, 
Bein Unparthepifcher leugnen wird, aber noch) niemang 
verbeffere hat. Man muß dennod) in den mehreften 
Fällen geftehen, daß von Sinnee nicht ohne Noth 
von feiner Brundlage bey der Klaſſifikation der uns 
zähligen Pflanzen abgieng, daß er, fo viel moͤglich, 
a bie 
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die Anzu,t, Sigur, Stellung und Verhaͤltniß aller 
Befruchtungstheile zue Richtſchnur feines. Eyfiems 
beybehielt. Und wenn auch der Benfpiefe der Abwei⸗ 
chung noch mehrere waͤren, als Herr von Necker hier 
anzeigt, ſo werden ſie doch von den gegenſeitigen 
Beyſpielen bey weitem an Zahl uͤberwogen. — Moͤch⸗ 
te man doch dieſe bekannten Fehler nicht blos anzei⸗ 
gen, ſondern eine Verbeſſerung des Syſtems veran⸗ 
ſtalten! Am Schluß, dieſer Abhandlung bekoͤmmt 
von Linnee noch eine Lektion daruͤber, daß er den 
Menſchen unter die Klaſſe der vierfuͤßigen Thiere auf⸗ 
gefuͤhrt hat. 3. M. Collini von einigen Zoolithen, 
aus dem churfuͤrſtlichen Kabinet der Naturgeſchich⸗ 
te zu Mannheim. Nach einigen Bemerkungen uͤber 
den Urſprung verſteinerter Thiere, oder thieriſcher 
ZXheile, und daß dergleichen öfter gefunden werben, 
von welchen das Original völlig unbekannt ift, bee’ 
ſchreibt der Verf. ein verfteinertes unbekanntes Thier, 
welches auf einem Kupfer abgebildet iſt, und fehr ge⸗ 
mau .befchrieben wird: Wahrſcheinlich gehört, das: 
Driginat zu einem Gefttytecht der Seerhiere. Nach⸗ 
bee werben. einige verfteinerte Köpfe unbekanntes 
Thiere befchrieben , welche auch) ‚abgebildet find, fer 
ner ein Kopf des Nashornthiers, welcher am Rhein: 
gefunden iſt. -4. Ebendeſſelben Gedanken über die 
ndlung mineralifther Körper. Natürlicher - 
Weiſe gehen Diefe Gedanken bis zum Schdpfungswere 
fe hinauf, wo man glaubt, zur größern Ehre bes 
Schöpfers behaupten. zu müffen, daß eine einige 
Materie urfprünglic) Dargeftellt ift, aus welcher nachher . 
durch unzählige Modification und Miſchungen alle - 
Die verſchiedenen Koͤrper der Naturreiche gebildet find, - 
— . Eine Epekulation, welche nicht. neu, und noch 
wentger erwieſen iſi. ar Feuer, Wofler we 
ı, 3 € 
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de; auch ſelbſt verſchiedene Subſtanzen des Mineral⸗ 


reichs, von welchen man vermuthet, daß ſie gemiſcht 


ſind, haben ſich dann doch noch nie fo weit’ zerlegen 


juſſen wollen, daß man die Spekulation durch Erfah⸗ 
zung realifiren koͤnnte. — Der Verf; haͤlt ſich aber 


mehr bey der aͤußerlichen Aehnlichkeit der Körper auf, 


als daß er bey ſeinen Gedanken mehr die Scheide⸗ 
kunſt, wie ſie verdiente, zu Rathe ziehen ſollte. Er 
glaubt, daß vie Körper ſammt und ſonders aus ei⸗ 
nerley urfprünglichen Materie erwachſen ſeyen, weil fie 
ber Kryſtalliſalion unterworfen ſind, daß Bas Kryſtal⸗ 
liſationðprincipium eine unzerſtoͤrbare Eigenſchaft aller 


Materie ſey, ob fie gleich durch Umſtaͤnde verhin⸗ 
dert werde, ihre Wirkungen at den Tagzu legen, 
daß es das Principium aller Materie, und nach ber: 
Verfchiedenbeit der Körper das Salzprincipium, Er⸗ 


deprincipium und Metallprincipium ſey. Die ur⸗ 
ſpruͤngliche Materie ſey alſo ein Salz oder andere 


Subſtanz, fo liegt in ihr die Eigenſchaft der Kryſtal-⸗ 


liſation. — ( Iſt dann dies eine beſondere Eigen⸗ 
ſchaft ? oder hängt fie von der Neigung. bes Zuſam⸗ 
menbangeß, oder von der anziehenden Kraft der: phys 


fifchen Elemente, welche bem Verf. nicht unbekannd 


iſt, vielmehr ab? Wäre die ganze Körpermelt aus 
einerley Materie, welche durch die Eigenfchaft der Kry⸗ 
ftaflifation ſich zu erkennen giebt , fo koͤnnte man bie Kry⸗ 
ſtalliſation der Luft, des Feuers im freyen Zuftande ja 
auch wohlerwarten ? Haͤngt aber biefe Eigenfchaft von 
der niehr oder wenigern Kraft bes Zufanımenhangs der 
ponfifchen Elemente ab, fo fann man ſichs doch er= 
Hlären, warum euer und Luftkryſtallen noch nicht er⸗ 


ſchienen find. Es dürfte daher dia Kryſtalliſation 
nicht fuͤr den erſten Beweis ber allgemeinen Materie. 


gellen Fögnien. Kommen nicht auch alle Körper. dar« 
. 2. | in 
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in Aberein,. daß fie eine Schwere, Undurchbringlich⸗ 

Beit zeigen? Kann man aber barum mehr ober weni⸗ 

ger annehmen, daß einerley Materie ihren Grundſtoff 
ausmache, fo lange die Scheidekunſt hierin nicht 

mehr Belehrung giebt?) — Diefe Materie zur 

Eryſtalliſation fol cher erdiger, als falziger Art feyn, 

weil die Natur unendlich viel mehr Erdkryſtallen Hös 

fert, als Salzkryſtallen. Alte. Körper von gleichen 

Eryſtallen folten von gleicher Materie ſeyn, welche 

aber fehr mobifiziet if. — (So modiſizirt, daß 

weiter feine Aehnlichkeit übrig bleibe, als die, welche 

auf.die.allgemeinen Eigenſchaften aller Körper deru⸗ 

bee. „So find. Lies, Alaus, Blende, Silberery, 

Witriol, Spath von einerley, aber ſehr modiſtzirter 

Materie; weil ſie in ihren Kryſtallen uͤbereinkom⸗ 

wen: Waͤre es nur moͤglich, dieſe Modiſikationen 

gu beweiſen, bie Materie auf ihre Simpfizität zuruͤck⸗ 

gubringen, daß man ihre gaͤnzliche Webereinfiimmung 

darthun koͤnnte! — Der Verf. giebt aber nur feine - 
Sedankenher und wie weit fönnen Gedanken kein 

am! ohne genugchuende Beweiſe.) Endlich duͤrfte 
man woeohl ſragen: wenn nur einerley Materie eriflire, 
woher dieſe dann modißzirt werben koͤnue Wird 
äh was genommen oder was zugeſetzt? : Wenden 
ſagt der Berfafler von Ichan:. gemiſchten ‚Körpern, 
und legt das erfte, unter dem Namen Defempafition, 
der Materie, ala Eigenfchaft bey. Von gemifchten 
Körpern ift dies nicht ſchwer zu. begreifen... Aben 
eine urfprüngliche einfache Materie ann auch durch⸗ 
niss nicht anders. modiſizirt werden, und dann faͤlſt 
Pie Begriff. bes: Einfachen weg, und man könn 
ganz natürlid) auf den Gedanken, daß urſpruͤnglich 
auchrere einfache materielle Subſtanzen vorhanden ge 
wofſen ſeyn muͤſſen, durch nern ‚verfchiedene Verbin⸗ 
* 4. | 4 Ä dun⸗ 
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de, auch felbft verſchiedene Subftanzen des Mineral⸗ 
reichs, von meldyen man vermuthet, daß fie gemiſcht 
Find, haben ſich dann doch noch nie fo weit zerlegen 
laffen wollen, daß man die Epefulation durch Erfah⸗ 
zung realifiren koͤnnte. — Der Verf: hält ſich aber 
mehr bey-der äußerlichen Aehnlichkeit der Körper auf,’ 
als daß er bey feinen. Gedanken mehr die Scheide« 
Funft, wie fie verdiente, zu Rathe ziehen ſollte. Er 
glaubt, daß die Körper ſammt und fonders aus ei⸗ 
nerley urfprünglichen Materie erwachſen ſeyen, weil fie 
der Kryſtalliſaklion unterworfen find, daß Bas Kryſtal⸗ 
liſationðprincipium eine ungerfidrbare Eigenfehaft.aller 
Materie ſeh, ob fie gleich durch Umſtaͤnde verhin⸗ 
dert werde, ihre Wirkungen an den Tag zu legen, 
daß es das Principium aller Materie, und nach der 
Verſchiedenheit der Körper das. Salzprincipium, Er⸗ 
deprineiplun und Metallprincipium fep. .- Die ute 
fprünglihe Materie fen alſo ein Salz; oder. andere 
Subſtanz, fo liegt in ihr die Eigenfchaft der Keyflal« - 
liſation. — (Iſt dann. dies eine befondere Eigen» 
ſchaft? oder hängt fie von der Neigung. des Zuſam⸗ 
menbanges, oder von der anziehenden Kraft der: phy⸗ 
ſiſchen Elemente, welche dem Verf, nicht unbekann 
äft, vielmehr ab? Wäre die ganze Körpermelt aus. 
einerley Materie, welche burch die Eigenſchaft der Kry⸗ 
ftaflifation ſich zu erfennen giebt, fo koͤnnte man bie Kry⸗ 
ſtalliſation der Luft, dee. Feuers im freyen Zuftande ja 
auch wohl erwarten ? Haͤngt aber dieſe Eigenfchaft von 
der miehr oder wenigern Kraft des Zufammenhangs der 
phyſiſchen Elemente ab, fo fann man fichs doc) er⸗ 
klaͤren, warum Feuer und Luftkryſtallen noch nicht er 
fhienen find. ° Es bürfte daher die Kryſtalliſation 
aicht für den. erften Beweis ber allgemeinen Materie 
gelten Eönnen. Kommen nicht auch ale Körper. dar⸗ 
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in Aberein;,;. daß fie eine Schwere, Unburchöringliche 
Beit zeigen? Kann man aber darum mehr oder weni⸗ 
ger annehmen, daß einerley Materie ihren Grundſtoff 
ausmache, ſo lange die Scheidekunſt hierin nicht 
mehr Belehrung giebt?) — Dieſe Materie: zur 
Eryſtalliſation foll cher erdiger, als falziger Art feyn, 
weil die Natur unendlich viel mehr Erdkryſtallen Hös 
fert, als Salzkryſtallen. Alte Körper von’ gleichen 
Aryſtallen folten von gleicher Materie fenn, welche 
aber ſehr mobifiziet if. — (So modifiziert, daß 
goeiter feine Aehnlichkeit übrig bleibe, als die, welche 
auf.die.ollgemeinen Eigenſchaften aller Körper deru⸗ 
hei. So find. Kies, Haus, Blende, Silberery, 
Witriol, Spath von einerlen, ‚aber ſehr mobifizirter 
Materie; weil fie in ihren Kryſtallen uͤbereinkom⸗ 
sun: Waͤre es nur moͤglich, dieſe Modifikationen 
gu beweiſen, bie Materie auf ihre Simplizitaͤt zuruͤck⸗ 
gubringen, daß man ihre gaͤnzliche Uebereinſtimmung 
darthun koͤnnte! — Der Verf. giebt aber nur ſeins 
Sedankenher — und wie weit fönnen Gedanken kein 
am! ohne genugthuende Beweiſe.) Endlich duͤrfte 
man wohl fragen: wenn nur einerley Materie eriflice, 
woher dieſe Dann modißzirt werben koͤnue .. Wird 
ähe was: genommen oder was. zugeſetzt? Beydes 
ſagt ber Verſaſſer von fchon:. gemiſchten Koͤrpern, 
una legt das rſte, unter dem Namen Dekompaſition, 
der. Materie, als Eigenſchaft bey. Von gemiſchten 


Körpern iſt dies nicht ſchwer zu: begreiſen. Abeng 


eine urſpruͤngliche einfache Materie kann auch durch⸗ 
naiss nicht anders modiſizirt werden, und dann faͤllt 
Die. Begriff. des. Einfachen weg, und man koͤmmt 
ganz natuͤrlich auf den Gedanken, daß urſpruͤnglich 
aechrere einfache materielle Subſtanzen vorhanden ge 
‚ofen ſeyn muͤſſen, durch Deren verſchiedene Verbin⸗ 
2. 4 Ä dun⸗ 
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dungen Die unzähligen Miſchungen ber: Körper ihr 
Daſeyn erhalten haben. : Der Verf. koͤmmt am En⸗ 
be auch Hier Hinz; mur giebt er den Subſtanzen an⸗ 
bere: Beynamen. Er fagt, die befländige Eigen 
ſchaft der Materie fich zu: zerfegen, ſey, Bewegung, 
und jede Bewegung fen Wärmeprincipiim, und dar⸗ 
aus erhelle die Gegenwart bes Brennbaren bey ter 
Materie, welches zu ihrem Welen ‚gehöre, welches 
von der Materie befrent, in die Atmoſphaͤre übergeht, 
und aus dieſer wieder fid) an die Materie begi 
CHR dam wohl Das einfache Materie zu nennen, 
welche, nad) dem Verfaſſer, Erde und Brennbares 
in. genauer Verbindung enthalten fol?) Dieſen 
Kryſtalliſationsſtoff ſchraͤnkt der Verf. nicht blos dar⸗ 
auf ein, daß er den Mineralien die Fähigkeit giebt, 
in gewiflen Formen zu erfcheinen, fondern leitet vom _ 
ihm alle Regelmäßigkeit her, welche fich in drr Koͤr 
rerwelt finden laͤßt. Er fieht in allen Operationen 
ber Natur, und deren Erfcheinungen, in Hervor⸗ 
kunft und Zerftdrung und Wieberherftellender Koͤr 
per; in der Bewegung des Waſſers, "der Luft, ‚des 
Feuers, beym Schmelzen, Sublimiren, Erkaͤlten, 
Gaͤhren, im Rauch, Dünften und andern Erfcheis 
nungen aller Körper auf und in der Erde, im Mines 
sh» Thier⸗ und Pflanzenreiche die unveränderlichen 
Befoge der Ordnung, als Folgen‘ des Kryſtalliſa⸗ 
Hionsprincipiums an. (Was kann man nicht alles- 
fehen, wenn man in Gedanken ſieht!) 
=" Der Verfaffer denkt, man meffe dem Schöpfer 
annüße Arbeit bey, wenn man behaupte, er habe 
wiehr als ein- Materie für die Koͤrperwelt erfchaffen. 
(Es kann feyn, es kann auch nicht ſeyn. Denn noch 
haben wir zu viele, vielleicht nur in Rückficht * 


. Acad; Theod. Palat. V.ol. V‚Pyl 9 


ferer Kermtniß,- einfache Materien gefunden, als daß . 
wir jenes fogleich zugeben koͤnnten. Die Welt ent⸗ 
ſtand nicht auf einmal, wie ung die glaubmürbigften 
Nachrichten fagen, wurde barum nur Eine Materie 
erfchaffen, und wäre fie auh in einem Augenblid 
entftanden , fo.blieb doch der Schöpfer groß genug, 
in diefem Augenblid fo viele Elemente barzuftellen, 
als zu Mifchungen aller verfchiedenen Körper: erſor⸗ 
dert wurben, und aus biefen Mifchungen eben ſobald 
bie :unzähligen Subflanzen auf die Welt: zur ſetzen, 
ausweichen nachher anbere Körper haben werben koͤn⸗ 
nen, unb welche in dem großen Zirkel der Zerſtoͤrungen 
und Wiedererzeugungen der zufammengefeßten Koͤr⸗ 
per bis an das Ende der Welt :chätig feyn follen.). 
Allein des Verfaſſers einzige Materie befteht nady 
den Borbergehenden aus Erbtheilen und Brennbarem, 
Zwar nenne er diefe nicht Subſtanzen ber Mifchung; 
fordern ſagt, daß auf ihnen die Eigenfchaften der Mas 
cerſe, die Kryſtalliſation und Dekompoſition, beruhen. 
Sleichwohl ſimd dies wahre und verſchiedene Sub⸗ 
ftanzen der Materie: und daraus felgt, daß ſelbſt 
der Verſaſſer im. Stillen zur Bildung der Materie 
vom Schöpfer dieſe beyden Subſtanzen gefchaffen zu 
fenn zugeſteht. ( So gehts, „wenn man in Sebanfen 
was fagt. Es bleibt uns ganz-ünbegreiflidg, aus - 
einerley Materie, ohne Zuthun einer andern, zweyer⸗ 
fen Dinge darftellen zu können. Einerley Materie 
giebt nur Stoff: zu einerley Körpern , welche niche 
anders als nur in der Groͤße und Fiqur verfehieden 
ſeyn Pönnen.) - Ilfaut donc regarder la Nature com: - 
me fimple dans la matiere, . comme. infinie dans 
les moyens: de l’emploier, comme incompreben- 

‚ fible dans les moyens de la sombiner, de la modi- 


fier ‚et de la changer. (Wie kann man-fich.dies 
en 2 As aber 
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aber bey einerles ‚einfacher Materie: vorftelfen ? wog 
Forn ſie die Natur ˖ anders anwenden, als fie. in ihren 
xhyfifchen Elementen zufammen zu häufen cher zu 
rinnen, aus kleinen große, und aus großen fleine 
Haufen zu machen? was kann unter ſolchen Boraus- 
fegungen bie Natur in Verbindung fegen, anders, als 
gleichartige Theile,. woraus immer ein gleicyartiges: 
Ganges wird? wie-fann fie mobifiziren anders, als 


durch Zufas ungleichartiger Theile, ober Deren Ente 


zirhung, Bergleichen fich aber bey biefer vorausgefeß«: 
"sen einfachen Materie:nicht finden fönnen? und wie: 
wenig ift eine. Umſchaffung ber Körper möglich, 
deren Grundſtoff, überall einerley und einfady iſt. 
—Betrachten :wir :die Wels unter dem Geſichts⸗ 


punct, wie ſie wirklich da iſt, bey der großen Menge 


einfacher, gemiſchter und zuſammengefetzter Koͤrper⸗ 
dann öft’alles dies, fo wunderbar es auch bleibt, doch 
nicht blos möglich, ſondern auch wirklich und Teiche 
zu begreifen, was: hier von ber Natur gefagt. wird.): 
Das Schöpfungswerk beruht; nach ben Gedanken bes 
Werfaſſers, auf vieor einfache Umſtaͤnde: die einiziger 
Materie, bie. Sonne, ben Abſtand dieſes Geſtirns 
son der Erde, und die Bewegung ber Erbe um die 
Sonne und. ihre eigene Are. Hierauf beruhen alle 
Erfcheinungen auf. ber Koͤrperwelt, ber ganze Zirkel. 
inder Natur — (Wenn wir aud):diefen Sag an« 
nehmen, fo giebt hier doch der Verfaſſer felbft zu er⸗ 
kennen, daß Sonne und. Materie nicht einerley war! 
Nun wird er doch erſtere nicht zu der Geiſterwelt 
rechnen; folglich muß ſie zu dem materiellen Wefen 
eigener Art gehören: ‚und folgte hieraus. nicht deut⸗ 
lich, daß. bey der. Schöpfung zur Darſtellung bee: 
Körper mehr als einerley Materie gegenwärtig gerve« - 
fen ſeyn müfle? . Dergleichen MWiderfprüche Kae 
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baß der Satz von bee einzigen einfachen urſpruͤngli 
chen Maäterie nicht ausgeführt werden fann. Die 
Moͤglichkeit laͤßt fich der Allmacht nicht abfpreihen, 
ader von Mienfehen nicht atlären.) | \ 


Won der Verwandlung der Milerellen auf der 
erfchaffenen Welt, giebt der Verfaſſer Beyfpiele, wo⸗ 
von das erfie die Kreide und Fenerfteine betrifft, ums 
ſtaͤndlich und gut vorgetragen wird. Die folgenden 
Beyſpiele find. von der Verwandlung bes Granits, 
Gneuſſes, Thonſchiefers in Kalkſtein, des Öranits 
in Thon, des Porphnrs in Topfſtein, des: Ihons.in 
Steatites oder Speckſtein, des Seifenfkeins in Glim⸗ 
. mer, des Serpentinfteins. in Asbeit, des Asbeſts in 
Schoͤrl, dieſes in eine Agatart, des Waflers im Luft 
and Erde. Die Verfiginerung bes Holzes, welche 
wäher:erflärt wird. Die Verwandlung bes Salzes - 
iſt ſchon daraus abzunehmen, weil:bey dem Das 
feyn einer einzigen Salzmaterie durch Abänderungen 
. fo viele-Salzarten entſtanden find, welche alle eine era 
Dige Subſtanz (menigftens. nach Stahls Meynung) 
in der Miſchung haben. Die Entftehung des Gyp⸗ 
fes im gemeinen Sal; ſoll von einer Verwandlung 
bdes Salzes zeugen. Die Erzeugung des Vitriols 
im Kies ift auch ein Beyſpiel der. Verwandlung: 
Die Erdharze ſtammen vom Pflangenreirhe, und in 
ber Erde. verändern fich ihre Eigenfchaften merklich 
von einer zugefommenen Mineralſaͤure. Bon Eyt⸗ 
ſtehung des Schwefels durch) Kalcherde, < (welche füg 
ein Salz gehalten wird) und Thonerbe wird nichts em 
wiefen. Den Befchluß machen die Verwandlungen 
ber Metalle, die Metallerzeugung in ben Gebirgen; 
und Deren Vererzung, Verwandlung der Erde in 
Metalle, des Aobeſts und geſtreiften hhele I 
u / R , eye‘ 
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Bleyglanz. (Vielmehr haben diefe Erzarten nur bie 
äußere Aehnlichkeit mit jenen Steinarten, oder ihnen 
iſt auch Erzart eingeſprengt.) Der Verf. ſcheint den 
Scheidekuͤnſtlern nicht ſehr geneigt zu ſeyn, (weiche auch 
mit ſeinen Gedanken nicht ſehr zufrieden ſeyn werden). 
Er wirft / ihnen ven Irrthum vor, wenn fie glauben, 
ans Arſenik, Schwefel, Eiſen, Kupfer und Silber 
bas weiße Silbererz zuſammengeſetzt gefunden zu 
haben, da doch Die Natur weder Arſenik, noch Schwe⸗ 

fel, Eiſen oder Kupfer zu gebrauchen genoͤthigt: iſt. 
— (Weiß das darin der Mann fo gewiß? Die 
Edufte der Scheidekuͤnſtler find. wahre Beſtandtheile 
der Koͤrper, und von der Natur in dieſelben hinein⸗ 
gebracht. Durch die Idee der Wandelung verleitet, 
denkt der Verf. doch wohl nicht, daß der Scheide⸗ 
kuͤnſtler allezeit blos Produfte bekoͤmmt?) Er fügt 
von der Natur: Celle peut dans ce melange enfantes 
ces: fubftances par une tout autre voye, qui:nous 
et inconnue, la feule propre a,produire cette mine 
fous eet aſpect. Hier iſt nur von einer Möglichkeit 
bie Rede, welche nichts entſcheidet. Geſetzt, die Mär 
tur fügte die erften chemifchen Elemente, . aller dieſer 
Suftanzen zufammen, und ftellte dadurch ein ſoſches 
Erz dar, fo ift Doc) glaublich, daß fie eben durch 
biefe Zufammenfügung gerade die Suſtanzen erzeugt 
und vereinigt, welche der Scheidekuͤnſtler daraus abe 
ſcheidet. 5. Yon Wetterſtralen, welche Thiere 
treffen, aber nicht tödten. -DBerfaffer Johann Ja⸗ 
Bob Hemmer. Eine genaue Beſchreibung eines ohne 
Todtſchlag treffenden Wetterſtrals. — Der Verf. 
Hat durch Verſuche gefunden, daß von allen thierifchen 
Theilen die Nerven am ſtaͤrkſten die elektriſche Mates 
tie leiten, fihnsächer tbun dies Muskeln, und am 
ſchwaͤchſten die Adern. 6; Ebendeſſelben erreiche 
1 
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Verſuche mit belegten Thieren zur Pruͤfung des Er⸗ 
folgs, welchen die Elektrizitaͤt auf die thieriiche Frucht 
ben wuͤrde. Die Verſuche fielen ſo verſchieden und 
entgegengeſetzt aus, daß ſie noch gar keine Ent⸗ 
ſcheidung geben. 7. Verſuche uͤber die Wirkun⸗ 
gen verſchiedener Luftarten auf die Vegetation und 
über diejenige Luft, welche Gewaͤchſe liefern, von 
Ge. Ad. Suckow. Man fieht aus denfelben, daß 
Die freye atmofphärifche Fuft zum Fortkommen bee - 
Pflanzen und Keimen der Saamen die geſchickteſte ift, 
die Bephlogiftifirte Luft Das Keimen niche hindert, und 
blos ans Mangel der Nahrung das Fortfommen der 
Pflanzen zurücdhält, alle übrigen Suftarten aber den 
Keim felbft angreifen und erfliden. Durch viele 
Vetrſuche beftätige ſich bie Richtigkeit der Ingenhou⸗ 
ſiſchen Erfahrung, daß Pflanzen und Bäume im 
Schatten phlogiftifirte, im Sonnenlichte dephlogiſti⸗ 
firte Luft liefern, - Das egte gefchieht Doc) nicht von 
allen in gleicher Maaße. Einige liefern viele, an⸗ 
dere werfiger fehr reine Luft, zu erftern gehören:bie 
Kiefern und Nadelhoͤlzer, die Teichlinfen und Koma _ 
ferven; andere mehr oder weniger phlogiftifirte Luft, 
als die Akazie, tuͤrkiſche Meliffe, Raute, ber Hanf, 
Iſop u.fm. Die Schwaͤmme find unfähig dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft zu liefeen, und enthalten entzündliche, - 
- pblogiftifirte, nebft firer Luft in verfchiebenen Wera 
ftniffen und Mifchungen. — Sind diefe Verſu⸗ 
che gleich nicht alle zum Behuf unbefannter Wahr⸗ 
beiten abgezweckt, .fo verdienen fie doch ‘als Beſtaͤti⸗ 
- gungsmittel, neuer Erfahrungen alle. Achtung. 8. 
Beobachtungen des Durchganges des Merkurs 
por der Sonnenfcheibe am ı2. November 1782. 
von J. W. Wallot. Unter allen Schriften über 
dieſe Erfcheinung ift dieſe Abhandlung ihrer Genauig⸗ 


feit 
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keit und der beygeſuͤgten Bemerkungen wegen elne 


ber vorzüglichften, und als ein gutes Muſter zu aͤhnlichen 
"Beobachtungen zu empfehlen. 9. Don ebendernfel- 
ben Srklärung der aufiteigenden. Bewegung fleinee 
Kuͤgelchen vor der Sonnenfeheibe beym Regen. Die 
Erfcheinung ift ein optifcher Betrug, welcher bier gut 
erläutert wird.: 10. Dom Einfchlagen des Blizes 
in Glocken, mit welchen geläutet wird, woben zus 
gleich die Elektrizität der Wolken, und die Theo— 
rie des Wetterſtrals in neues Licht geſetzt wird, 
durch 3. Jak. Hemmer, Die rupmmürbige Ord⸗ 
nung Diefee Abhandlung, in Abfiche der Verſuche 
und der daraus gezogenen Säße, giebt einen aber 
maligen ‘Beweis von der Genauigkeit des Verfaſſers, 
der fi) ſchon durch mehrere Auffäge über die. Elektei⸗ 
zitaͤt ruͤhmlichſt gezeigt hat.. Das Meue diefer Ab⸗ 
bandlung, welches fo viele Gewißpeit für fich har, 
verdient von jedem Kenner geprüft zu werden. Die 
Elektrizität. der Wolken wird alfo angenommen: Die - 
Dünfte der Wolken beftehen aus holen Kuͤgelchen, 
mit einer Teichtern elaftifchen Materie angefuͤllt, 
und mit einer gleichen Muterie ift ihe Außerer Um⸗ 
fang umgeben, welche mit den Kügelchen unge» 
mein zufammenhängt. Diefe Materie verbindere 
durch ihre zuruͤckſtoſſende Kraft, daß die fich nähern. 
den, und befunders durch den Wind gegen einans 
der getriebenen Kuͤgelchen nicht zufammenfließen, - 
und bey derftrengften Kälte nicht zu Eis werden. 
Diefe Materie ift nun das elektrifche Fluidum, wel⸗ 
ches die Kuͤgelchen von einander abſtoßt und ent⸗ 
fernt Hält. Die Erfcheinung der pofitiven und negas 
tiven Eleftrizität beym Gewitter, wird fehr gut von 
einerley Wolfe erflärt, ohne die Frankliniſche Hypo⸗ 
theſe von zweherley Wolfen anzunehmen, — 
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widerlegt wird. Alle Veränderungen in den Gewit⸗ 
terwolfen, und bie auch, welche man unter dem Ges 
witter am Elektrometer bemerft, werben bier fehr 
deutlich dargerhan, und ohnſtreitig Die Lehre der Sufte 
elektrizitaͤt dadurch ungemein berichtigt und aufgehels 
lt. Das Glockenlaͤuten bringt feine fich weiterſtre⸗ 
dende windartige Erfcehütterung in der $uft, wodurch 
die Wolfen zerfireuet werben koͤnnten. Das Bene⸗ 
disiren hat fo wenig Einfluß, daß vielmehr uͤberhaupt 
ber Blig mehr folche Thürmer getroffen bat, worin 
zu fang und bey nahem Gewitter, als wo gar niche 
gelaͤutet ift. In Anfehung der Urfache diefer Erſchei⸗ 
mung wird Arbuthnot widerlegt, und Herbert Mey⸗ 
nung durch Verſuche geprüft und verworfen. Unſer 
Verfaſſer leiter den Grund diefer Erſcheinung von ber 
Erwärmung der lang geläuteten Glocken ber, wodurch 
fie geſchickt werden, die eleftrifcdye Materie eher ſah⸗ 
sen zu laffen, und leichter anzunehmen, und bemeifet 
bies durch Verſuche. Vernunſt und Erfahrung res 
den für diefe Mennung des Verfaflers, aus welcher 
bie Schädlichfeig des langen, und Die Mußenlofige 
keit des kurzen Glodenläutens bey Donnerwettern 
bentlich erhellet, Gleichwohl bleiben ‚allerdings bie 
Kirchehürmer wegen ihrer Höhe und des Metalles in 
ihnen allezeit dem Einſchlagen des Blizes fehr ausges 
feßt , wenn ſchon das Laͤuten der Glocken abaefchafft 
wird. : 11. Ebendeflelben Erzählung der Blitzab⸗ 
leiter, welche von ihm in den leßten fünf Fahren 
an verſchiedenen Orten angelegt find. Bey diefer 
Gelegenheit vertheidige Herr Hemmer feine Seiten« 
fpigen an ber Ableitungsftange fehr gut gegen bie 
Huͤbnerſchen Einwürfe. Die Anzahl der Derter im 
Pfätziichen und Baperifchen, und der dafelbft ange. 
legten Blizableiter ift betraͤchtlich, und bemeifet dem 
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chen Einbildungsfraft. Indem der Verfaffer dire 
erweifet, giebt er von-ber Natur und Gefchichte bee 
Krankheit guten Unterricht. Die Heilfraft der Mus 
ſik und-des Tanzes In diefer Krankheit koͤmmt von 
der großen Neigung des Wolfs, welches: biefer Krane 
heit unterworfen ift, zu benden ber. — Diefe Abe 

andlung verdient defto größere Aufmerffamfeit, weil 

e.die Refultate genauer "Beobachtungen und reifen 
Nachdenkens enthaͤlt, und fic nicht, tie viele andere vol 
diefer Materie, auf zweifelhafte Nachrichten. und Ra— 
ſonnements einfchränft. 16. Befchreibung zuſam⸗ 
mengewachſener Zwillinge, von Ebendemfelben, 
, Sie wurden im fiebenten Monate gebohren, hatten 
zwey abgefonderte Käpfe und Hälfe, einen gemeine 
fefttichen Leib, zwey natürliche Arme und Beine, 
und waren ı Fuß lang. Auf dem Rüden war oben 
ein unvollkommener Arm mit einer Hand, und una 
ven ein unvolllommenes Dein mit zwey Füßen here 
vorgewachſen. Nur ein. Nabelftrang war zugegen, 
dennoch aber fand man alle Eingeweide doppelt, und 

bie beyden Herzen in einem gemeinfchaftlidyen' Herz⸗ 
Heutel, - Mac) der Beichreibung diefer Mißgeburt, 
koͤmmt der Verfaſſer auf die Frage von deren, Urs 
ſprung und Bildung, welche befannter Urfachen 
wegen niemals richtig genug beantwortet werden 
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Eermat hatte gelehrt, man koͤnne jede Zahl aus 

Polygonalzahlen zuſammen ſetzen, aus drey oder 
weniger Trigonalzahlen, vier oder weniger Quadra⸗ 
ten, u. ſ.w. Den Beweis hat man bisher vergebens 
geſucht. Herr de la Grange gab ihn fuͤr Quadrate, 
aber nach dieſer Art kann man bey andern Zahlen 
nicht verfahren. Er zeigt, was man darthun muͤſſe, 
wenn man den Beweis allgemein führen wolle. 2) 
3) 4) Ueber Integrale, fo genommen, baß fie für 
einen gewiflen Werth von x verfchwinden, für einen 
andern eine gegebene Größe befommen. Wenn ber 
erſte Werth a, der zweyte bift, brüdt E. dieſes ſo 


. f£p4..[ab x=al . 
 fPda [3 x=b| 
E. fieht diefes als eine sieue Ark von Analyſis an, Hei 
de la Grange, ber füh auch damit befchäftige, hat 
unter mehrern merfwürdigen Saͤtzen auch Paraboren 
gefünden, die E. aufzüfläten fucht: 5) Drey Sie 
ge, von deren. allgemeiner Wahrheit ‘die Analyſten 
ſich eigentlich durch Induction verſichert haften, 
ſcharfe Beweiſe noch mangeb Daß jede ——— 
nn 3 Re 
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Beyfall des dafigen Publikums zu diefer wohlshätigen: 
Einrichtung. 12. Berfchiedene eleftrifche Heilun⸗ 
gen von Ebendemfelben. Der Verfaffer lockt "weit: 
bequemer und eben fo flarf. die Funken, vermittelft- 
des metaflenen Knopfs einer mit der Erbe verbunde» 
nen Kette aus den Kranfen, als vermittelft der Fla⸗ 
ſche, welche er nur nörhig findet, wenn der Sthfag 
durch einen beſtimmten Theil des Körpers gehen foll.- 
Die Funken zu mäßigen, muß die Mafchine langſa⸗ 
mer gebrehet oder das Feuer fchneller herausgelocket 
werden, wozu der mit duͤnnem wollenem Zeuge 
überzogene metallene Knopf der Kette alsdenn fehr 
nuͤtzlich iſt. Um ben eleftrifhen Wind zw erre⸗ 
gen, muß man ſtatt des Knopfs eine metallene Spi⸗ 
- ge an der Ableitungskette befeftigt zur Auslockung der 
Eleftrizieäe ‘gebrauchen. Die ftärkere Elektrizitaͤt 
bezeigte ſich als ein kraͤftiges und fchleuniges Heil⸗ 
mittel, die fchwächere leiftete zumeilen gar feinen: 
Mugen. Der Verfaffer hat ſich bey dieſen WVerſu⸗ 
chen ber pofitiven Elektrizität bedient, Er befchreibe 
beyläufig die Einrichtung femer Mafihine zum nega⸗ 
tiven Eleftrifiren. Vom vertriebenen Wechfelfieber 
werden zwey Falle erzählt, wo ber Anfang ber. Hei⸗ 
“ fung durch tinderung der Krämpfe angezeigt wurde, 
Geröfe Bräune, Gicht, Kopffchmerzen, Schnupfen, 
Zahnfchmerz, Rhevmatismen, anhaltende Glieder 
ſchinerzen, Werdunfelung des Gefichts, ſchweres 
Gehör, Laͤhmniß, fallende. Sucht, Krampf, Mane: 
ei bes Weibergebluͤts, Geſchwuͤlſte, Rachitis hat 
die Electrizitaͤt gluͤcklich, und zum Theil bald befiegt. 
Beinfchmerz mit Laͤhmniß des Fußes, Ohrenflingen, 
fehr heftiger rhevmatiſcher Ruͤckenſchmerz blieb in ein- 
zelnen erzählten Fällen unbezwinglicy. .-Nacd) den 
Beobachtungen bes Verfaſſers treibt die Euteigiir 
— a ER | || ' 
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alle Eykretlonen, heſonders Ausduͤnſtung und 
Schweiß. — Wir vereinigen- uns mit dem Ver⸗ 
foffer in dem Wunſch, daß die Aerzte ſich mehr mie 
elektriſchen Verſuchen bey Kranken befchäftigen moͤ⸗ 
gen, um daraus die Gewißheit eines fid) oft wohle 
chaͤtig bewieſenen, zuweilen fehlfchlagenten Heilmit⸗ 
dels zu erlangen. 13. Beſchreibung und Zerglies 
derung eines Drepmonatlichen Kindes, welches uhne 
Harnblafe und mit übel geſtaltetem unterm Theile 
des Unterleibes geboren ift, von D. AB. Nebel. 
Die Blaſe fehlte gänzlich. Die Harngänge oͤffne⸗ 
tem ſich in einen widernatuͤrlichen ſchwammigen Aus⸗ 
wuchs unter dem Nabel. An dem Orte der Schaam 
war blos eine kleine Spalte zum Eingang in die 
Scheide, am Unterleibe herauf ſaſſen zu beyden 
Seiten zwey mit Fett erfuͤllte große und kleine Fal⸗ 
ten, welche vielleicht die Schaamlefzen vorftefleten, 
Das Kind zehrte ab. 14. D. G. A. Suckows 
Beſchreibung einiger merkwuͤrdigen Abdruͤcke von 
der Art der ſogenannten Calamiten. Sie ſtammen 
aus dem Dutweiler Kohlenfloͤz. Da das Original 
fehlt, woher dieſe Abdruͤcke ihren Urſprung nehmen; 
ſo iſt dem Naturforſcher die genaue Beſchreibung, 
weiche der Verfaſſer liefert, willfommen ,. weil: fie 
auf die noch fehlende Kenntniß der Befchichte biefer 
Körper leiten kann. Denn fie für Abdrüde, einer 
Rohrarfiisig, halten, läßt ihre aͤußere Geftalt und 
Staͤrke nicht zu. 15. Eollini ber den Tarantismus. 
Diefe Kranfheit, welche alljährlich in Italien vors 
koͤmmt, ift, fo viel &8 auch von mehreften ncch ges 
glaubt wird, Feine Folge vom'Biß der Spinnen, wel⸗ 
chen man den Namen Tarantelen gegeben hat, deren 
Verwundung die Kranfheit gar nicht nad) fich zieht: 
fondern eine Wirkung: Fr erhigsen und unordentli⸗ 

chen 
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chen Einbildungsfraft. Indem ber Verfaffer dies 
erweifet, giebt er von-ber Natur und Gefchichte dee 
Krankheit guten Unterricht. Die Heilkraft der Mu 
ſſt und des Tanzes in dieſer Krankheit koͤmmt von 
ber großen Neigung des Volks, welches dieſer Krank⸗ 
heit unterworfen iſt, zu beyden her. — Dieſe Abe 

andlung verdient deſto groͤßere Aufmerkſamkeit, weil 
le. die Reſultate genauer Beobachtungen und reifen 
Nachdenkens enthält, und fich nicht, wie vieleandere von 
Diefer Materie, auf: zröeifelhafte Nachrichten. und Ras 
ſonnements einſchraͤnkt. 16. Befchreibung zuſam⸗ 
mengewachſener Zwillinge, von Ebendemſeiben. 
Sie wurden im ſiebenten Monate gebohren, hatten 

zwey abgeſonderte Koͤpſe und Haͤlſe, einen gemeine 
ſcheſtlichen Leib, zweh natürliche Arme und Beine, 
und waren ı Fuß lang. Auf dem Rücken war oben 
ein unvollkommener Arm mit einer Hand, und uns 
ven: ein unvolllommenes Dein mit zwey Füßen here 
vorgewachſen. Nur ein Nabelſtrang war zugegen, 
dennoch aber fand man alle Eingeweide doppelt, und 
bie beyben Herzen in einem gemeinſchaftlichen Herz⸗ 
deutel. Mac) der Beſchreibung diefer Mißgeburt, 
koͤmmt der Verfaſſer auf die Frage von deren, Urs 
ſprung und Bildung, welche befannter Urfachen 
wegen wiemals wichtig genug beantwortet werben 


kann. 
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1) 


ermat hatte gelehrt, man koͤnne jede Zahl aus 
Polygonalzahlen zufammen feßen, aus drey oder 
weniger Trigonalzahlen, vier-oder weniger Quadra⸗ 
en, u. ſ.w. Den Beweis hat man bisher vergebens 
geſucht. Herr de la Grange gab ihn für Quadrate, 
aber nad) diefer Art fann man bey andern Zahlen 
nicht verfahren. Er zeigt, was man barthun müffe, 
wenn man den Beweis ällgemein führen wolle. 2) 
3) 4) Ueber Integrale, fo genommen, baß fie für 
einen gemiffen Werth von x verfchwinden, für einen 
anbern elüie gegebene Groͤße befommen. Wenn der 
erſte Werth a, der zweyte b ift, druͤckt E. dieſes fo 
gg ‚(ab x=a]., 
cſed⸗ [3 x=bl 
€. ficht diefes als eine sieue Ark von Analyſis an, Hr 
de la Grange, ber ſich auch damit befchäftige, hat 
unter mehrern merfwürbigen Saͤtzen auch Paraboren 
gefünden, die E. aufzuklaͤren ſucht. 5) Drey Sir 
tze, von deren allgemeiner Wahrheit die Analyſten 
ſich eigentlich durch Induction verfichert halten, 
ſcharfe Beweile noch mangub. Daß jede unmign 
3 u 
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be Groͤße ſich als ein Binomium ausdrũcken laͤße 
deſſen elner Theil moͤglich, der andere ein Product 
aus einer moͤglichen Groͤße in die Quadratwurzel von 
if; daß es außer dem Kreiſe Feine algeodͤraiſche 
Uinnie giebt, deren Rectiſication nur durch Kreisbo⸗ 
gen, 'ofne Zuſatz einer algebraiſchen Größe gegeben 
iſt. Daß es feine algebraifchefinie giebt, deren Re⸗ 
etification blos auf Logarithmen qnkoͤmmt. - Der britte 
Satz ift dargethan, wenn es der zwente ift. 6) Wenn 
man. die Berhältniß zwiſchen zwo Größen in ben Klein⸗ 
ften ausgedrückt hat, fo giebt die Propertion, wei⸗ 
che man fotchergeftale erhäft, eine Gleichung, die bey 
der Kaufleuten das Dart heißt. Eben fo mas fucht 
E. für drey oder mehr Groͤßen. Man fiehe leicht, 
daß diefes: Feine große Schwierigkeit bat, wenn die 
Größen rationale Berhäftnifie haben... Bey Irrationa⸗ 
Yen läßt es ſich mr der Wahrheit: nahe bewerfftelligen, 
und 06 tranfcendentifehe, wie etwa was auf ben Um⸗ 
fang des. Kreifes ankoͤmmt, fih mit Wurjelgrößen 
vergteichen laſſen, wäre noch zu unterfuchen, wenige 
ſtens ift die Unmoͤglichkeit noch nicht.erwiefen. (Trans 
cendentifch ift eigentlich bfos ein unbeftimmter Kreis“ 
boqen vder Ausſchnitt; Daß swifchen diefen und bevem 
«‚Salbmeffer keine algebraiſche Gleichung . ftatt findet, 
öft erıpiefen. Aber, ob der ganze Umfang bes Kreis 
fes, und fo ein beflimmter Theil davon oder von der 
Kreisſtaͤche, fich nicht durch den Halbmeſſer, freylich 
vermittelt Wurjelgroͤßen, ausdrucken laſſe, davon 
iſt, wie Soſelbſt erinnert, noch nichts ausgemacht. 
ieße ſich das ihun, fo wären Umfang und Kreisflaͤ⸗ 
‚rhenicht tranſcendentiſch. Cs koͤmmt Hier auf den 
- Begriff des algebraifchen und franfeendentifchen an, 
: Sen mann Käftners Anfangegr. der Analyſ. endl. Groͤſ⸗ 
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bie. Linie, die einen Kreis befchreibt, zu wiederholten 

malen umdrehen läßt, fogehören zu einem Halbmeſ⸗ 
‚fer unzählige ganze Peripherien, eben wie zu einem 
- ‚Sinus unzählige Bögen. Ob daraus ein tranſcen⸗ 
‚dentifches Verhalten zwifchen Peripherie und Halb⸗ 
-meffez folge? davon wird man wohl bier Beine Uns : 
‚serfuchung : erwarten, - 7) Rationale algebraifche 

- Brüche, in ihre beflimmte Zahl einfacyer zu zerles 
‚gen, ift längft befannt,. und von E. auf das bequem» 
fie Verfahren gebracht. - Hier zeigt er-vier Brüche, 
‚deren Zähler und Nemmer, ober wenigftens die Nen- 
‚ner, tranſcendentiſche Functionen find, in unzaͤhliche 
einfache zerlegt werben. 8) 9) 10) Ueber vie Fra 
&fones continuas; Neihen in fie zu verwandeln, fie 
zu fummiren, wo die Gattung, weldje am einfachften 
ſcheint, doch ein befonderes Verfahren erfordert, 
nämlid) wenn die Zähler alle = ı, und bie Nenner 
‚in einer arithmetifchen Progreffion find. Verbin⸗ 
Dune. mir Integrationen. 11) Summation einer 
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ganze, und bie Frage iſt, unter welchen Unftänden 
die Formel Diviferen hat, oder nicht, E. erlaͤutert 
durch befondere Fälle das Allgemeine und Schwere 
dDiefer Unterſuchung, und zeigt, was allgemeine 
Scylüffe zu machen, erfordert wird. 14) EinPaar 
Eheleute von gegebenem Alter, wollen ihren Erben . 
1 | D4 | eine 
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eine. gewiffe Geldſumme verſichern, was miüffen fie 
Dafür jego zahlen? 15) Auf mi Blaͤttern, befindee 
ſich auf jebem einer der Buchſtaben a, b,c,d... 
Man zieht auf einmal allegeit i Blätter. Nachn 
Sießungen follen m — A Yuczftaben heraus feyn. 
Wie groß ift die Wahrfcheinlichkeit dazu? Es iſt 
leicht zu fehen, daß dieſe Frage durch die Zahlen, 
‚die beym Lotto herauskommen, veranlaßt worden. 
"Wegen ihrer Schwierigkeit unterſucht €, erſt die bes 
fondern Fälle, da A 1 Ir Fer Auch verthel⸗ 
ige er ſolche Waheſchei eitsrechnungen en 
——— des Seren d Alembert. an 
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I, Gottegelahrheit 


Die heilige Schrift des neuen Teflaments, aberſetze 
und mit Erklaͤrungen verſehen von Chriſtoph 

Fiſcher, Weltprieſtern, der griechiſchen Sprache 
und der Hermenevtik des an Teftaments öffent 
lichen und ord. Lehrer, ag, 1784. verlegt 

von ben Elwangeriſchen — 672 Seiten. 


in Unternehmen, welches, wenn es in der katholiſchen 
Kirche den Benfall erhält, den es verdient, vermuth⸗ 

lich doch endlich) Geſchmack an dem Studium der Bibel 
erwecken, und die Auftlärung der Lehrer und des Volks in 
sen hriftlichen Erkenntniſſen wohlthätig befürdern wird. 
Man muß erftaunen ‚und fich freuen, wenn man aus einer 
- Werglädung diefer Verfion des Neuen Teftaments mit den, 
unter den Katholiken bis ist gangbarften und beliebteften 
deutſchen Ueberſetzungen Emſers, Dietenbergers, und an⸗ 
en wahrnimmt, wie einen großen Vorfprung Hr. Fi⸗ 
r gethan babe, Ja felbft Luther verliere nicht felten 

ee Vergleichung, welches ihm zwar feine Schande, 
—— aber doch wahre Ehre macht. Denn er hat, 

7 groͤßter unpartheylichkeit das Gute und Beſſere angenoms- 
‚men, wo ers fand. Er hat die beften Eregeten und Ueber⸗ 
‚feger der Bibel, ohne Ruͤckſicht auf Unterfchied der Kirchen 
und Seften, mit’ eigener frener. Ueberlegung genügt, unb 
ob ers gleich nicht eingefteht,, daß die Proteftanten feine lehr⸗ 
reichſten Führer waren, fo leugnet ers doch auch nicht, und 
verraͤth es vielmehr durch die Beſchaffenheit feiner Arbeit ftille _ 
ſchweigend. Ba vom Gebrauch der Bahrdtifchen Ueberſe⸗ 
tzung haben wir Opus entdeckt; auch das Tellerfibe Bit 
serbuch ‚u dem Verf. nice nnbetaunt ſeyn. Man koͤnnte 
es 
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Beyfall des dafigen Publikums zu dieſer wohfshärigen: 
Einrichtung. 12. Werſchiedene elektriſche Heiluns: 
gen vori Ebendemfelben. Der Verfaffer lockt weit 
bequemer und eben fo ftarf. die Funken, vermittelſt 
des metallenen Knopfs einer mit der Erde verbundes: 
nen Kette aus den Kranken, als vermittelft der Fla⸗ 
ſche, weiche er nur nöthig findet, wenn der Sthlag 
durch einen beſtimmten Theil des Körpers geben ſoll. 
Die Funken zu mäßigen, muß die Mafchine langſa⸗ 
mer gebrehet ober das Feuer fchneller herausgelocket 
werben, wozu der mit duͤnnem wellenem Zeuge 
überzogene metallene Knopf der Kette alsdenn ſehr 
nuͤtzlich iſt. Um ben eleftrifchen Wind zu erre⸗ 

gen, muß man ſtatt des Knopfs eine metallene Spis: 
zge an der Ableitungsfette befeftigt zur Auslocfung der 
| Elektrizität "gebrauchen. Die ftärfere Elektrizitaͤt 
bezeigte fih als ein kraͤſtiges und fchleuniges Heil⸗ 
mittel, die ſchwaͤchere leiftere zumeilen gar feinen: 
NMusen. Der Verfaffer hat ſich bey dieſen Verſu⸗ 
chen der pofitiven Eleftrizieät bedient. Er beſchreibt 
beyläufig die Einrichtung femer Mafghine zum nega= 
tiven Elektrifiren. Vom vertriebenen Wechfelfieber 
werden zwey alle erzähle, wo der Anfang ber Hei⸗ 
" fung durch Linderung der Krämpfe angezeigt wurde. 
Seröfe Bräune, Gicht, Kopffchmerzen, Schnupfen, 
Zahnfchmerz, Rhevmatismen, anhaltende Glieder. 
ſchinerzen, Werdunfelung des Gefihts, ſchweres 
Gehör, Laͤhmniß, fallende Sucht, Krampf, Man⸗ 

ei des Weibergeblüts, Geſchwuͤlſte, Rachitis hat 
die Electrizitaͤt gluͤcklich, und zum Theil bald befiege, 
Beinfchmerz mit Laͤhmniß des Fußes, Ohrenflingen, 
ſeht heftiger rhevmatiſcher Ruͤckenſchmerz blieb in eins 
zelnen erzählten Fallen unbezwinglich. Nach den 
Beobachtungen bes Verfaflers treibt die Elektrizitaͤt 
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ale Erkretionen, beſonders Ausbünftung und 
Schweiß. — Wir vereinigen. uns mit dem Ver⸗ 
faffer in dem Wunſch, daß die Aerzte ſich mehr mit 
eleftrifchen Verſuchen bey Kranken befchäftigen mes 
gen, um daraus die Gewißheit eines fid) oft wohl⸗ 
shätiq bewiefenen, zuweilen fehlfchlagenden Heilmit⸗ 
tels zu erlangen. 13. Beichreibung und Zerglies 
derung eines drenmonatlichen Kindes, welches uhne 
Harnblaſe und mit übel geftaltetem unterm Thelle 
des Unterleibes geboren ift, von D. IB. Nebel. 
Die Dlafe- fehlte gänzlih. Die. Harngänge oͤffne⸗ 
sen fih in einen widernatürlichen ſchwammigen Aus« 
wuchs ımfer dem Nabel. : :An dem Orte der Schaam 
mar blos eine Fleine Spalte zum Eingang in die 
Sceite, am Unterleibe herauf faflen zu enden . 
Seiten zwey mit Fett erfüllte große und kleine Fal⸗ 
ten, welche vielleidyt die Schaamlefzen vorſtelleten, 
Das Kind zehrte ab. 14. D. ©. A. Suckows 
Beſchreibung einiger merkwuͤrdigen Abdruͤcke von 
der Art der ſogenannten Calamiten. Sie ſtammen 
aus dem Dutweiler Kohlenfloͤꝛ. Da das Original 
fehle, woher dieſe Abdruͤcke ihren Urſprung nehmenz 
ſo iſt dem Naturforſcher die genaue Beſchreibung, 
weiche der Verfaſſer liefert, willkommen, weil- fie 
auf die noch fehlende Kenntniß. der Befchichte dieſer 
Körper leiten kann. Denn fie für Abdruͤcke gu 
KRobrarfisig; halten, läßt ihre aͤußere Seftali un 
Stärfenicht zu. 15. Eollini tiber den Tarantismus. 
Diefe Krankheit, welche alljährlich in Italien vors 
fömmt, ift, fo viel 28 auch von mebreften noch) ge⸗ 
glaubt wird, feine Fölge vom Diß der Spinnen, wel⸗ 
chen man den Namen Tarantelen gegeben hat, deren 
Verwundung die Kranfheit gar nicht nad) fich zieht: 
ſondern eine Wirkung der erhigten und unordenche 
0 3a en 
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chen Einbildungskraft. Indem ver Derfaffer dies 
erweiſet, giebt er von der Natur und Gefchichte der 
Rranfheit guten Unterricht. Die Heilkraft der Mus 
ſik und. des Tanzes in dieſer Kranfheit koͤmmt von 
der großen Neigung des Volks, welches diefer Kranfe 
heit unterworfen. ift, zu beuden her. — Diefe Abe 

andlung verdient deſto größere Aufmerffamfeit, weil 

e die Refultate genauer Beobachtungen und reifen 
Nachdenkens enthält, und ſich nicht, wie vieleandere von 
biefer Materie, auf: zweifelhafte Nachrichten. und Raͤ⸗ 
ſomements einſchraͤnkt. 16. Befchreibung zuſam⸗ 
mengewachſener Zwillinge, von Ebendemſelben. 
Sie wurden im ſiebenten Monate gebohren, hatten 

wwey abgeſonderte Koͤpſe und Haͤlſe, einen gemein⸗ 
fheftlichen Leib, zweh natürliche Arme und Beine, 
und waren ı Fuß lang. Auf dem Rüden war oben 
ein unvollkommener Arm mit einer Hand, und une 
ven ein unvollfommenes Dein mit zwey Füßen here 
vorgewachſen. Nur ein. Nabelftrang war zugegen, 
dennoch aber fand man alle Eingeweide doppelt, und 
die beyden Herzen in einem gemeinſchaftlichen Herz⸗ 
deutel. Mach der Beſchreibung dieſer Mißgeburt, 
kEoͤmmt der Verfaſſer auf die Frage von deren. Ur⸗ 
ſprung und Bildung, welche befannter Urfachen 
wegen niemals wichtig genug beantwortet werben 


kann. 
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ermat hatte gelehrt, man koͤnne jede Zahl aus 
Polpgonalzahlen zufammen feßen, aus drey oder 

. weniger erigeneljadlen, vier-oder weniger Quadra⸗ 
ten, u. ſ.w. Den Beweis hat man bisher vergebene 
gefuche. Herr de la Grange gab ihn für Quadrate, 
aber nach diefer Art kann man bey andern Zahlen 
nicht verfahren. Er zeigt, was man darthun müffe, 
wenn man den Beweis ällgemein führen molle. 2) 
3) 4) Ueber Integrale, fo genommen, daß fie für 
einen gewiffen Werth von x verfchwinden, für einen 
anbern eine gegebene Größe befommen. Wenn der 
erſte Werth a, der zweyte biift, druͤckt E. diefes: fo 


ff . ab x—al 
dPda [3 x=bl 

E. ſicht diefes als eine neue Ark von Analyſis an, Hr 
de la Grange, der ſich auch damit beſchaͤſtigt, har 
unter meßrern merfwürdigen Sägen such Paraboren 
gefünden, die E. aufzuklaͤren ſucht. 5) Drey Ede . 
tze, von deren allgemeiner Wahrheit "die Analyſten 
fih eigentlich durch Induction verfichert halten, 
fiharfe Beweiſe noch ange. Daß jede ——— 
— 3 ME 
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chen Einbildungsfraft. . Indem der Verfaſſer dies 
erweiſet, giebt er von: ber Natur und Gefchichte ber 
Rranfheit guten Unterricht. Die Heilkraft der Mu⸗ 
ſik und des Tanzes In dieſer Kranfheit koͤmmt von 
der großen Neigung des Volks, welches dieſer Krank⸗ 
heit unterworfen iſt, zu beyden her. — Dieſe Ab⸗ 

andlung verdient deſto groͤßere Aufmerkſamkeit, weil 

le. die Reſultate genauer "Beobachtungen und reifen 
Nachdenkens enthält, und fic nicht, wie viele andere von 
dieſer Materie, auf: zröeifelhafte Nachrichten. und Raͤ⸗ 
formentents einſchraͤnkt. 16. "Befchreibung zuſam⸗ 
mengewachſener Zmillinge, von Ebenvemfelben, 
‚ Sie wurden im fiebenten Monate gebohren, hatten 

giden abgefonderte Käpfe und Hälfe, einen gemeine 
Ichaftlichen Leib, zweh natürliche Arme und eine, 
und waren ı Fuß lang. Auf dem Rücken war oben 
ein unvollkommener Arm mit einer Hand, und um 
ven ein unvollfommenes Dein mit zwey Füßen hete 
vorgewachſen. Nur ein. Nabelſtrang war zugegen, 
dennoch aber fand man alle Eingeweide doppelt, und 
Die beyden Herzen in einem gemeinfcyaftlicdyen' Herz⸗ 
Seutel, : Mach der Befehreibung diefer Mißgeburt, 
kommt der Berfaffer auf die Frage von deren. Urs 
ſprung und Bildung, welche befannter Urſachen 
wegen niemals richtig genug beantwortet werben 
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ermäf’hatte gelegre, man fönne jede Zahl aus 
Polygonalzahlen zufammen feßen, aus drey oder 
. weniger Trigonalzablen, vier oder weniger Quadra⸗ 
ten, u. ſ.w. Den Beweis hat man bisher vergebens 
gefucht. Herr de la Grange gab ihn für Quadrate, 
aber nach diefer Art fann man bey andern Zahlen 
nicht verfahren... Er zeigt, was man darthun muͤſſe, 
wenn man den Beweis ällgemein führen wolle: 2) 
3) 4) Ueber Integrale, ſo genommen, daß fie für 
einen gewiffen Werth von x verfchwinden, für einem 
anbern eine gegebene Größe befommen. Wenn ber 
erſte Werth a, der zweyte bift,. drückt E. dieſes fo 
vo . *8 ne : —. 
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E fieht dieſes als eine neue Ark von Analyſis an, Hr 
de ia Grange, der ſich auch damit beſchaͤſtigt, hat 
unter mehrern merkwuͤrdigen Saͤtzen auch Paradoxen 
gefunden, die E. aufzuklaͤren ſucht. 5) Drey Saͤ⸗ 
tze, von deren allgemeiner Wahrheit die Analyſten 
ſich eigentlich durch Induction verſichert haften, 

ſcharfe Beweiſe noch mangehn. Daß jede —— 
W— 3 ME 
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che Sröße ſich als ein Bikomium ausdruͤcken loͤßt, 
deſſen einer Theil möglich, der andere ein Product 
aus einer möglichen Größe in die Quadratwurzel von 
— ıift; daß es außer dem Kreife feine algebraiſche 
finie giebt, deren Rectificattion nur durch Kreisbo⸗ 
gen, ohne Zuſatz einer algebraifchen Gräße gegeben 
iſt. Daß es keine algebraiichefinie giebt, deren Me 
etification blos auf Logarithmen qnkoͤmmt. : Der dritte 
Satz iſt dargethan, wenn es der zwente iſt. 6) Wenn 
man die Berhältniß zwiſchen zwo Größen in ven Klein⸗ 
ſten ausgedrüdt hat, fo niebt die Proportion, wei— 
che man folchergeftale erhaͤlt, eine Gleichung, ‚die bey 
den Kaufleuten das Pari heißt. Eben fo mas fucht 
E. für drey oder mehr Groͤßen. Man fische Leicht, 
daß dieſes Feine große Schwierigkeit hat, wenn bie 
Größen rationale Verhäftniffe haben.: Ber Irrationa 
Ten läßt es ſich mr der Wahrheit nahe bewerfftelligen, 
und ob tranfcendentifhe, wie etwa was auf ben Um⸗ 
‘fang des. Kreifes ankoͤmmt, fih mit Wurzelgroͤßen 
vergleichen laſſen, ‚wäre noch zu unterfuchen,, wenig⸗ 
ſtens if die Unmöglichkeit noch. nicht eriwiefen. (Trans 
fcendentifch ift eigentlich) bfos ein unbeſtimmter Kreis⸗ 
bozem’sder Ausſchnitt; Daß swifchen dieſen und deren 

“ Balbmeffer Feine algebraifche Gleichung ſtatt findet, 
öft erpiefen. Aber, ob der ganze Umfang bes Kreis 
fes, und fo ein beflimmter Theil davon oder von der 
Kreisſtaͤche, fich nicht durd) den Halbmefier, freylich 
vermittcht Wurgelgrößen, ausdrucken laffe, davon 

iſt. wie E.ſelbſt erinnere, noch nichts ausgemacht. 
Aieße fich Das thun, fo wären Umfang und Kreisfläs 
thenicht tranſcendentiſch. Es koͤmmt Hier auf den 
- Begriff des algebraifchen und franfeenbentifchen an, 
ben man in Kaͤſtners Anfangsgr. der Analyſ. endl. Groͤſ⸗ 
feen 571 u. f. beſtimmt finder. Freylich, wenn man 6 
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‚die. Linie, die einen Kreis befchreibt, zu wiederholten 
malen umdrehen läßt, fogehören zu einem Halbmefs 
‚fer unzählige ganze Peripherien, eben wie zu einem 
- ‚Sinus unzählige Bögen. Ob daraus ein tranfcen« 
dentiſches Verhalten zwifchen Peripherie und Halb« 
.meffes folge? davon wird man wohl hier feine Un 
‚serfuchung erwarten, - 7) Nationale algebraifche 
- Brüche, in ihre beſſimmte Zahl einfacher zu zerle⸗ 
‚gen, iſt längft befannt,. une von E. auf das bequem» 
„fie Verfahren gebracht. Hier zeige er-vier Brüche, 
‚Deren Zähler und Menngr,. ober wenigftens die Nen⸗ 
‚ner, teanfcendentifche Functionen find, in unzaͤhliche 
. einfache zetlegt werben. 8) 9) 10) Ueber vie Fra- 
&iones continuas; Reihen in fie zu verwandeln, fie 
zu fummiren, wo die Gattung, weldje am einfachften 
ſcheint, doch ein befonderes Verfahren erfordert, 
nämlid) wenn die Zähler alle = ı, und die Nenner 
in einer arithmetifchen Progreffion find. Verbin⸗ 
Dune. mit Sntegrationen. 11) Summation einer 
Reihe von Bruͤchen, wo bie Zähler ale = ı, bie 
Penner Primzahlen, jede um ı größer ober kleiner 
als ein Vierfaches. 12) Summirung der Reiben 
von Bruͤchen, wo die Zähler = 1, die Nenner Pos 
tenzen find, auf eine neue und leichte Art. 13) Ueber 
die vom Hrn. de la Grange in den Mein. de P’Ac. Pr. 
1773, 365 ©. unterſuchte Formel, B.tt + C.t.u. 
-+D.u.ü,:wo,die großen Buchſtaben gegebene Zah⸗ 
(en bedeuten, die kleinen, unbeflimmte, alle aber 
ganze, und die Frage iſt, unter welchen Unftänden 
die. Formel Diviferen. hat, oder nicht. E. erlaͤutert 
durch befondere Fälle das Allgemeine und Schwere 
biefer Linterfichung, und zeigt, was allgemeine 
Schluͤſſe zu machen, erfordert wird. 14) EinPaar- 
Eheleute von gegebenem After, wollen ihren Erben . 
j . B4 eine 
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be Größe ſich als ein Bikomium ausdruͤcken loͤße, 
deſſen einer Theil moͤglich, der andere ein Product 
aus einer möglichen Groͤße in die Quadratwurzel von 
—ıift; daß es aufer dem Kreife Feine älgebraiiche 
Linie giebt, deren Rectification nur durch Kreisbo⸗ 
gen, ohne Zufag einer algebraifchen Größe gegeben 
iſt. Daſt es keine algebraifchefinie giebt, deren Re⸗ 
etification blos auf Logarithmen anföınmt. - Der britte 
©. iſt dargethan, wenn es der zwente ift. 6) Wenn 
man die Berhältniß zwiſchen zwo Größen in ven Klein⸗ 
ſten ausgedrückt hat, fo giebt die Propertion, wei⸗ 
che man folchergeftale erhaͤlt, eine Gleichung, die bey 
den Kaufleuten das Part heißt. - Eben fo mas fucht 
E. für drey oder mehr Groͤßen. Man ſieht leicht, 
daß diefes- Feine große Schwierigkeit hat, wenn die 
Größen rationale Verhäftniffe haben. Ber Irrationa⸗ 
Jen läßt es ſich nur der Wahrheit nahe bewerfftelligen, 
und ob franfcendentifche, wie etwa was auf ben Um⸗ 
fang des. Kreifes ankoͤmmt, fih mit Wurzelgrößen 
vergteichen laſſen, ‚wäre noch zu unterfuchen,, wenig⸗ 
ſtens iſt die Unmöglichkeit noch nicht ermwiefen. (Trans 
ſcendentiſch ift eigentlich bfos ein unbeftimmter Kreis⸗ 
bogen vder Ausfchnitt; Daß zwiſchen diefes und deren 
»‚Salbmeffer Feine.algebraifche Gleichung. ftatt findet, 
öft erıpiefen. Aber, ob der ganze Umfang bes Kreis 
fes, und fo ein beſtimmter Theil davon oder von der 
Kreisflaͤche, fich nicht durch den Halbmeſſer, freylich 
vermittelſt Wurjelgroͤßen, ausdrucken laſſe, davon 
ie. wie S. ſelbſi erinnert, noch nichts ausgemacht. 
MAieße ſich Das thun, fo wären Umfang und Kreisfläs 
—ctheonicht tranſcendentiſch. Es koͤmmt Hier auf den 
- Begriff des algebraifchen und franfeenbentifchen an, 
ben man in Käftners Anfangsgr. der Analyſ. endl. Groͤſ⸗ 
fen 571u. f. beſtimmt findet. Freylich, menn man hi 
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‚die Linie, die einen Kreis befchreibe, zu wieberhoften 
malen umdrehen läßt, fogehören zu einem Halbmefs 
‚fer unzählige ganze Peripherien, eben wie zu einem 
Sinus unzählige Bögen. Ob daraus ein tranfcen« 
dentiſches Verhalten zwifchen Peripherie und Halb⸗ 
„meffes folge? davon wird man wohl hier feine Un 
‚serfuchung erwarten, - 7) Rationale algebraifche 
‘ Brüche, in ihre beilimmte Zahl einfacyer zu zerle« 
‚gen, iſt laͤngſt bekannt, und von E. auf dag beqiem» 
fie Verfahren gebracht. - Hier zeigt er-vier Brüche, 
‚deren Zähler und Nermer, ober wenigftens die Nen- 
ner, teanfsendentifche Functionen find, in unzaͤhliche 
. einfache zerlegt werden... 8) 9) 10) Weber vie Fra 
ones continuas; Reihen in fie zu verwandeln, fie 
zu fummiren, wo die Gattung, weldje anı einfachften 
ſcheint, doch ein befonderes - Verfahren erfordert, 
nämlid) wenn die Zähler alle = ı, und die Nenner 
in einer arithmetifchen Progreffion find, Verbin⸗ 
Dune: mit Integrationen. 11) Summation einer 
Reihe von Bruͤchen, wo bie Zähler ale = ı, die 
Nenner Primzahlen, jebe um ı größer ober kleiner 
als ein Vierfaches. 12) Summirung der Reihen 
von Bruͤchen, wo bie-Zähler = ı, die Nenner Po- 
tenzen ſind, auf eine neue und leichte Art. 13) Ueber 
die vom Hrn. de la Grange in den Mein. de P’Ac. Pr. 
1773, 365 ©. unterfuchte Formel, Btt + C.t.u. 
—+D.u.ü, -wo,bie großen Buchſtaben gegebene Zah⸗ 
(en bedeuten, die kleinen, unbeflimmte, alle aber 
ganze, und die Frage ift, unter welchen Umſtaͤnden 
die Formel Diviferen. hat, oder nicht. E. erlaͤutert 
durch befendere Fälle das Allgemeine und Schwere 
biefer Unterfichung, und zeigt, was allgemeine 
Scylüffe zu machen, erfordert wird. 14) Ein Paar 
Eheleute von gegebenem Alter, wollen ihren Erben . 
" | B4 eine 


. gs Leonh. Euleri Opufc. Analyt. Tom.See. 


eine. gewiffe Geldſumme verfichern, mas muͤſſen fie 
dafür jego zahlen? 15) Auf mi Blättern, befindet 
ſich auf jedem einer der Buchſtaben a, b,c,d... 
Mart zieht auf einmal allegeit i Blätter. Nach n 
Siegungen folen m — A Buchſtaben heraus ſeyn. 
Wie groß ift die Wahrfcheinlichkeit dazu? Ss ift 
leicht zu fehen, daß diefe Frage durd) die Zahlen, 
bie beym Lotto herausfommen, veranlaft worden, 
Wegen ihrer Schwierigkeit unterfuche (E, erft die bes 
fonbern Fälle, —— — ich verchel⸗ 
ige er ſolche Waheſcheinlichteitsrechnungen gegen 
Einwendungen bes Seren dAlembert. 
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1. Gottesgelahrheit. 


Die heiiige Schrift des neuen Teſtaments, uͤberſetzt 
und mit Erklaͤrungen berfeben von Chriſtoph 

Fiſcher, Weltprieftern,. der ‚griechifehen Sprache 
und ber Hermenevtik des Neuen Teftaments öffent» 
lichen und ord. Lehrer. Prag, 1784. verlegt 
von ben Elwangeriſchen — 672 Seiten, 


in Unternehmen ; welches wenn es in der katholiſchen 
Kirche den Beyfall erhaͤlt, den es verdient, vermuth⸗ 

lich doch endlich Geſchmack an dem Studium der Bibel 
erwecken, und die Auftlaͤrung der Lehrer und des Volks in 
ven chriſtlichen Erkenntniſſen wohlthaͤtig beſoͤrdern wird. 
Man muß erſtaunen, und ſich freuen, wenn man aus einer 
Wergleichung dieſer Verſion des Neuen Teflaments mit den, 
unter den Katholiken bis ist gangbarften und beliebteften 
deutſchen Ueberfegungen Emſers, Dietenbergers, und ans 
derer, wahrnimmt, tele einen großen Borfprung Hr. Fi⸗ 
ſcher gethan Babe. Ja felbft Kuther verliert nicht feltem 
in dieſer Vergleichung, welches ihm zwar Leine Schande, 
dem Ueberſetzer aber doch wahre Ehre macht. Denn er hat, 
mit groͤßter Unpartheylichkeit das Gute und Beſſere angenom⸗ 
men, wo ers fand. Fr bat bie beſten Exegeten und Ueber⸗ 
fie der Bidet, ohne Ruͤckſicht auf Unterfchied der Kirchen 
und Sekten, mie‘ eigener frener. Lieberlegung genügt, und 

* ers gleich nicht eingeſteht, daß die Proteſtanten ſeine lehr⸗ 
reichſten Fuͤhrer waren, ſo leugnet ers doch auch nicht, und 
verraͤth es vielmehr durch die Beſchaffenheit feiner Arbeit ſtill⸗ 
Ahweigent. ee vom Gebrauch der Bahrdtiſchen Ueberſe⸗ 
Kung haben wit —— entdeckt; auch das Tellerſche Woͤr⸗ 
gerduch muß dem Verf. nicht unbefaun‘ ſeyn. Man koͤnnte 
e6 
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es ihm übel deuten, und als Undank auslegen, daß ee nicht 
fo freymuͤthig tft zu fagen, von wem e am theiften gelernt 
und angenommen habe; allein man muß aud) bedenken, daß 
ein folhes Bekenntniß den Werth feines Arbeit in den Xugen 
ſchwacher Glaubensgenoſſen hätte ſchmaͤlern. und den Nutzen, 
den ſie ſtiſten kann, vermindern koͤnnen. Er nennt von den 
Erklaͤreru, welchen er gefolgt iſt, keine haͤufiger, als, unter 
den Alten, Chryſoſtomus, und, unter den Neuern, Mal⸗ 
Bonat. or | 


Das Werk, von dem wir reden, verdient etwas ges 
nauer und ausführlicher von ung angefehen und befchrieben 
zu werden, als wir thun möchten, wenn es von einem Pros 
keſtanten ansgefertigt wäre. Es iſt eine denkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung in der dentſchen katholiſchen Kirche. Und obgleich 
"der Verf. von einer ſchon vorhergegangenen Audgabe: fpricht, _ 
fo iſt doch die itzige für ung die erfte, weil jene nicht in. uns 
-ferg Gegenden. gifommen ift; auch iſt fie von jener, dem zu⸗ 
jolge, wag der Verf. ſelbſt davon fage, To fehr unterfchieben, 
daß fie erft für eine neue Ueberſctzung angefehen werden kann, 
Indem be der vorigen Ausgabe die Dietenbergiſche Bibel zum 
Grunde gelegt war. Fu 


». . Die Grundfäge , welchen der Ueberfeger gefolgt iſt, find 
die eichtigften. Er hat, feinem Vekenntniß nad), nichts an⸗ 
ders zur. Abfüht, als den wichtigen Inhalt diefer Bücher ges 
‚meinnüßiger zu machen ; und diefer Abficht iſt die Einrichtung 
der Arbeit gemäß. Die Ueberſetzung jft ans dem Original⸗ 
‚tert gemacht, auf weichen Hr. F. durchgängig zurück ſieht, 
‚and zurüũckweiſet. Zumweilen, wo ber griechiſche Tert der 
Ausgaben offenbare Fehler hat, folgt er den Leſearten after 
Handſchriften, Weberfeßungen und Kirchentehrer. Er Eennt 
‚das Hecht des Auslegers, feiner. Einficht zu folgen, und be⸗ 
..dient - fich deſſelben; dennoch hat er nicht leicht eine Erklaͤ⸗ 
zung angenommen, bie.einigeemaflen neu, parador und ge⸗ 
wagt fcheinen Eonnte, ohne einen berühmten Fatholifchen 
Schriftſteller anzuführen. Die Ucherfegung iſt woͤrtlich und 
‚genau; bey uns hätte der Verf. micht Urſache, ſich darüber 
zu vertheidigen, daß fie nicht noch wortlicher ifl. Eben aus 
den von ihm angeführten Gründen hätten wir gewuͤnſcht, daß 
‚et noch etwas freyer Überfeßt haben möchte. Indeſſen über 
‚Anverftändichkeit wird Niemand leicht Klage führen; wie 
der Verſ. den Sinn feiner Schriftſteller gefaßt Mh 


. 
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hurchaus Mar, und we es nicht as der Ueberſetzung gleich 
Elar ift, da delfen theils Eleine derfelben eingeſchobene, durch 
‚Klammern und verſchiedenen Druck vom Text unterfchiedene 
Paraphraſen einzelner Ausbrüde, theils die dem Tert un⸗ 
vergeſetzten Anmerkungen. Nur bep.der Apofalppfe fehlen al- 
fe. diefe Auslegungen; denn deu Verf: ſagt aufrichtig, daß er 
Dies Tuch nicht verſtehe, und ſchuͤtzt ſich gegen allen Unwt- 
ten der Eijerer damit, daB Hieronymus felbft fage, die Apo⸗ 
talypſe enthalte fo viele Geheimniſſe als Worte. — In eis 
ner diefer Erklärungsarten ift Hr. F. meitichtoeifig ober ver⸗ 
Mwenderiſch. Er enthält ſich aller Deklamationen und aſce⸗ 
xriſchen Betrachtungen; er merket nichts an, wo jedermanm 
den Sinn dev Worte erreicht; ben Markus und Lukas ber 
zieht.er fih, um nicht eineriey mehrmal zu fügen, auf ben 
Paralleliſmus. Bey Matthäus, Urtheile, die Zank erregen, 
ungelehrte Leſer verwirren, aber gegen andere Religionspar⸗ 
-tbeyen anzuͤglich ſcheinen konnten, find gaͤnzlich weggeblieben. 
‚Keine Erklärung, tft ‚blos deswegen angenommen, weil ſie in 
‚der-Degmatik die übliche ik: fo. fage wenigſtens der Ueberfe⸗ 
‚ger: Sobten ſich auch hin und wieder Ausnahmen von die: 
ſer Regel finden, fo ift ee doch ruͤhmlich, daß der Verfaſſer 
ſich fa freymuͤthig gegen alle Anteritäg der Schnle erklärt, 
“md burchaus verlangt, die dogmatiſchen Beweisſpruͤche muͤſ⸗ 
ſten aus den Zuſammenhange der Schriften beurtheiit wer⸗ 
‚der, aus welchen fie genommen find, wenn gleich der eine 
-and-der.andere darüber verloren gehen follse.. Wie ſich aber 
‚dee Verf. gehuͤtet hat; nichts einfließen zu laſſen, was den 
Aberglauben begůnſtigen koͤnnte, welcher, wie er: hoffe, durch) 
das fleißige Blhelleſen endlich vollends: geſtuͤrzt werden wird, 
:$o dat er quf der andern Seite manche Auslenung den Fein: 
den und Spoͤttern der Religon entgenengefekt,, ohne both 
thre Einwendungen wind Spottereyen felbſt auzufirhren, — 
Es find auch zwey Laudcharten beygefügt, eine vom juͤdiſchen 
Lande, die ſehr unvollſtandig und unzweckmaͤßig ik, die ans 
‚dere vom ben in der Apoſtelgeſchichte erwähnten Ländern, 
EMMEN ee hen 


Bir wollen nun mit einigen Exempeln zeigen, wie weit 

der Verſ. feinen Grundfaͤtzen gefolgt ſey, und ſolche Proben 

feiner Ueberſetzung auszeichnen, aus welchen man den Werth 
Meiner: Arbeit ſchaͤtzen lernen kauuuun...... 


. © 
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. Matth. 1, 19. „Joſeph aber, ibr Mann ( ibr 
Braͤutigam), weil er gerecht (ein guter edeldenken⸗ 
Dee Mann) war, und fie nicht Öffentlich beſchimpfen 
‚wollte, war Willens , fie beimlich zu verlaffen.“ An 
bieſer Erklärung iſt nichts auszuſetzen; · etwa möchte es ſtatt 
verlaſſen verſtaͤndlicher heißen: entlaſſen, verabſchie⸗ 
den. In der Note wird hinzugeſetzt: Er wollte die Ehe⸗ 
verſprechung nicht im oͤffentlichen Gerichte, fonderu in ber 
Brille vor wenigen Zeugen aufheben, ohne die Urſach davon 
anzugeben. — V. 29 wird .der Name Emanuel in der 

‚Mote fo erklärt; Diefer Sobn wird das feyn, was der 
Mame Emanuel fagt, nämlich Bott und Menſch, und 
‚ee wird unter den Menſchen wohnen. . Hier. Hat ber 
WVerf. offenbar die entferntere. Deutung ber. nähern. voergezo⸗ 
gen, der Dogmatif zu Liebe, -- Aber diefe Eonnte ja doch-bey 
«Ehren bleiben; Bott mit uns iſt felbft von’ vielen. rechtgläus 
bigen Kiechenlebrern nicht anders verftanden, .. als Der 
Mann, in welchem, durch welchen Bott mit uns iſt, 
D.i. uns rettet, begluͤcket. Daran dachte auch Matthaͤus 
zunaͤchſt; er fand Aehnlichkeit in dem omindfen Namen es 
fus mit jenem Namen beym Propheten, — B.25 wird bey 
«dem Ausdruck: bis daß fie ibren erfigebornen Sobn 
‚gebar richtig angemerkt, daß fich daraus. Feine nachmalige 
ebeliche Beywohnung berveifen laffe, weil Bis auch ans 
derswo, 3. B. ı Moſ. 8, 7.. gebraucht werde, wenn von et⸗ 
was bie Rede fey, das nie gefchehen ift, und Erſtgeborner 
bedeute überhaupt einen Sohn, vor welchen fein anderer ges 
Koren iſt, es mögen nun nachher noch mehr geboren feyn oder 
nicht. Stillſchweigend giebt der Verf. alfo zu, daß auch die 
nachmalige ebeliche Entbaltung Joſephs fih aus diefem 
Bis nicht beweifen laffe, und dag alfo diefe Stelle darüber 
gar nichts entfheide 


Bey C. 2.2 wird die Deutung, welche die Weiſen aus 
Morgenland, wobey Hr. F. in Parenthefe fegt: Belebrte 
aus Babylon oder Perfien, von der Erfcheinung des Sterns 
‚machten, für nichts anders, als für ein Werk einer 
‚inneren Erleuchtung erklärt, wie Chryſoſtomus fich fchon 
‚darüber ausdrude. — V. 11. Es iſt gut, daß es hier in 
‚der Note heißt: Es ift unnöchig zu unterfuchen, war⸗ 
um fie ihm diefe und Feine andere Geſchenke gebracht 
haben, fie brachten ihm Das Eofibarfie, was i —— 
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Gastes allein fuͤr ungelehete Leſer ſollte noch wohl hinzugeſetzt 
werden, daß dieſe Geſchenke, nach den Sitten der Zeit und 
des Landes, Beweiſe der Ehrfurcht und Huldigung abgaben. 
— B.15. wird die Stelle: Aus Aegypten babe ich ⁊c. 
fuͤr eine Anwendung der Worte des Propheten auf eine 
andere Sache, und V. 23. Er foll Nazarener zc. für 
eine mündliche Weifjagung , sole des Enochs Sud. 14. er⸗ 
Härt, Allein die von Judas eitirten Worte Enochs, find 
wahrfcheinlicher aus einem Buche. Uebrigens tft es gut, daß 
der Berf. die Worte: drs Nafwewies ete. ald Orationem ob» 
kquam genommen und überfeßt hat: was Durch den Pro 
phtten iſt gefagt_ worden, daß er foll Nazaraͤer ges 
nannt werden.. So unbedeutend diefe Abweichung von Im 
‚there Ueberſetzung ift, fo erleichtert: fie doch in etwas die 
Schwierigkeit, Aber warum: durch den Propberen? 
Die gemeinere Lefeart dm var agepuren Fommt ja felbft der 
Meynung des Verf. zu flatten, dag auf eine muͤndliche 
Gage gezielt werbe. ne 


C.3, 4 wird Johannes Kleidung und Lebensart file 
nichts weiter ausgegeben, als für dußere Mittel, wodurch 
er fich als Propbet zu erkennen gab und Auffeben 
machte. V. 8. unterfchreibt der Verf. die Worte: Bringt 
zohrdige Scüchte der Buſſe, fo: beweiſet durch einen bee 
fern Lebenswandel, daß euer Sinn, eure bisherige Denfr.ngse 
art verbefiere fy. — ©. 4. VB. 3 wird bey: Der Verfus 
cher trar zu ihm, in Parentheſe geſetzt: vielleicht in ſicht⸗ 
bater Geſtalt eines Scheiftgelebrren. €. s, 22 ift woͤrt⸗ 
fi) uͤberſetzt, außer daß Rache in einer Parenthefe durch 
Dummelopf, und Varr duch du GBottlofer, Erzboͤſe⸗ 
wicht erklärt voird. Aber die darunter ſtehende Tote giebt 
der Stelle ihr völliges Licht. Matth. 16. ı9 find zwar des 
Aimmelreichs Schläffel in einem Einfchiebel durch obers 
(Bewalt in der Kirche erklärt, aber ohne weitere dogs 
—* Aeußerung. Der Verf. weiſet bey den folgendeit 
Vorten auf die Stelle Joh. 20,23, wo er ſich aber auch 
alcht weiter ausgelaffen hat. — Allein wir finden auf allen 
Seiten Proben von der gefunden, richtigen Erflärungskurtff 
bes Verfaflers, daß ee uns leicht fallen wuͤrde, noch einige 
. n 


Blaͤtter damit anzufüllen. 


Bey den apoftolifchen Briefen, find die Anmerkungen 
viel zahlreichen, als bey. den Geſchichtſchreibern. Mir Bipke 
en 


v 


. 9» Leonh, Euleri Opufc. Anılyt. Tom. See. 


eine. gewiffe Geldfumme verfichern, was möüffen fie 
Dafür jego zahlen? 15) Auf mi Blättern, Seindet 
ſich auf jedem einer der Buchſtaben a,b,c,d.. 
Mart zieht auf einmal allegeit i Blätter. Nach, n 
Ziehung follen m —ı Buchflaben Heraus feyn. 
Wie groß if die Wahrfcheinlichkeit dazu? Es iſt 
leicht zu fehen, daß diefe Frage durch die Zahlen, 
Die beym Lotto herausfommen, veranlaft, worden. 
un Sr Schwierigkeit unterfucht €, erſt die bes 
fonbein Ban, ——— verthel ⸗ 
ige er fol br el nungen gegen 
——— des Seren d Alembert. 
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I, Gottesgelahrheit 


Die deiige Schrift des neuen Teſtaments, aberſetze 
und mit Erklaͤrungen verſehen von Chriſtoph 

Zu Fiſcher, Weltprieſtern, der griechiſchen Sprache 
und ber Hermenevtik des Neuen Teſtaments öffent» 
lichen und ord. Lehrer. Prag, 1784. verlege 

von den Elwangeriſchen A 672 Seiten, 


in Unternehmen ; F welches, wenn es in der katholiſchen 
Kirche den Beyfall erhaͤlt, den es verdient, vermuth⸗ 

lich doch endlich Geſchmack an dem Studium der Bibel 
erwecken, und die Auftlärung ber Lehrer und des Volks in 
sen 'chriftlichen Erkenntniſſen vwohlthätig befördern  twirb. 
Matı muß erflaunen ‚ und fich freuen, wenn man aus einer 
Wergleichung diefer Verfion des Neuen Teftaments mit den, 
unter den Katholiken bis ist gangbarften und beliebteften 
dentſchen Ueberſetzungen Emſers, Dietenbergers, und an⸗ 
derer, wahrnimmt, wie einen großen Vorſprung Hr. Fi⸗ 
ſcher gethan habe. Ja ſelbſt CLuther verliert nicht ſelten 
in dieſer Vergleichung, welches ihm zwar keine Schande, 
den Ueberſetzer aber do, wahre Ehre macht. Denn er bat, 
mit gebßter Unpartheylichkeit das Gute und Beſſere angenoms- 
‚men, wo ers fand. Cr bat bie beften Eregeten und Ueber⸗ 
ſetzer der Bibel, ohne Ruͤckſicht auf Unterfehleb der Kirchen 
und Sekten, mit’ eigener frener. Ueberlegung genäßt, und 
od ers gleich nicht eingeſteht, daß die Proteſtanten ſeine lehr⸗ 
reichſten Fuͤhrer waren, ſo leugnet ers doch auch nicht, und 
verraͤth es vielmehr durch die Beſchaffenheit feiner Arbeit ftille 
ſchweigend. Ba vom Gebrauch der Bahrdtifchen Ueberſe⸗ 
tzung haben wir —— entdeckt; auch das Tellerſche Bir 
rerbuch muß dem Verf. nie unbetaunt ſeyn. Man koͤnnte 
es 
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es ihm uͤbel beuten, und als Undank auslegen, daß er nicht 
fo freymuͤthig iſt zu ſagen, von wem er am meiſten gelernt 
und angenommen habe; allein man muß auch bedenken, daß 
ein ſolches Bekenntniß den Werth ſeiner Arbeit in den Augen 
ſchwacher Glaubensgenoſſen haͤtte ſchmaͤlern, und den Nutzen, 
den ſie ſtiſten kann, vermindern koͤnnen. Er nennt von den 
Erklaͤrern, welchen er gefolge iſt, keine haͤufiger, als, unter 
den Alten, Chryſoſtomus, und, unter den Neuern, Mals 
Bonat. u | M 


Das Werk, von dem wir reden, verdient etwas ges 
sauer umd ausführlicher von ung angefehen und befchrisben 
zu werden, als wir thun möchten, wenn es von einem Pros 
teftanten ausgefertigt wäre. Es iſt eine denkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung in der dentfchen katholiſchen Kirche. Und obgleich 
der Verf. yon einer ſchon vorhergegangenen Ausgabe 'fpricht, 
fo it doch) die itzige für uns die erfle, ;weil. jene nicht. in. uns 
ſert Gegenden gekommen ift; auch iſt fie von jener, dem zus 
folge, was der Verf. ſelbſt darbn fage, To fehr unterfchieden, 
daß fie erft für eine neue Ueberſetzung angefehen werden kann, 
indem bei) der vorigen Ausgabe die Dietenbergiſche Bibel zum 
Grunde gelegt war. * 


.Die Grundfage , welchen der Ueberſetzer gefolgt iſt, find 
die richtigften. Er hat, feinem Vekenntniß nach, nichts an⸗ 
ders zur Abſicht, als den wichtigen Inhalt diefer Bücher ges 
meinnuͤtziger zu machen ; und dieſer Abficht iſt die Eintichtung 
der Arbeit gemäß. Die Ueberſetzung jft ans dem Originals 
‚tert gemacht, auf weichen Hr. F. durchgängig zuruͤck ſieht, 
‚and zurũckweiſet. Zuwcilen, wo der griechiſche Tert der 
. Ausgaben offenbare Fehler hat, folgt er den Leſearten alter 
Handſchriften, Weberleßungen und Kirchenlehrer. Cr kennt 
‚das Hecht des Auslegers, feiner Einfiht zu folgen, und ‚bes 
dient - fich deffelben; dennoch Hat er nicht leicht eine Erklaͤ⸗ 
zung angenommen, die.einigermaffen neu, parador und-ges 
wagt ſcheinen koͤnnte, ohne einen berühmten fatholifchen 
Schriftſteller anzuführen. Die Ucherfegung ift woͤrtlich und 
genau; bey uns hatte der Verf. nicht Urfache, fi darüber 
zu vertheidigen, daß fie nicht noch woͤrtlicher if. Eben aus 
den von ihm angeführten Gründen hätten wir gewuͤnſcht, daß 
‚ec nach etwas freyer überlebt haben möchte. Indeſſen über 
‚Anverftändichfeit wird Niemand leicht Klage führen; wie 
der Verſ. den Sinn feiner Schriſtſteller gefaßt ur 
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durchaus Elar, und wa es nicht aus der Ueberſetzung gleich 
klar ift, da delfen theils Eleine derſelben eingeſchobene, durch 
‚Klammern und verſchiedenen Druck vom Tert unterfchiedene 
Paraphraſen einzelner Ausdtuͤcke, theils die dem Text um: 
vergeſetzten Anmerkungen. Nur bev.der Apofalypfe fehlen al- 
ke. tiefe Auslegungen; denn der Verf. ſagt aufrichtig, daß er 
dies Puch nicht verſtehe, und ſchuͤtzt ſich gegen allen Unw⸗ 
‚Jen der Eijerer damit, daß Hieronymus ſelbſt ſage, die Apo⸗ 
talypſe enthalte fo viele Geheimniſſe als Worte. — In kei⸗ 
ner diefer Erklärungsarten ift Hr. 5. meitichtoeifig ober ver⸗ 
ſchwenderiſch. Er enthält fid) aller Deklamationen und aſce⸗ 
tifchen Betrachtungen; ex merket nichts an, wo jedermann 
den Sinn der Worte erreicht; ben Markus und Lukas bes 
zieht.er fih, um nicht einerley mehrmal zu fügen, auf den 
Maralleliimus. Bey Marthäug, Urtheile, die Zank erregen, 
„ungelehrte Leſer verwirren, oder gegen andere Religionspar⸗ 
theyen anzuͤglich feheinen koͤnnten, find gänzlich weggebtiehen. 
‚Keine Erklärung, iſt blos deswegen angenommen, weil ſie in 
der Dogmatik die übliche iſt: fo ſagt wenigſtens der Ueberfe⸗ 
‚ger: Sollten ſich auch hin und wieder Ausnahmen von dies 
fer Regel: finden, fo ift ee doch ruͤhmlich, daß der Verfaſſer 
Mich fa feegmüchig gegen alle Anterität ber Schule erklärt, 
und durchaus verfangt,. die dogmatiſchen Beweisſprüche muͤſ⸗ 
ten aug dem Zufammenhange der ‚Schriften: beurtheiit wer⸗ 
‚der, aus welchen fie genommen find, wern gleich der eine 
-und-der.andere darüber verloren gehen follte.. Wie ſich aber 
‚dee Verf. gehütet bat, nichts einfließen zu laſſen, was den 


berstauben begänftigen koͤnnte, welcher, wie er: hofft, durch 


das fleikige Bloelleſen endlich vollends geſtuͤrzt werden wird, 
:$o hat eu quf der andern Seite mandye Ausleanng den Fein: 
den und Spoͤttern der Nelinion. entgegengefetzt, edne doch 
ihre Einwendungen und Spoͤttereyen ſelbſt auzufuͤhren. — 
Es find auch zwey Laudcharten beygefügt, eine vom juͤdiſchen 
Lande, die ſehr unvollſtaͤndig und unzweckmaͤßig iſt, die ans 
dere von ben in der Apoſtelgeſchichte erwähnten Ländern, 
Staͤdten in DE en EEE Zn 


Wir wollen nun mit einigen Exempeln zeigen, tie weit 


er Berf. feinen Grundfaͤtzen gefolgt ſey, und ſolche Proben 


feiner Ueberſetzung auszeichnen, aus weichen man den Werth 


(einer: Arbeit ſchaͤten lernen lann. 


— 
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Matth. 1, 19. „Joſeph aber, ihr AMann-(ibe 
Braͤutigam), weil er gerecht (ein guter edeldenken⸗ 
der Mann) war, und ſie nicht oͤffentlich beſchimpfen 
wollte, war Willens, fie heimlich zu verlaffen.“ An 
bieſer Erklärung iſt nichts auszufegenzeetiva möchte es ſtatt 
verlaſſen verſtaͤndlicher heißfen: entlaſſen, verabſchie⸗ 
den. In der Note wird hinzugeſetzt: Er wollte die Ehe⸗ 
verſprechung nicht im oͤffentlichen Gerichte, fonderu in ber 
Stille vor wenigen Zeugen aufheben, ohne die Urſach davon 
anzugeben. — DB; 29 wird der Name SEmanuel In. der 

Note fo erklärt; Diefer Sobn wird das feyn, wis der 
:XIame Emanuel fagt, nämlich Bott und Menſch, &pd 
‚ee wird unter den Mienfchen wohnen. . Hierchat ber 
Verf. offenbar die entferntere.- Deutung der nähern. vyrgezo⸗ 
gen, der Dogmatik zu Liebe. - Aber diefe Eonnte ja doch bey 
Ehren bleiben; Bott mit uns iſt felbft von’ vielen rechtglän« 
bigen Kiechenlehrern nicht anders verſtanden, als Der 
Mann, in welchem durch welchen Bott mit uns ift, 
D.i. uns rettet, begluͤcket. Daran dachte auch Matthäus 
zunaͤchſt; er fand Aehnlichkeit in den omindfen Namen Je⸗ 
ſus mit jenem Namen beym Propheten, — V.25 wird bey 
‚dem Ausdruck: bis daß fie ibren erfigebornen Sohn 
gebar richtig angemerkt, daß fich daraus -Eeine nachmalige 
ebeliche Beywobnung beweilen lafie, weil Bis auch an⸗ 
derswo, z. B. ı Mof.s, 7.. gebraucht werde, wenn von 'et« 
was die Rede fey, das nie gefchehen ift, und Erſtgeborner 
‚bedeute überhaupt einen-Sohn, vor welchem £ein.anderer ges 
boren ift, es moͤgen nun nachher noch mehr geboren feyn oder 
nicht. Stillſchweigend giebt der Verf. alfo zu,. daB auch die 
nachmalige ebeliche Entbaltung Joſephs fih aus diefem 
Bis nicht beweiſen laffe, und daß alfo diefe Stelle darüber 


gar nichts entfcheide, 


Bey C. 2.2 wird die Deutung, welche die Weiſen aus 
Morgenland, wobey Hr. F. in Parenthefe fegt: Belebrte 
aus Babylon oder Perfien, von der Erfcheinung des Steine 
machten, für nichts anders, als für ein Werk einer 
‚inneren Krleuchtung erklärt, wie Chryfoftomus fi ſchon 
‚darüber ausdrude. — B.rı. Es iſt gut, daß es bier in 
‚der Note heißt: Es iſt unnoͤthig zu unterfuchen, war⸗ 
am fie ibm diefe und Feine andere Geſchenke gebracht 
haben, fie brachten ihm Das kofibarfie, was i ‚rm 
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hatte; allein für ungelchete Leſer ſollte noch wohl binzugefege 
werden, daß dieſe Sefchenfe, nach den Sitten der Zeit unb 
des Landes, Beweiſe der Ehrfurcht und Huldigung abgaben, 
— 3. 15. wird die‘ Stelle: Aus Aegypten babe ich x. 
für eine Anwendung der Worte des Propheten auf eine 

andere Sache, und V.23. Er foll Nazarener zc. für 
eine mündliche Weiſſagung, wie des Enochs Jud. 14. er⸗ 
Härt. Allein die von Judas eitirten Worte Enochs, find 
wahrfceinliher aus einem Buche. Uebrigens iſt es gut, daß 
der Verf. die Worte: dr Nudmguies ec. ald Orationem ob» 
ki genommen und überfeßt bat: was Durch den Pron 
pbesen iſt geſagt worden, daß er foll VNazaraͤer ges 
saunt werden. So unbebeutend diefe Abweichung von Lu⸗ 
thers Ueberſetzung ift, fo erleichtert. fie doch in etwas die 
Schwierigkeit. Aber warum: Durch den Propberen? 
Die gemeinere Lefeart dm var zupuren koͤmmt ja ſelbſt der 
Meynung des Verf. zu ſtatten, daß auf eine mändliche 
age gezielt werde. ne 


- 83,4 wird Johannes Kleidung und Lebensart für 
nichts weiter ausgegeben, als für dußere Mittel, wodurch 
er fich als Propbet su erkennen gab und Auffeben 
machte. B. 8. unterfchreibt der Verf. die Worte: Bringt 
wuͤrdige Fruͤchte der Buſſe, fo: beweiſet durch einen bee 
fern. Lebenswandel, daß euer Sinn, eure bisherige Denfi.ngs« 
art verbeſſert ey. — ©. 4. V. 3 wird by: der Verfus 
ber trat zu ihm, in Darenthefe gefegt: vielleicht in fichtd 
bater Beftalt eines Schriftgelebrren. €. s, 22 iſt woͤrt⸗ 
lich uͤberſetzt, außer daB Rache. in einer Parenthefe.durch 
BDummkopf, und Varr duch du Gottloſer, Erzboͤſe⸗ 
wicht erklaͤrt wird. Aber die darunter ſtehende Note giebt 
der Stelle ihr voͤlliges Licht. Matth. 16. 19 find zwar des 
Zimmelreichs Schluͤſſel in einem Einſchiebel durch obers 

Gewalt in der Kirche erklaͤrt, aber ohne weitere dogs 

tifhe Aeußerung. Der Verf. weiſet bey den folgender 
orten auf bie Stelle Joh. 20,23, wo er ſich aber auch 
Nnicht weiter ausgelaffen hat. — Allein wir finden auf.allen 
Selten Proben von der gefunden, richtigen Erklärungsfunfg 
Kr Verfaffers, daß es uns leicht fallen wuͤrde, noch einige 
fätter damit anzufüllen. | u 2 


Veoy den apoſtoliſchen Briefen, find die Anmerkungen 
viel zahlreicher, is bey, ben Geſchichtſchreibern. ir Birk | 
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den blos bey einigen Stellen des erften Sendſchreibens an bie 
Korinther. Cap. 1,2 ein guter Gedanke, daß die | 
ten verfcbiedenen Derter viele Berfammiungshäufer bedeu⸗ 
ten, in welchen die getrennten Chriftengefellfchaften zu Ko⸗ 
sineh zufammien. kaͤmen; daß alfo der Sinn wäre: alles 
Chriften zu Korinth, fie mögen zum iBottesdienfte zu⸗ 
fammen tommen, wo fie wollen, entweder an Ders 
teen, Die ich ſelbſt derzu erſehen babe, oder an. ans 
dern, die fie fich felbft gewählt baben. ®. ı3. wird 
Chriſtus durch Lehre Ehrifti erklärt; eben fo V. 17. die 
Lehre vom Rreus durd Evangelium: damit man nice 
das Evangelium für frajtlos halte, oder damit man niche 
alaube, dag es ihm an innerer und eigener Kraft fehle, und 
es daher äuferlihen Schmuck nörhig habe. €.2.8.6 Wir 
predigen aber: Weisheit den Vollkomme— 
nen; d.i. Übaleich die Achre des Evangeliums in deu 
Augen der Welt Thorheit fcheiner, fo ift fie doch iw 
der That voll Spuren einer göttlichen Weisbeit ; allein 
dieſe Weisheit wird nur von Denen , die böbere Ein⸗ 
fichten baben, volltommen erkannt; Jedoch nicht 
die Weisbeit dieſer Welt, auch nicht Dee 
Fürſten diefer Welt; d.i. Wir predigen weder 
Griechifche noch Juͤdiſche Weisheit. Die Juden‘ 
Bannten ihre Lehrer Sürften der Welt; (iſt etwas ame 
verftändlich gefagt für: unter Fürften der Welt verſteht er 
pe ftolzen jüdiihen Rabbinen) daß fie vergeben werden, 
fi eine Art der Weiſſagung, daß der Bottesdienft der 
Juden (oder beſſer nur das folgende, daß) alles Anfeben 
der ihdifchen Lehre bald zerfallen werde. €.3, 13. 
das Motto dee Mönche, daß man ein Narr werden muͤſſe, 
um weife zu feyn, verfteht der Verf. fo: Niemand laffe 
ich von eingebildeter Weisbeit blenden, fonders 
nebme die Einfalt dee Evangeliſchen Wahrbeiten an, 
die der Welt als Thorbeiten vorlommen, dies iſt dee 
einzige Weg, wabrhaftig weife 3a Werden, . wen 
man auch dadurch in den Augen Dez Wels ein Thor 
würde. . 
Bey faſt allen Stellen, die für dunkel in Pauli, Weles 
fen gehalten werden, und flreitiger Auslegung find, haben 
weir uns nach des Verfaffers Meynung umgefehen, und meh⸗ 
rentheils uns befriedigt gefunden, oder doch den denkenden 
Mann, den fleißigen Schriftſorſcher ertanım, Bee ‘ 
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ſucht män in diefer Ueberſetzung Spuren vom myſtiſchen Wie, 
gewaltfamen Wortzivang, ängftlihen Hange atıs Spitem; 
polemifchen Ausfällen. » Der Bohmiſchen Kirche, die tiber» 
haupt an wahrer Aufklärung, Freyheit im Denken und. Dulde 
ſamkeit vor andern Katholifchen fo weit voraus ift, und die 
in neuern Zeiten bereits manchen braven, gelehrten und muthi⸗ 
gen Wahrheitsfceund aufgeftellt Hat, macht auch dies Viich 

bleibende Ehre. i | 

2 "Om. 


- Predigten für unſer Zahrzeßend. Helle, bey Ge 


"bauer, 1785. 8. 330 Seiten. 


Wenn ſchon der Name des Verf. nicht auf dem Titelblatte 
angegeben iſt, ſo erkennt man dieſe Predigten doch gleich für 
die Arbeit des gelchrten Heren Hofdiafon Peterſen zu Darm⸗ 
ſtadt. Die Originalisät feiner Denk» und Schreibart; die 
KeichHaltigfeit an zufammengedrängten Gedanken und Sa⸗ 
chen, welche feinen Predigten eigen if; die Entwicelung der. 
Religionsbegriffe bis zur möglichften Deutlichkeit und philo⸗ 
fopsifchen Beſtimmtheit, auf welche er bey feinen Zuhörern 
und Leſern binarbeitet; feine Art der Paraphraſirung bibli⸗ 
ſcher Terte und Sprüche ; die Ausführlichkeit, mit der er jede 
fpecielle Materie abhandelt; die gute Auswahl der beften und 
ftaͤrkſten Gründe für die vorgetragene Wahrheit, machen ihn 
demjenigen, der die beyden eriten Sammlungen feiner Kan: 
zelvorträge gelefen bat, unverkennbar. Der.Zitel paßt recht 
zu dem Inhalt der meiften Predigten, tell verfchiedeng 
horheiten, abergläubige Meynungen, kindiſche Leichtglaͤu⸗ 
bigkeiten, betruͤgeriſche Volketaͤuſchungen, von denen ſich ſo⸗ 
gar Leute aus den gebildeten Ständen, die man für klüger 
baften ſollte, hintergehen laſſen, und andere verrderbliche Uns 
— welche in dem neunten Decennüm unſers Jahre · 
underts herrſchend zu. werden angefangen haben‘, darin ges 
süget werden. nt 
Sie find es werth, daß ich den Inhalt einer jeden her, 
fee. I. Ueber Das Bindifche in der Denkungs⸗ und 
erbaltungsart der Erwachſenen (1 Kor. 13,11). Ein 
ichtspunkt, hus-bem fo nianche verkehrte und Auserfk une 
moralifche Sefinnungen und Handlungen ber Menſchen noch 
.. jelten 
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felten von der Kanzel angefehen, bier aber von dem Verſ. 
überaus treffend, lehrreich und anſchauend bargejtellt wor⸗ 
den. Er fängt unter den verfchiesenen Gebrechen, welche 
den Kindern eigenthümlich find, mit denjenigen-an, die ihren 
Grund in der Beſchaffenheit ihres Körpers haben, und gehe 
dann in der Abhandlung zu denen jort, twelche von dem Aus 
ftande ihrer Seele, den Wiängeln ibrer Erkenntniß u, 
f. vo. berühren. Er zeigt aus Grundfägen der natürlichen 
und chriſtlichen Sittenlehre, wie ganz zuwider es fowohl der 
Außern Wohlfahrt, als der Innern Ruhe und Gluͤckſeligkeit 
es fen, wenn Derfonen von gewiffem Alter nody immer fich 
leiden und ergötzen, wie Kinder; luͤſtern find, alles nach⸗ 
abmen, unbefonnen reden, wie Kinder; leichtfinnig, 
wandelbar, unbeftändig find, alles anftgunen, leicht⸗ 
gläubig find, Entwürfe und Anfchläge machen, wie Kin 
det; alles nach dem Schein beurtheilen,, ſich mit eingebils 
deten aͤußern Vorzügen brüften, wie Kinder; anftatt abe 
zulegen alles, was Eindifch iff, vielmehr noch immer auf 
die Eindifche Weife denken, urtheilen, reden, banbefn, 
fich beluftigen. — Bey dem Punkt der Leichtglaͤubigkeit, 
welche macht, daß fo manche Menfchen, denen man meht 
Verſtand und Einſicht zutrauen follte, doch die auffallendſten 
Säge ungeprüft für richtig „ felbft die feltfamften, ungereim⸗ 
‚ teften Erdichtungen ununterſucht für Wahrheit halten, baare 
Unmsglichkeiten, oder bloſſe "Möglichkeiten für eben fo viele. 
Wirklichkeiten , annehmen — auch dem ausgemachteften 
Abentheurer aufs Wort glauben; jedes herumlaufenden windli⸗ 
gen Verfprechers Gedanken und Entroärfe genehmigen u. ſ. w. 
— koͤmmt der Verf. auf die unfelige Sucht unfers Zeitalters, 
durch Lottofpiel reich werben zu wollen — auf ven Glauben 
an fartere Erfheinungen abgefchiebener Seelen, an Gele 
fr eherey und Geifterbanneren (wovon die Unvernunft unb 
Unmoͤglichkeit, ſo taͤuſchend die dabey vorgehende Betruͤgerey 
immer ſeyn mag, ang ſehr triftigen Gruͤnden, in zuſammen⸗ 
edraͤngter Kuͤrze, gezeigt wird) — auf die Seäume von na⸗ 
ber ‚ leichter "Vereinigung der proteftantifchen und katholiſchen 
Kirche — und die Wuth Gold machen zu wollen. Was ber 
Verf. dawider fagt, .ift nun zwar nit mündlich von der 
Kanzel vorgetragen, fondern nachher dazu gefeßt worden. 
Indeſſen wuͤrde er fein Bedenken getragen haben, das öfe 
fentlih zu fagen, was bier S. 31 — 44 nur gedruckt ik 
wem er Grund gehabt hätte zu glauben, daß unter feinen 
. 9% 


vonder Sottesgelaßrheit. . 31 


‚gewöhnlichen Zuhörern ſich auch biefe und jene Leichtgläubige 

. son Geiſterbeſchwoͤrern, katholiſchen Unionsemifiarien und 
Goldmachern in die Irre führen ließen. Allein er giebt dem 
Lande, wo er Lehrer des Chriſtenthums ift, in der Yorrede 
das rüßmliche Zenguiß, „dergleichen Gerüchtigte Abentheurer, - 
Geiſterbeſchwoͤrer, Goldmacher, als Eagliofice , Mortczi⸗ 
„wi u. andere hätten weder in dem leßtverfloßenen ZJahrzes 
„hend, noch im gegenwaͤrtigen Beyfall bafelbft gefunden.“ 
Wollten aber andere, denen dieſe Predigten zu Geſicht kom⸗ 
men, das daruͤber zu rechter Zeit geredte Vort leſen und be⸗ 
gen, auch die davon handelnden Schriften, welche ih⸗ 

nen Hr. P. in einigen Anmerkungen unfer dem Tert und in 
Der Vorrede bekannt macht, fich zu Nutze machen, fo Eonns 
‚ven fie, von dem die Vernunft und das Chriſtenthum gleich 
tief erniedrigenden, fchädlichen Schwindel des Aberglaubens 
und der Leichtglänbigkeit bald geheilet werden. — I. Wie 
fich der Religions» und Tugendunterricht Jeſu bey je⸗ 
dem Wabrbeitliebenden als böchft vernunftmäfig, 
weife. und woblthaͤtig rechtfertige, über Job. 13, 37. 
Dies wird hier namentlich an den Ehren Jeſu von einem 
einzigen wahren Bott, von deſſen bber alles waltenden 
Vorſehung, von der Unfterblichkeie der menfchlichen 
Seele in einem zukuͤnftigen Keben, von. der Selbfi: 
verlängnung, von der Liebe gegen unfere Seinde , und 
der gkeit reiner Herzen, in einer bduͤndigen Rede ſehr 
Uchtvoll dargethan. II. Die natärlichen Uebel berechtis 
‚uns teinesweges, eine alles, umfaflende Vorſe⸗ 

zu leugnen; über Matth. 8,23 — a7. Der Verf. 

sehe Re alle einzeln durch, und zeige mit vieler Einſicht im 
bie Naturkunde ben überwiegenden Nutzen, ben die noch fo 
ſtrenge Kälte des Winters, Sturmwinde und Orkane, Erd⸗ 
deben, bas Meer fammt den teißenden Strömen, (wenn 
Diefe gleich zuweilen gewaltfam aue ihren Ufern treten), fchäd« 
liche Pflanzen und Thierarten, auf der andern Seite im 
en baben. Nicht leicht ift dieſe Materie in foldher Kuͤr⸗ 

fo gefindlich auf der Kanzel zur Verherrlichung des weiſen 
Hirbebers der Natur abgehandelt worden. Die ſich noch auge 
faͤhrlicher davon unterrichten wollen, verweifet Hr. P. in 
mehren Anmerkungen auf die beften und nuͤtzlichſten Bücher, 
welche in neueren Zeiten darüber geichrieben tworden. (Rec. 
findet dergleichen litterariſche Anzeigen, wenn fie fo, wie Bier, 
am rechten Orte fiehen, ganz dienlih. Sur mag das imita- 
D. Bibl. LXXL2.165t €. torum 
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torum ſerrum pecus ſich hüten, ihre gedruckten Predigten 
künfiig mit Bürhereitationen unter dem Text - auszufpiden, 
in der Meynung, daß fie damit ein gelehrtes Anfehen erhiel: 
ten.) Kanzelvorträge von-folhen Inhalt, mit Zuziehung 
folcher Schriften, als der Verf. anführt, Fonnen dazu bey 


rragen, daß die Menfchen alle phyſikaliſchen Uebel in der Welt 


zichtigee beurtheilen lernen; nicht gleich, wenn fie fich ein 
Jahr vor dein andern ereigneu, als über unerhärte Dinge, - 
darob erſtaunen; und von dem Wahn abkommen, ale ob es 
damit auf ſichtbare Straſen und Zorngerichte des Himmels 
abgeſehen wäre, deſſen Einrichtungen, was aud) einzelne 
Perſonen darunter leiden, im Ganzen unmer wohlthätige, 
nebönbeny auch, wegen des genauen JZufammenhanges des phih⸗ 
ſitaliſchen und moraliſchen Guten und Bofen in der Zelt, 
-moralifche Abfichten haben. — IV. Empfehlung Des bes 
zeirwilligen Anhörens und Anuebmens Der Bemerkun⸗ 
‚gen, Wrtbeile und Erinnerungen unferer Nebenmen⸗ 
ſchen, als eines wichrigen “Aülfsmittels der Erkennt⸗ 
niß, dee Weisbeit und Tugend; über Sac.ı, 16— 21. 
Sehr gut; V. Warnung vor ausfchweifendemn Benuffe 
finnliber Vergnägungen ; über Phil. 3,17 — 27. Nicht 
weniger lehrreich und gemeinnügig. VI. Erklärung und 
Anwendung des Abfchnittes aus der Leidens: und To⸗ 
desgefckichte Jeſa, Joh. 18,28 — 40. Einer der faßlich⸗ 
‚Ren und populärten Vorträge in diefer Sammlung. So 
ſollten allemal die Paflionsterte auf der Kanzel behandelt 
werden, baß man, wie der Verfaſſer, die Sefchichte benutz⸗ 
te, um praftifche Religions» und Sittenlehren dem Chriften: 


volke anſchaulich darzufiellen. VIL Warnung vor den 


Muͤſſiggange, über Eph. 4, 28. He. P. erklärt erftlich 

was Muͤſſiggang ift; feet den Schaden, den wir un⸗ 
‚ fern. Vebenmenſchen duch zufügen, ins Licht; zeigt, 
wie wir ung ſelbſt durch müflingehen erniedrigen und bes 
Iſchaͤdigen, und fdylägt die Zuͤlfsmittel, ſich von ſolchem 

Laſter logzumachen, vor, — Da der Verf. fih nicht zu be⸗ 
‚ gnügen pflegt, eines und das andere Nuͤtzliche über eine Mas 
„terie zu ſagen, fondern fie jedes mal gern erfchopft: To bekom⸗ 

men feine meiften Predigten vadurd) eine ungewöhnliche Laͤn⸗ 
‚ne. Damit der Lefer aber nicht durch angeftrengtes Machden⸗ 
‚Een über zu viele Sachen ermuͤdet werde, ſondern zu bedacht- 
ſamen Ueberlegen des Geleſenen Zeit behalte ‚ fo bat ion Ber 
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Berfafier bey dem Druck der Predigten, durch bezeichnete 
Abſchnitte, einen Ruhepunkt dazu angewieſen. “ 


. Dem Inneren. Werth; dieſer Predigten, welche jedem 
denkenden Chrifien gewiß fehr fhägbar fepn werden. wird 
shnfehlbar nichts Dadurch entzogen, wenn ich fage. daß 
Ihnen zur Volllommenheit doch ein Paar Eigenfchaften 
wänfchte; nämlich etivas mehr Popularität, und zuweilen 
. verfinnlichte Darſtellung der Wahrheiten, welche fonft nur 
sin im. abfiralten Denken geübter Kopf. faffen „und anwenden 
San, und dann etwas weniger angewoͤhnte Verwerfung der 
Dentfchen WBortfägungen, die dem Werf;, ich ftelle mir vor, 
AImvermerkt aus der Keder fchlüpfen. Wenn er z. B. in der 
dritten Predigt fagt: „Unmöglich konnen die Straien ber 
„Sonne befländig in einerley Richtung, oder untet ei⸗ 
uerley Dinkel, unnwglich fonach immer in einem groͤſ⸗ 
„fern, dem rechten nahe kommenden Winkel auf unfere Erd» 
„kugel auffallen, müffen in einer gewiſſen Periode unter eis 
Zuem febr fpirigen Winkel , in einer gewiſſen Zeit ſebr 
„ſchief und feitwärts auf fie fallen,“ fo ſollte ich Doch glau⸗ 
Ben, daß außer erwa zwanzig Mathematifern, die in der 
Kicche wären, alle übrige Zubfrer dies gar nicht verftänden. 
Wäre das Auditorium des. Verf. aber von der Befchaffenheit, 
daß auch nur die meiften Zuhbrer Begriffe von rechten und 
ſpitzigen Winkeln hätten, fo verfteht ſich von felbft, dag ich 
‚Bann meine befcheidene Crinnerung gern zuruͤcknehme. — 
Ich und meines gleichen Eonnen es ſich gefallen laflen, dag 
‚ber Verf. öfters das Zeitwort, welches, dem Gerius ber 
deutſchen Sprache gemäß, dem Nennwort nachſtehen fellte, 
‚bemfelben vorſetzt, aber billigen kann man es doch nich: von 
einem Schriftſteller, der fonft deu Reichthum der deutſchen 
Sprache fo in feiner Gewalt hat, und mit allen ihr-n Wen⸗ 
‚dungen, die fie leidet, fo befannt ift, als Hr P. „Mir hans 
„bein unfern eigenöften“ (warum bier der Superlativ?) 
„Empfindungen und innigften Wünfchen -- wie ges 
„maß durch regelmäßige Uebung nnd guten Sehraut nf 
„rer Kräfte und @eir. gewiſſenhafte Treue in unſerm Beruf, 
„anderweitige ernſthafte, ehrſame und niükbare Thatiakeit, 
ſo hingegen — durch Muͤſſiggang zuwider.“ Dief ges 
‚wählte in der That undeutſche Mortfitgung macht den Sinn 
der Rede dunfel, man muß die Periode noch ‚einmal I:fen, 
‚mm ihn zu verſtehen. Hieße Ai Wir handeln durch, Muͤſſig⸗ 
Be 8 ET gang 
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Hang unfern eigenen Empfindungen und Wuͤnſchen gerade fe 
zuwider, wie wir ihnen durch Uebung und guten Gebrauch 
unſerer Kräfte und Zeit ꝛe. gemäß handeln: fo wäre der 
Sinn gleich jedem klar. — Es geſchieht nicht aus Krittes 
ley, um an dem Werk eines guten Meifters doch etwas tan 
delnswuͤrdig zu finden, fondern aus Unpartheplichfeit und 
Hochachtung gegen den Berfaffer, daß. ich dieſe Anmerfuns 
‚gen mache. ng ” “ 
Die Vorrede zu ben. Predigten, befonders deren legte _ 
— iſt ſehr leſenswerth. Sie bezieht ſich auf die in dem 
Frankfurter Staatsriſtretto sı St. 1786. mitgetheilte 
Nachricht von der bevorfiebenden großen KReligionsvers 
einigung des Chriſtenpartheyen, welche igt mebr, als je⸗ 
mals der Wunſch und das Gebet der Ehriftenheit feyn folk, 
‚Imgl:ichen auf.den Beift der roͤmiſchen Kirche, welcher noch 
immer ebenderfelbe ift, der er zu allen Zeiten gewelen. Im 
Anfehung des erften Punfts bemerkt Hr. P. fehr richtig: 
Nur Leute, welche den bloffen Namen der Proteftanten fü» 
“ven, Fonnen eine Vereinigung mit ten Katholiken für 
misglich halten. . Es wird von katholifcher Seite nichts‘ ale 
unfere Zuruͤckbringung ir: den Schoos der heiligen 
Mutterkirche damit geſucht, und die Proteftanten, die fels - 
bige wuͤnſchen und befördern helfen, find grobe “Indiffes 
rentiſten, denen es gleichviel ift, was für eine Religion fie 
äußerlich bekennen, wenn fie nur ihre eigenfüchtigen Abſich⸗ 
ten erreichen koͤnnen, und, um ſolche zu erreichen, allenfalls 
noch. heute nach Conftantinopel gehen, und ſich befchneiden 
Taffen würden. — Ueber den zwenten Punkt, die unvers 
änderte, mehr zu; als abnehmende Profelytenfucht der katho⸗ 
liſchen Kirche, fie werde nun durch Ueberredung, oder Ge⸗ 
walt, oder Kill geübt; bringt er aus der Geſchichte ‚älterer 
und neuerer Zeiten fo unverkenndare Data bey, daß man ges 
wiſſen Leuten, die mit fehenden Augen nicht fehen zu tollen 
ſcheinen, wuͤnſchen möchte, diefe wichtige Sache doch einmal 
aufmerffam zu beherzigen,, und ſich aus den alten und neuen 
Büchern, morauf fie bier verwieſen werden, ausführlicher 
zu belehren. Recenſent ſtimmt vollig in das Wort des Vers 
faffers mit ein: „Schande Über diejenigen, die der Ausfühe 
rung eines folchen Projects“ (uns, wie Benſon fagt, im 
das geiftliche Egypten zurüczuführen, um einft mit deſſen 
Kaſtern, au) an feinen Plagen wieder Theil: zumehmen) 
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mbeforberlih find! Denn offenbar find fie Verraͤther, nice. 
„mur:an ihren Mitbuͤrgern, fondern felbft an dem menfchs. 
„lichen Befchlechte. Dies Elingt hart, aber es iſt nicht 
„bart.“ (Die Geſchichte lehrte.) „Und wer nicht ſoviel 
(Seſchichte) ‚gelerut bat, der Hat hierin .gar Feine Stim⸗ 
‚nik. Bu | | Be 


Cr 


Machrichten von bem Leben imb Ende gut.gefinnter 
Menſchen, mit praftifchen Anmerkungen von Ja⸗ 
cob Friedrich Fedderſen, Hofprebiger J. K.H. 

der verwittw. —— von Braunſchweig c. 
Fünfte Sammlung. . Ein Anhang zum Andaͤch⸗ 
' a Halle, bey Gebauer, 17854 8.. 356 


4 J 

Dieſe Sammlung liefert wieder eine beträchtliche Anzahl ins 
eerefjanter Erzählungen und vortrefflicher Charakterzige aus 
dem Leber großer und guter Menſchen von atlerley Ständen, 
und in verfhiedenen Weltgegenden. K. Bufläv Adolph 
von Schweden, Herzog Keopold von’ Braunfchweig, 

ſaak Iſelin, Lasarus Spengler find unter den länger 

tifeln die vorzuͤglichſten. Aber auch unter ven Heinen ftes 
chen einige ſehr hervor, und find ausnehmend anziehend ‚für 
den Lefer, Kin kleiner Knabe in Berlin, edeldentende 
Arme, eine trete Dienſtmagd, wie ehrwuͤrdig mird“in 
„ihnen. die Dienfchheit durch Tugend in’ den niedrigſten Stäns 
den.” Jean Sabre, ein junger franzoͤſiſcher Proteftant, dee 
um feinen alten Water zu retten, ſich den Soldaten in. die 
Haͤnde lieferte, feines Glaubens wegen auf ewig zu den Gas 
leeren verdammt‘, morauf er fieben Jahr im Etende ſchmach⸗ 
tete, aber "dann durch. den wohlthaͤtigen Miniſter, der bie 


Angelegenheiten des Seeweſens zu beforgen hatte, gerettet, . . 


and zu den Seinigen zuruͤckgebracht, muß in jeder Menſchen⸗ 
fehenfeele lebhaften Abfcheu ar dem Ungeheuer des Berfols 
gungsgeiftes erwecken, der noch in neuern Zeiten in Dem ka⸗ 
tholiſchen Frankreich gegen Proteftanten wären kann. Sol 
che Borgänge follen unfern Herzen Zuneigung zum Katholis, 
cismus, und Wuͤnſche zut Bzrtinigung mit einer Kirche, De 


268. Rune Machrichten 
Der ſchrecklichſte Verfolgungsgeiſt in Frankreich ſogar noch 
nicht verlaͤßt, und ſchwerlich je verlaſſen wird, einfloͤßen? 
Was fuͤr Graͤuel wuͤrde man zu hbren bekommen, wenn 
mehr einzelne Behandlungen ſolcher Ungluͤcklichen, als Jean 
Sabre und Turge oͤffentlich bekannt würden. - Schriften, 
die deren Pubficität befoͤrdern, find ſehr nuͤtzlich — Die 
Begebenbeit eines jungen engliſchen Officiers unter 
den Abenakles, (aus dem Gentlemans Magazine 
1765) ift fehr rührend, und zeigt, was Menſchen⸗ was 
Vatergefuͤbl auch im Wilden vermag, 
Eine zufantinengedrängtere Reihe von Drangfalen, als 
die Stadt. Ereusburg an der Werra feit dem Jahr 1765 


erlitten bar, kann doch auch nicht leicht einen Ort treffe. 


Rec. wuͤnſcht, daß die Zueignungsſchrift des Herausgebers 
an Menſchenfreunde, Die Aufbauung dee abgebrann⸗ 
sen Stadtkirche daſelbſz betreffend, welche vor dieſer 
Sammlung ſteht, von guten Wirkungen für bie Nothleiden⸗ 
den ſeyn möge, Fb 


Beantwortung eriienerter Einwuͤrfe gegen bie Lehre 
von der Ausföhnung bed Sünde durch einen Mitte 
fer — Einwuͤrſe: dieſe Lehre ift hoͤchſt ſchaͤdlich, 
Vernunft» und ſchriftwidrig, Fein Regent Farin an⸗ 
ftatt eines. Mörders einen Unfchuldigen tödten laſ⸗ 
fen — Es ift wider die Natur der Dinge und 
widerfpsechend,; daß Jrmandem bie Verbrechen 
und Berdienfte eines. andern follten zugerechnet 
werben. Celle, bey Richter, 1785, ing. 119 

eiten. J u 0 


Die Lefer fehen Hier das Thema, woruͤber der Verf. theild 
diſſer tirt, theils predigt, denn der Abhandlung find zwey 
Predigten uber denfelben Inhalt angehängt. Den Anlaß 
dazu gab ihm ein In die Berliniſche Monatfchrift von 1784 
eing.rückter Bericht von zwey Selbſtmoͤrdern in Nencuppin, - 
davon der eine mit Kreide auf ben Tiſch gefchrieben batte: 
das Blue Chriſti macht ung rein von aller Bünde; und der 
andere einen Zettel auf den ÜUfb gelegt Hatte, ber an feine 
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Verwandte und Freunde gerichtet war, und zum Beſchluß al⸗ 
ſo lautete: gute Nacht, ihr meine Freunde, denn ihr ſolltum 
mich nicht weinen, denn die Schuld if allznmal bezahlt durch 
Chriſti theures Blut, mach nur mein letztes Ende gut — 
denn bieſer Bericht ward mit folgender Anmerkung begleitet: 
„Wiederum alſo zwey neue Beyſpiele von der Schä:lichfeit 
des fo irrigen, der Vernunft und Schrift widerſprechenden 
Glaubens an eine ſtellvertretende Verſohnung und Genug⸗ 
thuung. Möchten doch alle Lehrer der Religion, bey dem 
Ancerricht der Jugend und in ihrem oͤffentlichen, an das Volk 
diefen fo unmwürdigen, und auf fo. vielfache Art fchädlichen 
Glauben nicht nur nicht weiter Heferdern, fondern auf alle 
Art. zu verhüten trachten. Moͤchte man doch ernſtlich date 
auf bedacht fen, dem Volk vernunfechriftliche Erbaunngs⸗ 
und Geſangbuͤcher in die Hände zu fchaffen, und die: myſti⸗ 
ſchen und fhmärmerifchen zu vertilgen, im Etanbe ſeyn!“ 
. Um biefe Anmerkung zu widerlegen, bemühet ſich der 

Verf. zu zeisen, daß die mit fo vieler Heftigkeit beſtrittene 
Lehre nicht ſchaͤdlich, nicht der Vernunft und Schrift wider⸗ 
ſprechend ſey, und es liegt gewiß an ihm nicht, wenn dieſe 
Ehrenrettung einem unpartheyiſchen Beurtheiler weder nem 
nach erheblich, noch weniger enticheidend vorkommen ſollte. 
Er bemeret zuerſt, daB ans dem angeführten Beyſpiel der 
beyden ſchwaͤrmeriſchen Selbſtmoͤrder, und ihrer Berufung 
if die Fehre von der ftellvertretenden Verſoͤhnung nichts für _ 
die Schaͤdlichkeit des Glaubens an diefelbe gefchloffen werden 
könne; denn da diele ( wahrfcheinlich) nicht recht bey Verſtan⸗ 
be geweſen, fo fcy es fein Wunder , daß fie diefe Lehre verdren 
ber und: mißverftanden. — Indeſſen beweiſet ihr Selbſtmord 
Beinesmeges eine ganzlihe Verruͤckunzg ihres Berftandes, ſon⸗ 
dern. hoͤchſtens eine Schwermuth, (denn nicht alle. Selbſt⸗ 
mörder, nicht einmal alle ſchwermuthige Ceibitmürder , find 
Beruichte und Wahnfinnige) bey der fie wahrſcheinlich ſich 
keine neue Theorie von der’ Verſohnung gemacht, fondern 
nod) gerade ehen fo dachten, wie fie in geſunden und heitern 
Tagen darüber gedacht hatten.. Es bemeilet alfo dies doppel⸗ 
te. Erempel- immer den gewöhnlichen Eindruck, ben diefe Bote 
Kellnugeart des Todes Jeſu auf den großen Haufen macht, - 
daß fie nämlich von demfelben immer vielmehr von der Scite 
aufgegriffen und angefehen wird, wie fie zur Beruhigung und 
zum falihen Troft, als wie fie zur Warnung und Abſchre⸗ 
ung bienet. Hierauf nimmt der Verf. den Born der 
u. | 4 ⸗ 
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Schäpdlichkeit vor. Hier behauptet er nun, daß, wenn es 
Faͤlle gebe, wie nicht geleugnet werben könne, daß bie ftell« 
vertretende Senugthuung Sicherheit und Traͤgheit beſordert, 
fie doch auch bey fo vielen andern ein Antrieb und Ermtckungse 
mittel zum Fleiß in.der Tugend geweſen. Jenes fey immer 
nur Veißdeutung und Mißbrauch. Diefes aber die richtige 
Anwendung — da ſich aber durch Inſtanzen die Sache niche 
. ausmachen läßt, fo fucht der Verf. den richtigen Sinner . 
ftreitigen Lehre darzuftellen, und bieraus fieht man, daß 
er. fie ſchon in.einem viel geläutertern Verſtande nimmt, als 
fie gerwöhntich vorgeftelle wird. — Gr nimmt , in Anfehung 
der Verfohung, feine Entgegenfegung ziwifchen dem Vater und 
Sohn an, keine eigentliche Ausfohnung des erften, oder keine 
Bewegung deffelben zum Begnadigen, fondern die erfte Bes 
wegung dazu Eimmt vom Vater, und der Sohn führte nur 
die liebevollen Abfichten des Vaters aus; nur foll Chriftus 
das, was er gelitten hat, zufolge einer ihm gefchehenen Zus 
rechnung unſerer Schuld, als eine eigentliche Beſtrafung der⸗ 
felben gelitten haben , er erklärt endlich, daß er diefe Lehre 
fo aunehme und. verftehe, wie fie die heyden bekannten Lies 
der: O Welt fieb bier dein Leben — und: Jeſu Deine 
siefe Wunden, wie fie im neuen Berlinifchen Gefangbuche 
abgedruckt find, enthalten. Und da behauptet er, daß fie 
die Gerechtigkeit Gottes und feinen Ernft in Handhabung fel- 
ner Geſetze offenbare, und daher ihre natürliche Wirkung 
keine andere ſey, als den göttlichen Geſetzen Achtung zu vers 
Khaffen, und denen, die dieſe Lehre gehörig verfiehen und ans 
nehmen, eine tiefe Empfindung von der Strafgerechtigkeit 
Gottes und feinem ernftlihen Mißfallen an der Sünde einzu⸗ 
yeägen. — Aber laßt uns num auch die Segner hören, dies 
fe leuanen zwar jene gute Wirkung ben gehörig neftimmten 
Semüthern, und wohl unterrichteten Chriſten nicht; allein 
fie behaupten, daß die Urſache dieler guten Wirkungen niche 
ſowohl diefer Lehre felbft, als "andern mir ihre verbundenen 
moralifches Lehren zuzuſchreiben ſey, die gleichſam als zuges 
miſchte Corrective, ihr eigenthümliches Gift nicht nur eins 
huͤllen, fondern eben fo, wie es gewille beygemiſchte Ingre⸗ 
‚ bienzien mit nathrlichen Giften machen, verfüßten, und for 
gar wohlthaͤtig machen koͤnnen. Allein ihre einenthümliche, 
und abgefondert betrachtete Abzweckung fey ſchaͤdlich. Man 
nehme, fangen fie, den Hauptſatz: Unfere Sünden find an 
dern unfchuldigen Jeſu geſtraft, ober wie man es —8 
on 
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ſonſt ausdruckt: Jeſus bar ala unſer Boͤrge unſere 
Schuld auf ſich genommen und bezahlt, indem er das 
han und gelitten hat, was wir haͤtten thun und 
eideg ſollen, nach feinen natürlichen Folgen, die Jemand, 
der jene kuͤnſtlichen Modifikationen und Correctiven des Sy⸗ 
ſtems nicht wüßte, ober nicht verſtehen koͤnnte, ober gerade 
nicht dabey bedächte,, was würde ein folcher anders daraus 
folgern koͤnnen, als ohngefähr diefes : Iſts der Sortheit nur dars 
um zu tbun, daß Uebertretung ihrer Geſetze durch Strafe ges 
ahndet werde, es fey an dem Schuldigen, oder einem: Un⸗ 
fihuldigen , der fih etwa zur Uebernehmung der Strafe er» 
bietet, oder mit dem Schuldigen in einiger Verbindung ſteht, 
fo ift ihr durch die flellvertretende Beftrafung ein Genuge ges 
ſchehen, das Anfehen ihrer Geſetze, die Wahrheit ihrer Dro⸗ 
hungen ift gefichert und gerettet, und fie kann nur die wirkli⸗ 
hen Uebertreter frey fprechen, ja wenn fie nicht doppelte Ge⸗ 
nngthuung fordern, und zweymal Strafe üben, oder twofern 
jene ftellvertretende. Beſtrafung nicht vergeblich. und ohne 
Birfung ſeyn Soll, muß fie die Schufdigen freyfprechen. 
Noch auffallender wird diefe Folgerung bey ver fo üblichen 
Vorſtellungsart von übernommener Bürgfchaft und ftellvers 
tretender Bezahlung. Hat der bezahlet, der da nicht ges 
raubt Hatte, und zwar für die und an deren Stelle; die da 
geraubt hätten, wie Fann denn der gerechte Richter fich noch 
einngl bezahlen laffen, noch einmal die Räuber zur Selbſt⸗ 
zahlung anhalten?.. Gehört num zu diefer Lehre von Stells 
vertreting norh die Vorftellung,, daß auch Jeſu vollkomme⸗ 
ner Schorfam uns angerechnet wird, um das Mangelhafte 
und Unvollkommene unfers Gehorſams zu ergänzen und zu er⸗ 
fegen , fo wird es eines jeden glänbigen Ehriften! Gutbeſin⸗ 
den gewiſſermaaſſen überlafien, wie weit oder wie eng er ſich 
Das Maaß des eigenen Gehorſams fegen, wie viel oder wie 
wenig er auf den volllommenen Sehorfam Jeſu rechnen; wie viel 
oder wenig er ſelbſt bezahlen, oder feinetwegen will bezahlen und 
ergänzen laſſen. — Hnd dies Willkürlihe und Unbeſtimm⸗ 
ze kann ja nicht. anders, als dem Ernſt und Fleiß in der Tus 
gend und guten Werken fehr nachtheilig fern. — Aber, 
fagt man, man muß diefe Lehre nicht fo ifoliren, ſondern 
nicht anders, als im Zufammenbang mit den übrigen dazu 
gehörigen Lehren, und den ſchrift⸗ und ſyſtemmaͤßigen Des 
fimmungen nehmen. — Wohl wahr; nur iſt das erftere, 
eine garız menfchliche und leicz begreiflihe, and fehr willkom⸗ 
_ 5 .. mene 
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—— (denn wen iſt es nicht aus haͤufigen Faͤb 
lon geläufig, daß einer für den andern bezahleu, eine Strafe 
abkaufen kann u. dergl.?) jene Corrective und Einſchraͤnkun⸗ 
gen hingegen liegen außer dem Kreis täglicher Bemerkungen, 
find veiffenfchaftlich, fcheinen willkürlich zu feyn, und find den 
Neigungen und Leidenſcha ten nicht fo bequem und guͤnſtig, 
als jener Hauptſatz: daher werden fie auch eher aus der Acht 
gelafien, und der Hauptſatz wird allein aufgegriffen; und 
alsdann wird er ſchaͤdlich. | 


Zur Abhandlung des Vorwurfs der Unvernunft, ſehe 
ich nichts weiter, als einige Beyſpiele angeführt, wo es nicht 
unvernuͤnftig, fondern vielmehr vernünftig gehandelt zu 
feyn fcheiner, daß man einen Unſchuldigen um eines Schulbis 
gen willen, und gleichlam an feiner ſtatt leiden und buflen, 
und einen Unwuͤrdigen um eines Wurdigen Willen Öutes. und 
Wohlrhaten hat erfahrin laſſen. Weite: es berühren alle Dies 
fe Beyipiele nicht — von eigentlicher Beſtrafung des Uns 
fchuldinen,, .und eigentlicbee Belobnung des Unwuͤrdigen 
kann bey Richtig» und Wahrdenkenden in folchen Fällen niche 
die Rede ſeyn; einen wirtlich Unſchuldigen, um irgend einer 
Verbindung willen, worin er mit den Schuldigen ſtehet, ganz 
eigentlich betrafen zu wollen, das bann nur einem unvernünfe 
tigen Tyrannen einjallen, obgleich ein ſonſt gerechter Regent 
aus Staatsarſachen, um ſich Necht zu verfchaffen, mit einens 
Wort, aus trauriger Nothwendigkeit (wie dies beym Wa⸗ 
ſhington der Fall war, als er einen von den gefangenen englie 
ſchen Sffieiren um einer Grauſamkeit willen, die andere Enns ' 
glaͤnder gegen feine Amerikaner. begangen hatten, wollte bins 
richten laſſen) fich Fan gedrungen ſehen, einen Unſchuldi⸗ 
gen um des Schuldigen Willen leiden zu laffen. Strafe 
und Echuld find correlate, und wo das Lestere fehlt, kann 
Bas Andere nicht ſtatt finden; eine zugerechnete Schuld aber 
und zugerechnete Wuͤrdigkeit ift und bleibt eine bloffe fictio iu- 
sis, und weiter nichts. — Hürde es num fogar unter Wiens 
ſchen, und von Menſchen, die. in Werlegenheiten gerathen, 
die wir unmöglich bis anf den Allmächtigen ausdehnen Eons 
new, bey .denen dringende Noth manches entfchuldigt , was 
man fonft nicht billigen kann, nur im uneigentlichen Ber 
flande gefagt werden koͤnnen, daß fie einen Unfchuldigen ſtra⸗ 
fen, oder einen Unmärbdigen belohnen, fobald es ſchicklich 
und noͤthig IfE, daß fie jenen um den Schuldigen willen „lie 
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den, und dieſen um des Wuͤrdigen willen Gutes erfahren 
laſſen; ſo kaun noch viel weniger von Gott im eigentlichen 
Verſtande geſagt werden: Er ſtrafe den Unſchuldigen ſtatt des 
Schuldigen, oder er belohne einen Unwürdigen anſtatt des 
Kirdigen. Eine Uebertragung einer fehlerhaften, unrichti⸗ 
gen Vorſtellungs⸗ und Redensart von Menſchen auf Sort, 
muß wohl unvernänftig fein. u ur 


Daß dieſe Lehre endlich niche ſchriſtwidrig, ſondern viel⸗ 
mehr in der Schrift gegruͤndet ſey, ſucht der Verf. durch Am 
führung verſchiedener Stellen, in onderheit aus Pauli Brie⸗ 
fen, zu beweiſen« Er ziehet desfalls Rom. 8, 3 an, wo g@ 
fagt wird, dag BSött-die Sünden der Mienichen verdamme 
babe an dem Fleiſch, d. i, an dem Leibe Chtiſti, 2 Cor. 5, 
aı Gert babe den, der von feiner - Sünde gewußt, für uns 
zur Suͤnde, d. i. zu eittem Suͤndopfer, gemacht, ı.Peir. 2 
weicher unfere Sünde felbft geopfert bat, u.f.w. Aber mas 
hilfe es, mehrere ſolcher Stellen anzuführen, wo die Worte 
eigentlich und nach dem Buchftaben genommen, eine ſtellver⸗ 
tretende Deſtraſung anzudeuten feinen. Dagegen giehts 
auch wieder andere Stellen, die blos dies: Allgemeine: daß 
Jeſus um unferer Suͤnde willen, ımd zum Beſten der Suͤn⸗ 
der ‚gelitten habe, ausdrüden, und die befondere Beſtim⸗ 
müng, baß fein Leiden eine eigentliche Beſtrafung nuſerer 
Bänden geweſen, fo menig begünftigen, daß fic diefelbe viele 
mehr auszuſchließen fcheinen, wohin infonderheit auch die 
engen gehören, die er felbft Matth. XX, 20— 23 - 
und Joh X, ı2— ı5. XVII, ı9 von feinem Tode mache. 
Was aber die Hauptſache ift, fo feine das Weſentliche des 
Ehriftenthums, der eigentliche Grundplan dieſer Religion, daß 
—— ihre Bekenner, in dem Schoͤpfer und Regierer der 

elt den beſten, maͤchtigſten, weiſeſten Vater ſerkennen, und 
mit den Geſinnungen, wie ſie ein verſtaͤndiger dankbarer 
Sohn gegen dein beſten Vater hegen muß, verehren lehret, 
dieſe Lehre von flelluertretender Verſoͤhnung als uͤbel paſſend 
und eontraſtirend vEllig auczuſchließen. Begnuͤgen wir ung it 
affen jenen vom Verf. angezogenen Schriftſtellen nichts weiter 
anzunehmen, als dies, was fe unlenabar enthalten: der un⸗ 
ſchuldige Jeſus hat um der fchuldigen Menſchen willen, und 
zu ihrem Deften gelitten, und ift alſo, nach dem gewöhnlichen 
Einn diefes Worts, ein Opfer für fie geworben, fe flimme 
alles überein, und das Chriſtenthum bleibt in felgen Grund⸗ 

Bu aͤgen, 
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zuͤgen, in ſeinem weſentlichen Charakter, ungekraͤnkt und un⸗ 
verwirrt. Nehmen wir hingegen die ganz heterogene Vor⸗ 
ſtellung von einer ſtellvertretenden Beſtrafung und Getuig⸗ 
thuung hinein, fo wird auf einmal alles verwirrt, der beſte 
und vollkommenſte Vater wird in einen ſchwachen, uͤber fein 
Anfehen und die Gültigkeit feiner Geſetze eiferfüchtigen, und 
‚ Überfitengen meufchlihen Defpoten verwandelt, und wie 
werden entweder an feinee Macht oder feiner Güte irre. — . 
Man nehme an, daß jene Erzählung vom verlornen Sohne 
uns das Verhaͤltniß Gottes gegen die Menſchen, und infons 
berbeit feine Geſinnung und fein Verhalten gegen reuevolle 
uumfehrende Sünder, in der durch menfchliche Sprache 
Vorſtellung möglich zu erreichenden Wahrheit darſtelle, ud 
verſuche nun in diefes Gemälde ftellvertretende Verſoͤhnung 
‚und Genugthuung bineinzufchieben,” fo wird man eg mit Haͤn⸗ 
den greifen, wie ganz unfchicklich hier diefe Vorſtellung fen, 
wie ganz fie dem Charakter der. zuvorfommenden Güte bes 
Vaters widerfprehe. — Aber, wird man fagen, wie paßt 
es fich dann in das Gemälde, daß Jeſus für die Schuldigen 
Hat leiden und fterben müflen? Iſt diefer Zug nicht eben fo 
mißbellig und contraflitend ? Mein, antworte ih, und um 
dies einzufehen, laßt uns annehmen, daß der Water außer 
dem verloren, und dem andern feines Meides toegen chen - 
nicht rühmlich bekannten Sohn, noch einen dritten von gang 
entgeaengefeßter Detifungsart, chen fo mitleidig und liebes 
vol als der Vater ſelbſt war, gehabt Habe; daß diefer dem. 
. Verlangen feines Vaters zuvorkommen, ſich freywillig erb⸗⸗ 
ten, feinen verirrten Bruder wieder zuruͤckzubringen, und. 
aus den Händen feiner Berführer zu erretten, ( denn was hin⸗ 
Derts, daß wir uns den verlornen Sohn als einen Verführ- - 
gen gedeneen?) und ſich zu dem Ende den. Beichimpfungen, .: 
den Mißhandlungen, und der Morbfucht der verführeriichen 
Rotte Preis au geben. — Man laſſe ihn diefes großmüthige . 
Vorhaben mit völliger Beyſtimmung des Vaters, wirklich aus⸗ 
führen, und mit. Xufopferung feinge Bequemlichkeit ‚. feiner 
Geſundheit, feities guten Namens, ja felbft. mit Gefahr feis 
nes Lebens, feinen unglücklichen Bruder aus ber Gewalt diefer 
Boͤſewichter, die ihm bethoͤrt und verfiricht hatten, erretten, 
und reuevoll feinem Vater wieder zuführen — wuͤrde dieſes 
Einſchiebſel im geringſten das ganze Gemaͤlde verunftalten, 
dem ruͤhrenden Empfang des zuruͤckkehrenden Werirrten wi⸗ 
derſprechen? Keinesweges. Uber ſetzt, ber Vater — es: 
. i 9 
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nöthig , ehe er feinen verirrten Sohn in die Rechte und Vor⸗ 
zuͤge der Sohnfchafe wieder einſetze, daß jener ältere beſſere 

hn die Streiche , die der undanfbare und pflichtvergeſſene 
verdient hatte, erfi an feiner Statt ausſtehen müffe, und 
zwar ad der Urſache, weil fonft für das väterlihe Anſehen 
nicht gehörig geforgt werde, ober. weil der. zuvorkommenden 
und zu großen Güte des Vaters ein, heilfames Gegeugewi 
von Strenge müffe gegeben werden — welch einen: miß 
nenden verwirzenden Zug werdet ihr alsdann in das herrliche 
Gemälde bringen, und wie zweydeutig wird euch dann der 
Charakter bes Vaters erfcheinen! Doch dies iſt noch niche 
genug. Das erfte Einfchiebfel ift nicht nur anpaſſend, und 
ſetzt beyde Tharaftere, der Güte des Vaters, und den des . 
großmäthigen Sohnes, ohne das der Letzte auf den erften eis 
nen nachtheiligen Schatten wirft, in das herrlichſte Licht, 
ſondern ift auch hoͤchſt moraliſch, und leiſtet das in der That, 
was die zroote Vorftellungsart ſchwerlich leiften kann, beuge 
nämlich einen gangbaren Mißbrauch der zuvorfommenden Guͤ⸗ 
te des Vaters vor. Konnte das Herz des Verirrten irgend 
wodurch gerührt werden, fo mußte die großmüthige Aufopfes 
zung feines rettenden Bruders den ftärkften Eindruck auf dafs 
be machen, ihn auf immer mit feinem Erretter burch Danke 
t verbinden, ihm einen abſchreckenden und marnenden 
Begriff von der Gefahr. und dem Elende feiner Verirrung, 
aus der er nur durch eine fo Eoftbare Aufopferung errets 
tet werden Fonnte, und Wohlgefallen und Neigung zu 
der Liebe und Tugend, durch die.er gerettet war, einfloͤſſen. 
— Durch diefe Vorftellung , deren Vortheile noch viel weis 
tet ausgemalt werden koͤnnen, gewinnen wir nicht nur alles, 
was wir bey Vorausfegung einer ftrafübernehmenden Ges 
mugthunng möglicher weife gewinnen koͤnnten, fondern noch 
smendlich mehr, und überdem ift nun unfere Vorftellung von. 
Jeſn Leiden und Tode hoͤchſt vernünftig, moraliſch ſchoͤn und 
"gut, und mie dem Hauptinhalt des Chriſtenthums übereins 
ſtimmend. Und alle diefe Vortheile follten wir blos um eini⸗ 
ger einzelnen Ausdruͤcke aus der dunkeln Opferſprache roillen, 
wege einiger emphatifcher, dem allegorifirenden Paulus im 
Drang der Empfindung und des Beduͤrfniſſes, allen allerley 
zu werden, und fich Bis zu der ſchwachen Faflung an Opfern . 
gewoͤhnter Auden und Heiden berabzulaffen, entfahrner Res 
densarten, hingeben? Wahrlich diefe Zumuthung iſt hatt, 
inſenderheit wenn man bedenft, wie wenig man bafür wieder 
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tekoͤmmt, und wie wenig es ſich erweiſen laͤßt, daß der groſ 
ſe Nutzen, den nach unſers Verf. Vorgeben, die Lehre von 


Der ſtellvertretenden Genugthuung in der erſten Zeit des Chris 


ſflent hums Schaffen follte, wirklich durch Diefelbe gefchafft tete 
den. „Wie nothig*, heißt. es unter andern, „und heilſam 


„war ein.fo laut redender und eindringender Beweis von ber 


Gerechtigkeit Gottes, und von der Gultigkeit feiner Geſetze, 
zu der. damaligen Zeit, da griechifehe und römifche Philofos 
 „phen diefe. großen und wirkfamen DBorftellungen aus vielen 


„Semüthern wegphiloſophirt, und zu den fürchterlichiten Las 
„een die Veranlaſſung gegeben hatten, welche Daulus Röm. ı. 
„nambaft gemacht, und die auch von heidnifchen Schriftſtel⸗ 
intern mie nod) lebhaſtern Farben gefchildert werben.“ Nicht 
‚gu gedenken, daß auch hier, wie in.ältern Schriften unfers V. 
geſchehen, und wie der Mecenfent bey Anzeige derieiben vor⸗ 
‚male erinnerte, der Einfluß der Dbilofonhie auf die Eittena 
loſigkeit jener erften Zeiten viel zu hoch angefchlagen wird, 


und daß in der Thar nicht fomohl Unglaube, als viels 


‚mehr Leichtsläubtafeit, Aberglaube und Schwärmerey der 
‚auszeichnende Charafter der erften Jahrhunderte nach 
‚Ehrifti Geburt war, laßt ſich nicht einfehen, wie das 
‚Khriftenthum gerade durh die Lehre von der ftellvers 
tretenden Verfühnung und Genuathuung den vorausgefeßtens 
‚Yinglauben Einhalt thun fonnte. Denn diefe Lehre war aus 


‚ben in die Augen fallenden Thatſachen, und den hifteriich bes 


‚währten Umftänden. des Todes Jeſu gar nicht zu erkennen. 
Daraus erhellt hoͤchſtens nichts weiter, als daß ein frommer 
‚and vechefchaffener Wann, ein Weiler, wie ehemals Eocra« 


. ‚tes, ale ein Märtyrer für die Sache der Wahrheit und Tu⸗ 


‚gend hingerichtet worden: und dieie Begebenheit war nun am 
and für ſich fo wenig ein lautredender Beweis von der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, daß man vielmehr in DVerfuchung gerathen 
Ennte, das Gegentheil daraus zu -fchließen. . Sollte aber 


. eine ſtellvertretende Abftrafung in Jeſu Tode anerkannt were 
den, fo müßte dies einen unmittelbaren göttlichen Zeuaniffe, 


und blos auf Anfehen bdefisiben geglaubt werten, und wenn 
‚dies Zenqniß ‚einmal fiir gültig angefehen ward, fo bedurfte es, 
‚ung die Menfchen von der Gerechtigkeit Gottes zu überzeugen, - 
dieſes fo ſchwierigen und weitlaͤuftigen Umwegs, durch den 
Tod Sen, nicht, — fo gab es weit näher liegeride Zeugniſ⸗ 
.fe, gegen die ſich viel weniaer einivenden ließ, und die weni⸗ 


ger porybrutig waren. Mir finden auch nicht, daß die per 
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ſtel, wenn fie ihre Zuhörer an die Strafgerechtigkeit Gottes 
erinnern , oder ihnen ein heilſames Schrecken einjagen woll⸗ 
ten , fi auf eine ftellvertretende Abſtrafung Sein beriefen; 
wohl aber, daß fie ihre Hörer geradezu auf ein kuͤnftiges 
‚Gericht führten, fo macht es Paulus vor tem Felix und zu 
Athen. — Wie wenig mar endlich auch diefe Vorftellung 
dazu gefchiske, die gottliche Strafgerechtigkeit zu beweiſen! 
Den unwiſſenden und unnachdenbenden Zuborer konnte eine 
ſoche Vorſtellung von einem Gott, der nur Strafe geübt; nur 
Blut vergoflen haben wollte, es ſey am Schuldigen oder Un⸗ 
ſchuldigen, hoͤchſtens mit einem ftaunenden Schreden erjüllen. 
— Und falle fie. nicht fein moralifches Geſuͤhl emperte, und 
feine natärlihen Begriffe von Schuld und Unfchuld verwirrte, 
ohngefaͤhr ähnliche Eindrücke auf fein Gemuͤth machen, als 
"de Vorſtellung des von den Öättern um eines nmvorfeßlichen 
‚and unvermeidlichen Verbrechens millen fo fireng beftraften 
Gedips auf frommgläntige Griechen machen mußte. Dem 
Nachdenkenden und Aufgekläarten, wenn er erwa gefragt.här- 
te: wie Eonnte der Unſchuldige in die Strelle des Schulkiscn 
treten? wie feine Strafe übernehmen, da er nur das äußere 
Leiden, nicht aber das, worauf es eigentlih anfommt , das 
‘Innere Leiden des Echuldigen erfahren Eonnte? wuͤrde Pau: 
lus ſchwerlich mir dem Verf. geantwortet haben : „Gott ließ 
„Jeſum dasjenige fühlen, was diejenigen trifft, denen Gott 
„ieine vaͤterliche Liebe entzieht.“ — Denn er würde haben 
erwarten miüflen, daß man ihm wieder eingewandt: war 
‘denn Jeſu die värerliche Liebe Gottes wirklich. entzogen? zu 
‘einer Zeit entzagen, da er gerade berfelben am wuͤrdiaſten 
"war? Nein, das iſt nicht moglich! Wenn Jeſus fa der⸗ 
gleichen empfand, fo bildete er ſich dies nur, vermoͤge einer 
Selbſttaͤuſchung, ein, und dann war er nicht fo Irrthums 
frev, als er uns fonft vorgeftellt wird: fo wenig fich der 
Schuldige und Ungerechte mit Wahrheit für gerecht nnd un: 
fchuldig halten, und die Selbftbilligung , die Zufriedenheit 
"und Rube Ber Tugend genießen kann, eben fo wenig -Eann 
aus) der Unfchuldige und Serechte die Reue, die Schaam, 
die Selbſtverdammung des Böfewichts empfinden. — Und 
was mürde ein Paulus hierauf zu antworten gehabt haben ? 
"Das weiß ich nicht, aber immer ift es aut, daß er ſich auch 
nie in die Gefahr fette, auf dergleichen antworten zu müffen. 
- & führte den Tb Jeſu nie, fo viel ich weiß. zum Beweiſe 
"der Strafgerechtigkeit, wohl aber der Guͤte und Erbatnwung 
ae ot⸗ 
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‚tes an. Hingegen wenn er jene Beweiſe uns einſchaͤrfen will, 
fagt er: Gottes Zorn wird offenbaret vom Himmel über als 
les gottlofe Weſen, beruft er fih auf das narürliche Gewiſ⸗ 
fen, auf die Gedanken, die fih unter einander. verflagen und 
entfchuldigen , und bezeugt, daß Gott alles‘ Werborgene der 
Menſchen richten, und einem jeden nach feinen Werken vergels 
ten wird. Warum machen es die chriftlichen Lehrer nicht 
eben fo wie er? warum laffen fie die Leiden und den Tod Je⸗ 
fin etwas beweiſen, was nicht dadurch bewieſen werden follte, 
und unterlaffen dafuͤr zur Beförderung dankbarer Liebe und 
Nachahmung Iefudie Vortheile fo rein und ungefchroächt dar⸗ 
aus zu ziehen, als fie darin liegen? J 


Ueber Geiſt und Wahrheit der Religion Jeſu. Ein 
Beytrag zur Beförderung des thätigen Chriften- 
thums und des währen Duldungsfinns. Berlin 
und Stettin, bey Friebrich Nicolai, 1785. 


Man muß es — mit. dem Verf. diefer Schrift befrem⸗ 
Bend finden, daß das Chriſtenthum, diefe Religion im Geiſt 
und in der Wahrheit, die alles enthält, von die Menfchen zu 
wiſſen brauchen, um gut und glüdlicy zu werben, die allen ' 
ihren Verpflichtungen und Vorſchriften die färkften, der Nas 
eur des Menſchen und feinen Trieben nach Gluͤckſeligkeit an⸗ 
gemefienften Berwegungsgründe giebt, und dabey in ihrem 
ganzen Vortrage fo ſehr zu den Begriffen. und dem Faſſungs⸗ 
vermbgen des großen Haufens ſich herabläßt, daß fie jede 
Tugend vereinzelt, jede Wahrheit in das finnliche Gewand 
einkleidet, wodurch fie dem Verftande, auch des Einfältigem, 
faßlicher , und feiner Kerzen eindringlicher wird ; daß, fage 
ich, diefe Religion doch nicht die wohlthaͤtigen Einfläffe auf 
Die fittliche Verbeſſerung und Veredlung ihrer Bekenner äuf« 
fert, weiche man ihres ganzen Befchaffenheit und dem Zwe⸗ 
de ihres großen Stifters nach, von ihr hätte erwarten koͤn⸗ 
nen. Allein, wenn ber Verf. die Urfachen diefer ausgemach⸗ 
ten Erfahrung, die er in der Lehre Jeſu ſelbſt nicht finden 
kann, weil fie in three urfprünglichen Reinigkeit unfehlbar 
jene beilfamen Wirkungen auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen 
äußern muß, und auch witklich unter ihren erfien Anhängern 
geäußert hat, ganz allein in den vielen Drefälfgungen nd 

er⸗ 
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Berunftaltungen ſucht, toelche fie unter den Händen derer 
erlitten bat, die zu Haushaltern darüber gefegt waren, und 
den größern Mangel der Wirkſamkeit des Chriſtenthums im 
unfern Zeiten blos auf Rechnung der fehlerhaften Art es vor« 
utragen ſchreibt, fo ſcheint mit dieſe Aufläjung nicht vollſtaͤn⸗ 
und genugthuend zu ſeyn. Denn wenn es gleich wahr 
iſt, daß fo viele, theils maugelhafte, theils irrige und uns 
wöärdige Vorftellungen, womit die Religion Jeſu durch Bote 
urthelle und gelehrte Streitigkeiten überladen wurde, fo vie⸗ 
le Lehrſaͤtze und Glaubensartikel, die nur den Verftand des 
- großen Haufens verwirrten, die entweder gar Peinen, oder 
einen ſchaͤdlichen Einfluß auf das Praktiſche Hatten, und fo 
weit von der Geift und Herz erhebenden Simplieltaͤt ent⸗ 
feent waren, wozu fie Chriftus beftimmt hatte: fo muß man 
boch auch bier nicht ungerecht werden, und alle Schuld allein 
Ber fehlerhaften BehanMungsart derjelben beymeffen. Denn 
unftefitig liegen doch in der finnlichen Natur des Menfchen 
ſelbſt, im feinen mit der wachfenden Kultur vervielfachten Be⸗ 
duͤrfniſſen und verftärtten Leidenſchaften fehr viele Hindernifle, 
welche jegt ber Wirkſamkeit des Chriſtenthums entgegenſte⸗ 
hen, in jenen erſten Zeiten deſſelben, von deren Unverdor⸗ 
benheit wir uns vielleicht auch noch zu Hohe Begriffe machen, 
aber noch nicht ſtatt finden konnten, und alle die Urſachen 
‘der zuuchmenden ſittlichen Verderbniß find, fo viele dem thaͤ⸗ 
tigen Chriſtenthum entgegenwirkende Kräfte, welche Gleich⸗ 
guͤltigkelt und Leichtfinn felb in der reinften Religion noth« 
wendig hervorbringen muͤſſen. So fange von dieſer Seite 
ber keine Verbefferung Ehmmt, fo lange dieſe in unferer gan⸗ 
zen verfeinerten Lage gegründeten Hinderniſſe nicht wegge⸗ 
Maar, werden, und der Hoden veredelt wird, auf. welchem 
der Sanme der Ehriftusreligion gedeihen foll, fo lange wird 
man fich von allen den Berichtigungen in den Glaubensleh⸗ 
zen des Chriſtenthums felh nur wenig Wirkung veriprechens 
koͤnnen, und auch ein vernünftiger und zweckmaͤß iger Vortrag 
deſſelben wird immer genug zu thun Haben, die Menſchen nur 
auf die Stuffe moralifcher Bolltommenheit zu echalten, wor⸗ 
anf fie einmal ftehen, und dee Verſchlimmerung vorzuben⸗ 
gen. die fonft eine nothiwendige Folge unferer ganzen Ver⸗ 
faffung if, ohne fie eigentlich in der Sittlichfeit merkliche 
Schritte weiter bringen zu Finnen. So ſchaͤtzbar und lobens⸗ 
würdig alfo auch immer die Bemühungen find, die Lehre Je⸗ 
fis mehr und miehr von den Schlacken einer gruͤbelnden Thee⸗ 
D. Bibl. LXXXI. B. LSt. D5 logie 
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logie zu reinigen, und fie zu einer Religion bes Herzens und 
Lebens zu machen; fo muß es doch erft, wenn fie wirklich 
Nutzen fchaffen fol, dem Drenfchen durch feine ganze Lage, 
duch Erziehung und Sefeßgebung leichter gemacht werden, 
auf fich wirken zu laffen, und nur, wenn die ungluͤckliche 
vennung zwiſchen Staat und Kitche, zwiſchen politifcher 
WVerfaſſung und: Religionsunterricht aufgehoben wird, wo⸗ 
Sutch. die eine oft das wieder niederreift, was ber andere aufs 
baut, nur wenn fi Regenten, Gefeßgeber und Volkslehrer 
zu einerley Zweck vereinigen, und gemeinichaftlich auf die 
‚ moralifche Verbeſſerung der Menichheit hinarbeiten, nur dann 
und nicht eher werden fich auch die vollen Früchte von einem 
‚gereinigtern Neligionsfoftem und von einem praftifchern vers 
nuͤnftigern Vortrag an das Volf zeigen. Diefe Unterfuchung, 
‚bie freylich noch immer intereffant bleibe, läße unfer Verf, 
ganz außer feinem Wege liegen, und ſchraͤnkt ſich blos auf 
„die Dogmen und Ölaubensartitel des Chriſtenthums ein, wel⸗ 
che feiner wirkfamen Kraft hinderlich feyn muͤſſen, und auch 
‚wirklich von jeher binderlich gewefen find, wobey er zugleich 
‚marche Maͤngel des gewoͤhnlichen Neligiensunterrichte bes 
rühret. Ein Hauptbinderniß findet er darin, daß man fo 
‚vieles zum Wefentlichen der Religion Jeſu gerechnet hat, was 
es nicht ift, aber auch vieles überfehen, vernachläßigt, und 
zu fehr ins Dunkle geftellt Bat, was zum Weſen deflelben ges 
‚hörte, und daß man fo viele uneigentliche Ausdrücke der Bi⸗ 
‚bel eigentlich, das, was nur Bild und Accommodation war, 
. «für die Sache ſelbſt nahm. Beſonders ſchaͤdlich aber waren 
in diefer Abfiche die vielen unrichtigen Begriffe von Glauben, 
‚Berustfuung, und die falihen Tröftungen und Beruhigum 
‚gen, welche die Chriften aus denfelben ziehen. Maͤn trenn- 
‚seden Glauben, und vorzüglich den Glauben an eine ftells 
. ‚gerteetende Genugthuung zu fehr von demjenigen guten Vers 
halten, mit dem er doch) unzertrennlich verbunden iſt, da er 
‚in der Annahme der ganzen Lehre Jeſu, nicht blos feiner 
-Slanbensiehren, ſondern auch feiner Vorſchriften beſteht. 
Hiezu kam noch, daß man bem Glauben eine unmittelbare in 
ihm von Gott Übernatärlich gelegte Kraft zuſchrieb, den Men⸗ 
ſchen zu beſſern, ohne Anmendung feiner eigenen Thaͤtigkeit 
‚im Guten. Eben fo nachtheilig waren die Begriffe von der . 
Erbſuͤnde und dem ‚natürlichen Verderben des Menfchen. 
Auf der einen Seite hemmt diefe Lehre unfern Fleiß und un« 
Sera Selbſtthaͤtigkeit, indem fie uns zu bloſſen —— 
SE \ madıs ; 
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macht ; ouf der andern aber hat fie auch einen ſchaͤdlichen Ein 
And auf die Ruhe des Merſſchen, wenn er die uͤbernatuͤrli⸗ 

den Wirk — bie: er zu ſeiner Erleuchtung, VDeſ⸗ 
* uud —— annimmt, nicht in ſei⸗ 


Pr — und —** die hieranf Mi 

—— zur. zweckmaͤßigſten Einrichtung eines ver 
5* Religlonsunterrichtes, wegen ihrer "Foipbakfeit, 
etwas weitläuftiger anführen zu Tonnen. Sie: "würde 
nach ſeinem Urtheile erfordert werden/ =) daß man De Ju 
gend mit ber. Per Weligion anf eine ihrem Faſſungs⸗ 
gernäßfte Art bekannt mache, und fie durch Matur 
uud Religion leite. Sich ſelbſt, feine Natur; feine Vorzů⸗ 
ge, aber . feine be kennen, iſt das erfte, womit jes 


amd Zu vor, wie fie mit anbern — ſenen 
pe Relisionstwabrbeken beftehen kann , Häufe die Zahl der 
Geheimmiſſe und Wunder nicht ohne Roth. 4) Mati.rechne. 
nicht mehreres zur wahren und einentlihen Religion, alg 
wirtlich dazu gehört. Zum Wefentlichen der Religion gehoͤrt 
em, die —— von en er: praftihen 
uns moralifch beſſer und glücklicher mas 
den. 5) Ver [ae Die Jern Dun © vernuͤnftige, aus der. 
2 Sache 
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logle zu reinigen, und fie zu einer Religion bes Herzens und 
Lebens zw machen; fo muß es doch erft, wenn fie wirklich 
Nutzen fchaffen fol, dem Menſchen durch feine ganze Tage, 
durch Erziehung und Sefeßgebung ‚leichter gemacht werden, 
auf fich wirken zu laſſen, und nur, wenn die ungläckliche 
rennung zwiſchen Staat und Kitche, zwiſchen politifcher 
Werfaſſung und: Religionsunterricht aufgehoben wird, wo⸗ 
hurch die eine oft das wieder niederreift, was ber andere aufs 
baut, nur wenn fid) Regenten, Gefeßgeber und Volkslehrer 
zu. einerley Zweck vereinigen, und gemeinfchaftlich auf die 
, moralifhe Verbeſſerung der Menſchheit hinarbeiten, nur dann 
und nicht eher werden fich auch die vollen Früchte von einem 
‚gereinigtern Neligionsfoftem und von einem praftifchern vers 
nuͤnftigern Vortrag an das Volf zeigen. Dieſe Unterfuchung, 
‚bie freylich noch immer intereffant bleibe, läßt unfer Verf. 
ganz außer feinem. Wege liegen, und ſchraͤnkt ſich blos auf 
„die Dogmen und Ölaubensartikel des Chriftenthums ein, wel 
che feiner wirkſamen Kraft hinderlich feyn müflen, und auch 
wirklich von jeher binderlich gewefen find, wobey er zugleich 
manche Maͤngel des gewoͤhnlichen Religionsunterrichts bes 
Führe. Ein Haupthinderniß findet er darin, daß man fo 
‚vieles zum Wefentlichen der Religion Jeſu gerechnet hat, was 
es nicht ift, aber auch vieles überfehen, vernachläßige, und 
zau fehr ins Dunkle geftellt Bat, was zum Weſen deffelben ges 
‚hörte, und daß man fo viele uneigentliche Ausdrüde der Bi⸗ 
‚bel eigentlich, das, was nur Bild und Accommodation war, 
. für die Sache ſelbſt nahm. Beſonders ſchaͤdlich aber waren 
‚in dieſer Abſicht die vielen untichtigen Begriffe von Glauben, 
‚Beausthuung, und die falichen Tröftungen und Beruhigun⸗ 
‚gen, welche die Chriften aus denfelben ziehen. Man trenn. 
eden Stauben, und vorzüglich den Glauben an eine ſtell⸗ 
. „gerteetenide Genugthuung zu fehr von demjenigen guten Ver⸗ 
‚halten, mit dem er doch unzertrennlich verbunden iſt, da er 
‚in der Annahme der ganzen Lehre Jeſu, nicht blos feiner 
Glaubenslehten, ſondern auch feiner Vorſchriften beſteht. 
Miezu kam noch, daß man dem Glauben eine unmittelbare in 
hm von Gott uͤbernatuͤrlich gelegte Kraft zuſchrieb, den Men⸗ 
ſchen zu befiern, ohne Anwendung feiner eigenen Thätigkeie 
‚im Guten. Eben fo nachtheflig waren die Begriffe von der . 
‚Erbfünde und dem natürlichen Verderben des Menfchen. 
Auf der einen Seite hemmt diefe Lehre unfern Fleiß und un: 
fera Selbftthätigkeis, indem fie uns Zu bloſſen ae 
DE . m ’ 
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macht; auf der andern aber Sat fie auch einen madlichen in; 
| nu auf. die Ruhe des Mertſchen, wenn er die übernatürlis 
— Arligang als ‚bie, er zu feiner Erleuchtung, Veſ⸗ 
— fezung und igung als erforderlich annimmt, nicht. ih fels 
me Grete. erfhltuchät, und Re.aucdy beyallem feinen Verlan⸗ 
gen; Gebet 'unb;Bereitung derfelben empfänglich zu werden, 
doch nise.bey:fih erfahren kann. Die. Erreitigteitch ‚die 
isrigen Begriffe und Mißbraͤuche beym Abendmal, die aus 
der Berkenmung bes eigentlichen Zwecks entflanben, den fein 
EIN 
ums ge ‚und be 
——ã—,ſæ gehindert. Er uͤbergehe die ausführlichen, 
ſehr richtigen Semerkungen des Verf. über Diefe Diaterien, 
and feine eigene ;:bündige und praktiſche Anleitung zur Gluͤck⸗ 
feligteitsichre. nach Vernunft und Religion, die biefanf folgt, 
aim feine Borihläge zur. zweckmaͤßigſten Einrichtung eines ver⸗ 
[Rn Religlomenmterrichtes ,; wegen ihrer iu 
etwas weitläuftiger anführen zu koͤnnen. Die würde 
niach ſeinem Urtheile erfordert werben; u) daf man Die Ju⸗ 
gem mit der nacuͤrlichen Meligion anf eine ihrem Faſſungs⸗ 
gen. geinäßfte Art bekannt mache, und fie Yurch Natur 
und en leite. Sich ſeldſt, feine Natur; feine Vorzuͤ⸗ 
ge, «ber auch felme Maͤngel kennen, ift das erſte, womit je⸗ 





und Seen Seftehen kann, ra die Zahl der 

Geheimniſſe und Wunder nicht ohne Noth- 4) Mati.techne 
nicht mehreres zur wahren und eigentlihen Neligten, ale 
wirklich dazu gehört. Zum Weſentlichen der Religion gehoͤrt 
nichts, als die Summe von em Dr —2 
Wahrheiten, welche uns morali er und gli ma⸗ 
den. 3) Dion (ie bie augen durch vernuͤnftige, aus der 
2 Sache 
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Sache ſelbſt hergenommene Dettachtungen, oft be beſten 
—BB——— 

u zu uͤberzeugen eſe gung: wa 

den Fähigkeiten gerhäß, zu beſtaͤrken. 6) Enbtich fuche man 
die Jugend vor dem mechanifchen Cheifteurhaun zu bewah⸗ 
zen, bey dem man die aͤußern Uebungen für- die Religion ſelbſt 
haͤlt, oder die Mittel zu religibſen Gef Inntgen mit ihnen 
ſelbſt, als dem Zweck des Chriſtenthums verwwehfel Deu 
Beſchluß des Werks machen einige Begriffe über die theol⸗ 
Neuerungen, an einen Freund, ber deshalb Bedenklichkeiten 

und hegte. Die erſtern derſelben betreffen * neuen 


nuͤnfteln, alles aus. natürlichen 30 AH zu wollen, 
die Zahl der Wunder zu verringern, und ihre Wahrheit, und. 
mit.berfelben den flärffien Beweis zu unſerer Ueberzeugung 
erdächtig zu machen; daß man eine Glaubenslehre nach der 
andern umtergrabe, und. die Religion der Chriften auf ſo we⸗ 
nig Punkte einſchraͤnke, als möglich, und die —ã des 
Glaubens wankend made, indem Lian Die Warde der Perf om. 
Jeſu zu. einen ehaffenen Bit, oder zu einem bios außer⸗ 
ordentlich ‚begabten Gerabege. Die letztern hans 
bein vonder Vorfiellung der fellvertretenden Genugthuung, 
dem thuenden Gehorſam Chriſti, dem Lehrfag von ber Uns 
— der Hoͤllenſtrafen, und dem Anſehen der ſymboli⸗ 
Bücher. In dieſen Vriefen beweiſet dee Verfaſſer ſehr 
veutlich, daß die bisherigen Lehrveraͤnderungen keinen ſo 
nachtheiligen und gefährlichen Einfluß auf die wahre prakti⸗ 
The Religion daten, als fo viele glauben, daß vielmehr der 
Srumd derfelßen, und mit ihm unſer Slaube, unfere Ruhe 
and Hoffnung noch bevefligt werde. Ueberall zeige er fi 
ſowohl in der Widerlegung diefer —— als in dem gan⸗ 
en Werk, wie rinen aufgeklaͤrten und vorurtheilsfreyen 
heslegen der mit beſcheidener Wahrheitsliebe und aͤchtem 
Duldungsſinn, die Religion Jeſu durch Abſonderung aller 
alfchen Zuſaͤtze zu laͤutern, und thätiges Chriftenthum zu ker 
sdern bemuͤht e Zwar ae er ſelbſt, daß er — 
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ide Di Mu t, ap Fee fe oft zur en Ba 
» Piftorius, 

Teller und anderer unſter neuern Shi lehrten an. Allein 
ee ſcheint auch jegt ſchon, wenigſtens bey dem vernuͤnſtigen 
Theil der Theologen, mit unſerer —— dahin gekommen 
aufn, doB Sa wicht Diet che Dieuss darüber fagen laͤßt, 
inbenr man ſich über Die wichtigſten Lehrfäge derſelden fhon 

fo ziemlich nern hat, und die weniger wichtigen bahinges 
fteüt ſeyn läßt. . Weberdem iſt in diefer Schrift alles, was 
auch ſchon van andern gefagt iſt, anſchaulich und gemeinnügts 
ger gemacht, ‚alle Strände fo kurz. und faßlich vorgetragen, 
Daß fie nicht wenig zum freyen vernänftigen Denken in Relis 
— beytragen nf, und wir empfehlen ſle beſonders 
gern wegen der vielen ſehr brauchbaren homileti⸗ 

en. Es wäre zu wünfchen, daß alle Volks⸗ 


x 
B — Re 


: Heine. Rine Nolings, Prof. der Weleweis. 

und Beredtſamkeit zu Hamburg, Verſuch in 

Bellen Sicenn. gemburg, bey Kauf 1786. 
2 und 7 Bog. ‚in - 


Die een fesen Bogen alımmt. die Bartede en. Inder - 
—ã* der Verf. erſtlich mit vieler Ingenuitaͤt feinen poetis 
then Lebchslauf, und geht darin bis auf feine erſten poeti« 
Keen Jugendproben zurüc, Man fieht daraus, daß häusks 
“ gr male tbin bie Verantaſſung geweſen find,. fich mit 
eiſtlichen Liederdichttunſt zu beſchaͤfftigen, ein Umſtand, 
Sn ‚geift lichen Liedern, (für diejenigen, die fie zu ihrer 
Erhamıng drauchen wollen, gewiß dur Empfehlung gereicht, 
"Hierauf Figfert er zum Gchtauc, für junge geiftliche Dich tee 
ein langes Verzeichnis von Nachläßigkeiten nnd Fehlern tm 
Ausdrud, wodurch die Verftändlichkeit: verhindert, gute 
Geranlen eufeit und heilfame Ze geſchwaͤcht werden, 
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die er ſich aus Liederſammlungen, die er nicht nennt, abgezo⸗ 
gen hat. Er har fie unter gewiſſa Titel gebracht, beten eine 
geoge-Menge ift, die fich über leicht unter wenigere reduciren 
liegen, 3. E. fonderbar zufammengefegte Subſtantiven; vers. 
kehrte Zuſammenſetzung derfelben,, 3. ®. des Himmels Wers 
fe; grammatitalifch fehlerhafte Zuſammenſetzung eines Sub⸗ 
flantivs mit einem andern, 3. &. Gottes fanfrer Schlummer 
erquickt uns nach der Arbeit. Manches, welches ats Fehler 
geruͤgt ift, möchte ſich wohl noch rechtfertigen laſſen; andre 


find fo abentheuerlih, "daß man neugierig wird gu wiſſen, 


aus welchen Liedern fie ausgezogen find. Endlich giebt er 
in diefer Vorrede angehenden geiftlichen Lieberdichtern einige: 
Vortheile und Erleichterungsregeln an, die er felbft befolgt 
aber nach denen fich aber diejenigen, die den Beruf jur. 
ichtkunſt durch die Natur haben, nicht ſehr richten toetben. 
Der Lieder ſelbſt find 38, zum Theil über Gegeuflände, die 
man in flärkern Liederfammlungen vergeblih fucht, 3. ©. 
Troſt, Verhalten und Ermunterungen bey unverfchuldeter Ars 
beitslaft, (fin etwas undeutlicher. Ausdruck, da eigentliche Ar⸗ 
‚beit, oder Berufsarbeit immer unverſchuldet it) Gebet einer 
Mutter bey der Empfindung des Ehefegens, Pflichten eines 
Mannes, defien Gattin von Gott mit dem Ehefegen begnas 
digt ift, Danklied einer Mutter nach einer glücklichen Geburt, 
über Entfernung der Kinder von ihren Eltern, Water » und 
Murterempfindungen bey Verheprathung eines Sohns oder 
einer Tochter, Klagen über einen ungerathenen Sohn, Lehr 
ren beym Anfang bes eignen Hausweſens u. ſ.w. Auf dich 
teriſchen Werth können fie eben nicht ſehr Anſpruch machen. 
Der Berf. ift auch felbft beſcheiden genug, dieſes zu aeftehen, 
und dem Ruhm zu entfagen, den ein Dichter durch den Flug 
der Einbildungskraft, durch Lebhaftigkeir der Empfindungen 
and Kühnhelt der Wendungen und des Ausdrucks erlangen 
kann. Der Verf. fcheine nicht durch Dichtertalente, fondern 
duch Religion zum Dichter aufgefordert worden zu feyn. 
Daher athmen feine Lieder den Geiſt der wärmften Liebe zu 
Sort und chriftlicher Gefinnungen, der fid durch diefe Lieder 
in das Herz ihrer. Lefer forkzunflangen wuͤnſcht. Und dieſes 
unverkennbare Geptäge der’ Froͤmmigkeit und religisfer Ems 
pfindungen iſt es dann, Bas diefe Lieder vorzüglich und allein 
‚empfehlen muß. Um doch auch eine Probe zu geben, ſetzen 
wir eine Strophe aus. dem’ Licde, wider den Aufſchub der Be⸗ 
kehrung he. 
raue Dedehk, 


* 
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Bedenk, daß ſich mit jedem Tag 
Der Sünde Macht vermehret. 
Wer, da fein Herz es noch vermag, 
Nicht mit Gewalt ihr wehrer, 
Wird ihrer Herrfchaft bald gewohnt, 
Liebt fie zuletzt, weil fie ihm lohnt 
Mit Stillung feiner Triebe. 

So wird das Gute ganz verlernt, 
Und er auf immerdar entferne 

Bon aller Tugendliebe. 


Sf. 


Chriſtliche Volksreden über die Evangelien für Sande’ 
leute, zum Vorleſen beym öffentlichen Gottesdien⸗ 
fte eingerichtet von Heinrich Gottlieb Zerrenner, 
Predigernin Beymdorf und Sohlen, und Ehriftian 
Ludwig Hahnzog, Predigern in Welfchleben; bey» 

de bey Magdeburg. Magdeburg, in der Scheid» 
Bauerfchen Buchhandlung. 1785. 6 Alphabes 
weniger einen Bogen in 4. 


Beyde Verſaſſer find ſowohl als Landprediger, als auch wer 
gen ben übrigen fchon bekannten Fähigkeiten, vor andern die 
» von welchen fich eine gute Poftille für Landleute, 
beſonders beym öffentlichen Vorleſen eriwarten läßt. Beyde 
haben ſich ſchon durch mehrere Uebung zu dem rechten Ton 
abgeſtimmt, der billig in ſolchen Volksreden herrſchen muß, 
—* kennen auch die Vorurtheile und Beduͤrfniſſe des Land⸗ 
manns, und den rechten Weg, auf welchem man ſeinem Ver⸗ 
ſtande und Herzen naͤher kommen kann. Und da ſie außerdem 
nicht zu den blinden Orthodoxen gehoͤren, die ſchlechterdings 
alles, was und wie es im Katechismus ſteht, ‚für gleich hei⸗ 
fig, wahr und weſentlich Halten; fo laͤßt fich fchon vermuthen, 
daß fie auch in guter Auswahl der Materien und in zweck⸗ 
mäßiger praktiſcher Bearbeitung derfelben manche andere 
Bolksredner werden übertroffen haben. Und dies beftätige 
fich dann auch alles, wenn man biefe ihre Predigten feibft 
anfiebe, und jelbige dem angegebenen Zwecke gemäß beustheile 
4 ®. 
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Unfers Erachtens find ‚fie die vorzüglichften,, welche wir bis 
ie den Landleuten, zum eignen Leien, den Predigern aber 
cy den zu veranftaltenden Vorlefungen empfehlen können, 

Wir halten es aud) allerdings für zweckmaßig, daß fich 
die Verfaffer der analytiſchen Methode bey ihren Predigten 
bedient haben; ob wir wohl dies nicht eben für ein weſentli⸗ 
‚des Erforderniß bey Volksreden halten. Man kann auch 
über einen kurzen fimpeln Satz eine Homilie halten, wenn 
man, ohne fid) an Homiletifhe Form und rhetoriſche Kunft zu 
Binden, denfelben fogleich ins gehörige Licht ſetzt, mit Gruͤn⸗ 
den befefligt und zum praftiichen Gebrauch anwendet. Kurz, 
ein ganz frever Neligionsvortrag ift eigentlich unirer Einfiche 
nach) eine Homilie. Mithin ift es gar nicht einmal möthig, 
daß dabey ein Tert zum Grunde gelegt, und noch weniger, 
daß bderfelbe fo genau zergliedert werden müfle, als nach der 
analytifchen Lehrart bey den Evangelien geſchieht. Wenn 
indeflen einmal ein vorgefchriebener Tert da iſt; wenn: derfels 
be noch dazu fo lang ift, als unfre-fonns und fefttäglichen 
Teste finds und man frägt alsdann: welche: ift die befte Art, 
bierüber zum Volke zu reden? fo geben wir den Verſaſſern 
Recht, dag dem aemeinen Mann nicht befier geholfen wers 
den koͤnne, als durch eine praktifche Erklärung des Tertes, 
fo wie es hier gefchehen iſt Gleichwohl bleiben auch bier Be⸗ 
‚ benflichfeiten übrig, befünders wenn man mehrere Jahre nach 
eittander bet eben benfelben Test reden muß. Wil men 
nehmlich nicht dure) die Einformigkeit des Vortrags. die Zus 
Hörer eemüden,, fo wird man ſich doch bequemen müflen, ent⸗ 
weder den Tert in mehrere Afchnitte zu zertheilen, ober auch 
nad) der fonthetifihen Merbode bald diefe, bald jene Materie 
vorzüglich abzuhandeln. Vermuthlich werden dies die Verf. 
auch in ihren öffentlichen Vorträgen ſelbſt thun. Und dann 
Gaben wir nichts dawider, daß fie diefe Volksreden, die 
eigentlich zum Vorleſen beftimme find, nach: jener erſten Me⸗ 
thode abgefaßt haben. - . 
Naoch müffen vote den Verſaſſern nachrähmen, daß fie 
fih bey Erklärung mander kritiſchen Terte oder ſtreitiger 
Dogmen ziemlich vorfichtig genommen, mithin nicht zu ent⸗ 
fcheiden gefprochen, oder zu viel neue auffallende Mieynuns 
gen ausgekramt haben. Wer zum Bolk reden will, hat vor⸗ 
zöglich Urfach, dieſe Vorfichtigkeit zu gebrauchen. x 

| 8: 
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Ueber Offenbarung, Judenthum und Chriſtenthum 
für Wahrheitsforſcher. Berlin und Stettin, bey 
Nicglai. 1785: 244 ©. 8. | 


Dies Buch gehöre zu dem freyern und Eühnern Verfushen, die 
unfere theologische Litteratur feit einiger Zeit hervorgebracht 
bat, wodurch man nicht zufrieden mit den bisherigen Linter: 
nehmungen der fogenannten neuen Reformatoren, unverſtaͤnd⸗ 
liche, zweckwidrige und durch das Herkommen gültig geword⸗ 
ne Kiechenlehren als in der Offenbarung nicht gegründet, aus» 
gumerzen, oder in eine vernunft» und ſchriftmaͤßigere Form 
umzugießen, den unmittelbargöttlihen Urfprung diefer Offers 
Barung felbft und mithin aud) alies, was Wunder und &es 
heimniß heist, Am” Unterfuhung zieht und beſtreitet. 

llerdings geichieht dies auch In gegemvärtiger Schrift, doch 
unterfcheider fie fich zu ihrem Vortheil von ähnlichen Verſu⸗ 
chen diefer Art, und man kann bem Berf. eine redliche und 
in Ruͤckſicht auf feinen Geſichtspunct und feine ganze Denkart 
untadelhafte Abſicht ſchwerlich ableugnen. Laßt uns ihn hier, 
über in feinem Vorberichte felbft hören. „Diefes Reſultat 
„eines lange ſortgeſetzten Nachdenkens über einen der Menſch⸗ 
„beit fehr wichtigen Gegenſtand lege ich nicht ſowohl der Weit, 
„als den Wahrbeitsfreunden vor, die mit mir über diefen 
Gegenſtand mit eben der Unbefangenheit zu denken gewohnt 
„iind, vielleicht alibereits im Stillen gleiche Refultate heraus» 
„gebracht haben,“ (mahrfcheinlich iſt dies wirklich der Fall bey 
fehr vielen chriftlichen Denfern) „mit der Einfalt und dem 
„Cru eines Forſchers vor, der fih freuet, wo er hie und da 


„unzeifen Ideen zu ihrer Entwickelung verhelfen, fange er: 


„tannte Wahrheiten vertheidigen, und Zweifel, die ihre An: 
„ertennung und richtige Schaͤtzung bey manchen hindern, zer⸗ 
„Rreuen kann. Beyher wünfchte ih auch freylich alle, die 
„diefe Eleine Schrift etwa zu Geſichte en, 38 uͤberzeu⸗ 
„gen, daß diejenigen Forſcher, welche Wer den Urfprung und 
„Werth bet Dffendarung mit mir nicht unaͤhnliche Gedan⸗ 
„ten Gegen, auf ihre Duldung, auf ihre Druderliebe, auf 
„ben Namen der Ehriften die gerechteken Anfprüche haben, 
„Gleichwohl iſt diefe Schrift nicht für Chriften beftimme, die 
‚mich durch den Namen der offenbatungsbedürftigen Chriſten 
wovon jenen andern unterfcheide. ch würde mir den Vor⸗ 
wwurf machen muͤſſen, daß ich faäbliche Wahrheiten vorbraͤch⸗ 

s A wi 
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„te, welches ein Menfchenfreund forgfältig zu vermeiden Bat,» 
„wenn ich befärchten müßte, einen offenbarungsbebürftigen - 
„Ehriften in feinem Glauben itre zu machen, und ihm ein 

„But, das ihm unentbehrlich ift, zu entreißen, ohne ihm 

Zetwas zu geben, das ihm über feinen Werluft teöften Tann. 

„Ich bin im Segentheil Äberzeugt, daß meine Gedanken nur 

„ſolchen einleuchten, nur ben folhen Eingang finden werden, 

„die mit mir von eben den Grundſaͤtzen ausgehen, welches’ 
„ich von denen, für die ich nicht ſchreibe, und die meine klei⸗ 
„ne Schrift doch zur Zeitkuͤrzung allenfalls mit der flüchtigen’ 
„Neubegierde, mit der fie die Volkbriefe Bahrdts, die Wol⸗ 
„fenbüttelfchen Fragmente gelefen haben, durchlaufen, nicht 

„erwarten kann. Diefe werden mich nicht verftchen, 

„meine Gründe zum Theil ſeicht und unbefriedigend, zum 
„Theil nicht faßlich genug finden, einige Behauptungen, bes 

„fonders wo fie Hiftorifch richtig find, einräumen, aber bie 

„daraus Bergeleiteten Folgen nicht begreifen. In diefer Er⸗ 

„tartung entfchloß ich mich ,. diefe nicht fremden Schriftftels 
„tern abgeborgte, nicht etwa aus alten oder neuen Schriften 
„für oder wider die Offenbarung zufammengeraffte, ſondern 

„yanz aus meinem eignem Ideenkreis hergenonmene und aus 
„eignen. Forſchen entflandne Begriffe und Meynungen ohne 

„Sucht und Bedenklichkeit bekannt zu machen. Dieſe Erklaͤ⸗ 
„rung glaube ich mir felbft fchuldig zu feyn, um die Redlich⸗ 
„keit meiner Abfihten zu rechtfertigen, ob fie mir gleich das 
„Anfehen giebt, daß id von der Wichtigkeit und Wahrheit 
„der Entdeckungen, die ich gemacht zu haben glaube, allzu 
„eingenommen um Diefer Hochft wahricheinlich anzuneh⸗ 
menden redlichen Abſicht und Wahrheitsliche des Verf. ent 
fpricht nun auch die ganze Behandlungsart feines Gegenftans 
bes. Er bedient fi Feines ſchimmernden und muthwilligen 
Witzes, feiner leichtfertigen Spöttereyen, keiner gefliffentlichen 
Uebertreibungen, fogdern es iſt immer der ernfte bedachtſame 
Gang eines unbeſa ¶ en Unterſuchers, der zu feinen Reſul⸗ 
taten nur durch eigentliche: Wahrheitsgruͤnde geführt wird, 
der feine Lefer nicht überrafhen teil, und ihnen den Faden 
ſelbſt in die Hand giebt, um wo möglich, zu eben den Reſul⸗ 
- taten geleitet zu werden. Ob aber bey dem allen fein Buch 
fi offenbarungsbedärftige Chriften fo unanftoßig und unſchaͤd⸗ 
lic) ſeyn werde, als er es vorausfegt, daran läge ſich noch 
zweiſeln. Denn wenn felche gleich durch feine Neflerionen 
und Gruͤnde weder binlänylich belehrt, noch überzeugt wer⸗ 
| den 
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den koͤnnen, fo koͤnnen fie doch dadurch verwirrt und verleitet 
werden, nur die Reſultate, ohne ihre genaue und fie für Ken⸗ 
ner unfchädlich machende Beſtimmungen, auſzugreifen und fie 
fodarın zu misbrauchen, Wielleicht bedürfte es kein Gegen⸗ 
ffand fo fehr, als der vom Verf. abgehandelte, nur unter 
Kennern und in einer nur Kennern verftändlichen Sprache 
abgehandelt zu werden. Allein da dies in unfern Zeiten ein 
pium defiderium iſt, das .bey der unvermeidlihen Publicität 
aller gelehrten, und nur einigermaßen interefjanten Unterfüs 
dungen ſchlechterdings nicht zu realifiren ift, fo muß fich der 
Verf mit folhen und ähnlichen. Gruͤnden, als er felbft ans 
giebt, gegen die Furcht des Nachtheils, den feine Schrift 
fiften Eonnte, zu beruhigen fuchen. Und er fann es vielleicht 
am deſto mehr, da er andern aufgektärtern und gutgefinnten 
Lefern , deren es unter den gefitteten Ständen, und infon« 
derheit unter dem denkenden Theil der Seiftlichen ohne Zwei⸗ 
fel niche wenige giebt „ eine erwuͤnſchte Erleichterung fchaffen, 
ober ihnen wenigſtens Gelegenheit und Anleitung geben kann, 
ih felbige durch das aufgeregte eigne Nachdenken über manche 
Punkte, die ihnen wie ein Stein auf dem Kerzen lagen, 
feibR zu verfehaffen. 0 


Doc genug zur Einleitung einer Anzeige dieſer Meinen 
merkwürdigen Schrift. Nun von dem Inhalte. Er ift, wie 
man aus dem Titel fieht, in drey Abhandlungen vertheilt, 
wovon mir die erfte die wichtigfte zu ſeyn ſcheint, daher ich 
mich andh in meiner Anzeige nur auf dieſe einfchränten werde, 
da die beyden andern nur die Anwendung ber in der erften 
gegebenen Theorie auf die jühtfche und. chriftliche Offenbarung. 
enthalten. diefem erften Theile wird nım der Begriff der 
Dffenbapung beſtimmt, und aus einander gefeßt. Die Vor» 
kehru der Gottheit, viele Menſchen Auf einmal beynahe 
ohne Ihe Zuthun zu einer: Ichendigen Erkenntniß der Wahrhei⸗ 
ten der Religion gelangen zu laflen, nennt der Verf. Offen⸗ 
barung, und die auf dieie Weiſe erkannten Wahrheiten ge» 
offenbarte Religion. Der Verf. gefteht, daß dieß nicht 
der gewöhnliche iff fen, afs zu welchem der uͤbernatuͤrli⸗ 
che unmittelbare Urſprung der erkannten Wahrheiten faſt 
Surchgehends gerechnet tuerbe, indem es wohl wenigen in den 
Sinn gekommen, daß es auch eine natürliche und mittelbare 
Dfienbarung geben koͤnne, und wenn auch beraleichen wohl 


'ihtigen dunkel vorgeſchwebt, fo fen doch ber Begriff —* 
| ni 
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Sache ſelbſt hergeno mmene Vettachtungen, at bie beſten 
und eisen Der Beweiſe von ber Shriläkeir ‘der Religion 
Jeſu zu überzeugen , und dieſe eberzeugung ihren. wachfen« 
den Fähigkeiten gerhäß, ‚zu deftärken. . SI: Endlich fuche man 
- die Jugend vor dem mechanifchen Chriſtenthum⸗ zu bewah⸗ 
zen, bey dem man die aͤußern Uebungen für- —* ſelbſt 
Hält, oder die Mittel zu seliglfen Geſinnungen : mit ihnen 
ſelbſt, als dem Zweck des. Chriſtenthums verwwechfelt Den 
Beſchluß des Werts machen einige Begriffe über die theols 
Meuerungen, an einen freund, ber deshalb KWebdenklichkeiteis 
und Zweifel hegte. Die erſtern derfelben betreffen die neuer 
Wibelüberfegungen, und die Ginwürfe, Daß man das kanonie 
ſche Anfeheu vieler Bücher der Bibel vermihdere, und dem 
Bbegeif der Inſpiration zu fehr einfchränfe; daß man ben Geiſt 
der. Weiflagung zu einer blos moralifch » politifchen — 

hung herabſete, und dadurch einige der untruͤgbarſten B 
Te für die Goͤttlichkeit dioſes Buches aller Bücher —* 
daß man uͤberhaupt aufange, in der Religion zu ſehr zu vers 
nunfteln, alles aus. natürlichen Urſachen erklären zu wollen,‘ 
die Zahl der Wunder zu verringern, und tee Wahrheit, und 
mit.bezfelben den ſtaͤrkſten Beiveis a unſerer Ueberzeugung 
verdaͤchtig zu machen; daß man eine Glaubens lehre nach der 
andern untergrabe, und. die Religion der Chriften auf ſo we⸗ 
nig Punkte einſchraͤnke, als moͤglich, und die Hauptftüge des 
Glaubens wankend mache, indem man die Wurde der Perſon 
Jeſu zu. einem — Geiſt, vder zu einem bios außer⸗ 
ordentlich ‚begabten fchen Herabfege. Die letztern hans 
deln von der Worfiellung der ſtellvertretenden Genugthuung, 
dem thuenden Schorfam Chriſti, dem Lehrſatz von ber Uns 
endlichkeit der Hoͤllenſtrafen, und dem Anfehen der ſymboli⸗ 
Shen Bücher. In diefen Briefen beweiſet der Verfaſſer fehr 
veutlich, daß die Sisherigen Lehrveraͤnderungen keinen fo 
nachtheiligen und gefährlichen Eiufluß auf die wahre prakti⸗ 
The Religion Haken, als fo viebe glauben, daß viehmehr der 
rund derfelßen, und mit ihm unſer Glaube, unfere Ruhe 
and Hoffnung noch bevefkigt werde. Lieberall zeige er füh 
ſowohl in der Widerlegung dieſer Einwuͤrfe, als in dem gan⸗ 
Werk, wie rinen aufgeklaͤrren und vorurtheilsfreyen 
| heölogen, der mit befcheidener Wahrheitsliebe und aͤchtem 
Duldungsfinn, die Religion Jeſu durch Abfonderung aller 
alfchen Zuſaͤtze zu laͤutern, und thätiges Chriftenthum zu ke 
sbern bemüht it Zwar ae er ſelbſt, daß oc 
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nicht viel Neues ſagt, und führt oft zur Beſtaͤtigung feiner 
Debauptungen die Worte eines Heß, Spalding, Piftorius, 
Teller und anderer unfter neuern Sottesgelehrten an. Allein 
es ſcheint auch jetzt ſchon, wenigſtens bey dem vernänftigen 
Theil der Theologen, mit unferer Theologie dahin gekommen 
zu ſeyn, daß fich nicht viel mehr Neues darüber fagen laͤßt, 
indem man ſich ber bie wichtigſten Lehrſaͤtze derfelben ſchon 
ſo ziemlich vereinigt hat, und die weniger wichtigen dahinge⸗ 
eiit ſeyn laͤßt. Ueberdem iſt in dieſer Schrift alles, was 
auch ſchon von andern gefagt if, anfchaulich und gemeinnuͤtzi⸗ 
ger gemacht, alle Strände fo kurz und faßlich vorgetragen, 

5 ſie nicht wenig zum freyen vernuͤnftigen Denken in Reli⸗ 
sionsfachen beytragen muß, und wir empfehlen fie beſonders 
allen Prebigern wegen der vielen fehr brauchbaren homileti⸗ 
Bemerkungen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß alle Volks⸗ 

es ihren immer mehr nach den ‚bier gegebenen 
—*— einzurichten, das Praktiſche von dem blos Spe⸗ 
; den Kern der Religion Jeſu von der Schale abzu⸗ 

fondern ſuchten, ‚ und gewiß würden fie ungleich mehr Nutzen 
— und burch tzren uUnterricht auf das eben ihrer an 


He. 


| : Heine Bine. Moͤltinge, Prof. ber Weltweiss 

| At und Beredtſamkeit zu Hamburg, Verſuch in 
veiſtüchen Liedern. Hamburg, bey Knauf. 786. 
J und 7 Bog. in 8. 
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die er ſich aus Liederſammlungen, die er nicht nennt, abgezo⸗ 
gen hat. Er hat fie unter gewiſſe Titel gebracht, beten eine 
große ˖ Menge ift, . die fich aber leicht unter wenigere reduciren 
liegen, z. E. fonderbar zufammengefegte Subſtantiven; vers 
kehrte Zuſammenſetzung derfelben , z. DO. des Himmels Wers 
ke; grammatikaliſch fehlerhafte Zufammenfeßung eines Sub⸗ 
flantivs mit einem andern, z. &. Gottes fanfrer Schlummer 
erquickt uns nad) der Arbeit. Manches, welches ats Fehler 
geruͤgt iſt, möchte ſich wohl noch rechtfertigen laſſen; andre 


find fo abentheuerlih, daß man neugierig wird zu wiſſen, 


aus welchen Liedern fie ausgezogen find. Endlich giebt er 
in dieſer Vorrede angehenden geiftlichen Liederdichtern einige: 
Vortheile und Krleichterungsregeln an, bie er felbft befolgt 
— nach denen ſich aber diejenigen, die den Beruf zur 
ichtkunſt durch die Natur haben, nicht ſehr richten werden. 
Der Lieder ſelbſt find 38, zum Theil über Gegeuſtaͤnde, die 
man in flärfern Liederfammlungen vergeblich fucht, 3. €. 
Troft, Verhalten und Erniunterungen bey unverfchuldeter Ars 
beitslaft, (pin etwas undeutlicher. Ausdruck, da eigentliche Ar⸗ 
‚beit, oder Berufsarbeit immer unverfchuldet iſt) Gebet einer 
Mutter bey der Empfindung des Ehefegens, Pflichten eines 
Mannes, defien Gattin von Gott mit dem Ehefegen begnas 
digt ift, Danklied einer Mutter nach einer glücklichen Geburt, 
über Entfernung der Kinder von ihren Eltern, Water » und 
Mutterempfindungen bey Verheyrathung eines Sehne oder 
einer Tochter, Klagen über einen ungerathenen Sohn, Leh- 
ren beym Anfang bes eignen Hausweſens u. f.w. Auf dich 
terifchen Werth konnen fie eben nicht ſehr Anſpruch machen. 
Der Verf. ift auch felbit befchyeiden genug, dieſes zu geſtehen, 
und dem Ruhm zu entfagen, den ein Dichter „durch den Flug 
der Einbildungskraft, durch Lebhaftigkeit der Empfindungen 
und Kühnhelt der Wendungen und des Ausbrucks erlangen 
kan. Der Verf. feheine nicht durch Dichtertalente, fondern 
duch Religion zum Dichter aufgefordert worden a feyn. 
Daher athmen feine Lieber den Geiſt der wärmften Liebe zu 
Sort und chriftlichee Geſinnungen, der fid durch diefe Lieder 
in dag Herz ihrer Lefer fortzupflanzen wuͤnſcht. Und diefes 
unverkennbare Sepräge der Froͤmmigkeit und religiöfer Ems 
pfindungen iff es dann, das diefe Lieder vorzuͤglich und allein 
. empfehlen muß. Um doch auch eine Probe zu geben, feßen 
wir eine Strophe aus dem Liebe, wider ben Auſſchub ber Der 
eben ee 
. — Bedentk, 


* 
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Bekdenk, daß fich mit jedem Tag 

Dee Sünde Macht vermehret. - 

Ber, da fein Herz es noch vermag, z= 

Nicht mit Gewalt ihr wehrer, 

Wird ihrer Herrſchaft bald gewohnt, 

Liebt fie zuletzt, weil fie ihm lohnt 

Mir Stillung feiner Triebe. 

So wird dad Gute ganz verlernt, 

Und er auf immerdar entferne 

Bon aller Tugendliebe. 


FH. 


Chriſtliche Volksreden über die Evangelien für Sande’ 

- . Ieute, zum Vorlefen beym äffentlichen Gottesbdien⸗ 
fte eingerichtet von Heinrich Gottlieb Zerrenner, 

- Predigern in Beymdorf und Sohlen, und Ehriftian 
Ludwig Hahnzog, Predigern in Welfchleben; bey⸗ 
de bey Magdeburg. Magdeburg, in der Scheibe 
Bauerfchen Buchhandlung. 1785. 6 Alphabes 
weniger einen Bogen ing. Ä 


Berfaſſer find ſowohl als Lantprediger, als auch wer 
gen Ihrer Äbrigen fchon bekannten Fähigkeiten, vor andern die 
Männer, von welchen ſich eine gute Poftille für Landleute, 
beſonders beym öffentlichen Vorleſen erwarten läßt. Beyde 
haben ſich ſchon durch mehrere Uebung zu dem rechten Ton 
—— — ber billig in ſolchen Volksreden herrſchen muß. 

kennen auch die Vorurtheile und Beduͤrfniſſe des Land⸗ 
manns, und den rechten Weg, auf welchem man feinem Vera 
ſtande und Herzen näher kommen kann. Und da fie außerdem 
nicht zu den blinden Orthodoxen gehören, bie. Iehlechterdinge 
alles, was und wie es im Katechismus ſteht, ‚für gleich hei⸗ 
fig, wahr und weſentlich Halten; fo läßt fich ſchon permuchen, 
daß fie auch in guter Auswahl der Materien und in zweck⸗ 
mäßiger praftifcher Bearbeitung berfelben manche andere 
Volksredner werden übertroffen. haben. Umd,dies beftätige 
ſich dann auch alles, wenn man dieſe ihre Predigten ſelbſſ 
anſieht, umd felbige dem angegebenen Zwecke gemäß beuntpeil 
4“ ® 
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Unſers Erachtens find ſie die vorzuͤglichſten, welche wir bis 
etzt den Landleuten, zum eignen Leſen, den Predigern aber 
ey den zu veranſtaltenden Vorleſungen empfehlen koͤnnen. 
Mir halten es aud) allerdings für zweckmaͤßig, daß fich 

die Verfaffer der analytiſchen Methode bey ihren Predigten 

bedient haben; ob wir wohl dies nicht eben für - ein weſentli⸗ 
des Erforderniß bey Volksreden halten. Man kann auch 
über einen kurzen fimpeln Satz eine Homilie ‚halten, wenn 
man, ohne fid) an homiletiſche Form und rhetorifhe Kunft zu 
binden, denfelben ſogleich ing gehörige Licht ſetzt, mie Gruͤn⸗ 
den befefligt und zum praftiichen Gebrauch anwendet. Kurz, 
ein ganz frever Religionsvortrag ift eigentlich unfter Einfüche 
nach) eine Homilie. Mithin ift es gar nicht einmal nötbig, 
daß dabey ein Tert zum Grunde gelegt, und noch weniger, 
daß bderfelbe fo genau zeräliedert werden müfle, ‘als nach der 
analytifchen Lehrart bey. den Evangelien geſchieht. Wenn 
indeſſen einmal ein vorgefchriebener Tert da iſt; wenn derſel⸗ 
be noch dazu fo lang ift, als unfre.-fonns und fefttäglichen 

Teste finds und man frägt alsdann: welches ift die beſte Att, 

Dierüber zum Volke zu reden? fo geben wir den Verſaſſern 
Nechr, dag dem gemeinen Mann nicht befler geholfen wer⸗ 

den koͤnne, als durch eine praftifche Erklärung bes Tertes, 

fo wie e8 hier gefchehen ift. Gleichwohl bleiben auch hier Be⸗ 

‚ benflichkeiten übrig, befünders wenn man mehrere Jahre nach 

eitiander uͤbet eben denfelben Test reden muß. Will man 

nehmlich nicht din) die Einformigkeit des Vortrags bie Zus 

Hörer ermüden , fo wird man fich doch bequemen müflen, ent⸗ 

weder den Tert in mehrere Adfchnitte zu zertheilen, ober auch 
nad) der fonthetifihen Methode bald diefe, bald jene Materie 

vorzüglich abzuhandeln. Vermuthlich werden dies die Verf. 
auch in ihren öffentlichen Vorträgen ſelbſt thun. Und dann 
haben wir nichts dawider, daß fie diefe Volksreden, die 
eigentlich zum Vorleſen beitimme find, nach jener erſten Me⸗ 

thode abgefaßt haben. - . . 

Noch müſſen wie den Verfaflern nachrühmen, daß fie 

fich bey Erklärung mancher Eritifichen Texte oder ſtreitiger 

Dogmen ziemlich vorfichtig genommen, mithin nicht zu ente 

fcheiden gefvrochen, oder zu viel neue auffallende Meynuns 

gen ausgeframt haben. Wer zum Bolk reden will, hat vers 
dis Uri), Def Bochdeigtit 1 germnden. 
| 5. 
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Ueber Offenbarung, Judenthum und Chriſtenthum 


fuͤr Wahrheitsforſcher. Berlin und Stettin, bey 
Nichlai. 1785. 244 ©. 8. 


Dies Buch gehört zu dem freyern und kuͤhnern Verſychen, die 
unſere theologiſche Litteratur ſeit einiger Zeit hervorgebracht 
hat, wodurch man nicht zufrieden mit den bisherigen Unter⸗ 
nehmungen der ſogenannten neuen Reformatoren, unverſtaͤnd⸗ 
liche, zweckwidrige und durch das Herkommen gültig geword⸗ 
ne Kirchenlehren als in der Offenbarung nicht gegründet, aus⸗ 
zumerzen, oder in eine vernunft» und ſchriftmaͤßigere Form 
- amzugießen, den unmittelbargoͤttlichen Urfprung diefer Offens 
harung ſelbſt und mithin aud) alles, was Wunder und Ges 
imniß beißt, tn” Unterſuchung zieht und  beftreitet. 
llerdings geichieht dies auch im gegemvärtiger Schrift, doch 
unterſcheidet fie fich zu ihrem Vortheil von ähnlichen Verſu⸗ 
hen diefer Art, und man kann dem Verf. eine redliche und 
in Ruͤckſicht auf feinen Geſichtspunct und feine ganze Denkart 
untadelhafte Abſicht ſchwerlich ableugnen, Laßt uns ihn hier» 
über in feinem Vorberichte ſelbſt hören. „Diefes Reſultat 
„eines lange fortgefetsten Nachdenkens über einen der Menſch⸗ 
„beit fehr wichtigen Gegenſtand lege ich nicht ſowohl der Weit, 
„als den WBahrheitsfreunden vor, die mit mir über dicfen 
„Begenftand mit eben der Unbefangenheit zu denken gewohnt 
„find, vielleicht allbereits im Stillen gleiche Refultate heraus⸗ 
„gebracht haben,“ (wahrſcheinlich iſt dies wirklich der Fall bey 
fehr vlelen chriftlichen Denfern) „mit der Einfalt und dem 
. „Ernft eines Forſchers vor, der fid) freuet, wo er hie und da 
„unzeifen Ideen zu ihrer Entwickelung verhelfen, fange er: 
„lannze Wahrheiten vertheidigen, und Zweifel, bie ihre An: 
„ertennung und richtige Schaͤtzung bey manchen hindern, zer. 
„Rreuer kann. Beyher wuͤnſchte ih auch freylich alle, die 
„diefe Eleine Schrift etwa zu Gefichte gemen, 38 uͤberzeu⸗ 
„gen, daß diejenigen Forſcher, welche Wer den Urſprung und 
„Bertd det Offensarung mit mir nicht unaͤhnliche Gedan⸗ 
„ten hegen, auf ihre Duldung, auf ihre Bruderlicbe, auf 
„ben Namen der Chriften die gerechteſten Anfprüche haben, 
Gleichwohl iſt diefe Schrift nicht für Chriften beſtimmt, die 
‚nich durch den Namen der offenbatungsBedürftigen Chriſten 
wvon jenen andern unterfcheide. ch wuͤrde mir den Vor⸗ 
wwurf machen müffen, daß ich Kaäbliche Wahrheiten vonbräche 
3 Ba tt, 
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nte, welches ein Menfhenfeeund forgfältig zu vermeiden hat, 
„wenn ich befärchten müßte, einen offenbarungsbebürftigen 
„Ehriften in feinem Glauben itre zu machen, und ihm ein 
„But, das ihm unentbehrlich ift, zu entreißeh, ohne ihm 
„etwas zu geben, das ihm über feinen Verluft tröften Eann. 
„Ich bin im Segentheil überzeugt, daß meine Gedanfen nur 
„ſolchen einleuchten, nur ben ſolchen Eingang finden werden, 
„die mit mir von eben den Grundſaͤtzen ausgehen, welches 
„ich von denen, für vie ich nicht ſchreibe, und die meine klei⸗ 
„ne Schrift doch zur Zeitkuͤrzung allenfalls mit der flüchtigen’ 
„Neubegierde, mit der fie die Volkbriefe Bahrdts, die Wol⸗ 
„fenbuͤttelſchen Fragmente gelefen Haben, durchlaufen, richt 
„erwarten kann. Diefe werden mich nicht verftehen, 
„meine Gründe zum Theil feihe und unbefriedigend, zum 
„Theil nicht faßlich genug finden, einige Behauptungen, ber 
„ſonders wo fie Hiftorifch richtig find, einräumen, aber die 
„daraus bergeleiteten Folgen nicht begreifen. In diefer Er⸗ 
„wartung entfchloß ich mich „. diefe nicht fremden Schriftftel« 
„fern abgeborgte, nicht etwa aus alten oder neuen Schriften 
„für oder wider die Offenbarung zufammengeraffte, ſondern 
„ganz aus meinem eignem Ideenkreis hergenonimene und aus _ 
„eignen. Forſchen entftandne Begriffe und Meynungen ohne 
„sucht und Bedenklichkeit befannt zu machen. Dieſe Erklaͤ⸗ 
„rung glaube ich mir ſelbſt ſchuldig zu feyn, um die Nedlichs 
„keit meiner Abfihten zu vechtfertigen, oö fe mit gleich das 
„Anfehen giebt, daß ih von der Wichtigkeit und Wahrheit 
„der Entdeckungen, die ich ‚gemacht zu 2 glaube, allzu 
„eingenommen u Diefer Hochft wahrfcheinlich anzuneh⸗ 
menden reblichen Abſicht und MWahrheitsliche des Verf. ent⸗ 
fpricht nun auch bie ganze Behandlungsart feines Gegenſtan⸗ 
des. Er bedient ſich Feines fhimmernden und muthwilligen 
Witzes, keiner Teichtfertigen Spoͤttereyen, Feiner gefliffentlichen 
Uebertreibungen, fogdern es iſt Immer der ernfte bedachtſame 
ang eines unbefofigpnen Unterfuchers, ber zu feinen Reſul⸗ 
taten nur durch eigentliche Wahrheitsgruͤnde geführt wird, 
der feine Lefer nicht überrafehen will, und ihnen den Faden 
ſelbſt in die Hand giebt, um wo möglich, zu eben den Nefufs 
. taten geleitet zu werden. Ob aber bey dem allen fein Buch 
fin offenbarungsbedärftige Chriften ſo unanftoßig und unſchaͤd⸗ 
ltd) feyu werde, ale er es vorausfest, daran läge ſich noch 
zweifeln. Denn wenn ſolche gleich durch feine Reflerionen 
und Gruͤnde weder binlänylich belehrt, noch überzeugt wer⸗ 
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den koͤnnen, fo koͤnnen fie doch dadurch vertoirte und verleitet 
werden, nur die Reſultate, ohne ihre genaue und fie fuͤr Ken⸗ 
ner unfchädlich machende Beſtimmungen, aufzugreifen und fie 
fodarın zu misbrauchen. Wielleicht bedürfte es ein Gegen⸗ 
fand fo fehr, als der vom Verf. abgehandelte, nur unter 
Kenner und in einer nur Kennern verftändlichen Sprache 
abgehandelt zu werden. Allein da dies in unfern Zeiten ein 
pium deliderium iſt, das bey der unvermeidlichen Publicität 
aller gelehrten, und nur einigermaßen intereffanten Unterfüs 
dungen , f&lechterdings nicht zu realifiren ift, fo muß fich der 
Berf. mit folhen und ähnlichen. Gruͤnden, als er felbft ans 
giebt, gegen bie Furcht des Nachtheils, den feine Schrift 
fiften Eonnte, zu beruhigen fuchen. Und er Eanri es vielleicht 
um befto mehr, da er andern aufgekfärtern und gutgefinnten 
Leſern, deren es unter den gefitteten Ständen, und inſon⸗ 
derheit unter dem benfenden Seil der Seiftlichen ohne Zwei⸗ 

fl nicht wenige giebt, eine erwwünfchte Erleichterung fchaffen, 
oder ihnen wenigſtens Gelegenheit und Anleitung geben kann, 
G felßige durch das aufgeregte eigne Nachdenken über manche 
Punkte, die ihnen wie ein Stein auf dem Kerzen lagen, 
FDA gu verfäjaffen. . 0 


Do genug zur Einleitung: einer Anzeige dieſer Meinen 
werfwärbigen Schrift. Nun von dem Inhalte. Er ift, wie 
man aus dem Titel ſieht, im’ drey Abhandlungen vertheilt, 

on mir die erſte die wichtigſte zu ſeyn feheint, daher ich 
mich auch In meiner Anzeige nur auf dieſe einfchränfen werde, 
da die beyden andern nur die Anwendung der in der erften 
jegeberien Theorie auf bie jüdtiche und. chriftliche Offenbarung. 
—** In dieſem erſten Theile wird num der Begriff der 
Offenbarung beſtimmt, und aus einander geſetzt. Die Vor» 
kehrungen der Sottheit, viele Menfſchen Auf einmal beynahe 
* Zuthun zu einer lebendigen Erkenntniß der Wahrhei⸗ 
ten der Religion ‚gelangen zu laſſen, nennt der Verf. Offen⸗ 
barung, und bie auf dieie Welle erfaniıten Wahrheiten ges 
öffenbatte zeligio. Der Verf. gefteht, "daß dieß nicht 
ter gewoͤhnliche Begriff fey, afs zu welchem der uͤbernatuͤrli⸗ 
de unmittelbare. Urſprung ber erkannten Wahrheiten ſaſt 
burchgehends gerechnet twerbe, indem es wohl wenigen in den 
Dinn gekommen, daß es auch eine natürliche und mittelbare 
Dfienbarung geben konne, und wenn auch deraleichen wohl 
tigen dunkel vorgeſchwebt, fo ſey doch der Begriff un 
x ni 
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"nicht deutlich entwickelt, noch soft ben noͤthigen Gründen um 


teritügt worden. Indeſſen treffe man Winke und bunfle 
Aeußerungen an, aud) fehle es nicht an unbeftimmten allgen 
meinen Behauptungen, welche beweiſen, daß diefe. Begriffe 
von der Offenbarung da find, und daß fie nicht allzufelten 

nd, als daß ihre Betätigung, wenn fie wahr find, für die 

ufflärung vieler Menihen ohne Einfluß feyn follte, und. 
daß das Vorgeben des Verf. nicht ungegrünber ſey, beweiſen 
manche Phänomene in der theologifhen Welt, infonderheit 
die dreiften Aeußerungen mancher Bibelerklaͤrer über die hiſto⸗ 
riſche Infpiration , über die Widerfprüche unter den Evange⸗ 
kiften, 3. B. in der Auferftehungsgefdyichte, welches alles fi 
sur mit dem Begriff einer natürlichen Offenbarung 'vereinis 
gen läßt. Wir haben, wie er ferner bemerkt, in Abficht auf 
Dffenbarung nur unter den drey folgenden Meynungen zu 
wählen; entweder müflen wir mit den Daturaliften alle Offen: 
barung für ein Hirngeſpinſt, für das Werk von Schwaͤrmern 
und Betruͤgern halten; oder die Offenbarung ift eine außeror⸗ 
dentlihe Anftalt der Vorfehung, einen Theil der Dienfchen 
in einer gewiſſen Zeit vor Irrthuͤmern und Laſtern, in die er 
gerathen feyn würde, zu verwahren, und ihn nach dem 
Maaße feiner Fähigkeiten mehr oder weniger mit feiner wah⸗ 
ren ewigen Beſtimmung bekannt zu machen, ohne jedoch bey 
diefer Anftale andre als natärlihe, das if, Weltkraͤfte ip 
Bewegung zu bringen, nnd ohne bie daraus entftehenden 
Mängel und Uebel durch Höhere Kräfte zu verhindern. Dies 
iſt die Meynung derer, „welche eine natürliche und mittelbare 
Dffenbatung annehmen. Ober endlich iſt die. Offenbarung 
eine Anftalt Gottes, die Menfchen über ihre wahre Beſtim⸗ 
mung ſelbſt durch Erhoͤhung der ihnen von Natur gefchenften 
Bäpigkeiten zu erleuchten, und diefo Erleuchtung durch, höhere 
als natürliche Kräfte auszubreiten und zu befürdern. Die, 
weiche dieſer Meynung find, bekennen eine unmittelbare 


‚ übernatärliche Offenbarung. Die erſte Meynung zu beleuch⸗ 


ten, lag außer bein Plan des Verf. und Eonnte um fo mehr 
von ihm Übergangen werden, da feinem Vorgehen nach, mag 


auch für ein Reſultat aus feinen Unterfuchungen herauckom⸗ 


men werde, der Naturalismus nicht damit beftehen koͤnne. 


„Huch. gefieht er, daß die Weltveränderungen, wodurch .die 


Wahrheiten der Religion, zufolge gewiſſer Anftalten der 
Vorſehung in gewiſſen Zeiten auf einmal einen großen Theil 


der Menſchen bekannt worden find, die Kräfte diefer. Nele 
. " “ w 


| von Dir; Gocttogcahrheit. sg 


ga Aberſtrigen Yefchiesiähi haben: und daß fegar bie‘ ſubjectiei⸗ 
ſche Gewißheit und der, practife Einfluß der Religionsichren 
wer dem ungleich größern. Theil ber Anhänger der Offenba⸗ 
zung von biefen Anſchein abhängt, vielleigt —* abhan⸗ 


lung der geoffenbarten Wahrheiten ſelbſt z —— * 
nen dieſe ne geſchaͤhe, ausd⸗hnen laffe, auch fie 
ſelbſt mu fh, bey ihren eingefchränften und wenig ges. 
üauen — in der Pſychologie, wenn ihnen richtige 
Aufichläffe,. woruber ‚fie vielleicht oſt und vergeblich nachge⸗ 
dacht haͤtten, auf einmal auffielen und: ein ungewoͤhnliches 
Acht ſich ihnen: Seelen verbreitete, fuͤr inſpirirt und vom 
Bett beiehet Galten. Nar durch diefe Vorausſetzung, 
je durch manche: Ausfprüche dev alten Weiſen, infonderheig 

bes Philo von: ſich und des Joſephus vom Mofe beftätige 
wer, fcheint.es, Eönnten bie Wertheibiger einer natürlichen 
Offenbarung die Wahrheit und Aufticheigten der alten ante 
ur Gottes getugam Fetten. Ä 


wirſt der. Bari. die grage auf Iſt es möglich, 
* — wahrſcheinlich, daß Dffenberung nk 
iche Mittel erfolgt fey ? Es koͤmmt alles darauf an, 
6 — Erfolge oder Wunder möglich find, und 
weri fie moͤglich · find, ob ſie philoſophiſch wahrſcheinlich find? 
34 müge mich nur das Reſultat der Uncerſuchung über 
lichkeit und Basrfäenlichkeit der Wunder, worin 
nad allem, was Hume, Rouffeau und neuerlich Bahrdt 
die * geſchrieben hat, viel eignes und ſelbſtge⸗ 
findet, hier herzuſetzen, daß man nehmlich zwar die 
* ——— — der Wunder, bey dem Glauben an 
allmaͤchtigen Sort nicht leugnen koͤnne, daß aber die 
—— Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit derſelhen aus 
wichtigen Gruͤnden —— daß ſie nicht erwieſen, und ſo⸗ 
gar ans erheblichen Gtuͤnden geleugnet werden koͤnne. Dem 
gewöhnlichen Argument für die Moglichkeit oder Zutraͤgiich⸗ 
Seit der Wunder, daf eine kleine Unordnung zuweilen nöthig 
werben fonne, «in großes Uebel wegzuſchaffen, das. ohne fie 
aiche wegzuſchaffen tft, und eine große Vollkommenheit in die 
Welt zu bringen, di⸗ ohne fie in ihr nicht ſtatt finden Bes 
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:fegt dev. Verf, entgegen, daß ſich ein Maaßſtab, der die Groͤ 
Ge des Uebels beſtimmte, dem durch ein Wunder abgeholfen 
werden müſſe, nicht angeben lafles "was man auch für greße 
amd ausgebreitere UeBel-zu diefem Behuf unnehmen möge, fo 
Ainde man doch, wo nicht alle,‘ doch wenigftens verichiebne 
. beträchtliche Sunmmen von folchen Wibeln, denen man Wunder 
Untgegenfegen möchte, ohne, daß wirklich ſolche Wunder kart 
finden; ferner , Gott thue entweder keine Wunder, weil bie 
Weltgefege ihm unverleglich find, oder er thue genug, um 
die Welt nicht nur von einigen, fondern von gac allen Vie 
deln zu befreyen u. ſ. w. Sinfonderheit: fudye der Verf. dem 
bekannten Einsourf den Hume zuerſt wwrgebtacht , daß kein 
menfchliches Zeugniß hinreiche, ein gefchehenes Wunder zu bis 
glaubigen, wofeen nicht die Falſchheit des Zeugniſſes ein geb 
Jeres Wunder waͤre,“ als die begeugte.müinberbare Begeken 
heit; mehr Deutlichkeit und Nachdruck zu geben, er gründet 
Dieſen Einwurſ auf den unſtreitigen Satz, daß, wo wir zb 
Men natürlichen Begebenheiten und Wundern zu wählen Hs 
Hen „: wir immer bie: natürliche Begebenheit votziehen, da 
ſolglich ein - Wunder nie durch eine. Folge von Mittelzeugen, 
die nicht felbft erfahren haben, was fie berichten, eriviefen 
werden koͤnne, weil bier nehmlich immer zwiſchen dem na⸗ 
ehrlichern Erfolge, daß der Mittelzeuge bettogen tworden oder 
Berrügen wolle, „und zum Wunder: zu waͤhlen ift. Und fe 
eht er endlich dieſen Schluß aus allen feinen Bemerkungen 
ber die Wunder: „da nur wenige gedenkbare Erfolge in der 
Belt, welche übernatürlich fcheinen, es auch in der That 
Find, ſo iſt nichts ſchwerer, als darzuthun, daß eine augerof) 
dentliche Begebenheit übernatürlich ſey; und da wir das Na⸗ 
. ehrliche dem Webernatürlichen immer vorziehen müflen, fe 
Tann die Sefchichte ein Wunder nie zur Glaubwuͤrdigkeit 
einer natürlichen Weltveränderung erheben.“ Ben der An⸗ 
wendung, die der B, hievon auf die Offenbarung, infofern fie 
eine Kette von Wundern feyn fol, macht, merft er an, erſt⸗ 
lich, daß die allermeiften übernatärlichen Fakta in der Offene 
barungsgefchichte, die Kennzeichen. von wahren Wundern in 
Beziehung auf unfte Welt nicht einmal an fich haben, geſetzt 
auch, daß fie an fich fo befchaffen wären, wie fie erzählt wer⸗ 
‚den; zweytens, daß fie ung durch eine große Folge von Mit⸗ 
telzeugen überliefert werden, die, wenn auch nichts wider fie 
einzamenden wäre, doch nicht Hinteichen, einem Wunder 
Glauben zu verfhaffen. 


l 
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Hierauf wendet fich der Verf. zu einer andern Art von 
Einwendungen gegen die Hypothefe einer übernatürlichen Ofs 
fenbarung.: Er behauptet nehmlich, daß die NWertheidiger 
derſelben, -wofern fie ihr Syſtem rechtfertigen wollen, erwei⸗ 
fen mäffen, daß die Wunder der Offenbarungsgefchichte nicht 
blos zufällige Einflüffe der Gottheit oder höherer Weſen, im 
unſre Welt, fondern eine Reihe von Anftalten und Maaß⸗ 
nehmungen toeifer und mächtiger Wefen, um einen ihres 
wuͤrdigen Plan auszuführen, geweien fen. — Es hat 
zwar, ſagt er, das Anfehen, daß ein felcher Plan in der 
alten Offenbarung ſichtbar ſey. Allein wenn die Offenbarung 
Aernatuͤrlich iſt, fo haben hoͤhere Kräfte einen weiſen Plan, 
| smäüberwoindliche Hinderniffe jemals vorzufinden, und 

‚ durch die Weltkraͤfte eingefchränfe zu werden, ausges 
führt , ſo ift die Offenbarung ein Werk, das keine Mängel 
ben kann, außer wenn die Weisheit, Macht und Güte ih⸗ 
zer Urheber felbft. unvolltommen ift, wovon nur aber ihre 
Mirkungen und Die. Begriffe, die fie von ſich einflößen, ganz 
das Segentheil lehren. Sie.roiffen zufünftige Dinge, fie herr 
schen uͤber die Natur; Fein Menſch kann die Grenzen ihrer 
acht beftimmen. Um diefen Einwurf vollig ins Licht zu 
ſehen, macht.der Verf. folgende fünf allgemeine Anmerkungen 
Aber die. Offenbarung. ı) Sind durch die Offenbarung Feine 
Wahrheiten entdeckt, die des menfchlihe Verſtand nicht faſt 
zu gleicher Zeit entdeckt, und in der Folgezeit auch beiviefen 
bätte, welches die Offenbarung, die nur Glauben fordert, 
nicht thut? — ‚(Dies wird fein’ Vertheidiger einer. übernas 
särlichen Offenbarung zugeſtehen, fondern- eine petitionem 
prineipii. nennen.) — 2) Die Wohlthat der Offenbarung 
erſtreckt ſich nur auf wenige Nationen,. befonders in ihren 
Anfängen.. 3) Die jüdifche und chriſtliche Religion, haben 
wider hre Abficht: viel Uebel Äber das menfchliche Geſchlecht 
gebmmaht :4) Durd das Judenthum iſt flatt des beidniihen 
berglanbens eine vom Aberglauben nicht ganz reine, finnlie 
che und des höchften Weſens nicht mürdige Religion einges 
führe worden. — Durchs Chriftenehum follte eine veinere, 
solltommenere Religion eingeführt werben, allein fie follte 
auf die Trünmer des Heidenthbums und Judenthums erbauet 
werden, und das fonnte nicht ohne Beybehaltung vieler Mey⸗ 
nungen jener erften Zeiten, nicht ohne. Schonung vieler Vor⸗ 
urtheile gefcheben. 5) In der Geſchichte der -Erfcheinung 
Gottes und der Wunderwerke, wodurch die juͤdiſche u. 7% 
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chriſtliche Religion in bie Welt eingeführt und hewleſen wer⸗ 
den ſollte, ift Beine jo volllommene, fo durchaus plaumäßige 
Verknuͤpfung, Eeine weife Deconomie zu bemerken, wodurch 
der Gedanke wahricheinlich würde, daß fie nicht blos zufällige 
Begebenheiten waren, die die Vorſehung nupte, daraus 
gluͤckliche Folgen für die Menſchheit entipringen zu laſſen 
fondern dag fie eine Folge von lauter Ereignifien gemeien, 
die insgeſammt etwas beygetragen, die Menſchen zum haus 
ben an die ihnen befanntgemachten Lehren der Weisheit und 
Gluͤckſeligkeit zu hewegen, die diefe Wirkung allemal bezweckt 
und wirklich hervorgebracht Härten. Im Gegentheil finden 
wir zu gewiffen Zeiten Erfcheinungen Gottes und Wunder 
ohne anſcheinenden Zweck verfchroendet, unter Umſtaͤnden, 
da fie nichts wirfen konnten (auch geineiniglich wenig ober 
nicsts wirken.) In andern Zeiten, wo göttliche Erſcheinun⸗ 
gen und Wunderwerke dringendes Beduͤrfniß ſcheinen, finden 
wir fie nicht.“ — Mit der Wahrnehmung aller dieſer Maͤn⸗ 
gel laͤßt fih nun nicht vereinigen, weder der Slaube, daß die 
Offensarung unmittelbar von Sort ſelbſt, oder uͤbernatuͤrlich 
von hoͤhern Geiſtern berrühre, denn diefe unmittelbare Ur⸗ 
heber würden allen diefen Mängeln abgeholfen, und wie fich 
der Verfaffer darüber ausdrüct, an dem geſammten Men⸗ 
fhengefchlechte unendlich mehr haben thun koͤnnen, als die ein⸗ 
fichtsuolleften Erzieher an ihren Zöglingen, wovon wir ine 
deſſen in unferer Welit nicht die Eleinfte Spur finden, Indem 
fiö) die wohlthaͤtigen Finflüffe der Offenbarung keinesweges 
fo hoch anfchlagen laſſen. Betrachten wir hingegen die Of 
fenbarung als cin mittelbare Geſchenk der Gottheit, undals 
eine natürliche Veranftaltung der Vorſehung, fo werden ung 
alle jene Maͤngel und Unwirkfamkeiten derfelben niche im ge 
zingften befremden; wir werden fie vielmehr in diefee Abfiche 
mit den übrigen Werfen der Vorſehung volllommen überein« 
ftimmend und analogiſch finden. Sie if, nad diefer Wors 
ausfegung, fo wie die Vorſehung felbft, Cd. i. die beſte zweck⸗ 
mäßigfte Zufammenordnung aller Veränderungen die nach Dem 
ewigen Geſetzen unferer Welt ſich darin begeben, oder die Ver⸗ 
anftaltung der für das Ganze zutraͤglichſten, unſchaͤdlichſten 
Bolgen der Wirfungen der, eingefhränften Krärte unfrer 
Welt,) gleichfalls eine Anftalt derſelben, die das Gepraͤge dee 
Unvollkommenheit unſrer Welt an fih srägt und an fich fra 
gen mußte. 


die. 
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Hierauf bemuͤhet fih der Verf. die Vortheile, welche . 
die Offenbarung als ein: Werk der —— Menſchen 
gebracht hat, und die Maͤngel, von welchen ſie als eine nach 
den natuͤrlichen · Geſetzen bewirkte nicht unmittelbar güttlie 
che, noch aus unſichtbaren Welten ſich herleitende Verbeſſe⸗ 
zung bes moraliſchen Zuſtandes vieler Menſchen, nicht frey 
Kin konnte, zu beflimmen, und gegen einander zu halten. 

bemerkt er nun zuförderft, dag es unter den Veranſtal⸗ 
tungen der Vorſehung felbft einige giebt, die wir wohl ie 
Bergleihung mit andern wunderbar oder doch außerordentlich 
nennen Eonnen, und eine folche Anftaft fen auch die Offenba⸗ 
sung. Sie follte für viele Menſchen Sahrtaufende hindurch 
eine neue Erkenntnißquelle feyn. Der Urſprung derſelben iſt 
vor den Augen ihrer Anhänger, beſonders zur Zeit, da fie dem 
Menſchen bekannt gemacht wurde, und ein undurchdringlie 
ches Dunkel gehellt, und ſcheint ihnen unmittelbare Gottes 
belehrung zu ſeyn, ihnen, die ohnedem von einem Unterſchiede 
unter mittelbaren und unmittelbaren Wirkungen der Gottheit 
| oder nichts wußten, nur alles In feiner Art Vorzuͤgliche 
und Bortreffliche der Gottheit befonders zufchrieben.. Die Fol⸗ 
se hievon war, daß alle Lehren. berfelben unumſchraͤnkten 
Beyſall und Slauben finden mußten. Der Verf. macht hier 
über ſehr wichtige Bemerfungen, wovon ich folgendes herſetze. 
„Wenn es bey der Erleuchtung der Menfchen nur darauf ans 
käme , Wahrheit anzuhören und willig zu glauben, wenn es . 
bey feiner moralifchen Befferung nur bauptfächlich auf raſche 
Entſchließungen, auf Handlungen der Selbftverleugnung, die 
etwas Glaͤmendes und Berounderswürdiges haben, ankaͤ⸗ 
me; wie unendlich groß waͤren die Vortheile, welche dee. 
Glaube an-den aöttlihen Urſprung einer Lehre und Vorfchrift 
der Menſchheit bringen konnte? Allein es ift.zur Erleuchtung 
nicht hinreichend, wenn gleich ein ſtarker Schritt — dag. 
‚wahre glauben. ind es iſt zur Befferung des Willens nicht 
Binlängtih — den Willen haben, Gott in ben ſchwerſten 
Dingen zu gehorchen. Denn das Vermögen, ibm.in Din⸗ 
gen, die nicht ſoviel Schmerz und Ueberwindung Eoften, aber - 
viel wichtigen Einfluß auf die moralifche Beſſerung haben, 
zu gehorchen; kann ganz fehlen und mus ſehr begreiſſichen Ur· 
ſachen. Gleichwohl ift der Wille, Gottes Befegen zu gehor⸗ 
hen, ein großer Schritt zur Beſſerung, und biefer Nußen 
der Offenbarung ‚_der ſich vom Glauben an ihre Goͤttlichkeit 
berleitet, ift fehe groß. — Die Offenbarung bringt fo viel 
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Leben in die Religionserkenntniß, als bie Lcheen der Philo⸗ 
ophen nimmermehr können, Dies ift ein andrer Vortheil, 
en fie der Menſchheit bringe. Ein dritter Vortheil der 
Offenbarung ift dieſer, daß fie den Menſchen neue ftarke Tries 
be einfloͤßt, Wahrheit mitzuthellen, und nach Wahrheit iu 
forfhen. — Endlich ift die Verwahrung vor Abergiauben 
und Schwärineren eine ber größten Wohlthaten, weiche die 
Dffenbarung ben Menſchengeſchlechte gewaͤhrete. Die Mens 
en, welche die Vorſehung ihrer einen Leitung überläßt, 
en ſich in allen Zeiten felbjt durch erdichtete Offenbarungen 
getäufcht. Dies find die hauptjächlichften Vorcheile. der Of⸗ 
 enbatunz. Laßt ung nan auch die Mängel oder Nachtheile, 
die der Verf. derfelben zufchreibt, anfehen. Inſofern fie eine 
von Menfchen hervorgebrarhte Aufklärung eines Theile dir 
Menſchheit über Religion ift, kann fie nicht ohne Mängel, 
darf ımd kann fie nicht ein vollkommnes Werk ſeyn, das iſt 
ein Werk, wodurch jo viel Gutes als möglich, durch die 
eichteſten und zweckmaͤßigſten Mittel zu Stande koͤmmt, und 

Dagegen kein tlebel erzeugt und veranlagt wird. Es iſt genu 

wenn dis Verfehung dieſem Werke ſo viel Vollkommenh 
Yab, als die Werkzeuge, die Mittel, die Umftände der Zeit 
und des Orts verftatten. Unter dieſe Mängel gehöre nun 
Zuerft die fogenannte Localitaͤt eines Theils ihrer Lehren, 
oder die auf gewiſſe Zeiten und Umſtaͤnde eingefchränkte Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Brauchbarkeit derſelben. Soll die Offenbarung 
‚keine fortwäbrende, wenn gleich fortwirkende Anftalt zur 
- Erleuchtung feyn, fo muß fie auf die Beduͤrfniſſe eines beſon⸗ 
dern Zeitalters Nücficht nehmen. : Auf diefe Art wird der 
Grund zudem Streite zwifchen Bernunftreligion und Offen 
barungslehren gelegt. Ein andree Mangel der Offenbarung 
als ſolcher iſt der: fie ſtimmt in-der Vorſtellung der Quellen 
der Sittlichkeit mit der Vernunftreligion nicht uͤberein, weil 
“ "fie vielmehr den Mangel des verränftigen Begriffs von ders 
1 Mr 5 berafelben si ang alien em I 

te ne die Offenbarung Volksreligion feyn, fo mußte 
die gefeßgebende Macht des hoͤchſten Weſens, als die Grund» 
ftuͤtze aller Verbindlichkeit, feinen Willen als die Quelle der 
‚Moralirät, die Belohmumaen der Tugend und die Strafen 
des Laſters als willkuͤhrlich und poſitiv vorftellen, und alle 
flichten unter Sortesverehrung und Sottesbienft zufammens 
falten. — Der Verf, füheint darin Recht zu haben, daß bie 
Art, wie die Lehren und Vorſchriſten vorgelegt und An 
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empfohlen worden ſind, mit vielen nad 
perknüpft ſey. Dem wenn wie den erſten Grund 
n Streitigkeiten zwischen ben Altorthodoxen und den 
n Wernunfttheologen über zugerechnete Schuld und Ges 
gkeit, über ftellvertretendes Verdienſt und Senugthuun; 


Unerhebjicykeit dee Tugend und der guten Werfeu.f. 


n, fo finden wir ihn nirgends anders, als darin, 
se erſten alles pofitiv und willkuͤhrlich machen, die letz⸗ 
aber alles dieſes aus der Natur der Sache und der 
hlichen Seele beurtheilen wollen, und hieraus beurtheilt, 
n alle fogenannte orthodoxe Lehrbeſtimmungen in Anſe⸗ 
der eben angeführten Artikel ſchlechterdings nicht beſte⸗ 
— Unter die ſchlimmſten Folgen, die dies Poſitive 

liche der Offenbarung haben mußte, rechnet der 

‚mr sche auch dieſes, da allzuoft dadurch wohl 
09 erzwungen, aber nicht gute Geſinnungen hervor⸗ 
eı 00 „Denn, ſetzt er hinzu, da die Offenba⸗ 
aim 1 für Menfchen ohne Eultur Heftimmt war, auch 
rruche Cultur des Verſtandes vorausfeßte, fo begmig« 
ihre Lehrer meift mit Handlungen ohne Sefiunungen, 

u Hoffnung pefitiver Belohnungen und durch Furcht 

® afen erzimungen wurden. Sie konnten auch den 
ano derer, mit Deren Verbefierung fie befchäfftigt waren, 
bis auf einen ſolchen Grad aufklären, um ihnen die Tus 
aus reinern und edlern Dersegungsgründen zu empfeh⸗ 
Hieraus entitand es uun, daß, wo auch bie Offen⸗ 
ig gute Handlungen aus Liebe gegen Gott erzeugt, fie 
Ne Tugend nicht um ihrer ſelbſt reillen lieben, noch das 
um fein felbft willen haften lehret; und hieraus mußte 
| nmehmender Aufflärung in der Religion und Sit⸗ 
‚ein! :ändiges Hinderniß der beffern Belehrung von 
und der Natur der Gluͤckſeligkeit des Tugend⸗ 
u des Flends des Lafterhaften hervorthun, welche 
ung die Vernunft leichter bewirken würde, wenn nice 
nbarung fo ganz von ihnen ſchwieg. — Ganz ohne 
ft diefer Vorwurf, den der Verfaſſer der Offenbarung 
:, gewiß nicht, doch ſcheint er mir mehr die juͤdiſche als 
ifili zutreffen. In jener wird freylich Gott haupt⸗ 
N) als abfoluter Geſetzgeber und uber feine Nechte 
ichtiee Richter, und aller Werth der Tugend und des 
I 38, nuralseine Folge feines Wohlgefallens daran 
Allein das Chriſtent hum ſchließt eine gruͤndlichere 
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und mehr in die Natur der Dinge eindringende Belehrnig 
uber. Tugend und Gluckſeligkeit nicht aus, und ſcheint ſelbige 
fogar natürlich Herbeyzuführen, vorzubereiten und zw begüns. 
fügen, weil es uns Bott nicht blos und nicht hauptſachlich 
als den poſitiven Geſetzgeber, fondern- vielmehr als den wel⸗ 
- fen und liebreichen Vater der Meenfchen vorftellt. Sollen 
wir ſihn nun für den beiten Vater erkennen, fo, dürfen role 
nun auch annehmen, daB er ung Feine am fich unbedeutende 
und nur vermöge feiner willkuͤhrlichen Anerdnung gültige 
Befehle oder Verbote gegeben habe, denn welcher weifer und 
gütiger Vater wird feinem Kinde folche unmuͤtze Laften und 
Einſchraͤnkungen auflegen? Vielmehr wird affes, was er une 
befohlen, an fich fchon gut und heilſam, und was er ums vers 
Boten, an fi. boͤſe und ſchaͤdlich ſeyn; von ihm aber me 
darum pofitiv geboten eder verboten fenn, weil wie als ums 
wuͤrdige und ımverftändige von uns felbft noch nicht einfehen, 
was ums gut oder bofe fen. Und hiemit fann bann das 
Hauptprincipium aller Offenbarung und jeder pofitiven Reli⸗ 
gion, der Blaute, fehr gut beftehen, wenn nehmlich darunter 
nichts anders verſtanden wird, als Ueberzeugung aus, Vers 
trauen, auf Gottes Weisheit und Güte, daß alles, mas & 
bezeugt und verbeißet, wahr und zuverläßig, was er gebietet, 
an fih gut und nuͤtzlich, und was er verbietet, an fich 6 
und fhadlih fen. Dann vertritt diefer Glaube nicht nur Me 
Stelle eigner Einficht in die Natur des fietlich guten und boͤ⸗ 
fen, fondern bereitet und führt auch zu derfelben; aber ehe 
“wir zu diefer völligen Einficht‘, oder wie es Paulus nennt, 
zum Schauen gelangen, müffen wir im Glauben wandeln, 
oder uns bey urfrer Wahl des Guten und Boͤſen durch Ber 
trauen auf dag untriegliche Urtheil Gottes leiten laſſen, und 
dieſes Vertrauen wird durch allmählige Fortfchritte in der 
Erkenntniß der Natur des firtlich guten und bofen fo wenig 
verhindert und geſchwaͤcht, daß es vielmehr durch jeden Zus 
wachs eigner Erkenntniß verftärkt werden muß, denn wir er⸗ 
langen jedesmal einen neuen Beweis, wie fehr Gott in feinen 
Vorſchriften unfer Vertranen verdiene. Dies, deucht mir, ift 
manchen Winfen, die uns Jeſus ſelbſt gegeben, und der 
ganzen Borftellung gemäß, die Paulus von den verfchlebnen 
KHaushaftangen Gottes ben feinen Offenbarungen gegeben. 
Der phifoiophifche Lehrer des Chriſtenthums, der ſich alfo an⸗ 
gelegen feyn liehe, nad) der Faffıng feiner Zuhörer, in feinen 
Unterricht an die Stelle bes Pofitiven und Bilfüpelihen, 
- e 
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bie natuͤrliche Beſchaffenheit der Dinge, die wahren Quellen 
der Moralitaͤt zu ſetzen, und ſeine Zuhoͤrer uͤber Gluͤckſeelig⸗ 
Zeit und Ungluͤckſeeligkeit gründlich zu belehren, würde frey⸗ 
lich der ſymboliſchen Lehren von zugerechneter Schuld und 
Verdienſt, Gerechtigkeit und Strafen, von der Unerheblich« 
keit der Rechtſchaffenheit zur Seeligkeit weder felbft glaıben 
noch lehren: koͤnnen; aber dem Slauben, worauf Offenbarung 
. berußet , wuͤrde er feinesweges Eintrag thun, und den Haupt⸗ 
ſatz des Chriftenehums, daß Gott fich zu ung wie Vater, und 
wir zu ihm mie Kinder verhalten, nicht nur unerſchuͤttert 
laſſen, fondern auch mit neuen Stüßen verfehen. . Dann 
würde es auch mit den andern nachtheiligen Folgen, die der 
Verf. aus der Anknuͤpfung aller Pflichten an den Gehorſam 
gegen Sott herleitet, weniger Noch haben. Wenn nehmlich 

ale Bandlungen der Pflihe fo aus den ganz unrichtigen 
Geſichtspunct vorgeſtellt werden, daß Gottes Ehre und hoͤch⸗ 
ſte Gluͤckſeligkeit dadurch befoͤrdert werde, fo kann dies, wie 
der Verf, nicht ohne Grund behauptet, inſofern allerdings 
ſchaͤdlich werden, daB dadurch Die Vorftellung verurfacht wird, 
es Eonne Gott beleidigt und auch durch Opfer, wie Menfchen, 
verföhnt werden; daher Verfuche, die erzuͤrnte Gottheit durch 
ſolche Drittel, die ben Pflichten gegen uns und andre widers 
ſtreiten, zu verföhnen, und ihre Gunſt durch Dinge, womit 
‚andre wahre Pflichten nicht beſtehen konnen, z. B. durch 

WMeonchstugenden und Klofterübungen u. f. w. zu erlangen, 
und endlich auch der irrige Gedanke, daß feine Handlung 
moralifch gut fen, wenn fie nicht in Ruͤckſicht auf Gott ges 
ſchicht, entftehen müßten. Meiner Einfiche nach, werden - 
diefe nachtheiligen. Folgen gleichfalls durch die. Feſthaltung 
der fo eben als dem Chriſtenthum tefentlichen angegebenen 
Rorftellung Gottes, als des Vaters der Menfchen, der bey 
allen feinen Befehlen, Vorſchriften und Führungen mit den 
Menſchen weder feine eigue Ehre noch Gluͤckſeligkeit, fondern 
ihr eignes Wohl zur Abficht hat, groͤßtentheils verhütet wer⸗ 
den Fonnen, wenn biefe Sauptvorftellung ih ihrem gaͤnzen 
Umfang mit allen daraus . hirgeleiteten Folgerungen, fo 
durchgefuͤhrt würde, daß derfelben fchlehterdings afles, was 
‚mit der Idee des beften, des weiſeſten und mächtigften Vaͤ⸗ 
ters nicht zu vereinigen tft; oder was dieſe herrliche Idee 
verdunkelt und ſchwaͤcht, ohne Bedenken aufgenpfert würde. 
Immer bliebe dann noch die Offenbarung ale folhe in ihrem 
Werth, und der Glaube in fine Bann, und man jr 
: 3 alſo 
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alfo nit faden, daß dies weſentliche unh von ihr nicht gm 
- sreunende Mängel oder Fehler der chriftlichen Offenbarung 
find. Ja fogar der legtere vom Verf. angegebene Man⸗ 
. gel einer Offenbarung, ihfofern fie eine nicht fortwährende, 
“aber fortwirkende Anitalt iſt, diefet nehmlich, daß ihre Lehe 

ren, die durch mündliche oder fchriftlide Meberlieferung auf 
bie foigende Zeit kommen, in großer Gefahr find, misver⸗ 
fanden, ſalſch gedeutet und entftellt zu werden, iſt bey deu 
obigen Vorftellungsart dee chriſtlichen Syſtems nicht fo wich⸗ 
. tig und underbeſſerlich, daß ſich dieſes nicht rein und wirk⸗ 

fam erhalten Könnte, was auch für Verunſtaltungen der muͤnd⸗ 

lichen oder fchriftlichen Tradition vorſallen ſollten. Denn 

wenn nuy bie Hauptſache nicht verlohren gehet, fo‘ intereffirt 

uns eine oder die andere verichiedene Lefeart, (und wären date 

unter auch wirkliche Kinfchichfel , Verftümmelungen und Vers 
fälfchungen) fehr wenig: So lange der Hauptinhalt, das 

Mefnitat des Ganzen, unverändert bleibe, Bann ber Fotfcher, 

der fich an dem allcemeinen möralifhen Sinn und: an deu 

Verhaͤltnißbegriff bon Gott hält, und ſich von dem Eleinfügis 
gen dogmatifchen Seifte, ber das innere ber Gottheit, und 
gleichſam ihre geheimen Staatsmarimen erforfchen will, frey 
Fri bat, bey dieſem unvermeidlichen Mangel ziemlich vu 

g bleiben. . 


Ä Es hat aber die Offenbarung, wie der Verf. ferner bo⸗ 
merkt, nicht nur Vollkommenheiten und Mängel, fondern au 
vermiſchte Eigenſchaften oder vielmehr Einfluffe auf die 
Menſchheit. Sie erweckt durch die Lehre und Thatſachen 
zum Nachdenken und zum gelehrten Serichen. Aber von der 
andern Seite fchredt fie auch durch ihr Geheimnißvolles viele 
Menſchen vom Forfchen ab, befördert den Hang zum Wun⸗ 
berbaren und fromme Unwiſſenheit, wodurch infofern die 
Aufklärung der Menfchen verhindert wird. — Würde das 
Chriſtenthum auf die oben angegeberie Weiſe behandelt, fü 
würde auch diefem Schaden, meiner Einficht nach, vorge 
Beugt werben. Man läßt alsdann das Geheimnißvolle, wenn 
#8 ſich gleich nicht ganz abfcheiden läßt, doc als den obne 
Vergleichung unerbeblihern Theil dahin geftellt fenn, und 
begnuͤgt fich mit dem allgemein verftändlichen und wirklich 
Brauchbaren Theil, und das Nachdenken hierüber kann kei⸗ 
nesweges die Unwiſſenheit befördern, fondern muß unfre Re⸗ 
ligionserkenntniſſe vielmehr immer mehr berichtigen uns 
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brauchbaren machen. — Die Offenbarung „ Infonberheit die . 
chtiſtliche, Enüpft ein enges Band der Liebe unter ihren An⸗ 
hangern, aber dagegen veranlaßt auch Offenbarung gern die 
Der Menſchheit To furchtbare Intoleranz. Eigentlich iſt eg 
We Meynung von der Inentbehrlichkeit der Offenbarung für 
den Menfchen, die den Bekehrungseifer gebiert. Sie muf 
aber, wie ber V. bemerkt, für unentbehrlich gehalten werden, 
wenn Unwiſſende und im Aherglauben verfunfne Menfchen fie 
gunebnen folften. — Die Offenbarung wird aber auch eine 
Beranlaffung zu Uneinigkeit unter ihren Anhängern ſelbſt, 
jemehr Lehren fie enchält, die verfchieden gefaßt und beſtimmt 
werden Eonnen. = | 


Den Beſchluß diefer Abhandlung über Offenbarung macht 
der Verf, durch einige intereflante Betrachtungen über die 
vermuthliche Fortdauer und fünftigen Schickſale der hriftli« 
. hen Offenbarung. Da die Vienfchheit gegenwärtig noch ei⸗ 

sien Theil ihrer moraliihen Gluͤckſeiigkeit in einigen Gegen⸗ 
Ben unſers Erdballs wirklich der chriftlichen Offenbarung zu 
danken hat, und in andern Gegenden durch fie vor vielen Lies 
Bef- bewahrt wird, fa ift klar, daß die Vorfehung gewollt 
Babe, dag das Chriſtenthum auch für unfer Zeitalter ein Ges . 
gen märe. Es hat felbft das Anfehen, daß das Chriſtenthum 
iu kuͤnſtigen Zeiten der Menfchheit ein größerer Segen wer» 
be, als es ihr jemals in vergangenen Zeiten geweien. Hie 
uñd da erleuchtet unter feinem Mamen und Auſehen, die rei⸗ 
ne Vernunftreligion unfte Zeitgenoffen. Seine dunfeln Ge⸗ 
imniſſe werden vernachlaͤßigt, und feine Sittenlehre deſto 
Aeſchaͤtzt; der Geiſt der Liebe und Duldung beſeelt uns 
gleich mehrere Ehriften, als in allen vorigen Zeiten. Und 
wer. kann fagen, daß die Menſchheit, wenn wir allenfalls el⸗ 
nen unbeträchtlichen Theil abrechnen, fich in einer beffern La⸗ 
ge befinde, als die fich befanden, welche das Licht der chrifttis 
hen Offenbarung. einft aus ihrer ER AH tig! Wer fo 
daͤchte, müßte vergeffen, daß gewiſſe Städte, Gegenden und 
änder in Europa noch nicht die ganze Welt find. Wie viel 
Unwiſſenheit, Aberglauben und Lafter kann nicht noch, wird 
nicht vieleicht noch das Chriftenthum aus der Welt verbrän. 
sen, an wie vielen Orten Aufklärung theils bewirken, theils 
vorbereiten? — Gleichwohl kann, fährt der. Verf. fort, 
die Horfchbegierde noch Immer die Frage aufwerfen: Sokte 
die Offenbarung nicht einſt aufhören koͤnnen, ganzen Kalten, 
4 e 
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bie fie nun lange Zeit durch ihre wohlthaͤtige Einfluͤſſe begluͤckt 


bag, unentbehrlicd) zu feyn ? Sollte die reine Vernunftreligion 
ergegen nicht folche Eriveiterungen erhalten koͤnnen, daß fie 


faaͤhiger würde, auch weniger erleuchtete Menſchen weife und 


gluͤcklich zu machen, und an bie Stelle der Offenbarung nicht 
nur bey wenigen Selbftdenfern, «(denn bag fie es bey biefen 
tan, bewährt die Erfahrung) fondern bey ganzen Nationen 
zu treten? — Die menichlihe Natur oder auch bie ganze Las 
ge der Menfchen in der Welt, (dies ift die, meiricd Beduͤnkent, 
ganz richtige Antwort des Verf.) müßte fich verändern, wenn 
alle Menſchen felbft denfen werben, und alle Claſſen bderfels 
Ben blos durch die Philofophie, nach dem Maaße ihrer Fähige 
keiten, ohne fremde Belehrung und Anſehen zu. Külfe neh 

en zu dürfen, zur Weisheit und Gluͤckſeeligkeit gelangen 
werden. Eine andre Frage, fährt der V. fort, ift es, ob 
nicht die Volkslehrer unter einer erleuchteten Nation dereinft 
im Stande ſeyn koͤnnten, ohne Huͤlfe der chriſtlichen Offenba⸗ 


. zung eben fo vielen Nutzen zu ſtiften, als anderswo durch 


dieſelbe geſtiftet wirb, und ob fie nicht die Erleuchtung und 
moralifche Beſſerung der Menſchen durch die Vernunftrells 
sion allein bewerkftelligen Eonnten! Was der Verf. hietauf' 
anttsortet, läuft darauf hinaus, daß, wenn dies je gefchehen 
follte , die Volkslehredein Mittel finden müßten, den verein 


- achten Unterricht in der Vernunftreligion zur Faſſung fel 


der Schwachen herabzuftimmen , und fich zuäleich in ein fü 
ches Ardehen zu fegen, daß fie auf ihr Wort gewiffe Lehren, 


die durchaus fo faglich nicht zu machen find, zum Glauben 


empfehlen könnten. — Hievon läßt fih nun frenlich die ab⸗ 
folute Unmoͤglichkeit nicht zeigen, aber wahrfcheinlich iſt ein 
folcher Erfolg nicht, und auch meiner Einficht nach, nicht zw 


- wänfchen , denn hier würde das Perfönliche oder Standesan« 


feben der Volkslehre, der Freyheit zu denken, leicht gefährs 
fi werden, und dem menfhlihen DVerftande neue Feſſein 


- durch ein euros pm anlegen. Darin gehe ich aber dem Verf. 


Beyfall, daß es beydes glaublich und möglich fen, daß ende 
lich die geoffenbarte Religion fehr vereinfacht, oder dee Vers 
nunftreligton immer näher gebracht werden koͤnne, fo weit es 


‚nämtich möglich ift, ohne daß fie aufbore, pofitiv und Volks⸗ 


religion zu feyn, und daß alsdann die Wortheile, welche die 
Dffenbarung der Dienfchheit gewährt, wachſen, hingegen ih⸗ 
re nachtheiligen Cinflüffe nach und nad) verſchwinden wuͤrden. 
Anſtatt nun noch das anauführen, was der Verf, von ber —* 

de 
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behrlichkeit der Offenbarung in Anfehung einzelner Denter, 


von ber Lage, ‘worin diefe find, infenderheit,\wenn ſie Volkes 
lehret feynıfollten, und wie fie fih zu verhalten haben, ob die 
Beſorgniß ber Offenbarungsbedürftigen, dag durch die Vers 
. nupfteeligion das Chriſtenthum ganz werde verdrängt werden, 
(welche Beforgniß er für ungegrimder hält, und es weit wahr⸗ 
Kheinlicher finder, daß Sinnlichkeit, epicurifhe Gleichguͤltig⸗ 
£eit und, Irreligion dem Chriſtenthum den Untergang zuzies 
ben dürften,) beubringt , werde ich noch eine allgemeine Ans 
‚merfung über dieſe Offenbarungstheorie herſetzen, die mir das 
Refultat von des Verf. Schlußgedanten zu feyn fcheint, oder 


wenigſtens denfelben nicht-abftimmig if. Es fragt fih, ob 


man bey Leugnung eines unmittelbaren Urfprungs der Ofs 
fenvarung von Gott, fi) Überall "einigen Nutzen davon vers 
ſprechen koͤnne, und dies iſt bey weitem die wichtigfte Frage, 
. bie hiebey zu erörtern iſt. Es kann aber hiebey nur auf dies 
jenigen ‚anfommen, die der Verf. Offenbarungsbedürftige 
nennt, bingegen denjenigen, die dazu gefchickt und aufgelegt 
find, ſich durch Nachdenken und eigne Erfahtung von der 
Wahrheit der Lehre und der Zuträglichkeit der Borfchriften der 
Hriftlichen Offenbarurig zu Überzeugen, ift der Begriff des 
unmittelbaren Urſprungs bey der Offenbarung eben fo we⸗ 
nig unentbehrlich, als bey irgerid eitell andern'roichtigen bles 
menſchlichen Unterricht oder einer blos vernünftigen prakti⸗ 


ſchen Vorſchriſt, und ihnen bleibt auch die mittelbare Offen» 


Barung ein verehrungswuͤrdiges Erziehungsmittel, und eine 


wohlthaͤtige Anftalt der Vorſehung. “Den erften aber darf. 


der Begriff der Unmittelbarfeit, und der damit verfnäpfte - 
Glaube an Wunder nicht entriſſen werden, wenn er gleich, 


wie es bey den melften offenbar tft, ein Vorurtheil des An⸗ 
fehens und ber Erziehung iſt; und dieſes Vorurtheil fcheine 
mir auch) um fo viel mehr auch von Audersdenfenden Duldung 


und Schonung zu verdienen, da es in der That bey dem gro⸗ 


Ben Haufen der Offenbarungsbebürftigen auf den unausges 
wickelten und nicht gehörig unterſchiednen Begriff des unmit⸗ 
telbaren und mittelbaren Urfprungs berubet. Dieſe Unters 
fheidung reird von denen, die nicht im Nachdenken geübt 
find, faum überall gemacht und ſchwerlich gefaſſet, wenn fie 
ihnen auch erklärt wird, fo wie man auc annehmen kann, 
dag in jenen früheren Offenbarungs » und Wunderzeiten der 
Unterſchied zwiſchen natuͤrlichem und übernatärlihem und 
noch weniger zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Wirkun⸗ 


5 ar 
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gen der. Gottheit je gemacht oder beachtet worden... Wenn 
nun auch noch jegund der große Haufe biefe Begriffe verwir⸗ 
ret, fo muß und kann der chriftliche Volkslehrer, der etwa 
ſelbſt an einen unmittelbaren Urfprung ber Offenbarung nicht 
glaubt, -feine Zuhörer über diefen Punct nice fpiefinbiger 
ind fcharffichtiger machen, fondern fi begnügen, die Offen 
gung iin Allgemeinen als von Gott herrährend vorzuftellen, 
ohne es zu unternehmen, die Art und Weiſe, wie fie von Sort 
berrühre, (worüber auch fo viele verſchiedne Meynungen ftatt 
finden) anzugeben. So ſpricht er wahr,. und fchoner das fo 
nöthige Vorurtheil des hriftlichen Volks. wird hierin u 
fo mehr zuruͤckhaltend feyn muͤſſen, wenn es ben ihm felb 
noch nicht ausgemacht iſt, was er aus dem wunderbaren Th 
der Offenbarung machen fol. Genug, der Charakter des po⸗ 
- fitiven wird ihm als zur Volksreligion unentbehrlich , immer 
unverletzlich bleiben muͤſſen, fo fehr er fich auch bemuͤhen mag, 
Bie Lehren und Vorfchriften dee Offenbarung vernünftig oder 
in der Natur der Dinge und bes Menſchen inſonderheit ges 
gründet, vorzuttagen, (wie mit diefer Bemuͤhung Glaube 
an pofitive Religion beftehen Ebnne, Habe ich oben gezeigt.) 
Mur dann koͤnnte der Volkslehrer genoͤthigt feyn, aus den 
SEchranken diefer nöthigen Zurächaltung zu treten, wenn 
es unter feinen Zuhörern denkende Köpfe gebe, die mit der 
beutlich gedachten Unmittelbarkeit der heil. Schrift fo manche 
darin vorkonmende Anflöße nicht vereinigen Eonnen, und da⸗ 
her in Geſahr feben, biefelbe als ein Product des Betrug 
Uund ber Schwaͤrmerey zu verwerfen und zu verfpotten; ale 
Bann nehmlich Eonnte es gerathen feyn, folhen Halbdenkern 
den Ausweg des mittelbaren Urfprungs als ein Bemahrunge« 
mittel vor Ber gänzlichen Verwerſung und ungerechten Vers - 
achtung und Berfpottung der Offenbarung vorzufchlagen. 
Doch müßte man fich vorher wohl zu verfihern fuchen, ba 
es diefen Bernünftleen wirklich um Wahrheit und Beruh 
gung zu thun jey, u ß fie vedlich genug geſinnt find, um 
Me vielleicht immer getongte Belchtung gehörig anzuwenden, 


Kr, 


D, Juſt 


von dee Snttedgelahrhett. 73 


D. Zuft Friedrich Froriep über das gemeinfchaftliche 
theologiſche Studium der Katholifen und Luthera⸗ 

ner. An Seine Ercellenz, den Herrn Statthal⸗ 

ter Baron von Dalberg in, Erfurt, Gotha, 
1783. 32 Seiten nd. Ä 


Gedanken über fünf das gemeinfhaftliche theologi⸗ 
ſche Stubium der Katholifen und Lutheraner bes 
treffende Fragen, mit "Bezug auf Sroriepens Bes 
ontwortung, 1784. 32 Seiten. (Baſel, bey 
CThurneiſen.) | 


Dieſe beyden Tractaͤtchen find dem Rec. erſt ganz kuͤrzlich 
Geſichte gekommen, und beſonders das erſte hat ihm Er⸗ 
ann erweckt. Die Fragen waren Seren Sroriep, alg 
es och zu Erfurtlebte, vorgelegt. Sie kamen von Mainz, 
und zu Mainz ward auch das Gutachten des Verf., wie er 
ruͤhmt, nicht ungänftig aufgenommen, zumal da er eg, wie 
er fat, mit fo großer Behutſamkeit und mit fleißiger Abd 
ſicht auf allerley befondere Umftände ausgefertiget „Hatte. _ 
Wir geſtehen auch gern, dep Sr. 8. ſehr bebutfam gefpro- 
hen ; aber ob auch gründlich und Aberdacht, frey⸗ 
mörhig und anftändig für einen proteflantifchen Theo» 
‚ das möchte jerze ihm ſelbſt ſehwer fallen, wie wir we⸗ 
nigſtens hoffen wollen, zu behaupten. Vorbereitungswiſſen⸗ 
haften Fünftiger Theologen follen, ohne Unterfiheid, von Ras 
otiten und Lutheranern bey einem und demfelben Lehrer ge 

höre werden koͤnnen; fogar die Kirchengefchichte wird da⸗ 
Sin gerechnet, ob fich gleich der Verf. nicht aler bleibe , ins 
dent er fie bald wieder den Haugtwiſſenſchaften beyzaͤhlt. Wie 
eilig muß er geantwortet haben, da er nicht bedachte, daß die 
Rirchenbiftorie gerade das Zeughaus iſt, aus welcher beybe 
Religionspartheyen die Waffen gegen einander nehmen, 
und daß alfo derjenige Behrer-entweber fehr smeysängig und 
unzuverläßig, oder fehr partbeyifch und treulos verfah⸗ 
zen müßte, der beyden Partbeyen gleich dienen wellte. — 
Allein die fonderbarfte Erklärung des Hrn. Froriep ift die, 
daß im Vortrage der eigentlichen Theologie weder der Ras 
tholike noch des Lutheraner der kuͤnftigen Religionsverei⸗ 


nigung 


. 
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nigung entgegen arbeiten muͤſſe. Was foll das heißen ? 
Was für eine Religionsvereinigung iſt kuͤnftig? Wie will 
e zu Stande Eommen? Wozu fol fie nuͤzen? Wenn der 
—8 ſeinen Namen und ſeine Rechte behaupten will, 
fo iſts Pflicht für ibn, einer jeden Vereinigung entge⸗ 
n zu arbeiten, die auch nur den mindeften Anſchein von 
erluſt und Aufopferung feinee Sreybeit ſelbſt zu 
denken mit ſich führen ſollte. Dem Unfrieden uub ber 
"Intoleranz mag er, undfoll er entgegen arbeiten; aber eine 
Bereinigung befürdern oder zulaffen, wie fie hier gewiß ges 
meint ift, eine nicht Religions⸗, fondern in der That Kir⸗ 
ehenvereinigung , das heißt nichts anders, als den Saamen 
gu neuen Zwietrachten, Verfolgungen und Kriegen ausftreuen, 
und den Proteftantifmus verleugnen. Der katholiſche 
Lehrer aber , der diefe Vereinigung nach Hrn. F. Gutachten 


. betreiben fol, ann einmal, vermöge der erfien Grund⸗ 


ſaͤtze feiner Lebre, nicht anders darin verfahren, als baß 
er, die draußen find, noͤthiget bereinsutommen, feine an 
ſtoͤßigſten und beleidigendften Saͤtze ( etwa à la Sailer) etwas 
ſchmeichelhafter und doppelfinniger ausdruͤckt, und mit füllen 


Worten die Proteftanten in Das Netz des Beborfams 


und der Unterwürfigfeit gegen Die einige, unfeblbare 


. and alleinfeligmachende Kirche zu loden ſucht. Er 


müßte aufhören, , ein katholiſcher Lehrer zu feyn, wem 
er anders verfahren follte. — Und Hier ſchaͤmt fi nun Hr. 
F. nit, zu bekennen, auf welche Art, und wie weit er das 
nichtswuͤrdige und ſchaͤdliche Projekt der Kirchenvereinigung 
unterfüge. „Ich wenigftens laffe unter gewiflen Bes 
dingungen den Papft ald Oberhaupt der Kirche 
gelten ; ich nenne ibn nur Superintendens generalijimus ; 
ich vertbeidige ein gewiſſes Anfehn freyer Concilien, 
and ihre, fo wie des Papfts, hypothetiſche Nothwen⸗ 


digkeit; ich nebme Traditionen an, und unterfcheide 


nur zwifchen Achten und undchten; ich halte febr viel 
auf die verlionem vulgatam,, u. f. w. &o fehr Herr 
Sroriep feine Ausdrücke anf Schrauben gefeßt bat, fo verras 
then fie doch mehr, als Behutſamkeit; denn wer nothigte ' 


ihn zu dien Bekenntniſſen, und welche Deranlaffung gab 


dazu die vorgelegte Frage? Unter gewiſſen Bedingungen 
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laͤßt er ein Oberhaupt Ber. Kirche zu; aber unter welchen” 
„Und ſeyn es, welche ba wollen ; immer doch will er ein Übers 


shaupt. Ein proteſtantiſcher Bottesgelebrier will den 
Papſt als Oberhaupt Der Rirche erkenuen! Will er mie 


" diefem vielfagenden- Worte nicht Spielen, fo bat er etwas da 
t meinen muͤſſen, was Eein Proteftane, unter irgend 
siner Bedingung, in Ewigkeit zulaffen fann. Freyer 


„Eoncilien Anfehen vertheidiget er; aber welche find frey ge⸗ 


weſen, koͤnnen frey ſeyn? Der Katholifche hält und erklaͤrt 
Alle für frey; der Proteſtant gar keins. Hr. Sroriep 
„nenne uns doch ein einziges Concilium, wo freye Unter⸗ 
Tochung der Wabrbeit ſtatt gefunden bat?! Ein 

wiſſes Anfeben? aber ein wie großes? denn auch der Kathes 


‚ lifche vertheidiget ein gewiffes Anfehen der Concilien. By⸗ 


pothetiſche Nothwendigkeit des Papfis und der. Cons 
‚gilten ; aber 'boch immer alfo Nothwendigkeit? Mel 

‚Aypotbefis-gber Fann einem Proteftanten es nothwendig 
machen, ſich in. Angelegenheiten feines Verftandes und Glau⸗ 
Gens unter: das Joch des menfchlichen Anfebens zu beus 
gen? Hr. F. nimmt Traditionen an; meint er biftori« 
ſche oder Dogmärifche? er. unterfcheidet nur Achte und 
unächte; thut das etwa der Katholifche nicht? Kann Herr 


enes Wort Böttes fey, fo wie es die Katholiken bes 


\ —* ſich nur irgend denken, daß die Tradition ein unge⸗ 


der Ausſpruch: Dieſe meine Geſinnungen ſtreiten auch 


hauſten? Kann er das nicht, warum ſpielt er dann mit 
dem Worte? Es iſt äußerft befremdend, eine fo zweyden⸗ 
"tige , verfängliche und ungeforderte Erklärung in einem theos 
loglſchen Sutachten zu leſen; ganz unverantwortlich aber iſt 


nicht mit der Augſpurgiſchen Confeſſion, und werden 


von allen vernuͤnftigen Theologen unter den Lu⸗ 


theranern gebilliget. Entweder Hr. F. Hat unſerer Ein⸗ 


ſicht nach, in jenen Worten, entweder gar feine Geſinnungen 
" geoffenbart (welches wir lieber glauben wollen), oder ſolche, 
welche nicht allein mit der Augfpurgifchen Eonfeflion, 


" fondern mit allen übrigen fymbolijchen Böchern feiner 


Micche, und, welches mehr ift, miit gefunden, freyem - 


Menſchenverſtande ftteiten, und welche von allen vers 


. 


nünftigen Theologen unter den Kutberanern gemißbile 
liget und verabſcheuet werden, mäffen, fo lange noch —* 


\ 
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antifche Religion da iſt. Jeder vernünftige prote 
‚Theologe mag urtheilen, ob er dem beytreten will, twas.Ge. 
Sroriep beljauptet, ob er der Öberberrfchaft des Papfles 
‚und der Concilien unter irgend einer Bedingung ſich uns 
serwerfen, ob er irgend eine Lehre auf Tradition bauen 


Die ganze Schrift giebt wenig Befriedigendes auf dis 
‚vorgelegten Fragen, Kr. F. fpriche viel von fich und ſeinin 
Collegien, und macht den Katholifen viele Verbeugungen, 
gu Exempel, daß die proteftantiihen Kanzelrebner tu 
Deutſchland von den Katholifchen in Frankreich gelernt haͤß 
"ten; dab P. Goldbagen in Mainz Cdiefer ganz Uende, 
"ven Bettler Labre tobende, und alle —*æ verbam⸗ 


mende Jeſuit) im Fache der bibliſchen Kritik viel geleki⸗ 


ſtet habe (an Ifenbiebl getraute er ſich hier nicht zů den⸗ 
ken) u. ſ.w. Der Anhang zu dieſer Schrift, deren oͤffentli⸗ 
che Bekanntmachung ders Verf. durch allerley widrige Be 
‚richte abgenoͤthiget wurde, entſchuldiget zwar ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich die Kürze und Unbeſtiwmmtheit der Antworten; aber die 
"Entihuldigungen find, unfers Erachtens, fo untreffend, ale 
"die Antworten. &o muß fein Mann fprechen. 


Die zweyte Schrift fol (wie wir ung erinnern, int 
‚ner oberdeutfchen Zeitung gelefen zu haben) den bekanntin 
Exjeſuiten Weißenbach zum Verfaffer haben. Er will bey 
‚leibe nicht, daß Eacholifche Studenten die Vorbereitungs« 
Budien zur Theologle bey Proteftanten lernen follen, weil 
man ja an Ifenbiebl eine traurige Erfabrung bavon ges 
macht habe, was Voͤſes davon komme. Die Kirchenge⸗ 
ſchichte ſey die Bewabrerin des ungeſchriebenen Worts 


Gottes, fo wie die Bibel eine ſolche In Xuͤckſicht des 


- ‚gefchriebenen; ſehr paffend! Der Mann verwechfelt 


ser und Concilien mit Kicchengefchichte. Er lobt aber, wie 
‚man erwarten durfte, die Froriepfchen Aeugerungen wegen 
‚des Superintendens generalifiimus., Concilien, Traditib⸗- 
nen 2c. und nennt fie.solerante Befinnungen ; foldhe To⸗ 
leranz wollen auch die. neumodiſchen Verfechter des Katholi⸗ 
eismus nur Haben; eine andere Eennen fie nicht; man foll-nug 
der Religionsvereinigung. fein hoͤflich zu "Hülfe Forte 
‚men, oder, wie Hr. Sroriep, nur nicht entgegenarbeis 
‚sen. Bon diefem werben auch alle Kbrigen Tomplimens 
| | | e, 
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re, die er den Katholiſchen macht, ? chrieben, damle 
noch mehr ins Publikum kommen. Aber das Kob der 
dlichkeit, welches ſelbſt der Anfrager den proteſtan- 
sifchen Theologen einraͤumte, kaun Hr. W. ihnen, Ges 
zoiffens balber, nicht laſſen; fie hätten faft alles, 
zone fie in der Belebrfamkeit gerban, aus den Buͤ⸗ 
chern italiänifcher und franzöfifcher Katholiken, boͤch⸗ 
fiens die Engländer noch mitgerechner, geſchoͤpfet. 
Un was die Critica ſaera betreffe, fo fen es nicht nur möge 
lich, fondern gefchebe taͤglich noch, daß man, den Condi- 
Bis unbefchadet, die katholiſchen Theologen gründlich dazu ans 
führe,s der Jeſuit Boldbagen, und der auch Siefuit Sera 
rius hätten fchone Sachen davon gefchrieben; aber Rich. 
Simon ſey ein verdeckter Socinianer und Veraͤchter der 
Baͤter x. | Ä 
.... . Über ben dervon hen $. gewuͤnſchten Religionsvets 
‚einigung muß, nad, diefes Schriftftelleres Ermeffen, Bein 
"anderer Vorſchlag zum Grunde gelegt werden, als 
weichen Boſſuet that, nämlich diefer, daß vor allem eu 
unfehlbarer Richter in Gfaubensfüchen angenommen 
werde; ohne diefen fey gar nichts auszumachen. Wan 
Heht hieraus, tworauf es abgefehen tft. Man kann abermals 
deutlich fehen, was mit der vermeinten Xeligionsvereini, 
Ä ‚anggerichtet werben fol und koͤnne, naͤmlith, uns 
‚Protefiagten wieder katholiſch zu machen. Indeſſen 
„gosdien wir über diefen Punkt einen Earbolifchen Schrift: 
‚Meller ,. der gerade beraus fagt, wie ers meint, und weſ⸗ 
An is zu feinen Glaubensgenoſſen bey Friedensani 
mımd Vergleichen zu verfehen hat, Tieber leſen, als einen 
Hteftgnten, der davn verwirrte und unbeſtimmte 
J —— oder ertraͤumt, ohne zu denken eder 
u Kigen was es iſt, fo daß er dadurch den katholiſchen 
Anmaaßungen offenbar Thür und Thor Öffnet, . 


Fu - 


“ 
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Meber die moralifche Verbeflerung der Zuchfbausge 
.  fangenen, infonderheit burch ben für fie beſtimm 
ten Prediger; von H. B. Wagniß, , a 
am Zucht⸗ und Arbeitshaufe in. Halle, 
Stuͤck. Aus der zweyten Sammlung der homi⸗ 
Setifchen Abhandlungen ung Kritifen. Halle 
Hemmerde. 1785. 8. 64 Selten ne 


Die Abſicht und Sränzen unferer Bibliothek erlauben nicht, 
daß wir das viele Gute, welches der gegentoärtige Auffak 
"enthalt, den Lefern berfelben in einem Auszuge vorlegen. 
"Wir bemerken alfo nur, daß der zu feinem Vortheile bekann⸗ 
te Verfaffer nach vorausgefchtften allgemeinen Anmerkun⸗ 
gen hber Die moralifche Verbeflerung der Zuchthaus⸗ 
gefangenen,, was er felbft als Zuchthauepredig:r, zur gluͤck 
lichern Verbeflerung derfelben gethan hat, S. y — zı erzaͤh⸗ 
let; Hierauf nod einige vermiſchte Vorfchriften .fhr 
Suchtbausprediger zur erwuͤnſchtern Sübrung ibreb 
QAmtes ©.22 — 29 ertheilet; auch, Beylagen, ©. so — 
45 feine Predige beym Antritte feines Paſtorats am Zuchts 
Haufe Cüber 2 Kor.s, 20), und S. 35 — 64 eine kurze Ans 
zeige Des Inbalts feiner Eatechifationen in den wös 
chentlichen Betſtunden auf dem Juchthauſe liefert. 
Mrediger an dergleichen Anſtalten treffen, unferer vollen 
‚ Weberzeugung dach, bier vieles an, was fie mit unausbleib⸗ 
lichem Nutzen werden in Ausübung bringen Fonhen. . Wir 
wuͤnſchen alfo ſehr, daß fie diefe wenigen Bogen aufmertſam 
leſen, die darin enthaltenen Bemerkungen, Näthe, Vor⸗ 
ſchlaͤge forgjältig beherzigen, und nady ihren: Einſichten um 
Kräften in ihrem Berufe befolgen mögen. 


Freymůuͤthiger Verſuch über das Sehen und ben Cha⸗ 
“” after Davids, Königs der Juden, Nach Schrift 
und Wahrheit. 1784. 8. 170 Seiten. 


David erfheint hier beynahe als monftrum nullg virtute 
redemtum. Was unter feinen Sandlungen noch einer mil⸗ 
dern Auslegung empfänglich ift, diefes wird auf die bärtefle 
Weiſe gedeutet, Der Verfaffer gebehrdet fich hie und da, * 
wꝛ 6 
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ub er lauter inditfa prius vortrage. Mir können ihn ver 
ſichern, daß vornehmlih Engländer und Sranzofen lange, 
lange vor ihm bereits eben daffelbe gegen David vorgebrache 
Und mit eben derfelben Zuverläßigkeit Eünnen wir 

ihm fagen, daß Gelehrte aus den vorhingenannten Natio« 
rien fo wie in unſerm deutſchen Vaterlande das Noͤthige dager 
"gen längft erinnert Haben. Stehet gleich nicht zn leugnen, 
Daß einer umd der andere unter diefen Männern, felbft noch 
in den drey erften Bierteln des jeßtlaufenden Jahrhunderts, 
in der Vertheidigung und dem Aobe Davids über die Graͤn⸗ 
gen der Wahrheit hinausgeſchweift iſt: fo iſt ec doch nicht 
minder gewiß, daß nicht alle ſich diefes Fehlers fchuldig ges 
macht, daß vielmehr manche die verfchiedenen Sünden 
Davids anerkannt, gemifibillige, und als warnende 
Beyſpiele aufgeftellt Haben. Daß fie einige derfelben aus 
, Terrperamente , und andere aus der Beſchaffenheit 
feines Zeitalters, dem geringern Maaße der Auftlärung der 
größern Rauhigkeit der Sitten in demfelben 2c. abgeleitet, und 
dadurch zu entfchuldigen gefuht haben: biefes wird, und 
Fan ihnen fein billiger Richter verargen. „Da ſich David, 
fhreibe Hr. D. Miller,“) fowohl durch feine Siege, als . 
ech der blühenden Auftand feines Reichs auch bey dem 
fremden Nationen einen großen Namen machte: fo würde er 
ihnen, und wentaftens feinen eroberten ‘Provinzen, auch ohne 
Zroeifel ie wahre Religion viel hochachtungs » und liebens⸗ 
wuͤrdiger gemacht haben, wenn er fie ihnen nur auch ſtets 
felber durch eine reine und fich felber ähnliche und 
ſtandhafte Tugend in ihrer ganzen Kraft, Mürde und 
Schoͤnheit gezeigt hätte. Allein, diefer fonft wirklich erha⸗ 
bene Prinz war in den glänzendften Zeiten feiner Negterimg 
fo wenig auf fein eiaenes “ers ftets fo wachfam, daß 
er ſich vielmehr der Ueppigkeit, ja bisweilen ſelbſt einer’ 
afiatifcben Weichlichkeir überließ; feiner Eon. Familie eine 
ſehr nachläßige Erziehung, und felber böfe Beyfniele 
gab; ja gar in feinem sıften Jahre in das doppelte Vers 
brechen ſowohl des Ehebruches als des Morde: am 
Urias, einem feiner vechtfchaffenften Dfficiere, fil. ben 
fo viel verlor er einft von Seiten der Großmuth adgen 


Jona⸗ 
O Chriſtl. Religionobuch S. 129f. der zwoten Aufl. Leipg, 
1779. — 


D. Bibl, IXxXII. B. 1,88, ° 


m 
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Jonathans ungluͤcklichen Prinzen Mephiboſeth. Gleiche 
‚vote aber die göttliche Vorſehung das unverletzlich heilige Au⸗ 
fehen ihrer Geſetze an ihm durch empfindliche Strafen, und 
unter andern auch durch die verhängte Empörung Abfaloms 
und ähnliche fehr demüthigende Kränkungen rettete: alfo ik 
auch die Duffe diefes Königes fehr rühren. Mit einem 
Worte, David hatte alles Gute und Boͤſe des fanguinifdgs 
“ &bolerifcben Temperaments an fich, und er. heißt in der ifrace 
litiſchen Geſchichte nur darum ein Mann ˖ nach dem Herzen 
und Millen Gottes, weil er Gottes Befehl eifriger und 
genauer als Saul, vollzog, ı Sam 13, 13. 14. 15, 4 

ſ. 29, 20 vergl. 4Moſ. 16, 28. Jeſ. 44, 28 u. ſ. m. 
Wir koͤnnten noch mehrere gleichlautende Aeußerungen ang. 
dem comp, theol. polem. p. 318.319 und andern Schriften 
eben diefes. Theologen, aus denjenigen. des Hrn. D. Leß, 
und vielen andern verftorbener und geh lebender Gottesge⸗ 
lehrten *) beufügen; wollen es aber, Damit der Raum zus 
Beurtheilung widstigerer Bücher gefparet werde „. unterlafe 
fen. Hat der Verſaſſer .unfere Bibliothek mit Aufmerkſam⸗ 
keit gelefen: fo wird er an. mehr als Einem Orte ähnliche, 
und woͤhl noch treffendere Urtheile über David, als dag vor 
bin angeführte Millerſche, angetroffen haben. . Zum Ueber 
fluffe wollen wir ihn auf die Necenfion der Niemeyerſchen 
SYrift über das Leben. und den Charakter. Davids 
‚qus dem vierten Theil der Char. d. Bibel, B XLIIE. 
 &c.ı. S. 66 —73 vermweifen, und felbige feiner Beherzi⸗ 
gung empfehlen. Gleichwohl hat der Verf. die Stirn CS.V. 
der Vorr.) zu fchreiben:. „ich fühle mich zu fehr Menſch, alg 
daß ich die blutigen Schandthaten Davids mit unfern 
Theologen rechtfertigen und. verıbeidigen Eönnte.“ 

Doch genug von einer Schrift, deren Verfaffer wir uns 
möglich einen Plas in der Reihe unbefangener Wahrheitss 
ſorſcher einräumen innen 


Chrifte 


°) Der el. Prof. und Freypreb. El. Stäber zu Straßburg, 
und der Hr. Prof. Wolf in Leipzig baden, jener in fieden 
Difp. de Jacroram exemplorum imitatione caztias initiruen- 
da, und diefer in zwo Diff. de exemplis béblicis in cheol, 
‚morali caute adhibendis, Lipf. 1785 gebanbelt, und dabey, 
oder wir müßten uns ſehr irren, zum Tadel Davido wich, 
reres erinnert, | 
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Chriſtliche Lehre von den gefellfchaftlichen Tugenden, 
- in Predigten, Fe in der Univerfitätsfirche 
von Gottfried Lei, Königl. Großbrittannifchem 
Conſiſtorialrath und Primarius der Theologie, 
uebft einem doppelten Anhange. Zweyte und 
vermehrte Ausgabe Mit Roͤmiſch. Kaiferl, _ 
allergnädigiten Freyheit. Göttingen, im Verlag 
| 8 Wittwe Vandenhoͤk, 1785. 740 Seiten in 


Oa das Publikum den Werth der Leſſiſchen Predigten ſchon 
keunt: fo haben wir bey dieſer zweyten Ausgabe blos eine Anzei⸗ 
ge näthig. Der V. felbft ſagt, daß blos p.625 ſeq. die Erklaͤ⸗ 
zung ˖ der Stelle ı Theſſal. 4 verändert worden fey. Die 
- Predigt über den chriftlichen Troft beym Abfterben eines eins 
zigen hoffnungsvollen Kindes, und die Abhandlung wider 
den Selbſtmord find auch ſchon ehemals befonders gedruckt, 
- und aus Recenfionen genugfam befannt, und diefer Auflage 
zur einverleibet worden. Ganz neu find nur folgende drey 
Predigten: 1) Am Sonntage Kantate 1785. Abhängigkeit 
von Gott, das einzige und untrüglihe Mittel wahrer und 
gaͤnzlicher Unabhängigkeit, Jac.ı, 16— 25. Man liefet fie - 
mit wiel Unterhaltung und Befriedigung, und fieht ſich faft 
zu ſchon am Schluſſe. Denn in einer Verſammlung 
Studirenden, wo ein falſchverſtandener Trieb zur Unab⸗ 
bängigfeit die Sefinnungen und Sitten in jüngern Jahren 
(sicht eine unglückliche Richtung giebt, Eonnte ein Le noch 
ausführlicher und praftifher in der Anwendung feyn. 2) 
Am sten Sonntage nach Trinitatis 1785 über Philipp. 1, - 
9 — ig von der hriftlichen Kultur des Verftandes. 3) Am 
sten Sonntag nad) Trin. 1785 über Philipp. a, 3. 9. über 
Natur der chriitlichen Kultur des Verftandes. Sin einer Unis 
verfitäeskicche abermals fehr paflend! Hier kann auch das 
Wort Kultur in der Propofition noch eher gelten, für wel⸗ 
ches wir fonft lieber, wie auch oft in der Predigt vorkoͤmmt, Ans 
bau oder Ausbildung würden gewählt. haben, indem das 
Auditorium größtentheils aus jungen Nachahmern beitand, 
die jeßo immer mehr aniangen, Woͤrter, die ſonſt nur in 
Schriften der feinen keſewet verſtaͤndlich find, zu ser 
» an⸗ 
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Kerlelauedtüͤdlen für ein aus Laien vermiſchtes Publikum 
umzupraͤgen, und dadurch unverſtaͤndlich zu werden, dabehy 
ſich aber mit der Auctoritaͤt ihrer Lehrer zur ſchuͤten — 


H. 


Worterhuch des neuen Teſtaments; zur Erklaͤrung, 
ber chriſtlichen Lhre von D. Wilhelm Abra⸗ 
ham Teller, Koͤnigl. Oberconſiſtorialrath, Probſt 
und Inſpector auch Oberprediger zu Coͤlln an der 
Spree. Vierte mit Zuſaͤtzen und einem Regiſter 
vermehrte Auflage. Dein, bey link 
1785. 


Bo Werten diefer Art von fo entfchiedenem Beh, bie in 

ren be fo merfbare Epoche, und für unfer Zeit 
alter im Verſtaͤndniß der. Sprache des neuen Teſtaments fo 
anſehnliche Fortſchritte verantaßt haben, ijt jede neue Auflage, 
jeder einzelne Zufaß, der zur Vollitändigkeit des ganzen Ge⸗ 
biets gehoͤrt, immer von der Wichtigkeit, eine beſondere An⸗ 
zeige zu verdienen. Da nun dieſe kleine Zugabe und das Re⸗ 
giſter eigentlich den Vorzug dieſer vierten Auflage ausmachen, 
ſo wollen wir uns auch bey erſterer nur verweilen, und zum 
Beweiſe unſerer Aufmerkiamkeit zur Beſtaͤtigung dieſer rich⸗ 
tigen und ſo reiflich durchgedachten Erlaͤuterungen einige" pr 
fällige Sedanfen beybringen. . 


Daß Zerrlichkeit ſo viel als Amtswürde, wenigſtene 
aͤußeres Anſehen heißen ſolle, daſuͤr ſcheinen die Stellen 
Matth. 6,29. 2 Petr. 2, 10 zu reden, wo Fuge von der Me⸗ 

jeftät und in die Augen fallenden Hoheit der Großen gebraucht 
—* ſo auch muß dem Zuſammenhange und Sinne nach e Co⸗ 
‚rinth. 3, wo das Wort fo oft vorkoͤmmt, von einem aͤußern 
Anſehen die Rede ſeyn, und das in unſerer deutſchen Webers 
ſetzung zu oft yorfommende Klarbeit koͤnnte damit wohl biee 
weilen vertauſcht worden ſeyn. 


' Bameel, daß die Nedensart ein Kameel durd) ein Nas 
defche, allgemeine Sprachart fey, die Unmöglichkeit der Sa⸗ 
he ſtark auszudrucken, das Lindentbarfte in einem andern 
Sa damit. zu vergleichen, oder wie e der Recenſent gieg ein 

Sprich⸗ 


von der Gottesgelahrheit. 83 


Sorichwort, ſcheint noch aus der in Indien gewoͤhnlichen 
Zufammertfeßuing: Ein Elephant Durch ein Nadeloͤhr, 
wodarch fie aber figuͤrlich nur eine kleine Oeffnung verſtehen, 
zu erhellen. Es kann ſeyn, daß wir hier auch nicht eben an 
eine Naͤhnadel zu denken haben, ſondern Verkleinerung und 
Bergrößerung gegen einander nur im Contraft ftehen fol. 
en. “ 


_ ; Pforten der Höllen. Wenn es heißt, daß fie die 
Gemeine Chriſti nicht üßerwältigen folle, und man ihr ors 
Denk iche und weitläuftige Eingänge zufchrieb, fo hat Hr. Tele 

le ſchon P. 251 in diefer Ausgabe fich erflärt; die ganze vors 
kommende badliche Nedensart folle fo vich fagen: Jeſus wol: 
Ve auf den Unterricht Petri feine Gemeine fo jeft gründen, 
daß fie nie folle ausgerottet werden, nie ausfterben. Hier 
nun in den Zufägen ſagt er, man koͤnne noch ef. 38, 10. 
und Buch der Weisheit E. 16,13 damit vergleichen — und 
Recenſent ſchlaͤgt hoc) vor zu Beitärigung die Pforten des 
Todes zu. Hülfe zu nehmen Pf. 9, 14 und 107, ı 8. Überhaupt 
heißt es. ja Matth. 16, 18 «das und nicht yıne, und iſt 
mit Yo und Unterwelt einerle. Alſo ift die Rede vom- 
Reich und der Macht des Satans. 


MSatan. Matth. 16. 23 ſcheint dem Sen: Prost fo 
viel als falfche Rarbgeber und Verführer zu fenn, wie 
2 Sam. 19, 23. Was ähnliches von Verführung glauben 
wir in den Seelen bemerkt zu haben, wo von Neizungen zum 
Betrug, Ungerechtigkeit und Unkeuſchheit die Nede ift, und 
davon der Ansdruck Satan gebraudyt wird, ı Cor. 7, 5. 
ı Zimoth.s, 15. Apoſtelgeſche5, 3; fo wird ı Timoth. 4, ı 
verführerifhe Seifter und Lehren ber Teufel zufammengefest, 
and wenn man wenigſtens um des Sprachgebrauchs Willen zur 
Beſtuͤtigung es anführen darf, ift Offenb. ı2, 9 Satanas mit- 
dem Beyſatz geſchildert, der die ganze Welt verfuͤbret. 


: Schuldig feyn an dem Leibe und Blute Chriſti 

* i an ſeiner Hinrichtung ı Cor. XI. 27 ift, fagt Hr. T., 
eine ähnliche Redensart mit der Jakobaͤiſchen C.2, 10. Der 

Leichtſinn, mit welchem ein Menſch das Abendmal unehrerdie⸗ 

tig genießt; fetzt eine Seele voraus, die mit demſelben. Leicht⸗ 

firm feine Verurtheilung würde gebilliget, oder mit dazu 
gewirkt haben. irren wir nicht, fo Fünnte auch Ebr. 6,6. . 

den Sohn Gottes ihm felbff Ereusigen, und für Spott 

halten, eine Veſchreibung rY toben, feindfeligen und abge» 
3 neig⸗ 
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neigten Geſinnung gegen den Religionsftifter In gleichem 
Verſtande abgeben. Desgleichen Ebräer 10, 29. 


Schwachbeit — in allen den Stellen, in welchen 
Paulus von feiner eigenen Schwachheit redet, wie befonders 
im aten Brief an die Corinther, ift feine koͤrperliche Schurke 
che zuverftehen , nicht Unvermögen zum Guten, das ift uw” 
leugbar, und 2 Cor. 12, 9. 10 liegen die Beweiſe in der Naͤhe, 
wo Paulus diefe Schwachheiten mit Leiden und Verfolguns 

en, ‚nicht mit moralifchen Unvollkommenheiten zuſammen⸗ 
etzt. | | . 


Wollen und Vollbringen. Phil.2, 13 „tvirb, Gert: 
„ein Wirken deffelben zugeichrieben , in fo fern er dem Men⸗ 
„ſchen zu allem, was er beſchließt und ausführt, Gelegenhels 
„ten, Mittel und Kräfte darreicht, deren Anwendung und 
„Gebrauch ihm überlaffen if.“ Wiederum richtig und vor⸗ 
erefflich erklärt! Aber da das den Myſtikern nicht in dem. 
Sinn will, fondern fie immer glauben, Gott müffe alles 
thun, fie dürften nur unthätig und unwirkſam dabey feyn, Da 
fe alles Eigenwirken als gefährlich verwerfen, und fagen, 
man muͤſſe fich lediglich den außerorbentlichen Gnadenwirkun⸗ 
gen überlaffen — eine gar gewoͤhniiche Sprache — fo Hätten - 
wir mohl von dem hellen Geiſt des Verfaflers ein paar Wor⸗ 
te zum Beweiſe diefer feiner angegebenen Erklärung ger 
wuͤnſcht, und dies liegt im Eurz vorhergehenben, da die Phi⸗ 
fipper ermahnt werden, mie allem Ernſt und Sorgfak 
ihre Seligfeit su fchaffen. So verbindet Petrus andy 
2 Epiſt.i, 2 — 5 die Vorhaltung der ihnen fo reichlich zu 
geiftlichen Verbefferung und Wohlfahrt, und überhaupt zug 
moralifyen Vollkommenheit dargebotenen Geleg 
Kräfte, Mittel und Wohlthaten, mit der Zuelgnung: fe 
wendet nun allen Sleiß dran. Diefe Erinnerungen wuͤr⸗ 
den dann ganz überflüßig feun, wenn wir ung nachlaͤßig und 
unbeforgt einem übernatürlichen Einfluß und Veyſtand nur 
leidentlich hingeben dürften, v 10 

ke - 


DO. Martin Luthers Reformationsaefchichte für bie 
Jugend von Johann Adolph. Kiebner. Gera, 
bey Beckmann. 1735. ı Alphb. 5 B. in gr. 8. 


Die 
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Die Jugend ſchon früh mit den, Wohlthaten, welche ung 
durch. die Reformation zugeflofien find, bekannt zu machen, 
halten wie keinesweges fiir überflüßig. - Indeß kann bieg . 
Boch nicht füglich eher geſchehen, als Bis fie geroiffe Vorkennt⸗ 
niffe eingefammelt haben, bie zur richtigern Beurtheilung dies 
fer großen Begebenheit nithig find. So lange, diefe fehlen, 
kann man ihnen mwenigftens diefe Gefcichte nicht in ihrem 
gänzen Zufammenbange vortragen, ſondern hoͤchſtens nur 
einzelne Begebenheiten zur Erregung der Aufmerkſamkeit vors 
legen, oder auf eine unterhaltende Art erzählen. Ohnſtrei⸗ 
tig war daher aud) Hrn. Liebners Abficht bey Berfertigung 
diefes Buches nut auf jene geübtere Juͤnglinge gerichtet, ob 
ee fich wohl in der Vorrede nicht ganz beftimme hierüber ers 
klaͤrt hat. Denn es enthält eine ziemlich ausführliche Ges 
ſchichte der Reformation und anderer barin verwebten politie 
ſchen Begebenheiten. Wir müßten faum, mas .ein Lehre 
auf Schulen weiteres hinzufügen follte, wenn er nach dem⸗ 
felben feine Schüler unterrichten wollte. Ja wie glauben,‘ 
daß es zu diefem Zweck fhon zu weitläuftig ſey. Allenfalls 
koͤnnte es einem. Lehrer dienen, daraus das MWichtigfte und" 
Noͤthigſte zum. Behuf feines Unterrichts herauszunehmen. 
Aber Hiezu fehle es jetzt auch an andern, zum Theil auch 
brauchbaren Hülfsmitteln nicht. Für afademifche Lehrer iſt 
es noch weniger bey ihren Vorlefungen nugbar, da theils die 
Angabe der Hülfsquellen zuruͤckgelaſſen worden ift, theils da 
auch viele andere Fritifche und gelehrtere Unterfuchungen , die 
zum geändlichen Studium der Gefchichte gehören, darinnen 
fehlen. Sollen wir daher die eigentlihe Brauchbarfeit dies 
fer Schrift näher beſtimmen, fo halten wir es für ein ganz - 
gutes Leſebuch, das ſowohl wißbegierigen und fehon geübs 
teren jungen Leuten, als auch erwachſenen fiudirten und uns - 
ftudirten Freunden der Geſchichte, die jedoch Fein Hauptſtu⸗ 
dium aus der. Sefchichte machen, in die Hände gegeben werden 
kann. Diefe alle werden darin. hinlängliche Nachrichten zu - 
ihrer Befriedigung antreffen.- Denn der Verfaſſer hat nicht 
leicht eine Begebenheit, die auch nur aufeine entferntere Ark 
mit der Reformation in Verbindung fteht ‚übergangen. "Und - 
da er ſich dabey der beften und neueſten Huͤlfsmittel bedient- 
bat, fo kann man feinen Nachrichten ziemlich ſicher trauen 3 
ob wir wohl damit nicht fagen wollen, daß. jede befondere Er⸗ 
zäblung gleich zuverläßig u unpartheyifch iſt, oder daß en 

. 4 VE 
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jede Begebenheit ganz im rechten Lichte dargeſtellr fe 

Schreibart iſt ziemlich fließend; zuweilen etwas I fe. Die 
Die Erzählung felbft it in Paragraphen und verfthiedene, 
größere Abſchnitte zertheilt; auch zur Ueberſicht bes Ganzen 
ein vollftändiger Grundrig von dem. Ithale jedes Paragra-· 
phen vorgefetzt worden. 


Patriotiſche Predigten, oder Peedigten zur Befkıte 
rung der Vaterlandsliebe für bie Landleute in ben 
prenfifchen Staaten, von Chriſtian Ludwig 
Hahnzog Predigern zu Welſchleben bey Magde- 
burg. Halle, in der Hemmerdeſchen Buchhand⸗ 
lung, 1785. 19 Bogen in g. 


Ein aanz neuer Titel! und wirklich auch neue Sachen. De 
nigftens ift dem Rec. noch Feine Predigtfammlung dieſes 
Inhalts bekannt. Da alles Neue auffallend iſt, zumal in 
Sadıen die Religion betreffend; und noch mehr, wenn es 
öffentlich von der Kanzel geſagt wird : fo. beforge der Verf. 
nicht ohne Geund, daß auch uber diefe neue Art von Predig⸗ 
ten ſehr verfe dyiedene Urtheile ergehen möchten. Er ſucht da⸗ 
her in der Vorrede fein Unternehmen zu rechtfertigen, und 
befonders aus dem Zweck des Predigtamts zu zeigen, dag 

ein Prediger verpflichtet ſey, alle dieſe Wahrheiten öffentlich, 
gu lehren, wodurch feine Zuhörer verffändiger, (dies iſt zu 
allgemein ausgedruckt. Nint alles, wodurd die Leute vers 
flindiger werden konnen, gehört auf die Kanzel. Sonft 
koͤnnte der Prediger fie auch im Ackerbau unterrichten) mit 
den Wohlthaten Spttes bekannter, gegen ihn dankbar, rus 
big, zufrieden, nuͤtzlich, fleibig , arbeitfam, und zu getreuen 
Unterthanen gemacht werden Eunnten n.f.f. Unter der ſchon 
binzuaefugten Einfchränfung haben wir wider diefe Erklärung 
des B.nthts. Es ift mehr dern zu wahr, daß man auf der 
Kanzel aemeiniglich zu fehr bey den eigenthümlichen Lehren 
des Chriſtenthums, und bey den allgemeinen Pflichten der 
chriſtlichen Moral ftehen bleibt, und darüber die ermunternr 
den Betrachtungen Gottes aus der Natur, und die beſondern 
geſellſchaftlichen und bürgerlihen Pflichten vergißt, oder fie 
nur dann und warn im Vorbengehen berührt. Auch die bür⸗ 
gerliche Tugend fol und muß durch das Chriſtenthum * 
| Ä pfoh⸗ 
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Wohlen werden, wie da« auch Jeſus und feine Apoſtel ſeldft 
durch ihr Beyſpiel gezeigt haben. Mithin kann man auch 
zur Beförderung des Patriotismus, oder der Vaters 
landstiebe, ptedigen, ‚Und in fo fern immen wir den Aeuſ⸗ 
ſerungen des Verf in ſeiner Vorrede vollig bey. Es fomme 
hier mie vornehmlich auf die Art an, wie es geichehen Tonne 
und muſſe. Und hier duͤnkt uns, daß Hr. Hahnzog beyna⸗ 
be eiwas zu weit gegangen fey. Hat der Prediger überhaupt 
Behutſamkeit nothig, wenn er ing Detail der ſpeeiellern ges 
ſellſchaftlichen Pflichten bineingebt , fg hat er zwiefache Urſa⸗ 
die dazu, ſobald er von Vaterlandsliebe und von polikiſchen 
Einrichtungen öffentlich reden will. Wenigftens hält es Res 
cenfent nach feinen Ucherzeugungen für rathfamer , hier lieber 
beym Allgemeinen ſtehen zu bleiben, als die Sachen fo ges 
un zu detailliren, wie in diefen Predigten geſchehen iſt. 
Nur in gewiſſen ſeltenern Nothſaͤllen wuͤrden wir das Letz⸗ 
tere wagen; und auch denn nur mit det groͤßten Vorſichtig⸗ 
keit. Auch geben wir zu, daß ein Prediger, der ſich ſchon 
im Bertrauen feiner Gemeine feſtgeſetzt hat, und an’ deſſen 
Ton, Lehr» und Denkart dieſe ſchon gewoͤhnt iſt, hierin 
weiter gehen koͤnne, els ein anderer. Vielleicht iſt dies der 
Fall beym Sn. Aabnzog. Vielleicht find dieſe patriotifchen 
Predigten i in feiner Gemeine wirklich nuͤtzlich geröefen. Nur 
wünfchen wir auch in diefem Fall, daß nicht jeder junge, raſche 
nad patriotiſchdenkender Prediger fogleich feinem Beyſpiel 
gen mige. Dies Fonnte wirklich zu manchen unanges 
nehmen Gährungen in einzelnen Semeinen und zu Vorwuͤr⸗ 
fen gegen das Predigtamt und die Religion felbft Gelegen⸗ 
heit geben. Da dieſe Materie nen iſt, ſo wollen wir doch 
die Gruͤnde herfeden, die, wie mir meynen, eine ſolche Des 
Susfamteit in dergleichen ‚Predigten hoͤchſt nethwendig ma⸗ 


Erſmich, ein Lehrer der Religion maß fid) fo wenig als 
moͤglich in politiſche Angelegenheiten miſchen. Er muß 
fjuͤr fi felbſt ein trexger Unterthan ſeyn, ſich durch Gehorſam 
gegen die Landesgeſetze, und durch Vaterlandsliebe vor an⸗ 
dern aunszeichnen, und auch dadurch ſeiner Gemeine ein lehr⸗ 
weiches Beyſpiel geben; er muß auch bey jeder Gelegenheit 
feine Zuhoͤrer zu eben dieſer Treue und Ergedenheit gegen 
den Staat und Vaterland auffodern; aber auch auf der ans 
dern Seite fid) hüten, über Staatsverfaſſung und über dem 
Ben befonderer Einripnungen öffentlich uf der u 
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urtheilen, oder gar an den politifchen Haͤndeln feiner Ge⸗ 

meine auf irgend eine Weife Antheil zu .nehmen., Deun, - 
soollte er etiva die Mängel gewiſſer Einrichtungen ruͤgen, fo 
wuͤrde er dadurch Unruhen, Widerfpenftigfeit und Untreue 
be oͤrdern. Wollte er auf der andern Seite die Geſetzmaͤßig 

keit manches obrigkeitlichen Verfahrens, und die Güte dieſes 
und jener Einrichtung vertheidigen, fo wuͤrde er leicht das 
Vertrauen der Gemeine verlieren; zumal wenn fie fchon wi⸗ 
der die Sefeße eingenommen iſt. Wäre aber auch beybes 
nicht, fo befürdert em Prediger doch mehrentheils durch fol 
che öffentliche Räfonnemens die politifche Rannengießerey in 
ben Schenfen und andern Zufammenfünften; wozu ohnehin 


der Landmann fo ſehr geneigt ift. 


‚ Hiezu koͤmmt zweytens, daß viele hieher gehörige Ma⸗ 
terien fo verwickelt oder fo delikat find, daß es einem ! i 
ger allemal ſchwer werden muß, fie fo auseinander zu ſe⸗ 
Sen, daß der unkundige Subörer das nötbige Kicht 
und eine binlängliche Weberzeugung erbält. Defters 
verfteht erfterer felbft die Sachen nicht recht, woruͤber er ut« 
theilen will. Oder verftehe er fie auch, fo fehlt es doch des 
nen, die er belehren will, an den nöthigen Vorkenntniſſen 
und an dem geübten Scharffinn, tief genug in den Zuſam⸗ 
menbang der Dinge hinein zu ſchauen. Bald wird daher der 
Prediger mißverftanden; und diefes veranlaffet wieder aller⸗ 
ley unrichtige Folgerungen. Bald find auch die Sachen von 
der Art, daß fie fich nicht auf eine gemeinfchaftliche Art erklaͤ⸗ 
zen und beweifen laffen. Der Nedner muß fih dann wohl 
durch alleriey Wendungen helfen; muß mehr zu überreden ale 
zu überzeugen fuchen. Und fo entftehen oft Blöffen , die ſelbſt 
der ungeübte Zuborer bemerkt; und die ihm dann zu Widers 
fprüchen und Spöttereyen manche Gelegenheit geben. Wir 
wollen diefen Punkt nur durch) ein paar Beyſpiele aus dem 
vor ung liegenden Predigten erläutern. Ht. Hahnzog ſucht 
in einer Predigt die Verpflichtung der Untertbanen zum 
Soldatenftande zu beweifen, und in einer andern redet er wi⸗ 
der Das Auswandern aus dem Lande. Beyde Mates 
rien find fo intrifat, daß wir den fehen wollen, der hierin’ 
feinen Zuhörern, befonders dem Landmann, ein Genuͤge thun' 
kann. Hr. H. hat fich zwar hiebey alle erfinnliche Mühe ge⸗ 
geben, und in der That viel geleiftet. Aber dem ohngeach⸗ 
tet halten wir. feing Beweisgruͤnde nicht zulaͤnglich, um au 
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den Bauer, geſchweige einen geuͤbtern Denker zu uͤberzeugen. 
Wenn ein junger freyer Mann keine Neigung zum Soldaten⸗ 


ſtande hat, oder wenn er eine Gelegenheit ſieht, fein Sül 


außerhalb Landes zu machen, fo mag man ihm noch fo ‚viel 
von feiner Verpflichtung gegen das Vaterland vorphilofophis 
ven ; fein natürlich Gefühl von Freyheit wird fich doch dagegen 


ifeßen:, und er wird den Mann verachten, der ihm durch po⸗ 


Iktifche Sünde das Gegentheil beweiſen will. Um alfo niche 
in dergleichen Verlegendeiten zu gerathen, thut der Prediger 


allemal beffer, daß er ſich nicht auf Beweiſe einläßt, die er 


l 


nicht völlig ausführen kann; und dag er Materien nicht zers 
gliedert, die in diefer Zergliederung nicht von allen gehörig 
beustheilt werden Eüunen. Genug für ihn, wenn er nut da⸗ 
von feine Zuhörer im Allgemeinen zu belehren und ztı übers 
zeugen fücht, dag fie fchuldig find, dem Vaterlande und ihreme 
Regenten im Kriege und Frieden zu dienen, und fo viel an 
Ihnen iſt, zum allgemeinen Wohl, auch mit ihrer Beſchwerde, 
das Ihrige beyzutragen. Hierzu fehlt es nicht an Gründen in 
ber Religion und Vernunft, | | 


Drittens, die Wahrheiten, welche auf der Kanzek 
vorgetragen werden Eonnen und follen, müffen entweder wirk⸗ 
lihe Keligionslebren ſeyn, oder doch genau mit ihnen zu⸗ 
famenbangen , oder endlich doch aus einem religiöfen Ge⸗ 
ficbtispunft betrachtet werden. Nun kann zwar Untertha⸗ 
nenpflicht und bürgerliche Tugend allerdings von diefer Seite 
Dargeftellt werden. Aber dann muß auch dies Hauptſache 
oder der eigentliche Zweck des Predigers feyn. Wenn das 
gegen, wie es in diefen patriotifchen Predigten: mehren« 
theils der Fall ift, die Sachen vornehmlich aus einem poli⸗ 
eifchen Geſichtspunkt betrachtet werben, und die Religion 
nur.nebenber mit ins Spiel gezogen wird: fo-dünft uns 


doch, daß dies dem Zweck des-offentlihen Lehramts niche 


ganz angemeflen fey; oder doc) wenigftens zu manchen Miſt⸗ 
bräuchen und Mißdeutungen Gelegenheit gebe. Das er⸗ 
ſtere beforgen wir von unverftändigen Lehrern, die entweder 
der Bearbeitung folher Materien nicht gewachſen find, oder 

auch blos von einem blinden Enthufiasmus geleitet werden; 
Dergleichen Leuten muß es nothwendig anſtoͤßig ſeyn, wenn 
ganze Predigten mit lauter politiſchen Betrachtungen ange⸗ 
fälle find. Und da ohnehin der Kaltſinn gegen die Neligiom. 
unter dem gemeinen Mann immer graßer wird; ſo iſt es un 


4 
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fb nöthiger , daß der Prediger dergleichen Anſtoͤße nicht befürs 

dere, und Daß er fich überhaupt in den Schranken halte, wel⸗ 
ye dem Religionsvortrag auf der Kanzel nicht ohne gutem 
rund in den homiletiſchen Regeln geſetzt find. 


Zur Verhuͤtung alles Mißverſtaͤndniſſes wiederholt es 
Recenſent noch einmal, daß er nicht alle Predigten zur Be⸗ 
foͤrderung des Patriotismus verwerſe; daß er fie aber ang 
den angeführten Gründen nur unter folgenden Finfchränfune 
gen für zuläßig, und dem chriftlichen Lehrer anftandig halte: 
ı) wenn fie fehr felten, und etwa in dringenden Nothfaͤllen, 
z.E. zur Kriegszeit u. fe f. gehalten werden; 2) wenn bie 
detaillirten Unterſuchungen der Landeseirrichtungen , und die 
politiſchen Raͤſonnements darin, fo viel immer moglich iſt, 
vermicden werden; 3) wein die vorzutragenden Sachen mehe 
yon der religiöfen als politifchen Seite betrachtet werden. 
Diefe Einfchränfungen flimmen vollig mit dem Zweck des 
Predigtamts überein. Sie hindern auch verftändige Predis 
ger gar nicht, bey jeder guten Gelegenheit, und alſo recht 
oft den Chriften an feine Berufs: Bürger: und Unterthanens 
pflichten zu erinnern, und ibn zugleich zur Zufriedenheit mie 
feiner individuellen Lage zu ermuntern... Kurz, wir glauben, 
daß cin Prediger, der den Zweck feines Amtes kennt, und 
ihn als Patriot gern: erfüllen will, fehr oft patriotiſch prebdia 
” gen Eonne, ohne eben feinen Vorträgen dieſen Namen zu ges 
ben, oder ganze Predigten mit -politifchen Betra-,tungen ans 
zufüllen. Kann er dann manches nicht affentlich auf der Kane 
zel fagen , was etwa unter befondern ‚Umftänden zur Beleh⸗ 
zung oder Beruhigung feiner Zuhoͤrer dienlich waͤre, fo findet 
er, beſonders in Landgemeinen, ſchon Gelegenheit, ſolches 
in Privatunterredungen zu thun. Hier kann er wirklich oft 
vielen Nutzen ſtiften; und hier laͤßt ſich auch manche intrika⸗ 
te Materie weit beſſer Geſpraͤchsweiſe abhandeln, als ſolches 
in einem an einander hängenden Kanzelvortrage moglich 


Uebrigens müffen wir dem Hrn. Hahnzog dag Zeugniß 
geben, daß er feine Predigten mit Vorficht, Fleiß und Sorg⸗ 
falt ausgearbeitet Hat. Iſt er nicht ganz in den Schranken: 
geblieben, die nach unferer Aeußerung bey folchen Vorträgen 
zu beobachten find, fo hat er fie doch nicht ſehr und nicht 
ungeſtuͤm überfchritten. Ja, wirglauben, daß er nach fels 
nen Talenten vor andern der Mann fey, der in diefer Art 

- von 
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‚von Predigten was vorzuͤgliches leiſten köͤnne. Da wir nicht 
Raum haben, ung in die Beurtheilung der einzelnen Predig⸗ 
ten einzulaſſen, fo ſetzen wir zum Schluß nur nodı den Haupt⸗ 
inhalt. derfelben hieher. Erſte „eeoige über Pſalm 37, 3. 
Wie und warum wir unfcy Oaterland lieben follen. — 
Zweyte Predigt über Sind 10, 9 —5. Von der Les 
gierungsart in unferm Vaterlande und deflen vortrefs 
$ü-ben Regenten. — Dritte Predigt.über Pf. 85, 10 — 
14. Von Der weiſen Staatsverfafflung und andern 
nützlichen Einrichtungen unfers Vaterlandes. — Vier 
se Predigt über sd. Moſe 4, 8. Von der guten Rechts» 
pflege und Handhabung der Gerechtigkeit in unſerm 
Rande. — Sünfte Predigt über 5. DB. Mof. 5, 31 — 33. 
Von der Außern Religions. Rirchen» und Schulver« 
faſſung. — Sechfie Predigt über Nom. 13, s— 7: 
don der Schuldigkeir der Unterthanen, befonders in 
unferm Vaterlande, Die landesberrliche und andere 
Abgaben willig zu entrichten. — Biebende Predigt 
über ı Sam. 8, 10. Von der Pflicht der Unteribanen 
in unferm Vaterlande, fichb zum Soldatenfiande zu be: 
querhen. — Achte Predigt über Buch Nurh ı, 16. 17% 
don der Thorbeit der Nuswanderungen aus dem 
Vaterlande, und der Pflicht, darin zu bleiben. — 
Veunte Predigt über Match. ıs, 24. Von einigen böchft: 
nötbigen Pflichten, die wir unſerm Vaterlande ſchul⸗ 
dig ſind. | \ Be 


Rdetorik für geiſtliche Redner von D. Earl Friedrich 
Bahrdt. Halle, bey Hendel. 1784. 124 Bo⸗ 


Hr. Bahrdt hat ſchon vor mehrern Jahren, da er noch zu 
Gießen war, eine Homiletik herausgegeben, die ihm aber 
nun ſelbſt, wie er ſich in der Vorrede ausdruͤckt, nicht mehr 


taugt. Auch fein erſt vor ein paar Jahren erſchienener Ver⸗ 


4 


fuch uͤber die geiftliche Beredtſamkeit, der doch weit voll 
ftändigere Belehrungen enthält, ift ihm nicht mehr zulänge 
lich. Er hat daher diefe Rhetorik neu auegenrbeittt, um 

ch ihrer bey feinen Vorleſungen Fünftig bedienen zu ’Fonnen. _ 
—32— bar er die Scummlung von Makerialien für sein J 
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che Redner, welche in jenem Verſuch enthalten war, Bee. 
ganz zurüdgelaffen, als welche er auch in feinen Vorlefungen 
in einer befondern Stunde erklärt. Er verfpricht auch dieſe 
Materialien noch einmal ausführlicher und in beſſerer Ord⸗ 
sum "herauszugeben. Hier in diefer Rhetorik ſucht er feine 
uhbrer vornehmlich zur eignen Meditation über Die gegebene 
Regeln anjuführen, und ihnen Winfe und Veranlaffıngen 
zu geben, bey jeder Art der Thematum gerade auf das Mr 
denken und zu fallen, was eigentlich zum Zwecke ‚gehört, 
And wirklich hat er hierin vieles geleiftet, fo daß noir Dies 
Buch in diefer Hinficht empfehlen Eonnen. Wir müffen aber 
unfere Lefer noch etwas näher damit befannt machen. 


Hr. D. theile die Beredtſamkeit In die innere und Au. 
Gere. Bey jener wird im erſten Rapitel, von der 
des Thema, im zweyten von Auffindung der Materialien, 
im dritten von der Difpofition, und im vierten von der 
Elocution gehandelt. Bey der Außern Beredtſamkeit wird 
‘im erften Kap. die Wichtigkeit derfelben, im zweyten die 
Deklamation und im Dritten bie Aetion betrachtet. Hinten 
: find noch zwey kurze Reden zu Deklamationsübungen anges 
haͤngt. Da wir den Inhalt aller befondern Abſchnitte hier 
nicht angeben koͤnnen, ſo wollen wir wenigſtens bey einigen 
derſelben verweilen, auch eine und andere Stelle mit unſern 
Anmerkungen begleiten. | | , 
Die Regeln, welche der Verf. bey der Wabl des 
Thema im erften Kap. ertheile, find mehrentheils fehr rich 
tig und dee Empfehlung würdig. Wenn z. €. 6. 23. gerathen 
wird, bie gelebrte Exegeſe — und 6. 24. alle Kontrovers 
fen zu vermeiden — wenn ferner $. 26. gezeigt wird, daß 
ein Redner nie ein folches Thema wählen müßte, worin ein 
ap des herrſchenden Lehrbegriffs für Irrthum erklärt ober 
etwas dem entgegen fiehendes behauptet wird, fo ftimmen 
wir ihn hierin von Herzen bey. Wenn er aber $. 16. meynt, 
daß ein Prediger an die fpecielen Beziehungen auf die Feſt⸗ 
enge nicht gebunden fey, fondern ſchon genug thue, wenn er 
nur dee Sache kurz ermähne, und dann zu einem andern 
Thema übergehe’; fo laffen wir es zwar bey den Eleinern Ma⸗ 
gienfeften gelten; aber bey ben greößern, bey dem Himmels 


farthsfefte und am Neujahrstage moͤchten wir doch lieber ra⸗ 
then, bey der Wahl des Thema den wahren Zweck der Feſt⸗ 
feyer fo viel möglich) var Augen zu behalten. &o lange es 

uns. 


% 
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. une nicht gleichgültig ift, ob ein Jeſus gelebt hat, und ob 
die Geſchichte von feinem’ Tode, Auferftehung und Himmels 
darth wirklich wahr ift — und Gott gebe, daB uns dieſes 
nie gleichgültig werde — fo lange muß auch den Lehrerin des 
Chriſtenthums viel daran geltgen feyn, bie ——— 
auf bieſe Begebenheiten zu erhalten und zu befoͤrdern und 
mithin auch den dazu beftimmten heiligen Tagen die möglichfte 
zioedtmäßige Feyerlichkeit durch ihren Vortrag zu verſchaffen. 
Wenn man einen Prediger im Ofterfefte von der Treue in 
Verwaltung feiner Berufsgefchäffte und von andern bürgerlis _ 
chen Pflichten predigen hoͤrt, fo. geräth man doch wahrlich in 
Berfuchung, den Redner entweder in Verdacht der Unbedacht⸗ 
ſankeit, oder der Unempfindlichkeit, oder gar des Unglaubeng 
zu ziehen. Recenſent freut fih an feinem Theile immer darauf, 
mern er an dieſem Sefte neue-dringende Veranlaſſung erhält, 
feinen Zuhörern zurufen zu. konnen: Jeſus lebt, und ihr were 
bet auch chen! — Aber wenn man mit dem Berfaffer der 
Bölfesriefe. die ganze Gefchichte von der Auferſtehung des 
Erlbſers für eine Fabel erklärt, fo muß man freylich durch 
eine gefchickte Wendung der Hauptmaterie aus dem Wege zu 
kommen fuchen. — Was noch befonders den Neujahrstag 
bettifft, ſo iſt unſere Meynung, daß man da nicht ſowohl 
van der Beſchneidung als vom Jahreswechſel zu predigen has 
. ve. Nur Schade, daß noch immer der alte unbequeme evan⸗ 

geliſche Text für diefen Tag bepbehalten werden muß! 


Das zweyte Kap. von der Auffindung des Thema, iſt 
noch reichhaltiger und ‚man. wird darin manche Anweiſung 
fladen, die man bey andern Homiletikern vergeblich fucht. 
Der Verf. fegt bier vier. Zwecke feſt, die der Redner bey 
der Wahl feines Ihema-haben Eonne; nehmlich 1) theore 
fibe oder 2) praftifche Wahrheiten zu erklären; 3) eine 
Geſchichte zu erzählen. und fie zur Erbauung anzumenden, 
oder auch 4) ein Stuͤck aus der Naturgeſchichte nutzbar 

tragen. on jedem dieler Zwecke handelt er. in beſon⸗ 
fern Abfchnitten ausführlicher, und auf eine ſehr beichrende 
Art. Vorgzuͤglich ſchoͤn ift auch die Zergliederung der Tugen⸗ 
den nach ihrer wahren Beſchaffenheit, den dahin gehörigen 
Motiven und Folgen im zweyten Abfchnitt gerathen.. In⸗ 
beß fehlt doch die Anwelfung ganz, wie es ein Redner machen 
ſoll, wenn ihm ein Tert zu feinem Vortrage vorgefchrieben, 
iR. Und da dies wirklich noch der Fall an Sonn» und Feſt⸗ 

: | tagen“ 
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tagen iſt, fo war eine ſolche Anweiſung gewiß nicht uͤber⸗ 
fluͤßig. Es hätte z. F. gezeigte werden müſſen, was bey eis 
nem hiſtoriſchen oder dogmatifchen Tert zu than ſey; reis 
man fich beifen konne, wenn der Text unfruchtbar ift u ſ. w. 
Wenigſtens hätten füh doch Hieruber einige Regeln geven ip 
fen, wenn auch der Verf. die weitere Ausführung und Beſt 
tigung durch Erempel dem mündlichen Vortrage vorbehielt, 
Oder will er etwa, daß Eunftig gar kein Text aus der Bibel 
zum Grunde der Karnzelvorträge gelegt werden ſoll? Beyna⸗ 
be fotlten wir Lies glauben, da er in feiner Rhetoriẽ wirtlich 
nur äußerft jelten der Bibel erwähnt, aud) gar nichts von een 
daraus herzunehmenden Beweiſen und Erläuterungen jagt 
Mir ſelbſt wiſſen ſehyr wohl, dag es Unbequemlichkeit verur⸗ 
ſache, wenn man an einen Text gebunden iſt; ud daß es 
deu mehreſten Predigern leichter werden wurde, wenn fie 
nad) der hier gegebenen Anweifung, Blog im voraus überlegen 
dürften, von welcher Materie fie etwa diesmal vornehmlich 
vedigen wollten. Noch mehr misbilligen wir den großem 
wang, der aus den ein fuͤr allemial vorgefchriebenen und 
m Theil fehr fchlecht gewählten Texten entſteht Enid 
Fegreifen wir fchr aut, daß man die chriftligen Lehren und 
flichten eben jo gut, vellitändig und gründlich vortragen 
oͤnne, wenn man nad) eiqner Erfindung ein frenes Them 
wählt, als wenn man die Veranlaſſung dazu aus einem bibli⸗ 
ſchen Spruch oder großern Stelle, hernehmen muß. Aber 
bey dem allen iſt es doch unfrer Meynung nach, nichts wende . 
ger als gleihgültig, ob diefes oder jenes geſchehe, fo bald 
man nehmlich die Felgen in unparcheyiihe Ermwagung zicht. 
Das Volt muß ein Bud) haben, welches es ale eine ſichere 
Duelle religiofer Kenntnifje betrachtet, und der Re:rer muß 
diefem Buche die gehörige Achtung zu erhalten uchen. Se 
bald die Bibel um ihr Anſehen koͤmmt, fo verliert audı die 
Offenbarung feldft ihre Glaubwürdigkeit; ja nicht aur die ge⸗ 
offenbarte Religion, fordern alle Religion berhaupt. Denn 
der große Haufe kann die pur philofophifchen Beweiſe we 
faffen; er bedarf einer Offenbarung, worauf feine Hoffnung: 
ſich ſtuͤzet. Und um diefe glauben zu Fonnen muß Geſchichte 
da ſeyn, woraus fie befannt wird, Diele aber muß wed-r im. 
fihern Urkunden aufbewahrt fegn und nicht in unficherer 
muͤndlichen Tradition befichen. Es ift daher ein Merkmal des 
für.uns forgenden weifen Vorſehung, dag wir eine Bibel has 
Ben, in der uns Gefchichte und Lehren des Chriftesshums vom. 
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. slanbrohrbigen und gleichzeitigen Schriftſtellern mitgetheilt 
werden. Mean mag fie nun blos als menfchlihe, oder als 
wirklich görtfiche,, unter. außerordentliher Mitwirkung des 
en Geiſtes entfiandene Schriften anfehen ; fo bleiben fie 
jedem Fall dem Lehrer des Chriſtenthums gleich wichtig und’ 
anentbehrlih. Folglich muß auch daraus, und dariiber ge» 
tediget werden. Mit dem puren Naturalismus, ber feiner _ 
I bedarf, und den Hr, Bahrdt fo gern einführen moͤch⸗ 
te, wäre une nicht gedienet; da er nie Volksreligion werden 
kann. Dec. iſt uͤbrigens Eeinesweges ein Feind der philoſophi⸗ 
ſchen Beweiſe. Er bedient fich ihrer felb häufig fotwop!, Deo bey 
den eigentlichen Dogmen, als noch mehr in der Moral. 
er weiß auch aus vieler Erfahrung, daß fie nur fi:ten ee ges 
Keen en Eindruͤcke machen, wofern nicht die biblifchen Beweiſe 
Sütfe genommen werden. Ein Spruch aus der Bibel 
** bey dem größten Theil der Zuhoͤrer gewöhnlich mehr, 
Bis drey noch fo gründlich ausgeführte Veruunftbe⸗ 
Pi Ber daher genlihe Beredtſamkeit lehren will, muß 
durchaus hierauf Rücficht nehmen. Gr muß nicht nur zeigen, 
wie ein Prediger einen Tere zu wählen und über den gewähls 
ten oder vorgefehriehenen feinen Vortrag einzurichten babe; 
er muß auch Anweiſung geben, wie die Bibel bey 
en, Erläuterungen u. f. f. am zwechmäßigften zu ges 
Rauchen fey. Diefe Arweiſung fehlt bier ganz; und dies iſt 
Bey allen äbrigen unleugbaren Vorzuͤgen diefer Rhetorik ein 
weſentlicher Mangel. 


Necn und wichtig iſt der vierte Abfchnitt biefes zwey⸗ 
ten Rap. darin von der Bebandlung der Naturgeſchichte 
zu geiftlichen Reden gehandelt wird. Wir empfehlen ihn das 
ber Predigern fehr zur weitern Beherzigung, doch mit dee 
wohlgemeynten Verwarnung, die Sadje nicht zu übertreiben, 

Anderen dabey immer wohl zu bedenken, daß die Kanzel: nicht 
: din Katheder ſey, wo eigentlich Uintereicht in der Naturges 

Khächte gegeben: werden ſoll. Sie muß lediglich ein Huͤlfs⸗ 
wittel zur Befoͤrderung religiofer Renntniffe und Sefinnune 
gen bleiben; Es gehört wirklich geübte Beurtheilungskraft 
dazu, um bier Das rechte Mittel zu treffen. 


$. 142. giebt der Berf. den guten Kath, beſonder⸗ an 
Anfänger, das un um zulebt auszuarbeiten. Wir geben 
Bm hierin Bey berhaupt faft in allem, was er 
im dritten Fa ber Ni Difpofition * Predigt ſagt, Der 
vier 
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vierte Abfchnitt deſſelben verdient befonders Aufmerkſamkeit, 
weil Hr. B. darin zeigen will, wie man bey einer Materie, 
die mit dem zum Grunde liegenden Tert in feiner genau 
Verbindung ſteht, e8 anfangen müffe, um doch den Scheis 
vor feinen Subsrern zu bekommen, als babe man fei 
Thema aus dem Tert. ganz natürlich entlehnt. Manche bier 
gegebene Regeln find ganz gut, und wir fehen auch wohl ein, 
daß der Prediger zumeilen genöthiget fey, zu denfelben ferne 
Zuflucht zu nehmen. Aber befjer wäre es Doch gemefen, wenn 
bier, wie auch vorhin erinnert iſt, auch zugleich eine Anwei⸗ 
fung zur rechten Erklärung und Anwendung des Tertes übers 
haupt ertheilt worden wäre. 
- In dom folgenden Kap. von der, Elocution oder beug 
Vortrage felbft, Eonımt manches Bemerkenswerthe vor; doch 
duͤnkt ung, daß die Abfchnitte, worin vom redneri 
Ausdrud und von Tropen gel; indelt.twird, noch eine mehe 
rere Ausführung, oder doch Erläuterung der gegebenen Res 
eln verdiene hätten. Die verfchiedenen Arten der Tropen mh 
iguren find blos genannt, aber zur Erklärung derſelben if 
auch nicht ein Wort gefagt. Auch die $. 193. vorkommenden 
zwey Negeln, worin der Gebrauch der Tropen beftimmt wer⸗ 
den ſoll, find nicht zulanglich. Es wird darin nichts weiter. 
verlangt, als daß ter Meiner daben gar zu große Dunkel⸗ 
beit, wie auch das Viedrige vermeiden müfle. Die wid 
ge Regel, daß der Vortrag nicht zu tropifch und figurfich ſeyn 


müffe, ift ganz vergeffen worden. Ehen fo wenig iſt der bib⸗ 


liſchen Tropen und ihres noch jeßt etwa zuläßtgen Gebrauchs 
Erwähnung geſchehen. Gleichwohl find alle diefe Punkte 
—5 und junge Kanzelredner fehlen bier Immer get 

icht. 


8. 207. wird die Nachahmung mit Recht unter die 


Huͤlfsmittel zur Bildung eines guten Vortrags gerechnet. 


Aber auch bier iſt die Anweiſung zu kurz, und der Verf. har 
uns fein Genuͤge gethan. Ueberhaupt wird dies Rapitelmehs 
ventheils von unfern Homiletikern zu wenig bearbeitet. Un⸗ 
ferer. Meynung nad) iſt es aber. um fo wichtiger, da die Zahl 
folder Kandidaten des Predigtamts, die nicht ſelbſt denken 
Formen und wollen und fih daher duch Nachahmung und 


Ausſchreiben zu helfen fuchen. eher größer als Pleiner wird. 
Da man dies nicht ganz verhindern kann, fo muß man fie- 


wenigſtens durch Auweiſung zu guten KTachabmern zu mas 
dem füchen, I 
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Ä eyten Haupttbeil dieſes Buchs, der von der 
suchen. vedtfamkeit handelt, wollen wir uns niche 
e aufhalten. Leber die Deklamation und Action iſt 
Gutes gefagt, obwohl der Verf. felbft geftehet, daß na⸗ 
iche Anlage dabey das Beſte thun muß. Auch ft es im⸗ 
ı eine mißliche Sache, ſich ſelbſt nach dieſen Regeln helfen 
m, wenn folches nicht unter der Leitung eines gefchiche 
pers geſchieht. Am wenigften möchten wir jungen 
u + Rebnern mit Gen. B. rathen, die Schaubühne zu 
‚und won gefchiditen Akteurs zu lernen. Wer ' 
unrerſchied zwiſchen Kanzel und Theater und befonderg 
zanz verfchledenen Zweck der an beyden Orten Redenden 
enket, und mer je das Schickſal gehabt hat, einen geiftlie 
Aftene auf der Kanzel zu ſehen, der wird uns gewiß 
ht geben. Biel eher kann es nüglich werden, wen 
ı »  nbeit bat, häufig folhe Maͤnner zu hören, die 
e antſtaͤndigen Deflamation und Aktion Muſter find, 
uuch bier Vorfichtigkeit noͤthig, daß man nicht in eis 
a aͤrliche Affektation falle. Diefer unferer Erinnerun« 
ad tet eınpfehlen wir diefe Anweiſung des Verf, in 
ande 'en fehr. — 
80 m angehängten Neben find unſers Erachtens 
Pf 1 ze Meiiterftüce, die bier eine Stelle verdien« 
. ne auch font keine Mängel hätten, fo fehlt ih⸗ 
Popularität. Sollten fie jedoch bloß zu Des 
a bbungen unter bes Verf. Auffücht dienen, fo ha⸗ 
dawider. vo . 
. Kg. 
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a. Rechtsgelahrheit. 


3 eit er praftifchen Rechtseroͤrterungen 
Karl Geo: von Zangen, Fuͤrſtlich Heſſen⸗ 
tife Regierungsrath, Amtmann zu 

or ı "tu de und Reſervatbeamter des 
r von Norderden zur Rabe 

© 2 nau. 
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nau. Zweyter Band. Wezlar. 1784, 186 
Seiten in 8. | 
Der erfte Theil diefer Erörterungen ift zu feiner Zeit in die⸗ 
fer Bibliothek angezeigt worden. Der Verf. ein Mann ven 
Fleiß und Kenntniffen, beantwortet in der ıften Meditation 
diefes Bändchens einen Erbfchaftsfall , welcher ihm vorgelegt 

worden. In der aten wird über den Sudeneid, | 
wie folchen eine Juͤdin auf verbindliche Art leiften koͤnne, ges 
Bandelt. Der Verf. hat hierbey abdrucken lafien, mas Earl 
Anton in feiner Einleitung in die Rabbinifhen Nechte, und 
ſodann Joh. Heinrich MWiederbold in Ipecimine de In 
daeis (Marburg 1769) hiervon gefagt haben. edrit 
Meditation enthält einige beſondere Rechte und Gewehnhe⸗ 
ten der ade Allendorf a der Ft — der Fe 
amter ſteht. — Ein nicht ganz unerheblicher trag zum 
befondern deutfchen Recht! — Sn der gten Dtehltation ber 
Bauptet der Verf. daß feine Parthey, weder dem Ober: 
Unterrichter den Vorwurf machen dürfte, daß er partheyi 
Bandle oder nicht Sefchicklichfeit und Wiffenfchaft genug be⸗ 
fige, und deshalb von demfelben geftraft werden Eonnte: Ob 
die Lenferifche Diennung, quod ufurae, fi alterum tantum 
ezcedant, licet particulariter fint folurae, forti imputem 
tur, Überhaupt in praxi, und befonders bey den Reichsgerich⸗ 
ten recipirt, und 05 bey allenfalls deshalb entftehender | 
mit der Erception dagegen auszulangen feye? — unterſucht 
der Verf. in der sten Meditation, behauptet, daß das. alte 
rum tantum bey ufuris particulariter folutis nicht in Aue 
dag komme, und wirft alsdenn in der Sten Meditation bie‘ 
age auf: Welche Klage aus dem Näherrecht entipringe? 
Wir haben unfers Orts nichts danegm, wenn er fle Cop 
diftio ex moribus, welcher nach den verfchiednen Arten des 
vorliegenden Retrafts bald realis bald perlonalis feye, new 
nen will. In der 7ten Meditation wird behauptet, ber uͤber⸗ 
lebende Ehegatte, welchem der Niesbrauch über die Verlafs 
Teriichaft des Verftorbenen per pacta dotalia dermacht worden, 
muͤſſe Tantion stellen, on 
Die folgenden kleineren Bemerkungen find von ee 
vem Belang. Die in dem Anhange befindlichen Bey 
zur Geſchichte der Menſchheit aus dem Corpus luris Canon. 
welche den Hru. Kanzleyrath DIE zu Limburg zum Werfafler 
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| "gen hl einem kurioſen Liebhaber angenehm. feun, - 

Ic 8 810 wenig in einer Sammlung von Rechtser⸗ 

y der darauf folgende Plan über die beflere 
Kalender, 


Me dei Weſtohaͤuſhen Friedens über geiſt. 
atſtifter, Güter, deren inn⸗ und ause 

enten, auch einige andre damit verbund⸗ 

im. 69. 25. 26. 45. 47. 46. T. 31. 

‘9a: ‚48; Art. V. I. P. O. nebft Kecenfion und Prüs . 
‚kung der fämmtlichen über die Mainziſche Kloſter⸗ 

ger erſchienenen Schriften. Won D. Zohann 
Ehriſtian Majer, Koͤnigl. Dänifchen wirklichen 
Serien x. Tübingen. 1785. 496 ©. Ä 


t r} diefes feit einlgen Jahren ſo praktiſch geword⸗ 
udes verlohnte es allerdings die Muͤhe, daB 
ein ann, der mit dem deutſchen Staats⸗ und 
Ku bee fo annt ift, wie Hr. Majer, feine Gedanken 
ve e. Denn obwohl feither über das, Mein und 
af) a ‚auswärtigen Renten und Gefällen folcher - 
l c im deutfchen Reich viel gutes gefagt und 
x ven Äft, fb bedarf jedoch diefe Weaterie noch 
tanu. weitern Aufklaͤrung, weil jetziger Zeit der 
e nr 2 werden ſcheinen, A ſie in Anwendung 
tn fchon, wie es das Anfehen gewinnt, der 
a rin Nechtsftreit duch alles Hin« und 
der beybderfeitigen Privatfchriftfteller. nicht ins 
nee WE t.werben wird, ſo verdienen jeboch immerhin 
Ye } iſſe ſolcher Männer allerdings. Beherzigung. 
E wiajer,, ver fi) in der vorliegenden. Schrift für Chur ⸗ 
erklaͤrt, traͤgt ſeine Meynung nicht in einem beſondern 
agent var, ſondern es iſt dieſelbe in die Recenſion der Con- 
ro ſten ve bt, von welchen in dieſem Band nur 
idhe Krund Schnaqubertiſchen vorkommen. Um 
in chein | Partheylichkeit zu vermeiden, wollen wie 
Teſer mit der Särife felbft und des Verfaſſers 
ın n, nach der Weife , wie wir im 6aften Bande dies 
wi den Altern hierüber vorhandenen Schriften 
83 ange⸗ 
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augezeigt haben, befannt machen. Zuförderft ſchickt ber Verf. 
die verfchiediien Rechtsprincipien ‚aus Afentlihen Staats⸗ 
fchriften beyder Religionspartheyen voran, aus welchen ein 
jedweder derfelben fein anmaßliches Recht auf die mittelbaren. 
geiftlichen Güter und deren inn⸗ und ausländifchen Renten 
bis auf die Zeiten des Weſtphaͤliſchen Sriedenscongrefies des 
ducirte. Der katholiſche Theil hielt fie nur für ‚feine Kirche 
eftifeet,, ‚fie möchten belegen ſeyn, wo fie wollten, und der 
proteftantifche Theil folgerte aus dem. Territorialvecht ein Re⸗ 
formationsrecht über die fämmtlichen im Lande gelegenen Guͤ⸗ 
ter und deren inu⸗ und ausländifche Pertinenzen, ale welche, 
fo wie fie zur Kirche geftiftet alfo nun auch zur- Territoriale 
kirche und deren Beßten von dem verwendet werden bürfen, 
Der zu Anordnung bes Religlong und Kirchenweſens im Land 
berechtigt fe. Dieß macht den -erften Abſchnitt der erften 
Abtheilung des Buchs aus. Der zweyte enthält die auf dem 
Weſtphaͤliſchen Friedensconvent über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
land gepflogne Verhandlungen. Ar dem sten Abſchnitt träge 
bierauf der Verf. die hieher paffenden Stellen des Weſtphaͤl⸗⸗ 
ſchen Friedens felbft vor, und geht fodann in der aten Abe, 
theilung des Buchs von Seite 187 — 496. zur Prüfung den , 
obgenaunten Controversſchriften Über. Bey den Rothiſchen 
©taatsbetrachtungen faßt fich der Verf. ziemlich kurz, wie⸗ 
wohl er in dem Wenigen fehr Vieles gegen Hrn. Roth zu erins 
nern findet. Er meynt, daß derſelbe mit Feftfeßung des 
Streitpunkts den wahren Geſichtspunkt verfehle, und feiner 
ſchon dadurch die meifte Bloͤße gegeben habe; zeigt bieranf, 
wie Hr. Roth den Streitpunft hätte formiren mäflen, was 
er vor allen Dingen hätte erörtern und ausführen’ ſollen; 
giebt ihm Beyſpiele von Alterationen, Neformationen und 
Suppreffionen zur Hand, und glaubt, daß Hr. Roth nad 
allen diefen Erörterungen unfehlbar auf folgendes Refultar ges 
kommen feyn müffe: „daß dee Herr Rurfürft von Mainz von 
den anfgehobenen Klöftern Herr, Eigenthumsherr, oder Be⸗ 
fitzer geweſen war, oder es geworden feye, er möchte ihn 
als Erzbifhof, oder Biſchof, oder Landesherr, oder Reichs⸗ 
fand betrachter haben.“ Er tadelt ferner, daß Kr. Norh 
fein Hauptargument gerade aus einer Stelle des W. Fr. her⸗ 
holen wolle, die wohl freylich einer authentifchen Erklärung 
bedürfen möge, inſofern nehmlich aus dem bort zu Grund 
liegenden Deſtruktionsfall entſchieden werden folle. Noch 
weiter vermißt der Verf. bey Hrn. Roth eine gennue Erörtes 
ung 
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zung des eigentlichen Intreſſe, fo die Fuͤrſten beyber Reli⸗ 
ger om dem Punkt der geiftlichen Mediatguͤter und deren 

Renten haben, fofort des eigentlihen Verhaͤltniſſes, folches 
Beyde Theile gegen den hierüber errichteten Reichsfundamen⸗ 
ertvergleih gehabt. Das. Recht zum Reciprofum und bie 
ertenfive Erklärung des $. 26. in Abſicht dev Renten und Per⸗ 
tinenzen, welche darin nicht ausgedruckt ftehen, findet er 
fiche bündig genug dargethan, und die Deutung der „Catho- 
Bi“ auf Status grundfalih. Endlich iſt auch dem Verfafler 
bie Anwendung der Hegel von der Nechtsparität nicht beſrie⸗ 
bigend genug. a | 


"Auf diefe Weiſe behandelt der Verf. fämmtlihe Schtifs 
gen. Er zeige jederzeit die Mängel, Fehler und Unrichtigkei⸗ 
den einer jedweden, und tadelt oder lobt nach Verdienſt. 
Seine eignen Srundfäge und Erklärungen find größtentheils 
in die Prüfung des Kochifchen neuen Auffchluffes des W. Fr. 
verwebt, weil unter allen Kontroversfchriften ihm folche we⸗ 
sen ihrer ſchoͤnen Ordnung und Deutlichfeit am bequemſten 
darzu gefchienen. Es gehen aber diefeiben vornehmlich dahin: 
2) das weltlihe Dccupationsreche tritt über die im Lande bes 
Ionen geiftlichen Güter nur alsdenn ein, ‚wenn dieſelben aufges 
hoͤrt haben‘, ein geiftlich Sur und Privateigenthum der Kicche 
zu ſeyn. Würde aber =) je von einem Heimfall ſolcher Guͤ⸗ 
tee. an ben Fiskus die Frage entfliehen, fo Fann hierunter fein 
andrer als der Fiskus der Kirche, und derfelben Superior, 
der Biſchof, verflanden werden. Diefer it 3) allerdings bes 
fast, in gewifien Fällen nad) Maasgabe der Ririhenverfaffung 
und Sefege über die geiftlihen Güter zu bifponiren, in Des 
treff feiner ſubjektiviſchen Beſtimmung waltet aber ein großer. 
Unterfchied unter der katholiſchen und protcftantifchen Kirchen: 
verfafiung 06. 4) Das gelegliche Ziel zwiſchen beyden Nelis 
gionsthrilen, und bes zwifchen ihnen der geiftlichen Güter 
halber eintretenden Verhaͤltniſſes iſt im dentſchen Reich der 
ste Art. des Weſtph. Friedene, Nach diefem aber gebührt 
3) Aber alle die im Land eines Evangelifchen geleanen, 
von Barbolifchen am ıften Januar 1624 im Befitz ges 
habten geiftlichen Bhter nun und nimmermebr dem 
dortigen evangelifchen Landesherrn, ſelbſt nicht als 
Biſchof feines Landes, ein Reformarionsrecht, und 
wenn er fie auch 6) zum Behuf eines Fatholifchen Gottes» 
dienfles anwenden wollte. — nun beſonders Die hieher⸗ 
⁊ pal⸗ 
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paſſenden Stellen des Fr. Inſtr. berrifft, fo ſtatuirt der B 
1) zwißchen den beyden $$. a5 und 26. in der objeftiviichen 
Beſtimmung, was nehmlich die Pertinenzen, Renten um 
Sefälle betrifft, einen Parallelismus und Reciprofation, 
Dagegen fchränkt er =) in der fubjeftiviihen Defkimmung 
den Parallelismus blos auf die beyden gegenfeitigen Religiense 
theile ein, verwirft alle ertenfive Deutung, und verfteht alfa 
unter den catholicis poflefloribus des 6. 26. auf keinerley 
Weiſe Starus. 3) Die im 4sften $. des Fr. Inſtr. allegirte 
66. aus dem Religiongfrieden will er nach dem folgenden 6. 46, 
erklärt woiffen, wonach die Katholifchen gleich den Evangel⸗ 
fihen der auswärtigen Nenten- und geiftlichen Stifter halber 
auf den Befisftand vom Entfcheidungstag für rebucire zu hal 
ten feyen, und im Punkt der Renten zwifchen beyden Reii 
gionstheilen volige Sleihheit herrſche, weiterhin auch bee 
a7fte $. und vorzuͤglich deſſen ates Glied: quae vero 
vantur von Fatholifchen und proteftantifhen Btiftern zu ers 
Elären wäre. Den Deftruftionsfall verfteht er 4) nur img 
phyſiſchen Sinn, und unter den Dominiis Monafterii, feu 
Loci, in quo ıd fitum, einzig und allein den Eigenthums⸗ 
beren vom Grund und Boden, Ferner hält er 5) bey Er⸗ 
Elärung des Weftph. Fr. unasweichlich und fo lange bey denen 
darin abgefaßten allgentein feftgefegten Grundregeln, als kei⸗ 
ne befondre und ausdrüdliche Ausnahmen — dergleichen «6 
auch wirklich giebt — verglichen worden. Hieher rechnet er 
nun vornehmlich die Religionsrechtsgleichheit zwiſchen dem. 
Ständen beyderley Religion, als welche abfichtlid vorn anges 
_ fest, um eines Theils den Mangel des Neligionsfriedens das 
durch zu ergänzen, und andern Theils um den evangelifchen 
mehr als hundertjaͤhrigen Forderungen endlich cinmal Senäge 
zu thun, gerade fo, in der Form wie fie ift, gefaßt, und ds 
den Verhandlungen vertheidige worden. Solchem allen nach 
bäle nun 6) der Verf. dafür, Ä 
baß der zwiſchen Mainz und Heſſen gbwaltende Rechts⸗ 
ſtreit zwar allerdings gewiſſermaaßen aus ben 6. 47. 
noch mehr und. direfter aber aus dem 45, 26 und 
. ften & des sten Art. zu erklären und zu entſcheiden 
ye. u 


Dies find die Srundfäge des Verf. in diefer verwickelten 
Materie, fo wie er fie zu Anfang des Buchs felbften befenne 
hat. So gern wir gewuͤuſcht Härten, unſern Leſern auch ze 
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das Refultat der Erlänteruig und Eritreidelung 
es ietzrern Satzes geben zu konnen, fo fehen wir uns jehach. 
pegen Diangel des Raums genöthigt, fir auf das Buch felbft 
2 verweiſen, das tpegen der darin überall bervorleuchtenden 
lehrſamkeit des Verſ. gelefen zu. werden verdient. OR. 


Swas Über die Huͤlfgelder. Ein Beytrgg zu des; 
Hungerſchen Gefchichte der Abgaben, befonders 
.:der Konfumtions. und Handelsabgaben in Sach⸗ 
fen, Dresden, bey ©erlach, "1784. a Bogen‘ 
in gr. 8up. u on 


Wenn ein Stäubiger zur Sicherheit feiner. Sorderung bie 
Smmilfion in des Schuldners Guͤther durch obrigfeitliche Huͤl⸗ 
fe erlanget, fo werden deshalb gewiſſe Gebühren entrichtet, 
welche man Huͤlfsgelder nennet. Woher dieles feinem Ur⸗ 
zung babe? Ob der Gläubiger oder der Schuldner diefe 
jelder zu Bezahlen ſchuldig fey? Was dieferhalb, auch wegen 
ihres Betrages in Sächfifhen und Brandenburgifchen Pros. 
zeßorönungen beftimmt worden? Wem die Erhebung’ und 
dir Genuß folcher Gelder zufomme? Das ift es alles, was 
in diefen beyden Bogen nothdürftig unterfuchet, erläutert: 
und beantwortet iſt. Unmoͤglich Eonnen fie aber ein Beytrag 
zu einer Befchichte der Steuren und Abgaben, und am we⸗ 
nigſten zu einer Geſchichte der Konſumtions⸗ und Handelgab⸗ 
ben ſeyn; denn dahin Einnen die Huͤlfsgelber eben -fo Tee 
nig, als die Beſcheide⸗ und Urthelsgebuͤhren gerechnet 
worden, ‘ — Fe 


| Lg. 


D. Johannis Ludovici Echardti — Faculr. Iurid. 
et Scabinät. len. Ordinarii; -Compendium ar- 
tis relatorige in u[um auditorum concinna- 


tum. den. 1785. 788. 8. Ä 


Der Verf. will die Anleitung zu Verfertigung der Relationen 
und das mit Necht, vom andern praktiſchen Collegien abge: 
$ fir 
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ſendert wiſſen, und ſie, wenn auch beydes in einem halben 

Jahr zu Stande gebracht werden ſolle, erſt nach der Anlei⸗ 

tung zur übrigen Praxis vorgetragen haben. Die Ars rer 

Jaroria hat nad) bein Verf. drey Theile: die Kunſt, Acten zur 
leſen, die Kunſt, Auszüge aus -denfelben zu niachen, und die 
Kunft, einen Vortrag daraus zu thun; die Erklärung der das 

Hin gehörigen Regeln wird theoria artis relatoriae genannt; 

nach diefem Plan handelt der. Berfofier von ber Theorie dep, 
Kunft ; Arten zu leſen; von der Theorie der Kimft, Arten zu 

esträhiren, und von der Theorie der Kunſt zu referiren; von 

Der ‚teßstern aber. wieder in ber dreyfachen Beziehung, je nach⸗ 

dem fie entweder Decrete oder Urrheile, oder Rechtsgutach 

gen zuͤm Endzweck hat; und bey der zivoten Art werden zu⸗ 

erft ordentliche buͤrgerliche Sachen zwoter Inſtanz, fobann 

ſummariſche Sachen, fernee Sachen zwoter Inſtanz, endlich 

peinliche Sachen, und bie Litis Denuntiation und Intkerven⸗ 
tion abgehandelt. So kurz dieſes Compendium iſt, ſo ent⸗ 
haͤlt es doch alles, was man darin zu ſuchen hat; vortreffliche 
eigene Beobachtungen, und die beſten Regeln, welche einen 
erfahrnen Meiſter der Kunſt verrathen; und Grundſaͤtze, 

(6. 29. 33. f. 37.) welche von der gewiſſenhaften Redlichkeit 
des Verf zeugen. Das einzige hätten wir gewuͤnſcht, ba es 
dem Verf. nicht gefallen hat, ſelbſt Mufter von Auszügen 
amd Relationen zu geben, daß er wenigitens bey jeder Gat⸗ 
ung. anf gute in andern &chriften enthaltene Muſter ver’ 
wieſen, und überhaupt‘ mehr Literatur beygebradt: hätte, 


Zwo Keben über die allgemeinen Grundfäse des Kri⸗ 
‚ inalrechts und deffelben Literargeſchichte. Won 
F. X. Jelleng, der Rechte Doctor und Prof. des 
bürgerlichen und peinlichen Rechts zu Freyburg. 
Mien. 1785. 726. 8. . 


Der Berf. ber ung in der Vorrede ſchon ein Vorleſebuch 
Aber eine fünftige Sofephina verfpricht, ſtellt in der erſten 
Nede die heut zu Tag gangbaren Srundfäge der peinlichen Ges 
feßgebung auf, und führt dabey auch andre Mittel außer 
den Strafen dem Verbrechen vorzubeugen aus. Endzweck 
der Strafen ift bey ihm unfer Schutz, unfere Ruhe, unfere 
Sicherheit; was darüber gefchieht, iſt unverantwortliche — 

am⸗ 
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; 8 drunter gefchieht, iſt theoretiſche Vernachlaͤßi⸗ 

ı . oürgerlichen Wohle; diefer große Endzwe aber. 
y untergeordnete Zwecke als fo viele Mittel er⸗ 

‚ ud) durch die Beſſerung des Verbrechers, ven; 

des hadens, und durch das einleuchtende abſchroͤcken⸗ 

4 für andere. &o wenig Rec. hierin und in mehrete 


undfägen mit beim Verf. einſtimmen kann, fo hat; 
eu au manche Stellen z B. von Verbrechen wider. die, 
gion mir Vergnügen gelefen; am meiften. auffallend ivae . 
i Klage des Verf. über des Ritters Michaelis klafter⸗ 
Borrede zum fechiten Theil. feines Moſaiſchen Rechts, 
von kompetenten Richtern ganz anders angeſehen wor⸗ 
en u. Die zwote Rede tft nichts anders als eine überlegte . 
Hi ‚des Kriminalrechts aus der Einleitung in das Mei⸗ 
ı amda re Compendien; wobey wir dem V. gerne 
eude gon , daß er wider alle bisherige theoretiſche 
elle Ausı ıng der Karolinifchen Halsgerihtsprduung 
| 1, als ob in derfelben den Neichsftänden nur 
e vage ten rehtmäßigen Gewohnheiten, nicht aber. 
unirge Abänderungen oder neue Geſetze vorbehalten worden 
er Die Schreibart und Rechtſchreibung des Verf. iſt 
ais man fie fonft aus jenen Gegenden gewohnt ift; aber . 
dey weitem nicht volllommen; 3. B. ©. 39. fagt er: 
« te nicht der Besächtigte fich fo entfchuldigen: mein 
1. ı nn ich gewuße bätte, daß ich diefe Strafe '. 
de, ich hätte nicht verbrochen. En. 


Zobann Heinrich Ehriftian von Selchow, Rechtes“ 
fälle - enthaltend Gutachten und Enrfcheidungen,. 
vorzüglich aus dem Teutſchen Staats » und Pri⸗ 
vatrecht. Zweyter Band. . Lemgo. 1783. 
263 Seiten. in 8. Dritter Band. 284 Sei⸗ 


} 
zen 
k 


® 


er vorliegende zweyte Band enthält die Nechtsfälle von 
3. 60. und der dritte Band die von 60 — 100; groͤßten⸗ 

heils find fie intereflant und wichtig, zum Theil aber auch 

geringerer Bedeutung. Wir wollen nur einige der er⸗ 
en anführen. Dec. 26. erklärt bie Abtretung der Forde⸗ 
u eines Juden an einen Chriften für ungiltig, Dec, 27. 
Ä ent⸗ 
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enthält einen intereffanfen Fall, too der Principal eines Seri⸗ 
benten, der die Öffentlichen Kaſſen beftehlen, und dad etit⸗ 
wendete Geld im Hazardfpiel verlohren hatte, von beſſen 
Mitfpielern Entſchaͤdigung fordert, und diefen der Manifeſta⸗ 
tiörisepd ; wie viel ein jeder von dem Seribenten gewennä- 
habe, auferlegt wird. Gebr unterhaltend iſt der Fall; in 
Dec. 28. über das pflichtwibeige Befragen eines en 
Beamten. Ein im Zorn und Truntenheit begangener Dod⸗ 
ſchlag, wobey das Corpus Delilti großen Zweifeln unter 
worfen ift, wird in Dec. 29. mit iehnjährigem Veftungebau 
beſtraft. Die Kindsmoͤrderin in Dec. 32. wäre wohl zu’: 
nicht mit dem Leben davon gekommen. Ein Teſtament, weis 
ches ein Reichsfuͤrſt geniacht, und feinem Nachfolger in der 
Regierung zu uͤbergeben befohlen hatte, wird in,Dec. 35. für. 
ungiltig erklärt. Die 36fte Dec, über eine Holzabgabe des 
ſoſters Adelberg hat ſehr ſtarke Itieifelsgrände: In bee 
3ſten Dec. unterfchiebene Veruntreuungen —— 
Bedienten betreffend, wird ein Füuͤrſtlicher eimerath 
Hofmarſchall und KRammerpräfident mit achtjaͤhriger · und ' 
andere Bebdiente mit fürzerem Gefaͤngniß beftraft; gelegens 
beitlich erfähre man hiebey, daß die englifchen Subſidientrup⸗ 
petr im beyden Kriegen großen Schleifhandel getrieben. Uns“ 
ter die wichtigen Fälle des zweyten Bandes gehören ferner Dee; . 
38. über dag graflih Schulenburgiſche Familienfideicommiff, 
Dee: 39. über die Bezehendung des‘ übercompleten Garben 
md des fogenamnten Kindes, Dec. 40, über bie Erhöhung 
der Dienfte und Dienftgelder; Dec. 48. über die Einlöfung 
des: Surs Toliteivinkef; Dec. ss. über die Erweiterung des 
—8 Dec. 59. über die Frage, ob der Landesherr 
saidegründe in Gärten verwandeln und einzäunen koͤnnc. 
welche verneinet wird, weil die Dorfseinmohner auf denfels 
ben feit undenklichen Ssahren die Koppelhut hergebrache hat⸗ 
ten. und Dec. 60, über Deputatgelder aus einem Lehn. Der 
in Dec. 49. einer ziemlich verdaͤchtigen Kindsmoͤrderin zuere 
Tannte Reinigungseid fcheint doch große Bedenklichkeiten zu 
haben. = 


In dem beitten Band it Dec. 61. in S. Bereus wider 
die Grafen von Erbach ſchon befonders in Folio gedrudt, 
In Dec. 63. zweifelt Rec. noch immer, ob bie Auszeichnung 
des Pla&es, 100 die Berechtigten waiden follten, ein res me- 
rae ſacultatis geweſen. (Eben fo ſind uns bey Dec, 66, über 

das 


von Der Rechtsgelahrheit. 209 


das Teftament eines Sinnloſen, manche Zweifel aufgeftoßen, 
wenn 3. B. aus gewiſſen ungefchickten Ausdrüden Sinnlofigs 
keit geſchloſſen, und zu einem gerichtlichen Teftament die Un⸗ 
terſchriſt des Teſtirers erfordert reird. In Dec. 67. über ein 
teftamentum recipirosum ift offenbar das Fideicommiß aͤu⸗ 
ßerſt erzwungen, und müßte es dem Rechtsgelehrten, welche 
der Verf. dabey auf eine unanftändige Art zu widerlegen ſucht, 
ein leichtes ſeyn, auf diefes,, obwohl mit bem adelichen Was 
beftätigte Sutachten zu antworten; iſt nicht die ſtaͤrkſte 
mmehung, daß wenn die Teftirerin ihren als Erben einges 
en Mann mit einem Sidelcommiß hätte befchweren wollen, 
es bey fo vieler Veranlafiung und Anmahnung, da ihr 
dann fie auf diefe Art eingefegt hatte, deutlich gefagt haben 
würde; und daß alſo, da fie diefes nicht getan, fie fein Bir 
deicommiß haben wollte... In Dec. 69. wird wegen eineg in 
der Melancholie begansenen Todfchlags nur der öffentlichen 
Sicherheit halber lebenswieriges Zuchthaus erkannt. Eben 
dieſes wird als Strafe wider eine Kindsmoͤrderin in Dec. 77, 
en nahe an Vorſalz hingrenzender Fahrlägigfeit erkannt 
Merkwuͤrdige Fälle find ferner Dec. 71. über das Naͤherrecht 
an einem -Sideicommißgut. Dec. 72. über eine väterlihe 
Difpefition wegen Ausfteuer und Aljmentation der Töchter - 
. aus dem Lehen. Dec. 73. über eine aufgehobene Einkind⸗ 
ſchaft, welche durch die Wiederheyrath eines der unirenden 
Eltern fo geſchieht, daß die unirte Kinder auf Thellung mit⸗ 
tehft eines Sinventarium Elagen können, wobey die Art ber. 
Theilung genau angegeben wird. Dec. 74. über einen Mais 
erbof und dazu gehörigen Zehenden. Dec, 80. über die Wie⸗ 
Bereinläfung eines widerfäuflich verkauften oder verpfändeten. 
Zehendene. Dec, 81. üßer die Frage: Ob der Lehenserbe die. 
Kaufgelter für ein Lehen zu conferiren fchuldig fepe? und 
Dec. 97. über die Koſten zu Wiederaufbauutig einer Kirche. 
Dec. 88. fo wie auch 20. wird entfchieden , daß der Bey⸗ 
fehlaf eines Ehemanns mit einer ledigen Weibsperfon nicht 
Chebtruch, fondern nur ftaprum feyes jedoch wird er in Dec, 
94. allein in Beziehung auf die Eheſcheidung Ehebruch ges 
nannt. In Dec. 92. kann Rec. zu dem erfannten Separas 
tionsrecht keinen rechtlichen Srund finden. - Dec. 97. ver 
ee Salnien Beten mai falich iberfhrichen dein 
84 fie keine Spur von Injurien, fondern die Unterſuchung 
Des Verdachts wegen Diebſtals entfäk, — 
. | Naͤhe⸗ 


Runge Nachrichten 


Naͤhere Entwickelung der vornehmften Streltftagen, 
die Ehen naher Blutsfreunde betreffend, ſammt 
einem Vorſchlag zur Vereinigung der Gegen⸗Par⸗ 
tien. Tuͤbingen. 1785. 436 ©. 8. 


7 


Der Verf. dieſes Werks ſoll ein jetzo verſtorbener Pfarrer 
Daſer im Wuͤrtembergiſchen ſeyn. Mit Sprache und Schreib⸗ 
art nimmt es der V. nicht ſehr genau, und miſcht beſonders 
Latein in Menge in fein deutſches Werk. Nach der Vorrede 
baden dem Verf. zu diefer Abhandlung befonders die beyden 
Shriften: Borbaifcbes Bedenken über die Srage: ob 
Die Ehe mit des Bruders Wittwe erlaubt feye? ſammt 
deſſelben umfländlicber Widerlegung 1752 und Jeru⸗ 
falems Beantwortung der Stage: ob die Ehe mit dee 
Schweſter Tochter nach denen göttlichen Geſetzen zu⸗ 
laͤßig feye mit Anmerkungen erläutert von GBübling 
1755. Anlaß gegeben, und bie beyden in denfelben unterfichten 
Fälle machen auch den Hauptgegenftand biefer Abhandlung 
aus. Die Entfcheidung geht dahin, daß die Ehe mit der vers 
ftorbenen Frau Schweſter zu erlauben, aber nicht anders, 
als nad) vorhergemachter Gegenvorſtellung, ernftlicher Miß⸗ 
rathung, und wenn diefes nicht frushten will, mit einem 
ſtarken Tar; fo möchte auch, fagt der Verf. die Ehe mit des 
verfiorbenen Druders Witwe wabrfcheinlich bdifpenfabel 
feyn, weilen Gott felbft difpenfirt, nicht nur in gewiſſem 
Fall erlaubt, fondern auch geboten, mithin ſolche für diſpen⸗ 
fabel erlärt bat, auch da folche mit der vorhergehenden Ehe 
in gleichem Grad fliehen, doch abır mit einer ftärfern Tax 
als dorten, wodurch dann verhütet werden fann, daß es 
nicht allgemein wird. (Damit haben unfere Lefer zugleich 
eine Probe der an andern Stellen noch weit unerträglidgern 
Schreibart des Verf.) Die Ehe mit des Bruders ober 
Schweſter Tochter wird für ganz unerlaubt gehalten, weis 
len bier der Reſpectus Parentelae im Weg fiebet, und 
ein horror naturalis zum Brund liegt. So viel Fleis und 
literariihe Kenntniſſe diefe Arbeit verräch, fo gehöre doch 
viele Gedult dazu, wegen des edelhaften Stils, des Mans 
gels eines Plans und erträglicher Ordnung und des vielem . 
überflüßigen Geſchwaͤtzes aus einer nicht mehr gangbarem . 
Dogmatif, es ganz durchzuleſen. Die Orundfäge des Berf. 
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som horrore phyfico et marali find nichts ale Vorurtheile, 
und eben fo das behauptete Verbot: des Naturrechts von 
Ehen unter nahen Anverwandten. Wenn der Verf. das. Recht 
der Seiftlichfeit, in Eheſachen, und fogar in Fleiſches verbre⸗ 
chen an der Gerichtsbarkeit Theil zunehmen, wider Prof, 
Schott Obſervat. de legib. connub.. und andere hehauptet, 
fo verrathen feine ſchwachen Gründe genug, daß er eine 
fhlimme Sache vertheidigt; in dem mofaifchen Recht, glaube 
gr zwar, daß nicht die Grade verboten, jedoch auf Die Gleich⸗ 

ber Grade Ruͤckſicht zu nehmen, gleichwohl diefes in der 

waͤgerſchaſt nicht fo genau, als in der Blutsverwand⸗ 
ſchaft zu rechnen ſeye.“ Wo ein horror phyficus vor einer 
Ehe vorhanden ift, giebt er keiner Difpenfation Statt, weiß 
abes die Falle nicht zu beſtimmen, wo jener eintrete; eben 
fo finde Difpenfation nicht Statt, mo ein refpedtusparen- 
selse unterlaufe, doch foll diefeg nicht zu weit, z. B. bis auf 
Geſchwiſtrichkinder ausgedehnt werden, Cgleichfam als ob un⸗ 
ter biefen ein reſpectus parentelae wäre). Am Ende mache 
ber Verf. den Borfchlag , daß durch eine Provinzialfynode 
ein Schluß über jene Streitfragen abgefaßt, und darüber 
mit andern benachbarten Evangelifchen Neichsftänden come 
summichet werden ſolle. Ä . 


Im, 


Caroli Ferdinandi Hommelii, I. V. et Philofoph,; 
Daoct. etc Rhapfodia Quaeftionum in foro 
quotidie obvenientium neque tamen legibug 
- desifarum. Eaditio IVta. Volumen VI. Curs- 
‚vit Carolus Gottlob Roefig, Phil. Doctor et 
art. lib. Mag. — Byruthi, 1785. 608 Sei- 
ten in 4. nu 


De Werth der Hommelſchen Rhapfodien iſt bereits feit dem 
£ 1764 zu ſehr entfchieden, als daß es nöthig wäre, bey 
der gegenwärtigen Auflage noch etwas zu ihrem Lobe beyzufuͤ⸗ 
gen. Diele: 6te und wahrſcheinlich letzte Band derielben 
entfpricht den übrigen an Reichhaltigkeit der Materien aus 
allen Iheilen der Rechtsgelahrtheit. Er enthält auf 603 Sei» 


zen 214 Obſervatioren. Indeſſen iſt nicht zu leugnen —5 


i d 
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unter fo vielen guten. und intereſſanten Bemerkungen auch meh⸗ 
rere haͤngſt bekannte, und von andern beſſer und umflandib 
cher abgehandelte Sachen gemifcht find, durch deren Weg 
laſſung das Werk dem Käufer um: vieles wohlfeiler hätte ges 
liefert werden fünmen, und wir find überhaupt der Md 

daß Hr. Prof. Roͤſſig das gelehrte Publikum weit mehr hätte 
verbinden können, wenn er flatt diefer ganz neuen Auflage 
der Rhapfodien eine Auswahl der beften und intereſſanteſten 
Dbiervationen geseoffen , und folche mit Weglaffıng aller nin 
nüsen Meitläuftigkeit beforgt haben würde. Und zu -wad 
Ende hier abermals des verftorbenen Hofraths bekannte Ariad⸗ 
ne mitabgedruckt worden, iſt gar nicht abzufehen. Dadt 
Abhandlung fchon längft zu ihrem Vortheil befanne Mt, 
Bätte der Herausgeber diefen Band nicht ohne Noch damit 
vergrößern, und den größten Theil der Käufer, welchen fi 
zuverläßig ſchon beſitzt, nicht im Die Nothwendigkeit verfegum 
follen, fie nunmehr in den Rhapſodien nochmals kaufen zu 


Was die in diefem Band enthaltenen Obfervationen bes 
trifft, fo bemerken wir hiervon folgende: Su der 7203ten Ob⸗ 
ſervation ſucht der Verf. durch Feſtſetzung beflerer Grundre 
geln in der Lehre von verlofchenen Rechten, und deren. Wie⸗ 
derauflebung ein helleres Licht anzuſtecken, verfolgt diefe Ma⸗ 
terie noch weiter in der 7o4ten Obiervation, und wenbet füs 
dann feine Grundſaͤtze auf den Fall an, wenn ein dem Klo⸗ 
ſter entflohener Mönch). zur Evangeliſchen Religion überges 
gangen if. Er nimmt hierbey den bekannten Serftlacherifihen 

al zum Beyſpiel, und tritt, wie billig, den Gründen bey, 
welche vom geheimen Neferendar Gerſtlacher in feinen hier⸗ 
über herausgegebenen Schriften ausgeführt worden. Ein ſol⸗ 
ger Mönd) recuperirt allerdings fein Erbrecht auf alle kuͤnfti⸗ 
gs Erbſchaften. Er ift fein abtränniger vom rechten fans 
ben, und verläßt das Kloſter auf eine rechtmaͤßige Ark ıc. 
Es ift aber leider befannt, was für Schwierigkeiten in’ ber⸗ 
gleihen Vorfaͤllen von Fatholifcher Seite gemacht merden, 
es voäre fehr zu wuͤnſchen, daß man von Seiten des gai 
Reichs fih hierin auf beſtimmte Regeln und Grundfähe ve 
einigen Tonnte, voietohl-audh hierzu Beine Wahrfcheirilicheened 
sorbanden if. Obſt 714. Fehlen bey Verbrechen nur med 
wenige Sabre an der vollen Verjährung, fo bewirkt dieſes 
eine außerordentliche Strafe. Jedoch iſt natürlicher LER 
bischen zwiſchen einem · ſolchen Verbrechto, der In fin SBen 
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Beie ſortfaͤhrt, und jenem, der die deutlichſten Merkmale dee 
Beſſetung von fi giebt, ein Unterſchied zu machen. Of, 
718. In Sachſen erhalten die hypothekariſchen Glaͤubiger 
die Zinſen zugleich mit dem Kapital, wenn auch in dem ges 
richtlichen Conſens nicht gefage werden: „Auf Kapital und 
Binfen.“ Obſ. 722. Wenn dem Gigenthümer eine Sache 
ratwendet worden, fo kann er wider den Entivender auch 
alsdenn noch die Eigenthumsklage anjtellen,, wenn diefer die 
Sache einem Dritten vernfänder hat. In der Obſ. 37 fimme 
ein nener Ausdruck von Was man fonft: . beybringes 
wert, will er Semiprae ſumtiones genenit wiſſen. Obf. 
743. Die roͤmiſche Berechnung, wir lange noch «in Menſcqh 
Seen vermuthet werde, ift heut zu Tag außer Obiervang. - 
chtiger ift die Suͤßmilchiſche Berechnung. Die 7 48ſte Obs 
ſervation enthält verfchiedene Bemerkungen vom Al zugs⸗ 
geht, und 750 über die verſchiedenen Zechte und Verbind⸗ 
lichkeiten des Autors und Verlegers. Der Verleger bezanfe 


Bas Honorarium blos für die Arenheit, das Manufeript un 


den Druck bekannt machen zu Dürfen. Dem Auto: bleibt dat 
dominium direftum bevor. Nah der 753 Obf fällt Heut 
Tag der Untericyied zwiſchen Partrimonialgüter und Sie 
kus weg. Vende haben gleiche Rechte, und wenn gleich ein 
Fuͤrſt ale Privarperfon Vorträge ſchließt, To kömmt demſel⸗ 
Han jedoch eine ftiliihmweigende Hypothek ſammt der Wieder⸗ 
einfekung in den vorigen Etand zu gut, welche erſt in 4a 
Zahren verfäßre wird. Berner hat auch (Obſ. 75) der Fis⸗ 
kus eines answaͤrtigen Fuͤrſten nach hergebrachtem Voͤlkerrecht 
eine ſtillſchweigende Hypothek auf das Vermögen auswaͤrti⸗ 
ger Unterthauen. Die 756 Obſ. enthält etliche Anmerkuns 
gen uͤber Fidei Kommiſſe, und obgleid) nach der 760ſten Obſ. 
in einem Chirographo die Klauſel enthalten ik: „Erſt nach 
geſchehener Auffündigung die Summe wieder zudezahlen, ie 
tan demohnerachtet die Verjährung gegen den Glaͤubiaer 
art finden. 061.761. Gute Bemerkungen für Landphufick, 
erzte und Hebammen Bey Abfaflung des \ifi reperzi. Obſ. 
196. Der Kirche ſteht das Eigenthum der Kirchenguͤter niche 
allein zu, iondern der Patron hat das obere Miteinenchung 
an denfelben, und der Biſchof der Kirche die Obervormunh⸗ 
haft Obſ 881. Hat gleichwohl ein Klient die Schrift ſel⸗ 
nes Sachwalters mitunterſchrieben. ſo wird jedoch die in dewe 
ſelben enthattene Sufurie mehr diefem zugerechnet. DEF 885, 
Bey erhöhten Ungehorlamsitcafen iſt die Klauſel „mis You 
. Bibi. LXXI. B. LSGt. 9 ber 
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Naͤhere Entwickelung der vornehmſten Streitfragen, 

die Ehen naher Blutsfreunde betreffend, ſammt 

einem Vorſchlag zur Vereinigung der Gegen⸗Par⸗ 
ten. Tuͤbingen. 1785. 436 ©. 8. 


Der Berf. diefes Werts fol ein jego verftorbener Pfarrer 
Dofer im Würtembergifchen feyn. Mit Sprache und Schreibs 
art nimmt es der B. nicht fehr genau, und mifcht befonders 
Latein in Menge in fein deutfches Werl. Nach der Vorrede 
baben den Verf. zu diefer Abhandlung befonders die beyden 
Schriften: Borbaifcbes Bedenken über die Srage: ob 
Die Ehe mit des Bruders Wittwe erlaubt feye? ſammt 
deſſelben umſtaͤndlicher Widerlegung 1752 und Jeru⸗ 
falems Beantwortung der Frage: ob die Ebe mit der 
Schwelter Tochter nach denen göttlichen Geſetzen zu⸗ 
laͤßig feye mit Anmerkungen erläutert von Guͤbling 
1755. Anlaß gegeben, und diebeyden in denfelben unterfuchten 
Fälle machen auch den Hauptgegenftand diefer Abhandlung 
ons. Die Entfcheidung geht dahin, daß die Ehe mit der ver- 
ſtorbenen Frau Schwefter zu erlauben, aber nicht anders, 
als nad) vorhergemachter Gegenvorſtellung, ernftlicher Miß⸗ 
rathung, und wenn diefes nicht frushten will, mit einem 
ftarfen Tar; fo möchte auch, fagt der Verf. die Ehe mit des 
verfiorbenen Bruders Wittwe wabrfcheinlich difpenfabel 
ſeyn, weilen Gott felbft difpenfirt, niche nur in gewiſſem 
Fall erlaubt, fondern auch geboten, mithin ſolche für difpens 
fabel erflärt bat, auch da folche mit der vorhergehenden Ehe 
in gleichen Grad fleben, doch abır mit einer ftärfern Tax 
als borten, wodurch dann verhütet werden kann, daß es 
nicht allgemein wird. (Damit haben unfere Lefer zugleich 
eine Probe der an andern Stellen noch weit unerträglidgern 
Schreibart des Verf.) Die Ehe mit des Bruders ober 
Schweſter Tochter wird für ganz unerlaubt gehalten, weis 
ken bier der Reſpectus Parentelae im Weg fiebet, und 
ein horror naturalis zum Brund liegt. So viel Fleis und 
literariſche Kenntniſſe diefe Arbeit verräch, fo gehöre doch 
viele Gedult dazu, wegen des edelhaften Stils, des Mans . 
eis eines Plans und erträglicher Ordnung und des vielem . 
erflüßigen Geſchwaͤtzes aus einer nicht mehr gangbarem . 
- Dogmatif, es ganz durchzuleſen. Die Orundfäge des Verf. 


. 
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som horrore phyſieo er marali find nichts als Vorurtheile, 
und eben ſo das behauptete Verbot des Naturrechts von 
Ehen unter nahen Anverwandten. Wenn der Verf. das Recht 
der Geiſtlichkeit, in Eheſachen, und ſogar in Fleiſchesverbre⸗ 
chen an der Gerichtsbarkeit Theil zu nehmen, wiber Prof, 
. Schott Obſervat. de legib. connub,. und andere pehanptet, 
fo verrathen feine ſchwachen Gründe genug, daß er: eine 
ſchlimme Sache vertheidigt; in dem mofaischen Recht, glaube 
er zwar, daß niche die Grade verboten, ‚jedoch auf die Gleich⸗ 
—*— Grade Ruͤckſicht zu nehmen, gleichwohl dieſes in der 

waͤgerſchaſt nicht ſo genau, als in der Blutsverwand⸗ 
Schaft zu rechnen ſeye. Wo ein horror phyficus vor einer 
Ehe vorhanden ift, giebt er keiner Diipenfation Statt, weiß 
aber die Falle nicht zu beſtimmen, wo jener eintrete; eben 
fa finde Difpenfation nicht Statt, wo ein relpectusparen- 
telae unterlaufe, doch foll diefes nicht zu weit, z. B. bis anf 
Geſchwiſtrichkinder ausgedehnt werden, (gleichfam als ob une 
ter diefen ein reſpectus parentelae wäre). Am Ende made 
der Verf. den Vorſchlag, daß durch eine Provinzialfpnode 
ein Schluß über jene Streitfragen abgefaßt, und darüber 
mit andern benachbarten Evangelifchen Neichsftänden come 
municirt werden folle, Zn 


Im 


Caroli Ferdinandi Hommeli, I. V. et Philoſoph. 
Doct. etc. Rhapfodia Quaeftionum in fora 
quotidie obvenientium neque tamen legibug 
esifarum. Editio IVta. Volumen VI. Cura-. 
‚vit Carolus. Gottlob Roefig, Phil. Doctor et 
art, lib. Mag. — Byruthi, 1785. 608 Gele“. 


ten in 4. 


De Bes der Hommelſchen Rhapfodien ift bereits ſeit dem 
Zahr 1764 zu ſehr entſchieden, als dag es nöthig wäre, bey 
der „gegenwärtigen Auflage noch etwas zu ihrem Lobe beyzufuͤ⸗ 
gen. Diele: ste und wahrfcheinlih letzte Band derielden 
entſpricht den Übrigen an Reichhaltigkeit der Materieu aus 
allen Theilen der Rechtsgelahrtheit. „Er enthält auf6os Sei⸗ 
ten 214 Obſervatiorzen. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß 


€ » 
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anter fo vielen guten und inteteffanten Bemerkungen auch mäß 
rere Fängft bekannte, und von andern. beffer und umflandh 
cher abgehandelte Sachen gemifcht find, durch deren Wiege 
laſſung das Werk dem Käufer um: vieles woblfeiler hätte ges 
liefert werden koͤnnen, und wir find überhaupt der M | 
daß Hr. Prof. Roffig das gelehrte Publikum weit mehr hätte 
werbinden Eonnen, wenn er flatt diefer ganz neuen Auflage 
der Rhapfodien eine Auswahl der beften und intereſſanteſten 
Obſervationen getreffen , und folche mit Weglaſſung aller nin 
nuͤtzen Weitläuftigkeit beforgt haben würde. Und zu was 
- Ende hier abermals des verftorbenen Hofraths bekannte Atiad⸗ 
ne mitabgedruckt worden, iſt gar nicht abzufehen. Da 
Abhandlung fchon längft zu ihrem Vortheil befanne iſt, 
Bätte der Herausgeber diefen Band nicht ohne Noth damut 
vergrößern, und den großten Theil der Käufer, welchen fie 
zuverläßig ſchon beſitzt, nicht in die Nothwendigkeit verfegun 
follen,, fie nunmehr in den Rhapſodien nochmals Laufen zu 


muͤſſen. | 

Was die in diefem Band enthaltenen Obfervationen bes 
eetfit , fo bemerfen wir hiervon folgende: Ju der 203ten Ob⸗ 
ferontion ſucht der Verſ. durch Feſtſezung beſſerer Grundre⸗ 
geln in der Lehre von verloſchenen Rechten, und deren Wie⸗ 
derauflebung ein helleres Licht anzuſtecken, verfolgt dieſe Ma⸗ 
terie nach weiter in der 704ten Obſervation, und wenbet ſo⸗ 
dann ſeine Grundſaͤtze auf den Fall an, wenn ein dem Klo⸗ 
ſter entflohener Moͤnch zur Evangeliſchen Religion überge 
gangen iſt. Er nimmt hierbey den bekannten Gerſtlacheriſchen 
Zall zum Beyſpiel, und tritt, wie billig, den Gruͤnden bey, 
welche vom geheimen Referendar Gerſtlacher in ſeinen hier⸗ 
Aber herausgegebenen Schriften ausgeführt worden. Ein ſol⸗ 
cer Mönd) recuperirt allerdings fein Erbrecht auf alle kuͤnfti⸗ 
ge Erbſchaften. Er ift Fein abtränniger vom rechten Gans 
ben, und verläßt das Klofter auf eine rechtmäßige Ark x. 
Es ift aber leider bekannt, was für Schwierigkeiten in’ ber⸗ 
gleichen Vorfaͤllen von Fatholifcher Seite gemacht werden, 
es waͤre fehr zu wuͤnſchen, daB man von Seiten bes gatızeik 
Reiche fich hierin auf beſtimmte Regeln und Srundfähe ve 
einigen koͤnnte, wiewohl auch hierju Reine Wahrfchemifichtend 
vorhanden if. Obſt 714. Fehlen bey Verbrechen nur no 
wenige Sabre an der vollen Verjährung, fo bericht dieſes 
eine außerordentliche Strafe. Jedoch ift natürlicher Wetſe 
hierbey zwiſchen einsen- ſolchen Wecbrechte, der Inn Bee . 
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Beie forffährt, und jenem, der die deutlichſten Merkmale bee 
ng von fi giebt, ein Unterichicd zu machen. Obſ. 

718. Su Sachſen erhalten die hypothekariſchen Glaͤubiger 
die Zinſen zugleich mit dem Kapital, wenn auch in dem ge⸗ 
richtlichen Conſens niche gefage werden: „Auf Kapital und 
Binfen.“ Obſ. 722. Wenn dem Eigenthuͤmer eine Sache 
iutwenbet ‚oe kann er wider den Entwender auch 

alsdenn noch die Eigenthumsklage anjtellen,, wenn dieſer die 
Sache einem Dritten verofändet hat. In der Obſ. 37 fimme 
ein nener Ausdruck vor. Was man fonft: . beybringes 
wet, will er Semiprac/wmtiones genennt wiſſen. Dbf 
743. Die romiſche Berechnung, wie lange noch «in Menſqh 
feben vermuthet werde, iſt heut zu Tag außer Dbiervang. 
ger ift die Suͤßmilchiſche Berechnung. Die 7 40ſt. Obs 
ſervation enthalt verfchiedene Bemerkungen vom At zugs⸗ 
decht, und 750 über die verſchiedenen Rechte und Verdind⸗ 
Uteiten des Autors und Verlegers. Der Verleger bezault 
das Honorarium blos für die Freyheit, das Dianufeript durch 
den Druck bekannt machen zu Dürfen. Dem Auto: bleibt dag 
dommium direftum bevor. Nah der 753 Obſ Fällt heut 
” Tag der Unterfcyied zwiſchen Patrimonialgüter und Fie 
wkus weg. ende haben gleihe Nechte, und wenn gleich ein 
Furſt als Privarperfon Vorträge fehließt , fo Eimmt demfels 
. en jedoch eine ftiliihmweigende Hypothek ſammt der Wieder⸗ 
einfekung in den vorigen Etand zu gut, welche erſt in 4a 
Zahren verfäßre wird. Ferner bat auch LObf.754) der Fis⸗ 
Fu eines answaͤrtigen Fürften nach hergebrachtem Voͤlkerrecht 
eine ſtillſchweigende Hypothek auf das Vermögen auswaͤrti⸗ 
ger Unterthauen. Die 756 Obſ. enthält etliche Anmerkim⸗ 
gen über Fidei Kommiffe, und obgleich nach der 7 6oſten Obſ. 
in einem Chirographo die Klauſel enthalten iſt: „Erſt nach 
geſchehener Auffuͤndigung die Eunume wiederzaßezahfen, ie 
fann demohnerachtet die Verjährung gegen den Glaͤubiager 
kurt ſinden 061.761. Gute Bemerkungen für Landphpfick, 
erste und Hebammen bey Abfaflang des \ifi reperri. Obſ 
196. Der Kirche ſteht das Eigenthum der Kirchenguͤter niche 
allein zn, ſondern der Datron bat das obere Miteigenthum 
an denfelben, und der Biſchof der Kirche die Dbergormande 
ſchaft O6. 881. Hat gleichwohl ein Klient die Schrift ſel⸗ 
nes Sachwalters mitunterfhrieben, ſo wird jedoch die in dem 
Dep ne —— it die fe ae * 
ng Q auſel „mis Vor⸗ 
D. Dil LXXILD.LSE 8 —— 
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bebalt der Verwirkten,“ vollig überflüßig, weil folche der 
Richter aud) ohnedies fordern Eann. . Obf. 899. Titulargra⸗ 
fen, welche Feine Grafſchaft befigen , gehören weder zum has 
hen noch niederen Adel, und formiren eine mittlere Klaffe 
zwiſchen beyden. — ya 


Noch muͤſſen wir bemerken, daß Hr. Prof. Roeſſig bee 
Verlagshandlung zum. Gefallen diefen ten Theil der Rhapf 
"anmittelbar auf die fchon feit dem Jahr 1782 erfchienenen 

drei erften Theile dieſer Ausgabe um deßwillen folgen laſſen, 
weil eines theils die Buchhandlung ihre noch vorrächigem 
Exemplarien des aten und sten'Theils der alten, Ausgabe 

“auf eine aͤhnliche Weife — vielleicht mit Umdruckung des . 
Titelblatts — dabey abzufegen, und anderntheils vorläufig 
etwas Gewinn durch den Abſatz diefes neuen Theilsder Rhap 
fodien zu ziehen gedenft. Es mögen fich.alfo die Befitzer 
der drey erften Theile diefer oten Ausgabe wohl vorfehen, dag 
“fie nicht — weil dann dod) diefe Ausgabe etwas vermehrt If 
— den sten und sten Band der alten Ausgabe erhalten 
Das Hauptreaifter, nebft der vom Herausgeber verfprogher 
‚nen Lebensbefchreibung des. verftorbenen Hofraths haben wit 
"noch zu erwarten. Ä * 


Daniel Nettelbladt, potent. Boruff. Regi a Con- 
- filiis intimis, Academiae Fridericianae Nire- 
: &oris et Ordinarii Facultatis luridicae, Syfte- 
: ma elementare univerfae Iurisprudentiae na; 
turalis in ufum praeletiionum academica- 

rum adornatum. Halae, 1785. 781 Seh 

ten in gr: 8. u on 


Den der Anzeige der neuen Ausgabe diejes Lehrbucheg finden 
wir nichts weiter zu bemerken, als daß. es auch diesmal laut 
der Vorrede verbefiert und vermehtt feyn foll. Letzteres koͤn⸗ 
nen wir nun , da das Bud) ohnehin zum afademifchen Ge 
Granche zu ftark iſt, eben nicht billigen; haben es aber auch 
bey der fonft gut gewählten Litteratur nicht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, bey welcher wir hin und wieder z. B. bey der Geſetzge 
B 34 | | Bungee 
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bungs⸗ und dem Strafrechte verſchiedene neuere Schriften 
Meſn, die allerdings eine Anfuͤhrung verdient gehabt 
en. ur 


“a x 


B. Chrißoph. Frid, Schott, Philofoph. et Theolo: 
giae Dottoris, in Academia Tubingenfi 
quondam Profefloris Theol. extraord. et 
“ Philofoph. pract. Eloquentiae ac Poefeos or- 
_  @lnarii'etc. Differtariones iuris naturalis. Col- 
‚ 3egit, recenfuir, pkaefarus eft et indicem ad- 
ecit Auguf. Ludovic. Schott, Philofoph. et 
.V.D, — Erlangae, apud Palm. 1784. 

.. Tom. I. 438 und Tom. II. 423 Öeiten-in'g. 


Die in diefen beyden Bänden enthaltenen Diſſertationen un⸗ 
terſcheiden ſich durch die gute Schreibart, durch den hellen 
Vortrag, und die Wichtigkeit der Materien fo feht von dem 
gemeinen Haufen diefer Gattung von Schriften, daß fle' es 
"mit Recht verdienten der Zerſtreuung entriffen- zu werden, 
Da indeflen die einzelnen bier zuſammengebrachten Stuͤcke 
längft ruͤhmlich bekannt find; fo wird ihre Yeurcheilung nun 
nicht. mehr, noͤthig feyn, und die bloſſe Anzeige ihrer 
gegenwärtigen Sammlung und ihres Inhaltes genuͤ⸗ 


gen. | 

Es enchält nämlich der erſte Band die Differtatipnent 
de eo, qüod iuftum eft circa relaxarionem itrisiurandi$ 
de chra principis circa pretium =eris fignati f. monerae$ 
de notione obligationis ; confenfus praelumtus cum quaſi- 
contractihus e 1.N. profcriptus ; de genuino fonre iuris Vie 
tae et necis; an iuftum effe poflit quod non eft hone= 
ftum 23 de eo quod licitum eft circa infitionem variolarum3 
.de iuftis iuris bellum gerendi et inferendi limitibus; de 
fonte.iuris nat utrum ın inftin&tibus, an in ratione quae- 
sendo; rem fru@tusque confumtos a b.f. pofleflore non. 
seftitui debere; de origine dominiorum 5 und de notion@® 
virtutis. Der 3weyte Band hingegen begreift die Diſſerta⸗ 
tionen: de confcientia errante eiusque obligatione et iuri- 
bus; de moralitate ulurarum ; de ‚notione pecuniae; de 
luxu; oblervationes de delictis et poenis; primae lineae 
0 Ha U 


- 
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Philofophiae pra@. univerfalis; und prime linene ie 
ecclefiaftici univerfalis. Dazu fommen noch in dem Anhan 
e die Differtationen: de vero, evidente, unice, univer. 
li, domeftico atque adaequato principio I.N. praeftruen- 
do; de patria poteftatevet. Rom. fecandum fcita I. N.cen&- 
derata; nnd de obie&to legis perfonali, die zwar eigentlich 
nicht von dem fel. Schott verfertiget, aber. Doch unter fei- 
nem Vorſitze vertheidiget, und von dem ‚Hrn. Herausgebert 
werth befunden find, der eigenem Arbeit feines Waters, deſ⸗ 
fern Lebenslauf er im der Vorrede zu diefem ziwepten Bande 
kurz befchrieben hat, beygefüger au werden. on 


am. 


Jo. Burchardi Rosteri Ser. Duc. Sax. Coburg, 

Confiliarii intimi et Cancellarii, decifiones, 
quibus ius fücceflionis hereditariae, tam re- 
- gulare ex teftamento, et ab inteftato, quam 
. anomalum ex pafto in ufum fori luci ex 

nitur et refponlis prudentum firmatur. Edi 
tio nova audtior et emendatier, recenfüir et 
brevibus adnorationibus auxit Jo. Ern. Gotth, 
‚Stockmas, aulicus et Cancellar. Sax. Coburg, 
Advocat. ordinar. Coburg. impenf; Ahlian, 


1783. 2 Alphb. 5 Bogen, 4, | . 


Die erfte Ausgabe diefes Buchs kam im J. 1696 berans, 
und hafte den Titel: decifionum iusis Saxo- Coburgi 
rum ſpecimen. Well das Buch unter diefem Titel nicht 
Tonderlih abgehen mochte : fo wurde es im Jahr 1699 weit 
dem neuen verfehen, den es auch jeßt wieder erhalten hat. 
Sein Nrusen ſchraͤnkt fich nicht auf das Coburgiſche ein, ob 
es wohl dort unentbehrlicher,, als anderwärts If. In Dies 
fer neuen Ausgabe find einige Anmerkungen des Herausge⸗ 
Gerd, drey rechtliche Gutachten und zwey Abhandlungen vom 
Sn. Geh, Hofrath Eckardt in Sena, welcher vormals bey 
der Regierung in Coburg ſtand, bepgefäge worden... Die 
Abhandlungen waren fehon vorher in den Jahren 1758 und 
1759 einzeln gedruckt, uud handeln =) de communiene bo- 
" ’ KOT. 
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a6r. eoniug. Coburgenfi, «) de legitima parentum, @ 
sonjux coniugi improli vi flatuti aut confuetudinis in tun- 
%a bona ab inteftato Iggeedit ’ regulariter exule. 


' der auf Kaiferlichen und des Reichs Befehl 

3 1613 verbefferten Gammergerichtsord- 
auf das forgfältigfte überfehen, und fewohl 
"nen eigenen, als auch mit den befonders 
ruckten $ubolfifchen Anmerkungen vermehrt 
Bann Jacob Zwirlein. Vermehrte und 

di tete Auflage. Frankfurt, bey Broͤnner, 

17 te 493 Seiten in 4. 


e ein altes Buch vom Jahr 1753 mit neuem Titel, 

8 Auge Verbefferungen und Vermehrun⸗ 

ı two. Auf dem Titel der 175 3ſten Ausgabe aber 
ı ebrte und verbefferte Auflage, und das hat 

tsieder auf die jegige neue geſetzt. | 


Jobann Freyhe n von Pacaffi Beytraͤge zu dem 
deutſchen Staatsrechte. Wien, bey Moͤßle. 
1783. 17 Bogen 8. | 


1, n, welches im J. 1780 heraustam ”), aller 
s) eauf die Proteftanten ungeachtet, nicht abge⸗ 
er ı Fotmmt es hier mit einem neuen Titel aben 

eber Civil⸗ und Criminalſtrafen und Verbrechen, 
- vom Reviſionsrath und Profeflor Robert in Mare 
‚ burg, und dem Geheimenrarh und Kanzler Koch 
in Gießen. Gießen, 1785. bey Juſt. Friedrich 


u 23 Hert 
). S. Anhang zu dem 37 — sa Vande. IL, 1141. 
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Herr Kobert ſchrieb im Jahr 1779 feine Inauguraldiſſer⸗ 


tation: de diverſo poenarum, genere ex mente C. C. C. 
indeéque oriente diſcrimine inter Micta civilia et crimma- 
lia nequaquam negligendo. Er wollte darin die triumviros 
Kochium, Meifterum er Quſtorpium, wie er ſie nennt, 
zurecht weiſen, und zeigen, daß ſie dieſe Materie gar nicht 
recht eingeſehen hätten. Einer von den triumviris, Herr 
Kanzler Koch konnte fo etwas nicht vertragen, und ſchrieb eis 
nige Briefe, worin er beweift, daf eigentlich Hr. R. von der 
ganzen Sache feine belle und richtige Begriffe habe, fon 
dern poenam civilem in: der roͤmiſchtn, und heutiges Tages 
Äblichen Bedeutung voͤllig verwirre. See Differfation und 
biefe Briefe find bier zufammengedruct, | 


4 


Johann Geoͤrgen Eſtors Vicefanzlers, neue Feine 
Striften, Erſter Band. Marburg, in der 
Muͤlleriſchen Buchhandlung, 1783. 718. Seiten 

‚ing en | 


Eine neue Auflage des — Titelbogens, und noch dazu dies 
des Haupttitels; dann vor dem zweyten und dritten Stuͤcke 
ſtehen nod) die Titel mit der Jahrzahl 1761. Befanntlich 
war Eſtor ein Gelehrter, bey. welchem das Urtheilsvermoͤ⸗ 
gen nie die überwiegende Seelenkraft war, ein wahrer Vir 
beatae memorise, qui expectabat iudicium.. Dies ‚fikht 
man befonders in feinen legten, auch in dieſen Eleinen Schrife 
gen. Doc, find diefe noch Meifterflüde in Vergleihung mit 
den Difjertationen, die er in feinen legten ‚Lebensjahren 
ſchrieb. Diefe fehen wirklich aus, als ob fie ein Menſch in 
der Fieberhitze gefchrieben hätte, und einigen Spottern mar es 
nicht zu verublen, wann fie damals fasten, Eſtors Namen 
fen einevox hybrida, aus dem lateinifchen es,. und dem Beute 
. then thor zufammengefegt. Wer Übrigens den Sand diefer 
kleinen Schriften, C welche hiſtoriſchen, juriftifchen, philoſophi⸗ 
ſchen, theofogifchen, artiftifhen, pädagogifchen ıc. Inhalte 
Ele wafchen will, wird doch manches Goldkoͤrnchen darin 
den, 


u | Samm⸗ 
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Soemmlimg gerichtlicher Geſetze fuͤr das Koͤnigreich 
Polen und Großherzogthum Litthauen — Drite 


‚ter Theil. 


arſchau, Lemberg und Dresden, 


‚bey Groͤll, 1783. 23 Alphb. Fol. 


Wir haben die zwey erſten Theile biefes Projects zu einem’ 
Geſetzbuch angezeigt *), der gegenmärtige dritte enthält dem 
Proceß und die Serichtsverfaffung, und befchließt das Bert. 


Anfangsgründe des bürgerlichen Rechtes in der Ord⸗ 
nung der Pandeften von Johann Gottlieb Heis 


nekz, deusfche Ueberfe 
Hechtsbefliffenen, 


229 Seiten. 
. in 800. 


ung zum Gebrauche der 
Wien, bey Gaßler, 1784. 
.r Erfiee Band. 429 Seiten. 
: Dritter Band. 261 Seiten ‘ 


Zweyter Bund, 


Wenn Heineceius wiſſen ſollte, daß ein Ueberſetzer ſein ele⸗ 
gantes Pandektencompendium ſo mißhandele, wie hier ge⸗ 
ſchieht, er kehrte ſich gewiß im Grabe um. Schon der Ge⸗ 
danke, ein ſolches Bud) zu überfeßen, ſollte in feines ver⸗ 


u 
nal. 
’ «Jurisprudentiam txaditu- 


. sie morito a fine.ad quem - 


tompatata elt, obiectoque, 
in ‘quo verſatur, atiſpican- 
. dam viderar. Quum ita- 
uersnflitiae fruendue eauſ- 
—** tiuriSprudenmtia, 
Adec autem in iure interpre- 
tando:adplicandoque verfe» 


tar, appoſite fan luftinia- 


nänftigen Menſchen Seele auffteigen. Und fieht man nun 

die Ueberſetzung felbft an, fo geräth man in größeres Erſtau⸗ 
er Wir wollen gleich von. dem erfien Paragraph Origi⸗ 

und Berfion bier herfegen: . . - -- 8 


Wer die Rechtsgelehrthelt 
erklaͤren will, muß billig von 


"der Abſicht, der ſie gewidmet 
iſt, und von dem Gegenſtan⸗ 


de, den fie behandelt, ſeinen 


Anfang nehmen. Da alfo 
"die Rechtsgelehrtheit wegẽr 


des Genuſſes der Sicher⸗ 
beit erdacht wurde, dieſe 


aber in der Erklaͤrung und 
ae” 


Pas 5 BER 
7%) Anhang, fu den 37 — 52 Bande, S. 114. 
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nus weureylanıe quaedam de 
iuſtitia, tamquam proximo 
artis noftrae fine, nec non 
de iure eiusque origine et 
fpesiebus praemiñt. 
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Anwendung bes Rechtes ſich 
äußert: fo hat Juſtinian fehe 
ſchicklich einen Vorbericht von 
der Gerechtigkeit, als der 


naͤchſten Abfiche unferer Wiſ⸗ 


fenfchaft, dann von dem Rech⸗ 
te, feinem Urfprunge und 
feinen Untertbeilungen vors 
9— ausgeſchicket. 

Eolches Unfinnes trifft man auf allen Seiten in Men⸗ 
f an Die Uebirieger unterichreiben ſich O. von H. und J. 
T. Uebeigens ſchließt fih dies feine Excercitium erſt mut 
dem Titel: de praefcript. verb. 


Johann Jacob Moers Zufäge zu feinem neuem 
. seutfhen Stgatsrecht. Erſter “Band. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1781. 6 Alphabet 17 Bogen. 
Zwerter Band. 1782. 6Alphabet 163Bogen. 
Dritter Band. 6 Alphabet 16 Bogen in Quart. 


De Verf. will durch diefe Zufäge fein neues Staatsrecht 
brauchbarer und vollftändiger machen. Er giebt daher Nach⸗ 
sichten von den Staatsbegchenbeiten,, welche nach der Been⸗ 
digung jenes Werkes noch fortgedauert haben. Auch Nach⸗ 
sichern von älteren Begebenheiten, welche er erft nach dem 
Schluß feines Werkes erhalten hat, gedruckte und ungebruck⸗ 
te werden angeführt. Endlich fupplirt er die Schriften, wel⸗ 
he entweder dort vergeffen worden, ober nachher erſt her⸗ 
ausgefommen find. Der erfte Band geht bis auf die Lehre 
von .der deutichen Juſtitzverſaſſung einfchliehlih. Der zwey⸗ 
te enthält die Materie von der Lehnsverfaffuug, Kreisverfaf 
füng, vom perfünlichen Staatsrecht der Reichsſtaͤnde, Familien 
flaatsrecht, von der Meicheitande Landen, der Landesheheit 
owohl im geiftlihen als weltlichen. Der dritte liefert Zu⸗ 

j6e zu der Lehre: von der deutichen Unterthanen Rechten 
und Pflichten, des Reichsſtaͤdtiſchen Regimentsverfaffung ber 
Reichsritterfchaft , den unmigtelbaren Gliedern des deutſchen 
Reichs, weldye weder Reichsftände, noch Mitglieder der a 
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find; zu dem nachbarlichen wid auswärtigen 


EStaatsrecht. 
Cz 


Des Freyherrens von Martini Sechs Uehumnen über. 
das Matursedt. Aus dem Sateinifchen uͤberſetzt 
von Franz Sonnenleithner, Rarhspro:ocolliften 
. ben dem Maglitrate der Faiferl. koͤnigl. Reſidenz⸗ 
Fade Wien. Win, inder Eonnenleithnerifchen 
Buchhandlung, 1783. 464 Seiten in gr. 8, 


Des Freyherrn von Martini Sehrbrgriff bes Natur⸗ 
- Gtaats: und Voͤlkerrechts. Aus dem Sateinifchen. 
Erſter Band, welcher die allgemeine Einleitung 
enthaͤlt. Wien, in der Sonnenleithnerifchen 
Buchhandlung, 1783. 126 Seiten in gr. 8. 


Die Ueberfegungen fcheinen nicht von Einem Verf. herzu⸗ 
Tüßeen; da die legtere fließender und freyer als die erftere, ode ⸗ 
. gleich nicht fo genau als dieſe ift. Beyde find. indeſſen deut⸗ 
* —* und ſo moͤgen ſie fuͤr ſolche, die die lateiniſchen Urſchrif⸗ 
ten nicht leſen koͤnnen, ihren guten Nutzen haben, und nes 
dvenher zu einiger Bereicherung der deutſchen Kunſtſprache Ges 
legenheit geben tönnen. Daß fie aber, wie Gr. Sonnenleitb⸗ 
- new in ber Vorrede zu feiner Ueberſetzung bemerft, zum Nu⸗ 
gen der ſtudirenden Jugend beftimmt ſeyn follen, begreifen 
wir nicht; weil diefe doch fo viel Latein wiſſen müßte, ale 
zum Verſtehen der Urfchriften erforderlich fe 
— 3m. 


Zeohann Mader’s, Hochfrenh. von Kniedſtedtiſchen 
Kaonſulentens und Oberamtmanns, Sammlung 
reichsgerichtlicher Erkenntniſſe in reichsritterſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, mit vollſtaͤndigern Regi⸗ 

Hera über. nie Perſonen, Ortſchoſten und Sachen, 
H5 Drey· 


“ 
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Dreyzehnter Band. 826 Seiten. Frankfurt 
nnd Leipzig. 1785. 8. 


Dos Wert geht im aten Kapitel fort, bis in Buchſtaben 
G, fodann folgen S. 371 Zufäne zu dem bisherigen ı 3 Baͤn⸗ 
den. Sobald gedenkt alfo der Verfaffer nicht, das Werk zu 
vollenden. oo. 





| 3. Arznengelahehei. 
| | Wilhelm Fabriz, aus Hilden, hirurgifche Beob⸗ 


achtungen und Kuren. Aus dem Sateinifchen. mit 
* Anmerkungen und Zufäßen aus der neueren Ir 
‚ rurgie und eigener Erfahrung von D. Tr. Aug. 
Weiz, Prafticus zu Maumburg. Drittes und. 
viertes Hundert. Flensburg und leipzig, in ber 
Kortenſchen Buchhandlung, 1782. - 326 Sei⸗ 
ten... Fuͤnftes und -fechftes Hundert. Daſelbſt 
“1783. 363 Seiten, ges 0.000 
Hr. W.. Hat: mit gleicher: Aufmerkſamkelt und Fleiß auch 
dieſe Centurien in Auszuͤgen uͤberſetzt, und durch zugeſetzte 
Beobachtungen aus neuern Schriftſtellern und eigener Erfah⸗ 
zung ſehr brauchbar gemacht, wie Rec. vorlängft.vpn rg 
erften und zweyten Centurie gerühme hat. (A.D.D. 47’ 
4216.) Bon den meitläuftigern Zufägen will Rec. nur 
diefe anführen: 8. Beob. (3tes Hundert) ein Beyſpiel, daß 
geringe Zufälle der Mutter auf das Kind Einfluß haben Cie 
den mehrften, wo.nicht allen dergleichen Fällen moͤchte doch 
wohl eine andere Urfache des Zeichens. am Kinde Statt fine _ 
den. Wenn aber eine Flechte.von der Mutter auf'bas Kind 
gebracht ‚wird, fo dürfte dies wohl wegen der anftecdenden 
Kraft dieſes Uebels nicht,auffallen, und weiter nichts als dies 
beweifen); 20. vom Ablöfen des. widernatuͤrlich dicken 
ungenbandes an Neugebornen, woßey Berblutung zu before 
gen iſtz 35. von der Hellung der Kröpfe; 44. von ber Im 
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hung der Pulsadergeſchwulſt durch äußern Druck; 56. daß 
die angeborne Verdrehung der Füße auch bey Ertachfenen 
geheilt werden fonue (nachdem die Umftände des Gelenke 
und der Gelenkbaͤnder befehaffen find, ift die Heilung möglich 
oder nicht); 62. von Nengeihwulft; 79. wird von Sin. 

‚der Braunſchweigiſche Balſam der Gebrüder Gravenborft 
als ein Zertheilungsmittel harter Geſchwulſten geruͤhmt; gı, 
von neuer Artikulation bey Beinbruͤchen; 93. vom freywilli⸗ 
gen Brande alter Menfhen am Fuß, gegen welchen Mohn⸗ 
ee und Umfchfäg von Mil, aber nicht die Rinde die bes 
fien Dienfte thut; 96. von verharterer Gichtgeſchwulſt. (ates 
Hundert.) 2te Beck, von einer Bruſtwunde und Verletzung 
bes Herzens, "welche nicht plöglich tüdiere; 4. von der Tre⸗ 
‚panatioh gegen Hrn. Pott, daß fie nicht bep Hirnſcalenbruͤ⸗ 
chen abſolut noͤthig ſey (worin Nec. Hrn W. vollig beypflich⸗ 
tet); 7. Hrn. Evers Methode Fontanellen zufcken; 20. 
von ——— an der Zunge; 27. von Wiederherſtel⸗ 
fung der Milch; 71. von Zufallen auf eine Aderlaß 98. 
on Abblättern der entbloͤßten Knochen; 98. Koͤfters Schie⸗ 
Zu verwundern ift es, daß von Sabriz big auf Thes 
vr der Nutzen der Einwickeiung der Gliedmaaßen ſo aus der 
Acht gelaſſen iſt. Das von Neuern gerühmte Binden der 
Schenkel zur Herftellung der Weibgrreinigung war auch Fa⸗ 
Bbrizen ſchon bekannt. 27. B. ( stes Hundert) von der &pus 
883 33: vonder Harnruhr; (durch Zuqpflaſter und Staͤr⸗ 
-Bungötniteek ift es Dec. geglücke, dergleichen eitgewurzeleds 
Nebel zu tilgen.) 57. von Phimofis und Paraphimofis; 64. 
von einer Bunde der Harnröhte; 69. von Verrentuug des 
Müderads;: 70. von der Windgefchmulft; (Nee. fah bey ei⸗ 
nem Alten eine Windgeſchwulſt, welche nach einem tiefen Fall 
entſtanden war, und ungemein ſchnell und art fih von der 
Bruſt ber über den ganzen Korper ausgebreiter hatte, toͤdt⸗ 
Hich werden, weil die Verwandten fih den vorge chlagenen 
Einfchnitten widerſetzten.) 78 von- Sapee’s und Peyre’a 
Methobe Geſchwuͤre u. ſ. w. durch Kohlen und Sonnenwaͤr⸗ 
we zu beiten; 33. vom Bruch der Knieſcheibe. ZB. (SGtes 
Hundert.) vom aneyloblepharon; 39. von der Trennung 
Der Schanmmbeise in ber Geburt; 46. wm Blutfuß deu 
Barnräßte, ' 
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Mebicinifches Wochenblatt für Aerzte, Wunbärzte 
und Apotheker. Des zweyten Sehrgange vom 
Sehr 1781. zweytes Quartal. 208 Geiten, 
Drittes Quartal. 208 Seiten. Viertes Quar⸗ 
tal. 206 Seiten. Regiſter 7 Seiten. Frankf. 
1781. 8. | Be 


Das erfte Quartal diefer ſehr näglichen Wochenſchrift iR 

bereits A. D. B. 51B. S. 191 angezeist. Rec. übergeht 
‚Me gut abgefaßten Recenſionen, nebft den bier übertragenen 
Bemerkungen aus ausländifchen Schriften, und bemerkt bier 
nur die mitgetheilten originellen Beobachtungen und Nach⸗ 
richten. Im eriten Stuͤck des zweyten Quartals, oder bes 
ganzen Jahrganges vierzehnten, ift ein Fall von Blutbre⸗ 
chen, welches beym Gebrauch kühlender und faurer Mittel 
äfter wleberkam, und duch Alaunmolfe auf ı Pfund Weil 
32och Alaun, wovon alle halbe Stunde ein Eplöffel ge 
nommen wurde, geftillet werden if. St.15. Waſſerdampf 
als ein Mittel den Koblendampf unfchädlich zu machen. — 
Man weiß jegt genau , wie das Wafler einen Theil der vers 
borbenen Luft einfaugen kann, ohne die übrige zu verbeffern. 
Hm. D. Roths Anmweifung, wie Pflanzen zum mebieiniihen 
Gebrauch zu fammeln find, tft aller Aufmerkſamkeit würdig. 
Nach einigen allgemeinen Regeln wird; vom Einfammeln dee 
Wurzeln, und in welcher Jahrszeit folches vorzunehmen fey, 
gehandelt. — &t. 16 wird diefe Anweiſung in Betracht der 
Kräuter, Blumen, Früchte und Saamen fortgefeßt, auch 
uͤber das Trocknen und Verwahren der Medicinalkräuter viel 
nüsliches gefagt. — Bon der Art, den Brechweinſtein zur 
Abtreibung ber Würmer in Wurmfiebern zu gebrauchen. 
Beym Wurmfieber von groͤßtentheils todten Würmern, giebt 
Hr. D. Roth zur Reinigung erft Brechmweinftein in Aufld- 
fung nach und nach bis zum Brechen, dann Vitrislſaͤure mie 
Syrup unter Getraͤnk, und läßt Senneshlätter unter ges 
wöhnlichen Thee mifchen, und davon trinken, wodurch gelin- 
de und gute Abführung bewirkt wird, Bey lebendigen Wärs 
mern fockt er diefe durch Milch erinken in den Magen, und 
täßt fie Bald nachher durch gegebene Auflsfung des Brechwein⸗ 


." reins wegbrechen. Zum Zeugniß der guten Wirfung biefer 


Methode. wird ein Beyſpiel erzählt — Das Ausbrechen der 
i Spuhl⸗ 
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Epuhlwuͤrmer bleibt doch gleichwohl läftiger, alsihr Fortgehen 
durch Laxiren. Wo aber ſchon diefe Thiere in den Magen. 
Sineinbegeben haben, ba wird fein kluger Arzt mie dem 
echinittel fäumen, St. 18. Ein Beyfpiel täglich perios 
diſch wiederkommender Gichten mit verborbener Phantaſie 
vor dein Anfall, welche durch Zinfblumen bald geheilt wur⸗ 
den, von Hrn. D. Veling — Einen feltenen Fall erzähle 
ein Ungenannter, da bie Blaſe und Maſtdarm von Geſchwuͤ⸗ 
zen zerfreſſen, eine einzige Hoͤle ausmachten, tote die Zerglie⸗ 
derung auswies. Der Kranke fchien. Steinplage zu haben, 
zulegt giengen grobe Theile der Speifen und Excremente mit 
dem Harn und Epter mit dem Otuhlgang ab. Die Abirhe 
sumg trieb den Kranken auf... St. ı9 erzähle Hr. D. Bru 
mann zwey Beyſpiele von Heilung ber Lungengefchtwäre, 
welche durch Das Emfer Bad und Trinken des Kraͤngeswaſ⸗ 
fees größtentheils bewirkt wurde. Auf ganz langfamen Ger 
muß des letztern zu 6 Unzen erfalgte in beyden Fällen eine 
große Verminderung der Pulsſchlaͤge. Hr. DB. wirft daher 
die Frage auf, ob auch andere ähnliche Waͤſſer bey vollkom⸗ 
menen yhthiſiſchen Umſtaͤnden eben diefe Wirkung le:ften, und 
ob dies als ein Zeichen der noch möglichen Rettung angefehen 
werden Einnen? — Fine Beobachtung eines. periodifihen 
WBahnfinnes mit Konvulfionen, welcher nach des Kranken 
” Ausedung durch NRuthenftreichen vertrichen reurde von D. 
Deling. — St. 20. Heilung der Narrheit durch innerlis 
chen Gebrauch des Eantharidenpulvers ; welches zu 4 Gr. im. 
3 Pfund kaltes Waſſer infundirt , mit eben fo viel Mild) verr 
miſcht, täglich getennfen wurde. Den 23ften Tag zeigte fich 
die harntreibende Kraft diefes Mittels. innerhalb a 
naten war die Kranke. hergeftellt. St.23. Eine Falle 
fische, bey welcher die rechte Seite vorzüglich lit, wurde 
nach vorhergegangener Ausleerung einiger Würmer und: 
Schleims durch innerlichen Gebrauch der Fieberrinde mit Bal⸗ 
deiarwurzel und Außerliche Reizungsmittel auf den rechten 
Arm geheilt. Eine Waſſerſucht, welche von feuchter Woh⸗ 
nung entfianden war, vertrieb täglich getrunfener Thee von 
Wachholderbeeren und gebrauchtes ZFirberrindenpulver , w 
durch der Harn getrieben wurde, nebft der Veraͤnderung be 
Bohnorts. (In dergleichen Fällen mag wohl ohne Zweifel 
die widernatuͤrlich ſtarke Neforbtion der Feuchtigkeit, nebſt 
Erſchlaffung der Faſern weit cher bes Uebels Urfache feyn, als 
die ſonſt dafuͤr gehaltene unterdrädtte Yusainfung. Derenf, 
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bezeugt in aͤhnlichrn Fällen vom aͤnßerlichen Gebrauch : fetten 
Sachen, wodurch die Reſorbtion vermindert wird, fehr grofe 
fen Nutzen beobachtet zu haben.) St. 22. Ein Gebaͤrmut⸗ 
terblutfluß mit anfangender Abzehrung durch Fieberrinde volle 
kommen geheilet; Die fihtbare Wirkung beftand im vermehr⸗ 
ten Abgang des. Harns. St. e3. Erinnert Hr. D. Fauſt, 
daß feine Meynung von der Toͤdtlichkeit der Fußgeburten, und 
feine Vorfchläge, diefe zu vermindern, von unparthediſchen 
Kunftverftändigen mehr geprüft werden möge, welches Rec. 
Bey der Wichtigfeit des Gegenſtandes fehr billig finder , aber, 
da bier eine.allgemeine Meynung ins Sedränge fommt, lei⸗ 
der fobald noch nicht hoff. in kann. — -Ein ſtarker halter Auf⸗ 
guß der Fieberrinde Theeſchalenweiſe getrunken, ftillte ein 
beftiges Nafenbluten , welches fhon die Außerfte Entkräftung 
nad) fid) gezogen hatte. St. 24. Verduͤnnete Vitriolſaͤure 
alle halbe Stunde zu ı Eploͤfiel voll genommen, und kalte 
Molke ſtatt aller Nahrungsmittel genofien, heilte im = Tas 
den bey einem hitzigen Mann das Blutfpeien, ohne Rückfälle 
und fchlimme Folgen nachzulaſſen. — Ein halbes Quent 
Borar unter 3 Loth Honig gemifcht, und. dem Kinde TIheelös 
felmeife gegeben, nebft einer Abfuͤhrung, vertreibt die 
Schwaͤmmchen in wenig Tagen. &t.26.Hın hHochſtetters 
Beobachtung von einer großen, ſchnell entſtandenen ſchwam⸗ 
micht : fleiſchichten Auswachſung am männlichen Gliede. Et 
was venerifches fag nicht zum Grunde, fondern dag Uebel 
fehien von einer. Verletzung der Borhaut durch unmaͤßigen 
Beyſchlaf und ungeſchickte Zerrung derfelben herzuruͤhren. 
Beil das Abbinden zu langwierig und fchmerzbaft war, fo 
ſchnitt man mit einer Scheere das Gewaͤchs, welches über 
ax Loth wog, ab, und heilte die Wunde wie gewoͤhnlich. 
©t.27: Geſchichte von einem lang anhaltenden unheilbaren 
Erbrechen, wo bey der vorgenommenen Leichenöffnung bie 
Urfache in einer Berhärtuhg vom untern Magen und Anfant 
des Zwölffingerdarms gefunden worden, von. Hrn. Hoch⸗ 
ſtetter. Die Kranke hatte in der ganzen Kranfheit Magen⸗ 
und Leibfchmerzen, welche niemals: wichen, obgleich der 
Krampf und das Erbrechen zumeilen einige Tage lang ausblice 
ben, und nach genofienen Nahrungsmitteln zunahmen. Ente 
fräftung und Abzehrung machte den immer ſteigenden Qua⸗ 
len ein Ende. Durch die Zeraliederimg wurde eine Wechärs 
tung im Zwoͤlffingerdarm entdeckt, welche von der Gegend, da 
ſich der Gallengang inferirt bis über den rechten Magenmund 
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den ganzen Umfanqoͤ einnahm, und hier den Darm und Dias 
genmund bis auf die Fleinfte Oeffnung verſchloß. Der Mas 
gen war fehr ausgedehnt, und enthielt viel Waffer von der Art, 
wie die Kranke durch Erbrechen oft von fih gab. Die düns 
wen Därme waren leer und eng, der Dickdarm enthielt etwas 
verhaͤrteten Koth. Die:Leber war klein, und die Gallenblaſe 
faßte 5 Loth koncentrirte Galle. : In Getröfe, Eyerftoce 
und Gekroͤsdruͤſe waren verhärtete Knoten. Bon Netz fah 
man wenig, welches aber fehr entzündet war. (Rec. kam 
æin ähnlicher Fall vor, wo in der linken Seite am Magens 
grunde eine Verhaͤrtung deutlich gefühlt werden Eonnte, und 
in den letztern Tagen der Kranke eine jauchenartige Feuchtigs 
keit ausbrach. Leider aber wurde die Leichenoffnung nicht 
geftattet.). St. 28. Fehlgeichlagener Verſuch gebrauchter 
Alaunmolken und Kantharidentinftur in einer mit einem 
Kieifhbruch ‚verbundenen Harnruhr von D. VNuſch. (Die 
ganze Eurart war meiſterhaft gewaͤhlt, und gleichwohl leiftes 
te ihre anhaltende Anwendung nicht den geringfien Nußen, 
zum traurigen Berveis von der eingefchränften Kraft der bes 
Ken Arzneyen, und der Unzufänglichkeit allgemeiner Methos 
den in beſtimmten Kranfheiten, denen nur ggr zu viel Aerz⸗ 
-te ergeben find.) St. 29. Beobachtung über eine geheilte 
Siftel-unter dem Adamsapfel, von einer geöffneten Druͤſen⸗ 
geſchwulſt entſtanden, aus welcher beſtaͤndig der Speichel 
floß. Die Geſchwulſt legte ſich durch erweichende Bleyum⸗ 
ſchlaͤge, allein zur- valligen Heilung ohne abermaligen Atıfe 
‚Brauch‘, ließ fich die Fiftel weder durch adſtringirende Einſpruͤ⸗ 
tzungen, noch durch Aekungsmittel und Compreſſion, noch 
durch Einfchnitten und aͤtzende Mittel bringen, fondern eine Mi⸗ 
fhung aus 2 Unzen Kalchwaffer mit 12 Tropfen Vitrioloͤl 
dreymal des Tages fo ftarf eingefprüßt, daß fie zum Munde 
wieder heraus floß,, heilte den Kanal vollfommen dauerhaft 
Beobachtung einer Windſucht, welche durch Falte Um⸗ 
läge aus Waſſer und Eſſig, Tabadekliftiere und einer ftärs 
kenden frampflindernden Mirtur gehoben wurde, durch fchleche 
te Diät aber mehrmals wieder fam, und endlich, tüdtete, Ber 
obachtung einer falfchen Schwangerfchaft, wobey die Gebärs 
mutter mit einem Gewaͤchs aus duͤnnen Häuten und vielen 
Blaſen vol Elebricht fpecfartiger Materie angefüllt war. Die 
Frau erholte ſich von ihrer ſchweren und gefahrvollen Krank 
beit bald nach der kuͤnſtlichen Befreyung von diefem Gewaͤchs. 
St. 30. Beobachtung von einer nicht venerifhen phymofis 
| Cir- 
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Kopf rein wurde. — Ebendeſſelben Beobachtung vor 
glucklich · geheiltem Brand am Worderarm welcher nach ei⸗ 
nem hitzigen Gallenfieber metaſtatiſch ensfländen war, mb 
durch Skariſfikationen, antiſeptiſche Iniectionen, den Ber 
band mit Styrarfalbe und goulardiſchem Bleyumſchlag, inner⸗ 
lich durch Fieberrinde gehemmet wurde, daß die ganze Cur 
in der ſechſten Woche vollendet war. Die Bewegung des 
rms wurde durch Bähung mit Auflofung des ball. viuo 
ext. und fpanifcher Fliegentinktur völlig hergeftellt. St.35. 
Vorſchriften zum Hollunderbeerenwein wider die Waſſerſucht. 
St 40. Roher Meerrettig trieb unvermuthet Wuͤrmer bey 
einer hyſteriſchen Kranken ab, und machte ſie gefund 3. einem 
Eungenfaͤchtigen beförderte erden Auswurf bis zum VBlut⸗ 
ſpeyen. Cine durch allerley Mittel vergebens. angegriffene 
Bauchwaſſerſucht ließ fih durch eine Miſchung von gleichen 
Theilen Weinſteinrahm und Kuchenialz heben, "bie Gabe flieg 
Bis. a Loch des Tages , wobey viel Waſſer getrunfen wurde. 
St44. Wahrnehmung von ginem glüdli dur Operatien 
on ‚ wobey zugleich ein Geſchwuͤr einer 
uͤſe entdeckt wurde, von Hrn Keiblin. St. 46. bezeugt 
sach, Hr. D. Noſe, daß gut gekochter Mehlbrey in einzelnen 
Fallen ven Kindern zuträglicher fey, als Semmelmus. (&o 
ange fh das Nüslihe und Schädliche in der Dide nur nach 
dem individuellen Zuftand des Subjects beſtimmen läge, iſt 
Unrecht , das eine allgemein zu verdammen, und das ane 
Gere allgemein anzupreiien. Wan fürchter den Kleiſter im 
Mehl fo ſehr, daß man daher den Grey verdammet, und 
. 8:4 Brod, weil burdy die Gaͤhrung dieſer Kleifter zerſtoͤrt 
ſey, anpreiſet. Man weiß aber jetzt, daß diefer Kleiſter mit 
‚ dem Gallert der Thiere, und mit dem fäfigen Theile bee 
Milch, ſchr übereinfomme, deſſen nährende Kraft überall 
anerkennt iſt, wenn. er märalich gehörig aufgelöfer genoſſen 
word. Daher laͤßt fih num = priori leichte begreifen, daß 
ein woͤhlgekochter verduͤnnter Mebibrey mehr Nahrung geben 
Eöune, als der an feine Start gepriefene Weckbrey.) St. 
a7. erzaͤhlt Hr. :ic. Günther einen Fall. von einer =6jährls 
gen Sahwangerſchaft, welche ſich mit. einem toͤdtlichen Jaul⸗ 
eher endigte. Durch Zergliederung entdeckte man den ein⸗ 
geſchloſſenen Foetus, ob er aber in der Trompete oder im 
Eyerſtocke Tag, blieb unentfchiede. — Hr. D. Schwarz 
erzähle einen glaubwuͤrdigen Fall, wo eine Menge gemeiner 
Feffereideren emer Kanten abgegangen iſt, zus Weſtaͤti⸗ 
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der Heſſiſchen Eidexengeſchichte. &t. so. Hr. D. Thi⸗ 
lemius Methode, die Milch der Bruͤſte zu vertreiben, vera 
Kent allgemeine Aufnahme. Soll Woͤchnerinnen die Milch 
‚ vertrieben werden, fo muß ı4,Tage vor der Entbindung die 
magere Diät fchon anfangen, durch Mittelfalze, roelche Mor⸗ 
gens und Abends genommen werden, der Stuhlgang ak 
| , Bollbluͤtigen kurz vor der Niederkunft Blut gelaf⸗ 
fen, nach der Entbindung 14 Tage lang die magere Dlaͤt forte 
gefest , ſchon den erſten Tag im Wochenbette Erlenlaub, Körs 
fels and Peterfilienkraut zerhackt, orwaͤrmt, tm Tuch Mor⸗ 
gens und Abends fo warm als möglich auf die Bruͤſte gelegt, 
bey ek fhmerzhaften Brüften eine flächtige Salbe 
gut I flüchtigen Salmiakgeiſt, und 3 Theilen Baumol 
warm eingerieben, und jener Umſchlag Darüber gelegt, we⸗ 
8 vom sten Tage des Worhenbettes an, wieder durch 

ges Salz der Stuhlgang gereizt, ohne Purgiren zu erre⸗ 
gen, und, wenn die Lochien aufhoren wollen, auch keine Um⸗ 
Bände es hindern, gewoͤhnlich in der zweyten Woche eltie ge⸗ 
linde antiphlogiftifche Laranz gegeben, und in etlichen Tagen . 
wiederholet werden, wenn die Milch noch fehr nach den Bruͤ⸗ 
gg wird, Säugende Muͤtter müffen 8 oder 14 
vor. dem Entwoͤhnen nach der, Menge ihrer Milch, die 
magere Diaͤt anfangen, am Entroohnungstage eine Laxanz 
Achmen, nachdem die Brüfte ausgefogen find, den Kräuters 
amfchlag auflegen, und durch Salze einen weichen Stuhlgang 
Bapen, Bollbluͤtige laſſen Ader. Schwellen, ſchmerzen die 
Bruͤſte, und werden ſie hart, daß Stockungen zu fuͤrchten, ſo 
werben die Bruͤſte durch eine Milchpumpe ausgeleeret, ſo 
del zur Erſchlaffung und Erleichterung noͤthig iſt, wodurch 
en einfaugenden Adern mehr Freyheit verſchaffet, und der 
—5 der Milch bey weiten nicht beguͤnſtigt wird. 


Dw. 


Anhang zum zweyten Bande der Anleitung zur Bil⸗ 
Vvung achter Wundaͤrzte, von D. Kohlhaas. RE 


» 


"gensburg, 1785. 8 Bogen, 8. 


Dieſer Anhang enthält Optik, Katoptrik und Dioptrik und 
ein deutfch »Inteinifches Wörterbuch über die angewandte Ma⸗ 
sbematit, nebſt einem allgemeinen Regiſter; alfe ben Beſchus 
. 8% . 
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&ircumligata, welche durch ermmeichende umſchlal⸗ nur we 
Khlimmert, durch kalte Umſchlaͤge vom Goulardiſchen Bleh⸗ 
waſſer ſehr dald geheilet wurde. (Rec. hat ſehr oft den aroß 
fen Nutzen dieſes Umſchlages erfahren, und wenn mit ber 
Entzundung Feine große Schärfe des Gebluts, Fein fehr groß 
fee Reiz im Aderſyſtem verknüpft ift, fo mag dies wohl das 
kraͤftigſte Heilungsmittel feyn, fo wie es in andern Fällen 
weniger gut thut.) Hr. Prof. Starke theiler die an fi 

emachte Demer:ung niit, daß der Aufguß oder das Dekokt der 
Bicherrinde weit weniger Hartleibigkeie nach fich ziehe, wenn 


es in Verbindung mit verfüßtem Salpetergeiſt genonmen 


wird. Et. 31. Bey Selegenheit einer Entzundungsfranfheit, 
wahrſcheinlich von Maupengift fragt der Hr. Mittheiler nad 
dem Grund, daß einige ohne Nachtheil fich mit Raupen aller 
Art befchäftigen da andere von ihrem giftigen Saft fo befchäs- 
digt werden, was für Raupen und zu welcher Zeit fie vlellcicht 


ſchaͤdlich find, und ob eine Difpofition der Haut und der Saͤſte 


des Körpers zur Erleidung der giftigen Wirkung gehöre. — 
Daß die Haut an dergleichen Neiz ſich gewöhne, und ide 
ohne großen Nachtheil ertragen lernen Finne, ſo wenig and 
das Weſentliche bievon eingefehen werden fan, anzunehmen, 
berechtigt die tägliche Erfahrung berer, welche fih mie ber 
Bienenzucht abgeben, denen nehmlich der Bienenftich mit det 
Heit nicht mehr Ungemad) zuzieht, als andern ein Stich dey 
Stubenfliege, da et ihnen doch fonft diefelbe Entzündung 
machte, weswegen cr von allen Ungewohnten fo fehr vermis 
ben wird. Oder fteten die Bienen ihre Wärter mit wenige 
Wuth, als Fremde, da fie doch von jenen oft weit mehr ge 
reist werden? — St. 33. Bom Nutzen der KWeibenrinbe, 
ſtatt der Fieberrinde fie zu gebrauchen „werden einige Bälle bey 
gebracht, wo die Bruchweidentinde ſich balfamifch, antiſcptiſch 
und tonifch beivies. Ein boͤsartiges, brandichtes Geſchwuͤt 
eine Cachexie mit ſehr aufgeloͤſetem Blat, ein außerordentlich 
ſtarker Goldaderfluß, Schwäche nach Fichern, und anders 
Krankheiten, ift durch diefes Mittel in Verbindung mit aw 
dern Nebenmitteln volltommen getilgt. (Zu wünfchen märe 
allerdings die allgemeine Einführdna diefer einlaͤndiſchen 
Arznen meniaftens zum Beften der Armut.) Et 36. Rum 
zer femiotifher B-yrrag in Yungenfuchten. Hr. Prof. Stars 
Ze hat fehr viele Schwindſuͤchtige zu beobahren Gelegenheit 
gehabt, daher die Zeichen diefer Krankheit ſehr genau ſteditt, 
and einige wahrgenommen, über weiche andere Beobachter 
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wepgeiehttt- haben. Er⸗ ſand mit:den übrigen Nathologen 
auch, daß reizbare, ſangnidiſche, ſanftmuͤthige Subjekte dieſer 
Krankheit befgnders. unterworfen ſind, welche feine weige 
fast durchſichtige Zähne haben, aber- auch gegen Simmons 
Wehauptung, böfe Bühne- haben, Wfters Zahnſchmerz⸗ Reife 
fen im den Kiefern. und &terben nach dert Ohren zu, welches 
uahe vor dem Ausbruch hergeht. Doc) giebt eineniehlich: go⸗ 
zunbdere,, etwas erhabene hochrothe glänzende Unterlippe ein 
geroiffe Zeichen der Dilpofitien: zum Lungenſucht ab Arts 
‚Inge: wi. Haͤmorrhoiden, oͤftere Satarıhen und Rhevmatis⸗ 
men vorzuͤglich in Wadern; Armen, an der Achſel und Ellem 
bogen, an den Seiten der Bruſthoͤle geben eine Anlage zur 
gedachten Krankheit zu erkennen. Faſt die meiſten bie beob⸗ 
achteten «Kranken hatten empfindliches Stechen: n ben ES 
den, welches alle Stadien bis in den-Tod' begleitet: Das 
legte unschöfeite Zeichen, ‚der gewiſſeſte Vorbote des Todes, er 
erfolge Wühnder ſpaͤt, war: ein Drücken oder. Bufnmeufchnüs 
ven des Halſes um die Kehle heran, weiches den Kranken die 
Empfindung macht; als wenn ein Pflock da Kede,-und am 
Schlucken hindert. (Die Vorbedentung der Schwaͤmmchen 
war ſchom bekannt) Ohne dieſen Zufall lieh “fi ds. Uebel 
heilen/ wenn ſchon Durchfall; Geſchwulſt der Füße und Aus 
an der Haare große Gefahr verfündigten.‘ Wenn aber die 
tten Zeichen der Phthiſis confummmta-Tehlten, ſo konnte doch 
kriuer dey jenem einzelnen boſen Zufall gerettet werden. Der⸗ 
gleidyen- Qranke werfen wenig; nur Eiterbaͤlge aus, und bay 
Ben nmbe: einen trocdnen‘ Huſten. Sin ihren Leichen fand 
man Beld-eine große, bald ſcirrhoͤſe, bald tophoſe, und ſaf 
ſtberatt angewachfene Lunge, zaweilen Eiterſtoͤcke/ und nicht 
—— Hark angefuͤllte Eiterhoͤen. — Die beygebracht 
torte von dieſen Umſtünden übergeben toi St 3 Hr 
Michel Veobachtung von: zwey gluͤcklich geheilten Kopfgrim⸗ 
Ki Der: Kopf wurde mit Milch, worin Holunder, Sue 
vey; Pupehr und venetianiſche Seife gekocht. waren .gehähnt, 
imierlich diel verduͤnnendes Getraͤnk von Gras und Süße 
holzwirrzety taͤglich dreymal eine Doſis von minerak· Mohr in 
Much mie Zücker, um! den aten Tag. ein gelindes Abfuhs 
rungsmittel genommen; im Nacken ein großes —— 
tzt, und vegetabiliſche Speiſen nebſt Milch genofſe > 
achdem der Kopfgrind r., eicht werden, wurde eine Salbe: 
une: Traubensomäde und fiinfendem Weinfteinbl eingeriaben,, 
wodurch die Ochurfen abfigfen, und: nach.ber:sten Manche. 5 
Dil. LXXII. 8.16, J Ko 
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Kopf rein wurde. — Ebendeſſelben Beobachtung von 
glucklich · gehelltem Brand am Vorderarm/ welcher nach ei⸗ 
nem hitzigen· Gallenfieber metaſtatiſch entſtänden war, und 
durch Skarifikationen, antiſeptiſche Iniectionen, den Ver⸗ 
band mit Styrarfalbe und goulardiſchem Bleyumſchlag, inner⸗ 
lich durch Fieberrinde gehemmet wurde, daß die ganze Cur 
in der ſechſten Woche vollendet war. Die Bewegung des 
Arms wurde durch Baͤhung mit Aufloͤſung des ball. vitao 
ext. und ſpaniſcher Fliegentinktur voͤllig hergeſtellt. Ot. sg. 
Vorſchriften zum Hollunderbeerenwein wider die Waſſerſucht 
St. 40. Roher Meerrettig trieb unvermuthet Wuͤrmer bey 
einer hyſteriſchen Kranken ab, und machte fie geſund; einem 
Lungenfüchtigen beförderte erden Auswurf bis zum Blut⸗ 
ſpeyen. ine dur allerley Mittel vergebens angegriffene 
Bauchwaſſerſucht ließ ſich durch eine Miſchung von gleichen 
heilen Weinſteinrahm und Kuchenialz heben, die Gabe flieg 
bis. 2 Loch des Tages , wobey viel Waſſer getrunken wurde 
St 44. Wahrnehmung von einem gluͤcklich durch Operation 
eheilten Leiſtenbruch, wobey zuqleich ein Geſchwuͤr einer 
———— wurde, von Hrn Leiblin. St. 46. bezeugt 
auch, Sr. D. Noſe, daß gut gekochter Mehlbrey in einzelnen 
Fallen den Kindern zuträglicher fey, als Semmelmus. (So 
Sange ich das Nüsliche und Schädliche in der Diaͤt nur nach 
dem individuellen Zuftand des Subjects befiimmen läßt, I} 
8 Unrecht , das eine allgemein zu verdammen, und dag ane 
Gere allgemein anzupreifen. Wan fürchtet den Kleiſter im 
Mehl fe ſehr, daß man baber den Brey verdammt, und 
. 8:4 Brod, weil durch die Säheung diefer Kleifter zerſtoͤrt 
fey ‚'anpeeifet. Man weiß aber jegt, daß diefer Kleiſter mie 
‚ bem Gallert der Thiere, und mit dem Fäfigen Theile ber 
Milch, ſehr übereinfomme, deſſen nährende Kraft überall 
anerkennt iſt, wenn. er näralich gehörig auſgeloͤſet genoſſen 
word. Daher laͤßt fih nun a priori leicht begreifen, daß 
ein wohlgekochter verdünnter Mehlbrey mehr Nahrung geben 
Cöune, als der an feine Statt gepriefene Weckbrey.) Ok. 
47. erzaͤhlt Hr. ie. Günther einen Fall. von einer a6jähris 
gen Shmwangerfhaft, twelche ſich mit. einem toͤdtlichen Faufe 
Heber endigte. “Durch Zergliederung entdeckte man den ein⸗ 
geichlofienen Foetus, ob er aber in der Trompete oder im 
Eyerſtocke lag, blieb unentichlede. — Hr. D. Schwarz 
erzählt einen glaubwuͤrdigen Fall, wo eine Menge gemeine 


Befjereivesen einer Aranken abgegangen if, zur Weſtaͤt-⸗ 
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* bee Heſſiſchen Eiderengeſchichte. St.50. Hr. D. Thi⸗ 
| ins Methode, die Wild der Brüfte zu vertreiben, vera 
Kent allgemeine Aufnahme. Soll Woͤchnerinnen die Milch 
vertrieben werden, fo muß 14, Tage vor der Entbindung bie 
magere Diät ſchon anfangen, durch Mittelfalge, welche Mor⸗ 
gens und Abende genommen werben, der Stuhlgang it 
erhalten, Vollbluͤtigen kurz vor der Niederkunft Blut gelafe 
fen, nach. der Entbindung 14 Tage lang die magere Diat fort 
8, ſchon den erften Tag im Wochenbette Erlenlaub, Koͤr⸗ 
fels und Peterfilienkraut zerhackt, erwärmt, fm Tuch Mor⸗ 
gens und. Abends fo warm als möglich auf die Brüfte gelegt, 
y firegenden, ſchmerzhaften Brüften eine flüchtige Salbe 
ans 1 Theil flüchtigen Salmiakgeiſt, und 3 Theilen Baumoͤl 
goarm eingerieben, und jener Umſchlag darüber gelegt, we⸗ 
s vom zten Tage des Wochenbettes an, wieder durch 
oblges Salz der Stußlgang gereizt, ohne Purgiten zu erre⸗ 
gen, und, wenn die Lochien aufhören wollen, auch Feine Um⸗ 
Bände es hindern, gewoͤhnllch in der zweyten Woche eltie ges 
linde antiphlogiftifche Laxanz gegeben, imd in etlichen Tagen . 
wiederholet werden, wenn die Milch hoc) fehr nach den Bruͤ⸗ 
getrieben wird. Säugende Meütter müffen 8 oder ı4 
e vor. dent Entwoͤhnen nach der, Menge ihrer Milch, die 
magere Diät anfangen, am Entwoͤhnungstage eine Laranz 
Kehmen, nachdem die Brüfte ausgeſogen find, den Kräuters 
amfchlag auflegen, und durch Salze einen weichen Stuhlgang 
Bapen, Bollbluͤtige laſſen Ader. Schwellen, ſchmerzen die 
, und werden fie hart, dag Stockungen zu fürchten, fo 
werben die Bruͤſte durch eine Milchpumpe ausgeleeret, ſo 
djel zur Erſchlaffung und Erleichterung noͤthig if, wodurch 
einfaugenden Adern mehr Freyheit verfchaffet, und Ne 
—5 der Milch bey weitem nicht beguͤnſtigt wird. 


Dw. 


3 


Anhang zum smwenten Bande. ber Anleitung zur Bil⸗ 
"dung ädjter Wundärzte, von D. Kohlhaas. Re 
gensburg, 1785. 8 Bogen.8 . 


Dieter. Anhang enthält Optik, Katoptrik und Dioptrik, und 
ein deutſch⸗ Intelnifches Woͤrterbuch über die angewandte Mas 
sbematit, nebft einem allgemeinen Regiſter; alfe ben Beſchan 
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Kopf rein wurzhe. — Ebendeſſelben Beobachtung von 
glucklich gehelltem Brand am Vorderarm/ welcher nach ei⸗ 
nem hitzigen Gallenfieber metaſtatiſch entſtanden war, und 
durch Skarifikationen, antiſeptiſche Iniectionen, den Ver⸗ 
band mit Styrarfalbe und goulardiſchem Bleyumſchlag, inner⸗ 
lich durch Fieberrinde gehemmet wurde, daß die ganze Cur 
in der ſechſten Woche vollendet war. Die Bewegung des 
Arms wurde durch Baͤhung mit Aufloͤſung des balſ virae 
ext..und ſpaniſcher Fliegentinktur vollig hergeſtellt. Ot. 39. 
Vorſchriften zum Hollunderbeerenwein wider die Waſſerſucht. 
St. 40. Roher Meerrettig trieb unvermuthet Würmer bey 
einer hyſteriſchen Kranfen ab, und machte fie gefund ;. einem 
Eungenfüchtigen. beförderte erden Auswurf bis zum Blut⸗ 
Peyen. Eine dur allerley Mittel vergebens angegriffene 
Bauchwaſſetſucht ließ fich durch eine Miſchung von gleichen 
Theilen Weinſteinrahm und Kuchenſalz heben, "die Gabe flieg 
Bis. a Loch des Tages , wobey viel Waſſer getrunken wurde, 
St44. Wahrnehmung von einem gluͤcklich durch Operation 
eheilten Leiſtenbruch, wobey zugleich ein Geſchwuͤr einer 
— wurde, von Hrn Leiblin. St. 46. bezengt 
auch Hr. D. Noſe, daß gut gekochter Mehlbrey in einzelnen 
Sällen den Kindern zutraͤglicher ſey, als Semmelmus. ( So 
lange ſich das Nuͤtzliche und Schaͤdliche in der Diaͤt nur nach 
dem individuellen Zuſtand des Subjects beſtimmen läßt, I 
98 Unrecht, das eine allgemein zu verdammen, und dag ane 
Gere allgemein anzupreifen. Wan fürchtet den Kleiſter ing 
Mehl fe ſehr, daß man daher den Brey verdammet, und 
. 8:4 Brod, weil durch die Gaͤhrung dieſer Kleifter zerftere 
feey,tanpreiſet. Man weiß aber jegt, da diefer Kleifter mie 
‚ dem Galler dee There, und mit dem Fäfigen Theile der 
Milch, ſchr übereinfomme, deſſen naͤhrende Kraft überall 
anerkennt iſt, wenn. er naͤralich ‚gehörig aufaelöfer genoſſen 
word. Daher laoͤßt ſich nun a priori leicht begreifen, Daß 
ein wohlgekochter verbünnter Mebibrey mehr Nahrung gebe 
koune, als der an feine Statt gepriefene Weckbrey.) St. 
a7. erzähle De. :.ic. Guͤnther einen Fall von einer a6jähris 
gen Sehwangerſchaft, welche fich mit. einem toͤdtlichen Kaufe 
Meber endigte. Durch Zerskiederung entdecfte man den ein⸗ 
geſchloſſenen Foetus, ob er aber in der Trompete oder im 
Eyerſtocke Tag, blieb unentfchlede. — Kr. D. Schwarz 
erzähle einen glaubwuͤrdigen Zall, wo eine Menge gemeiner 
Vaſſereideren Aranken abgegangen iſt, zur Beſtaͤti⸗ 
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dee Heſſiſchen Eiderengeſchichte. &t.so. Hr. D. This 
lenius Methode, die Milch der Bruͤſte zu vertreiben, vera 
dient allgemeine Aufnahme. Soll Woͤchnerinnen die Milch 
vertrieben twerden, fo muß 14. Tage vor der Entbindung bie 
magere Diät ſchon anfangen, durch Mittelfalze, welche More 
gens.und Abends genommen werben, der Stuhlgang et 
ften, Vollbluͤcigen Eurz vor der Niederkunft Blut gelafe 
fen, nach der Entbindung 14 Tage lang die magere Dlaͤt forts 
geſetzt, ſchon den erften Tag im Wocheuberte Erlenlaub, Köre 
fels und Peterfilienkraur zerhackt, orwaͤrmt, im Tuch More 
gens und Abends fo warm als möglich auf die Wrüfte gelegt, 
bey m fhmerzhaften Brüften eine flüchtige Salbe 
aus ı Theil flüchtigen Saimiakgeiſt, und 3 Theilen Baumoͤl 
warm eingerieben, und jener Umſchlag daruͤber gelegt, we⸗ 
nigſtens vom zten Tage des Wochenbettes an, wieder durch 
obiges Salz ber Stuhlgang gereizt, ohne Purgiren zu erre⸗ 
sen, und, wenn die Lochien aufhören wollen, auch keine Um⸗ 
fände es hindern, gewöhnlich in der zweyten Woche eltie gex 
linde antiphlogiftifche Layanz gegeben, und in etlichen Tagen . 
wiederholet werben, wenn die Milch noch fehr nach den Bruͤ⸗ 
en Säugende Mütter müflen 8 oder 14 
e vor dem Entwoͤhnen nach der, Menge ihrer Milch, die 
magere Diät anfangen, am Entmwohnungstage eine Laxanz 
Achmen, nachdem die Brüfte ausgefbgen find, den Kräuters 
umfchlag auflegen, und durch Salze einen weichen Stuhlgang 
Bapen, Sollbluͤtige laſſen Ader. Schwellen, ſchmerzen die 
Bruͤſte, und werden ſie hart, daß Stockungen zu fuͤrchten, ſo 
werben die Bruͤſte durch eine Milchpumpe ausgeleeret, ſo 
viel zur Erſchlaffung und Erleichterung noͤthig iſt, wodurch 
einſaugenden Adern mehr Freyheit verſchaffet, und der 
— dee Milch bey weitem nicht beguͤnſtigt wird. 


Dw. 


Anhang zum zweyten Bande der Anleitung zur Bil⸗ 
Vvung aͤchter Wundaͤrzte, von D. Kohlhaas. NE 


"gensburg, 1785. 8 Bogen. 8. 


Diefer Anhang enthält Optik, Katoptrik und Dioptrik, und 

ein deutſch⸗ lateiniſches Woͤrterbuch Über die angewandte Mas 

thematik, nebft einem allgemeinen Regiſter; alfe ben Bein. 
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dieſer Wiſſeuſchaft. Nun viel Gluͤck dazu dem Lehrer, niet 
Geduld, viel ſaͤhige und fleißige Schüler, und wir zweiſeln 
alsdenn nicht einen Augenblick an der guten Wirkung dieke 
Art des Unterrichts. Se 
Plenks neue Anfangsgruͤnde der hirurgifchen Vor 
bereitungswiſſenſchaften für angehende Wundärge 
te, Wien, bey. Gräffer, 1785: 34 Bogen 


So finden wir hier dann alſo ein Originallehrbuch, werd 
anbers der Titel nicht taͤuſchende Vdaske it! Verf. wir 
dies Mißtrauen verzeihen, Rec. krege in der Sarneoaie 
eit, wo Masken fo häufig find ; und faft glauben wir, 
Berk. "auch zu einer ſolchen Zeit fehrieb. Diefes Werfen ik 
iwenigfteng, Buntfchäckig genug dazu; und wer ba fo gehörig 
mit angethan waͤre, Fonnte traun die Rolle des beften chirur⸗ 
giſchen Luftfpringers Tpielen. Die Schattirungen darin find: 
Anatomie und Chirurgie, im magern Sfelet ; dann ein wenig 
Phyſiologie, ein Bischen Pathologie, ein KHäppchen Mate 
ria Medica, ein Flickchen gerichtliche Wundarzney, ein Blaͤtt 
hen Sehurtshälfe, ein —3 — Kaſuiſtik, eine Kleinigkeit 
yon der Wundarzneykanſtgeſchichte und etwas Buͤcherkunde, 
alſo ſehr viel und ſehr wenig, ſehr alt und ganz eu, 
man das Ding uehmen will. Am Ende ſtreichelt ſich Werk, 
ben Bart: bin Ich nicht ein ſchoͤner Polygraph? und dann 
ahlt er ſeine ſaͤmmtlichen Werke her, mit der ſehr diſtinkteũ 
erfprift: OPERA AUCTORIS HUCUSQUE 
EDITA., Wit glaubten erſt dies follte der Echwanenge 
fang feyn; Aber das hacusque belehrte üns eines andern. 


Pgr. 


W. Eulen — zu Edinburg — Anfangegründd 
der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft. Vierter 
Theil, welcher die Gemuͤthskrankheiten und Ca⸗ 
chexien enthaͤlt. Leipzig, Fritſch, 1785. anf 
256 Seiten. en 
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Was wir ſcon in Vibl. 8a, 1. von dieſem Werke geſagt 
haben, muͤſſen wir bier wiederholen, inzwiſchen doch noch 
hinznſetzen, daß das Ganze eigentlich ein Commentar über die 
Noöfslonie von Cullen ift, die hie und da Verbefferungen ent» 
Hält. Auch in dieſem Bande bleibt der Verf. aͤuterſt fchüch« 
tern und, befcheiden, "und geſteht immer offenherzig, wenn 
ihm ſelbſt die Erfahrung fehle, - und in ver That: hat er 
weniger Erfahrung , als wir vorher von ihm erwartet hate 
ven,. ach keinne neuen Ideen, Eeine neuen Ausſichten angegeben, 
ſondern fo ziemlich einförmig, und im englifchen- Geſchmack. 
Eeine Raifonnements find auch nicht fehr lichtvoll, man fehe 
+E. die Erklärung ©. 180, warum’ die engliſche Krantheit 
in einem agroiffen Alter entfiehe. Diefer Band enthält 
ar die Krankheiten, ‚die von ihm in feiner Noſologie, Ve- 
fanjae, Cachexiae, Impetigines.etc. genannt find, mit ih⸗ 
ven verfchiedenen Arten beften ift die Gefchichte der 
Srophein, und die Behandlung des Trippers gerathen, und 
hier ſcheint der Verf. zu Haufe zu feyn. Auf den Unterſchied 
des venerifhen und Trlppergifts läßt er fih nicht. ein; "Die 
engliſche Krankheit ſey vor der venerifhen ſchon in Europa 
betannt geweſen, konne alfo nicht wohl eine Ausartung von 
dieſer ſeyn; es helfen auch dort die Mittel nicht, welche dies 
Yer-angemeffen ſind. Ens yeneris ſey, wieder, ein kraͤſtiger 
ftärkendes Mittel, als die Zubereitungen aus dem Eiſen. In 
Scropheln leifte das Queckſilber keine Huͤlfe, fie feyn alfo 
auch aicht veneriſchen Urſprungs; die Blätter von dem Huſ⸗ 
Tattich haben ſich ihm hier oft nuͤtzlich bewieſen. Im Tripper 
ſey Salpeter in kleinen Gaben unnuͤtz, und in großen ſchade 
er, S.aia 5 * * 





Neues ‚Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und 
mediciniſchẽ Polizey. Erſter Band. Drittes 
Stüd..1785. Stendal, Gehe mit fortlaufen: 
der Se enzahl bis 560, : 





Ger Pyl, der Herausgeber, hat hier wieder einige toichtige 
uffäge geſammlet, davon freylich einige ſchon anderswo ads 
gevruste And’; Cz. E. Hunter über die Ungewißhet det Zeis 
ı hen des Todes an Artahlich geböhtnen Kindern, — über Boer , 

08 5 ine, m Cmüplaige> de. 





INT. 


Er, gurze Nachtichten 


doch ſehr in dieſes Fach gehoͤren, daß ihre Wiederholung keb⸗ 
nen Vorwurf verdient. Die Beſchreibung des Hamburger 

Peſthofes, und eines Irrhauſes zu Brieg, flechen fehr, zum 
Vortheile des erftern, gegen einander ab. Lehrreich find die 
Aktenaussüge, viſa reperta, und Gutachten, für den ei⸗ 
gentlich gerichtlichen Arzt, und die Noten, welche Herr P. 
mit großer Freymuͤthigkeit, und ohne alle Schonung ‚gegen 
ein ganzes Collegium zumeilen beyfügt, heiveifen: nicht ‚nu: 
feine Erfahrung und Stärke in biefem Face, fondern dienen 
auch ſehr zur Aufklärung. Die Urtheile der obduckeenden 
Aerzte, wo diefe ſich geirrt, oder Nachlägigkeiten ſich ſchulbig 
gemacht haben, wie hier zwey Beyſpiele umftändlich erzaͤh⸗ 
let werben, haben für den Phyſicus einen doppelten Werth, 
und muſſen ihn mehr intereffiren, als wenn er Vifa reperta 
auf die gerochnliche Art troden bier angeführet fände, und 
wir Finnen den Herausgeber nicht ginug ermuntern, uns 
aͤhnliche Aktenftücke zu liefern. 


"Obfervariones medicinales de febribus inter 
mitrentibus er qua ratione eisdem medendum 
fir. - Opus quod fcientiarum,, artium atque 
litrerarum academia Divionenfis praemio co- 
ronavit. D. ı1. Aug, 1783. Audtore Car. 
Strack. — Offenbach, 1785. Weil, 244 

" Seiten in 8. | | 


Den Franzoſen, welche vielleicht nicht einmal ihren Senat, 
noch) weniger. unfern Werlhof kannten, mußte allerdings 
diefe gründliche Schrift vom Hrn. Strack fehr willkommen 
ſeyn, die, wenn fie auch weiter keine Vorzuͤge vor jenen hat, 
doch gewiß dazu dienen wird, bie Franzoien mit dem großen 
Mittel näher Befannt zu machen, dagegen fie noch immer 
Vorurtheile hegten, und es da Granweiſe gaben, wo Die 
Deutfhen faum Quentchen hinreichend finden. Wir wollen 
inzwiſchen das in diefem Buche hervorftechende anzeigen. 
Der Segenftand feiner Unterfuchungen find intermittirende, 
damit verwandte Fieber und Ueberbleibſel derfelben. Der 
Berf. bat auch ein stägiges gefehen. Das falte Fieher Babe 
Miasma, wie Boden, fer aber auch nach Verſchieden⸗ 

eit dev Verderbniffe des Körpers — des Zunders unterſchie⸗ 
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Seh, gerade fo, wie die Pocken. Die Rinde fey das ſpeciſi⸗ 
ſche Mittel von dem Miasma, nicht des verkhiedenen Zun⸗ 
Ders. Eine ſchoͤne Reflerion findet man S. 4ı, es ſey wahr⸗ 
ſcheinlich, da die Alten öfterer als wir, die Criſes beobachtet; 
weil fie aus. Diangel des großen Mirtels ale muͤßige Zus 
Schaum genauer auf den Sang der Krankheit Acht geben mue 
Sten, Der Schweiß, der wie Sauerteig riechet, ift bey 
Sm. Str. fo wichtig, daßyer nachher auch einmal: den Aus⸗ 
Brut gebrauchet: fudor intermittentem oler. Andere Criſen, 
wie der Ausichlag an der Lippe. Nichts fey ſchaͤdlicher, ale 
Bas heutiges Tages eingeführte viele Abführen, &. s6. Wann 
dergleichen Ausleerungen, auch durch Brechmittel nothwen⸗ 
Big fern. Wie der Verf. die Fieberrinde gebe, (&.76). 
C Hier geftehen wir, daß uns bie bewährte, ungleich weniger 
langweilige Werihoftiche Methode beſſer gefällt, und warum 
fol man Hierin von neuen Eünfteln, da wir nun einmal das 
mit fertig find, und Fein ſchwankender Begriff mehr Ratt fins 
det?) Der Aufguß helfe wenig. Ueberhaupt lafie fie nichte 
ſchaͤdliches im Korper zuruͤck, und koͤnne von einem jedem - 
ſicher genommen werden. Daß bie Schwanger bald. muͤſſen 
vom dFieber befreyet werden, weil fie bey dem Erbrechen forıfl 
leicht einen Bruͤch bekommen, (herniam accipere, ſagt det 
RB nice ſehr Brendeliſch ader Richteriſch) war unsnen, cher 
haͤtten wir vom Frofte im Sieber den Tod des Kindes ber 
fuͤrchtet. Das Todtenficher S. 10 hätte den Franzoſen 


gefahrvoller und umftändlicher befchrieben werden follen, ale 


Bier auf 4 Seiten geſchiehet; vielleicht war es olos Vorſicht, 
Ba$ Hr. Strack hier die Methode mie Opium zu helfen gang . 
verfhreieg? Nun führer: ber Verf als intermittitende Fie⸗ 
Ber anf, was vielleicht einen. anderw Titul baden füllte, ein 

ine. Fieber die Opbthalmie,. ein intermitt. Fieber. das wie 
ein Soitenſtechen ausfichet „. wie Aſthma, wie ein Erbvechen, 
sole Kolikrc. haͤtte es richt gerade unngefehre heißen follen: es 
giebt mancherley Krankheiten, die der Gang eines int. Files 
bers annehmen; und wele fofcher periodifchen Krankheiten, 
‚wenn auch gleich kein wahres Fieber dabey iſt, Heiler die Files 

Verrinde? Denn eigentlich kann man das doch auch nicht 
Sicher nennen , mas oft nur periodifch, und mit gar keb⸗ 

nem Fieber verbunden if: Eben fo hatte der Verf. auch bey 
Der Gelbſucht ficher kennen, daß diefes Drittel fie 
auch de heile, wa kein Int. Fieber ſich dabey äußert, eine feiner 
Theorie zu ſchaden, deun * hilft nicht, weil Fieber da —* 

* 
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fondern ,. weil: es wahrfcheinlich fpecififch auf die Galle, bie 
Gallenwege, oder ihre Krämpfe wirket. Ueber das einer 
Schwindſucht ähnliche Fieber hätten wir S. ı 54 mehr erwar⸗ 
tet, da jenes Uebel fo oft diefe. Larve annimmt ,: und man; 
felbft ohngeachtet des Ztegelfarbigten Bodenſatzes im Urin, 
nicht. immer fo gluͤcklich WE, als der Verf. bey feinem einzigen 
saften Kranken. Das wichtigſte Kap. ift ı s. vom intermitk. 
- Sieber . dis wie anhaltend: lauft. Es fen Unwiſſenheit oder 
gift, wenn man. behaupte, es Eanne ein anhaltendes Fieber in 
ein int, verwechielt werden, umgekehrt .fey: es aber. nach der 
Erfahrung richtig Inzwiſchen ſey Febriscontinens von ver» 
fchiedener Art, als continua, dieſes komme ſelten anders, als 
vom intermitticenten: her, jenes nicht, und erhalte auch feine 
Huͤlfe von der Fieberrinde, -Schön find bier wieder S. 179 
die zuverläßigen Zeichen ‚eines intermitt. Fiebers befchrieben, 
unter andern, wenn der Rheinwein einem folchen Kranken 
fauer, Waizenbrodt bitter , und Rockenbrodt fauer ſchmecket, 
der Geruch. aus dem. Munde wie bey einem nüchternen Mens 
fehen iftıe. Hier meint: Hr. St. müffe man zuweilen lauren, 
und ſehen, ob die Sieherrinde, helfe oder ſchade, ©. ı 80. Bey 
dem Fieberkuchen, der dicken Milch, helfen keine eroͤffnende 
Mittel, blos hinlaͤngliche Menge Fieberrinde, die Fiebermas 
terie habe ſich dahin verſetzet. So ſey auch bey der Waſſer⸗ 
ſucht nach dieſen Fiebern allein in dieſer Rinde die Huͤlfe; eb 
nen ſolchen Kranken⸗hat der V. hergeſtellet, ohne merkliche 
Ausleerung von Waſſer, S. 198. Vortrefflich ſagt er außer 
den ſchon bekannten Gründen wider das Vorurtheil, daß Waſ⸗ 
ferfucht son diefem Mittel entflehe:.der unreine Magen babe 
elsdann die gute Wirkung der Rinde verhindert, oder 28 ſey 
ach nicht genug davon genommen worden. Ueberhaupt Fon 
we es bey Wafferfuchten nicht auf draſtiſche Mittel, fondern 
auf Kenntniß der verfchiedenen Urfachen an. Die Fieber 
de koͤnne man auch ficher bey der weiblichen. Reinigung geben. 
Vey einem viertäginen Ficber, das gar Eeinen boͤſen Anſchein 
hatte, befam ein Menſch von 28. Jahren nach dem. vierten 
Anfalle einen heftigen. Schmerz im rechten Inguine, und Ges 
ſchwulſt einer. Drüfe dafelbft, man behandelte ee als etwas 
critifches mit einem Cataplasma, die folgende Nacht: war 
Geſchwulſt und Schmerz weg, und der Kranke befam Zus 
dungen, die ibn im nächften Anfalle des Fieber toͤdteten. 
Alles oben angeführte und andere Säge hat Hr. Str. mit 
mehr als 100 Krankengeſchichten ‚belegt, und badunen ei 
3 ert 
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th:feines Werkes ungemein erhoͤhet, ſo wie den Begriff 
ſeinen praktiſchen Geſchaͤfften Bey dem oͤftern Citiren 
es Hippocrates ꝛc. wundert es ung jedoch; wicht ein einziges⸗ 
Senac angetroffen zu haben, nn en 
Jeledus Differtationum medicarum Ienenfium, 
"Vol. Il. .collegit- atque continyavit D. Ckriſt 
Godofr: Gruner — cum fig, aen: Heidelberg; 
‚apud. Fratr. Pfachleros. , 1783, pag. aıı« 
4 ma]. Bar Pe ee J m 
‚dem diefe ſchoͤne Sammlung durch. den erften Theil (&; 
nd. B. 44 B. ©. 39.) bekannt geivorden, batte mar diex 
se. Kortfegung mit Verlangen. entgegen gefehen, und über die 
LE: der -vierjährigen Verzögerung. unmwillig zu feyn gutem. 
und. Moͤchte doch den Hrn. HR; G. nichts in der Aus⸗ 
e dieſes nuͤtzlichen Buchs wieder ſtoͤhren/ oder ihm dieſelbe 
Verdruß gereuen, da er den mehrſten Aerzten, welche 
hier vorkommenden auserleſenen Streitſchriften ſonſt ert⸗ 
müßten, einen; großen. Dienſt- erweiſet, und dadurch 
eg gewiß ſeyn kann. Die in diefem Theile abge 
em aöhandlungen find folgende, (welche Rec. aud hier 

Xd des Raums nur. furz’arizeigen fan) 1) Ern; 
ssaidingeri proluſio, qua oftanditur Areraei «Is 
„wuseälis recentioribus- non efle ignatum. Die ger 
Beweiſe müffen jeden überzeugen. 2) Baldingee 

eıp. so.Chrifl: Kavert difl. de febrium acutarum therapie; 
fer: ſehr lehrreichen Schrift beftimmt Hr. B. die mer: 
pen Unterſchiede Ber: Fieberelaſſen: nehmlich der Ent⸗ 
s⸗Gallen⸗Faul⸗und ‚bösartigen Fieber nach alten 
ı Beobachtungen, unterfucht die Urſachen derſelden, 
darnach die Heilart feſt. Auch wird den komplicir⸗ 
evern geröchte Aufmerkſamkeit gewidmet. — — Nerenf - 

ichlt diefe Abhandlung allen Aerzten auf das nachdruͤck 

u se, ohne ihnen den ſpeciellern Inhalt derſelben im Auszu⸗ 
ge zu Mefern.. 3) Georg. Adolpk Succou diſſert. filtens 
analyfiır chemicam aquarum Isnenſſam. Zu der Unterſu⸗ 
Kung bat fic der Verf. ein gutes Muſter, nehmlich den vor⸗ 
erefflichen Marggraf gewähle 4) Baldieger 35 
5 oo. 098 


— 
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fiftens oblervationes de morbis ex metaſtaſi lactis in puer: 
iis. Man liefert hier zwey Beobachtungen vom heftigen 
Fieber mit entzündeten Brüften, welche zulegt in Eiter giens 
gen. Sim eriten Falle kam die Kranke nach geöffneten Eiter 
ſtock durch, im-zwepten farb fie an der Auszehrung ,. wobey 
ein milhähnlicher Eiter ausgehuftet wurde. Beyde Kranfe 
tten vor der Krankheit beftigen Verdruß gehabt, wodurch 
derben der Milch entftanden u. ſ. w. s) Baldinger pros 
info exanthemata non a vermibus oriri. Insbeſondere 
wird. vom Krägsifte gehandelt, und folches von verdorbenen 
‚Serum hergeleitet, und Bonomo's Milben, deren ſich neuer 
fih Hr. Hofmed. Wichmann wieder annahm, werden frey 
geſprochen. 6) Baldinger refp. lo. Chrift. Frid. Scherf 
diflert. de haemorrhagiarum therapia, Ein Herrlicher Bey⸗ 
trag zur Pathologie und Praris. 7) Chrifl. Göttfr. Gri 
“ser prolufio aditialis neque Eros neque Trotula led Salese 
Aitanus quidam medicus, isque chriftianus, autor libel- 
li eft, qui de morbis mulierum inferibitur zeugt von der 
ſchon rühmlichft bekannten großen Belefenheit des Verfaſſers. 
3) Chrifl. Goitfr. Gruner differt. variolarum antiquitates 
ab arabibus folis repetendae, feßt die ältere Geſchichte dur 
Beybringung aller Zeugniffe außer Zweifel. 9) Chrif, 
Gottfr. Gruner diff. inaug. med. de cauflis fterilitatis in 
fexu fequiori ex doctrina Hippocratis vererumque medico- 
zum recula iam auctior. Der Name des Verf. bürge ſchon 
für den Werth diefer Abhandlung, die ſich nicht ohne 
'fefen läßt. 10) Jo. Ern. Neubauer prolufio filtens obſer- 
vationem anatomicamı rariorem de triplict nympharum 
erdine, Dieſer ſeht feltene, bisher einzige Fall feiner Art 
wird mit aller Genauigkeit befchrieben und durch Kupferſtiche 
deutlich gemacht. 11) Chrifl. Gottfr. Gruner reſp. auf. 
Beniam. Gottl. Fridr. Conradi diſi. filtens experiments 
nonnulla cum calculis veficulae felleae humanae inftituta, 
Die Verfuhe find zue Auflsfung des Gallenfteins mit aufld 
enden Mittelfalzen, Alkalien, Kalkwaſſer, Seife, verfäßten 
Bäuren, Geiftern, Weingeiſt, Naphthen, reinen Säuren 
angeſtellt, aber alle fo ausgefallen, daß man fih keine Hoffe 
mung machen kann, unter diefen Auflöfungsmitteln ein kraͤfti⸗ 
ges Arzneymittel wie den Stein gefunden zu haben, und 
daß. aus dem Grunde die von diefem ertegten fo ſchweren 
Krankheiten voͤllig geheilt werden koͤnnen. Er. 
Ben 


von der Arneygelahrheit. 13? 
Von dem wahren heilſamen und faſt gänjlich in Ver⸗ 
geſſenheit gekommenen Hinſchkraut oder Bitterſuͤß, 
von Johann Gottlieb Kühn, der Arzneygelahr⸗ 
Beil und Wundarzneykunſt Doctor und ausuͤben⸗ 
dem Arzt zu Bunzlau in Schleſien. “Breslau 
„2785. Dep. Kom dem altern, 48 Seiten in 
.. groß 8vo. | \ 1— 


Oer fo kraftvolle ſtaudige Nachtſchatten iſt allerdings zeit⸗ 
her ſehr vernachlaͤßigt worden, und unſet Verf. verdient den 
Dont der Patrioten, daB er das Publikum durch dieſe 
Schrift von neuen auf diefe Pflauge aufmerffam macht, und 
bie weit unkräftigern Mittel, als Chinawurzel, Sarſaparille 
n. dgl. dadurch zu verdrängen, oder wenigſtens ihren einge⸗ 
blideten Werth zu fchmälern fucht. Er thut diefes ducch Er⸗ 

brung geleitet, und wozu ihm andere berühmte Aerzte Ges 

endeit gegeben haben. Vorerſt, die botanifche Beſchrei⸗ 
bung, welcher eine umſtaͤndliche Claſſentabelle beygefuͤgt iſt. 
Die chemiſche Unterſuchung haͤlt Recenſ. fuͤr uͤberfluͤßig, denn 
wer weiß heutiges Tages nicht, wie wenig nuͤtzliches der 
Praktiker aus der. chemiſchen Unterſuchung eines Gewaͤchſes, 
herzuleiten vermag ? Nach des Verf. Erfahrungen enthalten 
dieſe Stengel des, Ditteefüßes eine feifenartige Mifchung, 
win wefentliches Salz; aber keinen Salmiak, auch feinen 
Schweſel — feinen Erfahrungen zufolge fey es ein antifepti« 
fies ?2 blutreinigendes, zertheilendes Schweiß: und abfüh- 
genbes Mittel: "Das Dekokt von drey Loth der Stengel 
tägtich genoffen , fey hinlaͤnglich für einen Kranken. — Auf: 
guffe mit Meingeift taugen nicht, weil der gummichte Theil 
viel häufiger in felbigen anzutreffen als der harzichte. S. 34. 
soerden deſſen fpecifiichen Kräfte näher angegeben. Auch. der 
außerliche Gebrauch der Blaͤtter als lauwarmer Umſchlag auf 

die Vruͤſte gegen Milchknoten, wird fehr empfohlen. 


Jaeob Reinbold Spielmanns, weil. der Arzuey⸗ 
wiſſenſchaft Doktors und öffentlichen Lehrers, — 
Anleitung zur Kenntniß der Arzneymittel zu akade⸗ 
miſchen WVorlefungen eingerichtet. Aus dem rn 

W beini⸗ 


138 Kurze Nachrichten. .- 


teinifchen unter bes Berfaffers Aufſicht ins Deutſche 
“Überfeßt. Neue vermehrte und verbeſſerte Ausga⸗ 
be. Strasburg, bey Teeytel., 1785. gr. 8. 
791 ©. Nebſt einem griechiſchen, lateiniſchen, 
beuifchen und frangöfifchen Negifter. 


Weser die Brauchbarkeit dieſes Werks haben wir bereite bey 
'der erften Ausgabe in der A. d. B. unfere Meynung geſagt, 
wir wollen hier nur fürzlich die Vorzüge der gegenwaͤrtigen 
Ausgabe auffuchen und darftellen. Der Ueberſctzer ift dee 
wuͤrdige Sohn des berühmten Strasburger Lehrers, Hr, Di 
Johann Jacob Spielmann — er ruhmt in der Vorrede; 
daß. er von feinem. Vater, Pi feiner frühen Jugend, in Ling’ 
fen Fache der’ Arzneywiſſenſchaft vorzüglich angeführe mers 
den, und daß die Arzneymittellehre fein Lieblingsfſtudium yon 
jeher geweſen. An denjenigen Stellen, wo der deutfche Aude 
druc zu Misverftändniffen hätte Anlaß geben koͤnnen, bet «€ 
das Lateinifche beybehalten, und an andern Stellen find bey⸗ 
de: Sprachen geblieben, Er hat, da in dem lateitilichen Wer⸗ 
ke das Linmeifche Syſtem angenpnimen iſt, bey feiner. Arbeit, 
vorzüglich folgende Schriftfieller genust, als Im Thierreiche 
phil. Ludw. Star. Muͤllers vollftändiges Naturfoftem; 
Nuͤrnb. 1773. Dieteichs Pflanzenreich nach dem neueften 
Naturſyſtem des N. 'v. Zinne, Erfurt 1770. Oeders 
Einleitung’ zur Rräuterfenntniß, und Eberhards medicini⸗ 


fees Lexicon. Um 1773, | | 
Des Hrn. Joh. Andre. Murray, D. Ritters des Koͤ— 
rigl. Schwedifhen Waſaordens, ordentl; Prof. 
- der Medicin und Intendanten des Königl. botani 
ſchen Gartens zu Goͤttingen, ber Koͤnigl. Gättine 
gifchen, Stockholmiſchen, Upſaliſchen, Gothen⸗ 
burgiſchen und Lundiſchen Geſellſchaften der Wiſ⸗ 
ſenſch. der Koͤnigl. mediciniſchen zu Paris, Nancy 
und Koppenhagen, wie auch der oͤkonomiſch. zu Bern 
und Zeflerc, Mitglieds, Arzneyvorrath oder Aufeis 
tung zur praftifchen Kenntniß der einfachen, zubes 
reiteten und gemiſchten Heilmittel. ee 
and, 
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\ Sam. Aus dem dLateiniſchen üÜberfegt von L. F. 

eger, d. A. D. Braunſchweig, im Verlage 
"der Fuͤrſtl. Mapfenhgusbuchhandlung. 1785. 
x 646 Seiten. > 


Yu dieſer Band ehthäft noch die Fortſetzung derer zur 
materia medica gehörigen. Gewaͤchſe/ wobey wir den, bey 
Der Anzeige des zweyten Bandes, gethanen Wunſch wieder⸗ 
Selen, daß es dem Herrn Ritter gefallen haben moͤchte, die 
unfeäftigen Mittel aucgelaffen zu haben, von welchen 
Re Bereits zur Gnüge dargethan if, daß fie gar keine Arzney⸗ 
fte befigen, und wovon wir nur einige zur Probe gehen 
yoollett, als: gelbes Thaliktrum, Gänierih, Fünffingerkrant, 
Yuptehitskraut, rundbläkterihter Sonnenthau, vother Wels 
derich, weiſe Oeeroſe u. dgl. Die Abtheilungen in diefem Ban⸗ 
V erftrecken ſich von der fechs und zwanzigften bis zur feche 
wind ‚drenßigfteri, als vielfhotige, dornichte Pflanzen‘, Pflau · 
zen mit Kernfruͤchten, Mortenartige,‘ Pflanzen mit Saͤu⸗ 
jenblumen, Storchſchnaͤbel Melkenartlge Pflanzen mit trods 
Rorfeln, Hartheuattige, und Tranbenartige Pflanzen, 











PhRaimacopoea pauperum in uſum inſtituti cli. 
nici Hamburgenfis edita a Societate medica. 
Editio ſecunda, auctior et emendatior. 

„Hamburgi, ſumiibus Herold. Viduae 1785 


in s. 486; 


Das im Jahte· ny 80 durch die menſchenfreundlichen Bemk- 
hungen des Hrrn Paſtor Sturm und Hrn. Prof. Boͤſch in 
- Samburg, und durd) eine Anzahl edeldenfender Aerzte, eine, 
Sranfenanftalt fuͤr Arme daſelbſt auf Subfeription, noie'in 
Londen zu Stande Fam, wiſſen wahrſcheinlich dir nichreiten 
unferer Leſer — dvuch daß im Sahr 17801 die erfte Ausgabe 
der pharmacopoea.pauperum von einigen der’ am SYüftituf 
mitarbeitenden edeldenfenden Aetzte erſchien, iſt gleichfalls 
bekannt, und von ung mit dem verdienten Ruhme für dieſe 
wackere Männer, angezeigt worden. - Gegenwaͤrtige Ausgabe 
iſt zwar in Betracht der Bogenzapl- Kleiner als die a 
al 
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aber die Urſach davon liegt darin, daß dieſe letztere theils mit 
ungleich Eleinern Lettern abgedruckt, thells daß in’ fels 
biger ungleich weniger Artikel von vinfachen Arzneymirteln, 
als in der erftern aufgenommen werben. Eben fo iſt es mie 
verfchiedenen zufammengefeßten Arzneyen ergangen, denn fo 
ift bier unter den Waͤſſern, die Bereitung des Kirfchlorbeers 
waſſers weggelaflen, Einige neuere find. dagegen eingeſchab 
tet. — Die aqua ophtbalmica difcutiens ift unfers 
dünfens doc) nicht ganz nach den Regeln. der Kunft zuſam⸗ 
mengeſetzt, denn das Extr. Saturni Schlägt den Quittenfchleing 
in der. Geſtalt eines mit dem Waſſer unmilchbaren coagalg 
nieder — follte der Zufas von Zinkblumen bier nicht quges 
paßter geweſen feyn? Als Zuſatz in der neuen Ausgabe findet 
fich auch bier eine collutio de Borace, und dag cuprum am- 
‚moniacale. Neu eingefchaltet find hier einige Formeln von 
guten DBtufteligiren, und das Elixir. roborans cum acide ' 
dahin verbefiert, da das Ertract von unreifen Pomeranjeu 
noch dazu gefegt worden. Auch das Emplaftr. velicaroriam 
perpetuum lanini {ft mit aufgeführt. Sollte der Tpttarus 
‚emeticus bey der Emulf. antimon. nicht die: Miſchung der 
Saamenmilch zerfeßen, und folche gerinnen machen? Unſers 
Dedimfens wäre hier der Zufak von Huxrhams Btechwelun 
Angepaßter geweſen! Doch wir glauben von diefem, jedem 
Prattiker äußerft näglihen Büchlein genug gefagt zu haben, 
am defien Aufmerkſamkeit zu reizen! 


Ek. 


U x 
Dr. Dan. Nootnagell's Handbuch für praftifche 
Aerzte. Erſten Bandes erfte Abtbeilung. Ham⸗ 
burg und Leipzig, bey Matthiefien. 1784. D 
252 Seiten. er 


Dr Käufer, der Hier ein Handbuch ſucht, wird durch den 
Titel boͤslich getaͤuſcht. Dies Werklein If nichts mehr und 
nichts weniger, als eine mit aller Gemaͤchlichkeit gemadyte 
Kompilatien ſchon gedruckter und mit andern Werken gekauf⸗ 
ter Abhandlungen. Und das alles aus warmer Tyeilehnmung 
an ben Sxhickfale der armen Praktiker , die fich jene Bürhet 
sicht kaufen koͤnnen, aus herzlihem Wunfche Zur Beyleg 

der medlchufchen Otreitigkeiten, uud aus wahrer Eiche 


don der Arznedgclahrhel. Apr 
Nie Erweiterung der Wiffenfhafer: Hier fiebt.r) Ernſt Plat⸗ 
ner von den Temipetamenten: (ft bekannt. Golite 


aber wohl das Künfteln an’ bee Temperamentsichre und das 
Husfinnen neuer Namen, derfeiben mehr Feſtigkeit und Ge 


wißheit geben? Wir zweifeln. 2) D. Markus ne de 


‚febreibung feiner eignen Krankheit. It aus Moritz 
Magazin zur Erfahrungsfeelenfunde 1783. genommen. 3) 
Bom Vervenfiebet Aus Jeitteles Obferv. quaed. med, 
‚Prag. 1783. der Koffee dagegen empfiehlt. 4) Vom Ainde 
betterinfieber. . Aus dem Journ. de Med, Nov. 1782. 
Nuhrwurz that gute Dienfte. 5) Sanıbeffen gallenarrig 
Sieber vom I. 1778. Stehet in den Schriften der Sichtved. 
Akademie DB. 41. 6) Ploucquet von einer Augenentzuͤn⸗ 
Bung:  Ausden Alt. Nat. Cur. T. VII. 7) Von einee 
utfändung der Zunge. Aus Sicheldemantels Eränk. 
‚Beyträgen 1783. 8) Von der Angina polypoja. Aus 
Kenn Beobacht. 1783. 9) Epidemie der Poden. Eben 
daher. :; 10) De CLaſſone von einigen Mitteln gegen boͤg⸗ 
»getige - Blattern und Tieferh. Aus den Schriften der 
Patiſ. med. Societät, die bekanntlich Hr. Hofe. Gruner 
Ian Auszuge herausgiebt. 11) Von Kinimpfung der 
Blhattern. Aus van Womſel 1733. ı2) Krebs vom 
Stiefel. Aus Baldingers Magaz. B.3. 19) Scherfvos 
Beilung eines langwierigen Durchfalls mit einem 
Ichleichenden Fieber. Aus dem Act. N.C, 1783. 14) 
Abgang des Koths und Urins Durch Die Mutterſchei⸗ 
Be. Aus Burggrave 1784. 15) Vom Podagra. Mus 
Stevenſon 1783. 16) Ad. Murray Beſchreibung efe 
riger Febler am Magenmunde. Stehet in ten Schwedi. 
Abb. 421833. 17) Kine Beobachtung aus Burggrave. 
v3): Befkbichte einer ſpasmodiſchen Krankbeit. Aus 
Baldingers Magazin. ı9) Fiſcher vom Schielen. Iſt 
‚sy8L beſonders gedruckt. 20) Von dev Hemiplegia Sexiii. 
Aus ben AB.N.C. 21) Aorıy Abb. von dem Fettæe. 
Aus den Schriften der. Parifer Societät, und meiftens fie 
Behrlich für den Praltiker. 22) Von den Slechten. Aus 
Tora 783. 23) Von einer Wurmkrankheit. S. 

d. Magaz. 24) Ueber das Kajaputoͤl. 25) New 
fertigüng einer Bampberfeife. Beyde aus Krells En 
deckungen. So weit unfer Verfaſſer, der fich nicht ſchaͤmt, 
ans ben neueſten, meiſtens kleinen, auch ganz oder theilweiſe 


aberſegten licher das Ceinise zuſammenguſteypeln. Wolke 
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. RR "etione thun, ſo mußte mit wendgen Worten blor emrei⸗ 
werden, daß dies oder jenes Mittel, dieſes oder jenen Mrz 
tdes, beſondere Wirkung gethan habe. Bo lange dies nick 

geſchieht, bleibt es ein blohes Kingerwert auf Keſten.·te⸗ 
——* Publitum. 







Obſervata quaedam medica auf. Zona. 2 Teiche, 
x Hebraeo, M. 1). Civit. Tud. Ehyf. Prag. '& 
3 Lipl.. in öff. ‚Nob, a Schoenfeld, 1283. eb 


31 pagg. | —* 


© mediciniſches Quodlibet, dba jeder 5 fengenh — 
rend ſagen ſoll, warum brauchen die Aerzte nicht zu Aufarige 
ber Ruhr Speishelinittel oder Blaſenpflaſter, Schröpftäg, 
Am bösartigen Fieber, in zurüichgetretenen Blattern, und in 
Ausbruche ?. Barum theilt man nicht die Hypochondrie in ee 
ne folge ein, die mit. einer groben oder feinen Materie ne 
eine it? Wozu dient noch die Eintheilung ‚der —— 
in gelinde und heftige? Warum ſchwoͤret man noch auf ie 
Worte des Lehrers? Warme Baͤder heilen den: Durail, 
and Ealte die Verftopfung? Die. leßtere, wenn fie var Tele 
enheit entftehet.,. weicht dem friſchen Eivorter. Lane Baͤder 
mindern den Durſt. Das Befprengen’ mit Ealtem Waſſe 
Hilft gegen die Sungfernfranfheit, gegen langwierige Augen⸗ 
krankheit, gegen Unvermoͤgen der Männer, und gegen: Kal 
par. Alte Fieber find, als kalte, anzufeben, und zu .behaße 
dein. : Die Drüfenverhärtungen. entfatingen. oͤſtero von xe⸗⸗ 
griebenen Ausſchlagen. . Die Blutigein folgen mehr: gebraucht 
werden. Die: Fleberrinde. erfordert. Auhalten unb-Hänfene 
Dofen, wenn ſie helfen ſoll. Die trockenen Schröpfihtife: Ak 
nen auch bey den- Hämorrhoiden ftatt haben; Schenke und 
Bruſt unterhalten wine große, Mitleidenheit. Daher hr 
Cchröpftöpfe und -Blutigel, auf 'erfiere gelegt, "in: Bus 
krankheiten vortreffliche Vieuſte. Begen Nervonkrantheiten 
sm Würmern. heifen trockene Echroͤpfkͤpfe am Linterfeiig 
Wahrſcheinlich find bie vantſchen Eliegen das Mittel zur’ Nik 
Aeuäitbarteit, deſſen die Talınudiften erwaͤhnen. 
mindert bie Krämpfe, befonders der Gebaͤhrenden. Rhein 
wein, mit Salmiakgeiſt verbunden, hebt alle Kvankheiten 
vo Lymphe, Malzauſquß bie Auszehrung, bas Beutauell ui 


—*X 
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‚den Ruͤckſall des Blutſpeyens. In der Praxis 

mal ſonderbare Zufaͤlle vor, und vom Gebrau⸗ 

ves Houenſteins mancherley Uebel. Kalkwaſſer mindert 
Blutſpeyen von Schwaͤche der Gefaͤße und ſchlechter Be⸗ 
it der Säfte: Es iſt ˖ erlaubt, wunderliche Kranke 
vetrugen. Gegen das. Nervenfieber nuͤtzt Kaffees gegen 
Sauffieber Senfpflafters gegen Krankheiten von Erfchlafe 
das Stoͤcknitzer Waſſer. Die Sterkifchen Deittel, mie 
er verfest, überivinden alles. Die Rinde muß im halb⸗ 
ber nicht während dem Nachlaſſen gegeben 

— Dies find die ganz unerhörten Saͤtze, die der "- 
ekramt hat. 


Io pci dem gegen de Ruhe * 
Franzoͤſiſchen etzt von D. Gottfr. 

Je Beine, I Hoffmanns Wittwe. ee 
‚8. ;102 J u 


N "weiter als ein neuer Abdruck der bekannten Schrife 
»Febure, worinnen er den Arſenik empfiehlt, und 

tu inet Abhandlung über den Gebrauch des Salmiak⸗ 

ı en das nämliche Uebel. Die Zeit wird lehren, ob 

egre Mittel mehr thut, als das erſte. $ | 
Er er \ . ! J r. © 


| 3 in die Lehre von den Arzneyen bes Plans 

ichs, von Andre. Joh. Retzius, aus dem Ede 

sei [chen überfegt und mit einigen Anmerkungen 
von Joh. Fr. Weſtrumb. Leipzig, in 
WMulleriſchen Buchhandlung. 1786. in 8. 
unſern Leſern mir fo viel zu ſagen, daß dieſe 
peift durch die Vebetfegung außer ihrer größer 

u Peit. für umfere vaterländifche Aerzte auch von det 
—— — 

es zauı ilz leitet ber er von und: 
rem Eleserartigen Beſtandtheile ab. Aus vielen aͤtheriſchen 
Die LXXUB.LS ° 8 “ Oelen 
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Delen bat er wuͤrfel ichte Salzkriſtallen erhalten, welche fehe 
ſauer ſchmecken, und viele Aehnlichkeit mit Zuckerſaͤure zeigen. 


Umriß der allgemeinen Heilungskunde zu Vorfefun: 
* gen entworfen von C. G. Böhme. Berlin. 1785. 
bey Himburg. 8. 22 Bogen ftarf. 


N dem erften Capitel handelt der Verf. von den Cum 
berhanpt &. 13 —30. Im zweyten von. der Curmethede 
überhaupt S. 31 — 45. Im dritten &. 46 — 64 vol 
Anzeigen und Gegenanzeigen. Im vierten S. 65 — 78. vet 
den Indicationen und Gegenindicationen. . Im fi fee. 

9 — 80. von dem, was man unter dem Angezeigten, | 
in fechften &. 81 — 86. von den allgemeinften Indie 
nen. Im flebenden 37 — 333. von den allgemeinen Eriskue 
thoden insbefondere, und zivar im erften Abfchniet deſſelbigen 
©. 87 —96. von der anfeuchtenden. Im zweyten ©. 97 
103. von dee trocknenden Curmethode. Im drisgen S 
104 — 111. von: der Erweichung. Im vierten ©, 142- 
‚244. von der Stärkung. Im fünften S. 145 — ı79. von 
der Anftrengung der Verrichtungen des Körpers; die Mittel 
wodurch diefes bewirft wird, find in’ 10 Claſſen arröeiß 
Im fehlten S. 130 — 190. von der Beruhigung des 
pers. fiebenden S. ıyı — 194. von der Ableitung ber 
Säfte. Im achten &. 195 — ı97. von der Zuleitung der 
Daͤfte. Im nemten ©. 198: - 209. von ihrer Auflohe 
Im zehnten ©. 210 — 212. von der Auflüfung der Stockun⸗ 
gen... Im eilften S. 213 — 231, vom Brechen. Im zwälfe 
ten S. 232 — 256. don Ausleerung der Gedaͤrme. Im 
hreyzehenten ©. 257 — 274. von der Ausdünftung der Haut. 
Am vierzehmten ©. 275 — 285. vom Harntreiben. Im 

fhehenten S. 286 — 293. von der wäffericht « ſchleimichten 

nsführung aus der Nafe. Im fechzehnten &. 294 — 300. 
vom Speichelfluß. Im fiebenzehnten &. 301 — 305. won 
Ausionrf aus der Bruft und Lunge. Im achtzehenten ©. 
305 — 310. von der Verminderung des Bluts. Im neun 
zehnten S. 311 — 313. von der Ausführung durch kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre. Im zman:igften ©. 316— 318. vom Kochung, 
und im ein und zwanzigſten ©. 319 — 3,23. voh der Verbeſſe⸗ 
rung der fehlerhaften Miſchung des Safte. Con un 


vom der Armeygelahthet. Aus 


font Plan fönnen unfere Leſer erfehen, in wie weit biefes 
Buch feinem Zwecke angemeffen ift, und wir können beyfuͤgen 
daß er gut ausgeführe iſt. Ansführlicher iſt von der Fiebers 
Ande gehandelt; an den Nutzen von dem einerleyen Ge⸗ 
Srauc ber Zinkblumen will der Verſ. noch nicht glauben. 
Kupfer und.Arfenit würden wir doch, wenn -fie auch unter 
den Arzneyen fliehen follen, nicht unter die ſtaͤrkende rechnen. 
Sam Schtuß wird noch von den Giften und den Mitteln, ih⸗ 
von. Wirkungen zu begegnen, im Allgemeinen gehandelt, 
her empfiehlt: der Verf: auch als krampfftillendes Mittel: den 
FF Fa u k. 


Briefe inediciniſchen Inhalts zum Unterricht und 
. Vergnügen für diejenigen, welche feine Aerzte find. 
Quedlinburg und Blankenburg, bey Ernſt. 1785. 
233 808. 8 | 


bieder eine medicinlſche Volkeſchrift von einem Manne, der 
Sonntags nichts als das neue Tefsament-und nur an den 
Werkstagen andre Schriften lieft; natürlich alfo, daß auch 
Viele VDriefe ſehr alltaͤglich ſind. Es find der Briefe dreyßig, 
aus welchen allen Dec. ſich nicht eben fo viel gutgeſagte, tr 
ſtende und in irgend einer Ruͤckſicht unabgenugte Rathſchlaͤge 
ober Bemerkungen anzuführen getraute. Einige Proben des 
Inhalts und gewiß die vorzüglichften zum Beweis dieſes Ur⸗ 
ls: ber Verf. führe zum Beweis der Forterbung dee 
Ä sen., die Fortpflanzung der Venusfeuche der Citern 
und der Saͤugammen auf die Kinder an; man folle zur Les 
Gensrettung der im Waſſer Verunglücten, wenn das Drüs 
fen des Unterleibes mit warmen Tüchern oder mit Oel eins 
geriebenen Händen hinaufiwärts nach der Bruſt, und die 
eizungen zum Erbrechen, oder Loch zum Huſten, vermit- 
tel einer in Del getunften Geber ober einer ordentlichen Ma⸗ 
genbürfte, fruchtlos ablaufen zu wollen ſcheinen, alfobald und 
ohne Zeitveriuft die Luftröhre, vermittelft der Einſtoßung ei- 
nes Trofars, Öffnen. Der Verf. führt die Gewohnheit -der 
Wilden in Amerika an, bie ihren Ertrimfenen Tobacksrauch 
in den After blafen, und fragt hierauf: „Sollte Diefes Miit- 
„tel auch wohl bey gefisteren Börpern anſchlagen? 
Ä * oder 


n 
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„oder da doch unſer biefiger Toback, wie ich boͤrc, 
„Bott Lob, einen etwas metklichen Geruch und 
. „lich auch vielleicht veisbaren Rauch bat, follten«u 
„fo gar um fo eber darauf bauen können?“ Man fe 
beym Biutiaffen oder Mediziniren mehr auf die naͤch 
fiehende, als auf die gegenwärtige Witterung Ruͤckſicht 
men, prophezeyen alfo die Wettergläfer binnen.24 Stunden 
ſchoͤnes Wetter, fo kann man um des Wetters willen ſiche 
mediciniren, wenn fich gleich, über dee Operation, bie game 
Natur in Stuͤrmen und. Ungewittern zum Untergang gar WE 
gen fcheint. Rec muß noch bemerken, daß der. Verf. Dich 
Briefe ich ofe Mühe giebt, oft ſcherzhaft und comifch zu 
ſchreiben und ſehr redfelig if. — | 
we war ER, ;. 


‚Antoni Scarga, dudum in Mutinenfi, nunc in 
Ticinenfi Archigymnafio Anat. et Chirurg.- 
Prof. Oratio de promovendis Anatomicaram 

- adminiltrationum rationibus. feipzig, :& 
Cruſius. 1785. 51 ©. 8. rn 







= 


Dicke vom Verf. fhon 1783 gehaltne, und zu Pabua.auf 
68 ©. in gr. 4. gedruckte Antritterede, verdiente es, in 
Deutſchland befannter zu werden, als es fonft bey italieni⸗ 
(chen akademiſchen Schrüten zu geſchehen ‚pflege, und der Her⸗ 
ausgeber, Hr. D. Ludwig in Leipzig, hat fich daher. für die⸗ 
fe Bemuhung Dank zu verfpreihen. Gut märe es indeſſet 
wenn er eimige offenbare Schreib: oder Druckfehler abgeaͤn⸗ 
dert hätte, 3. DB. ©. 20, wo der Muskeln Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchieht, welche fih hinten an den condylis femoris und em 
cakanso (nicht am talo, wie hier unrichtig geſagt iſt) anſt⸗ 
Gen, oder wo vom Jaringe und pharinge ((tatt larynge un 
pharynge) und vom nervo phraenico (ftatt phrenico u. def. 
die Nede iſt. Auch märe es noͤthig geweien, hin und wieder 
Anmerkungen beyzufuͤgen, wo Hr. Se. in feinen Bebauptun⸗ 
gen zu weit gegangen iſt, dder fich nicht beſtimmt genug auge 
gedruckt hat, Durch letzteres fiene Rec. fich befenders verams 
läßt, dieſe Schrift ummftändlicher anzuzeigen, als fonft von 
ijhm geſchehen ſeyn würde ie 


Die 
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Die Abficht des Verf. feheint vorzüglich dahin zu gehen, 
| derjmigen Verbefferungen namhaſt zu machen, derem 
Hwohl die Präparation an Leihnamen, als der anatomifche 
Mriftliche und Lehrvortrag bedarf, um vollkommner und nußs 

"gu werden. An diefes Thema durfte fih nur ein prafs 
tiſcher Zergliederer, oder nach Hallers Ausdrud , ein Inci/or, 

wagen, und als einen folchen hat fi Hr. Scarpa ‚bereite 
ruͤhmlich gezeigt. | 
Wem rete Malpighii und der epidermis behauptet et, 
Daß beyde nur eine einzige Haut ausmachen, deren äußere 
Oberflaͤche härter, die Innere aber weicher, und von den Eins 
"Weichen der. Nervenwaͤrzchen mit Beinen Gruben und Verties 
fungen bezeichnet ſey; man koͤnne daher auch bepde Membra⸗ 
nen nicht von einander trennen, oder die epidermis von der 
cutis abziehen, ohne das rete mit auſzuheben. (Rec. iſt es 
unbegreiflich, wie Sr. Sc. dies bar ſagen Eonnen. B 
Mohren/ wo das rete dicker und ſolider iſt, laͤßt es ſi 
überaus leicht, als eine eigne Membran, darſtellen; auch bey 
Europäern, zumal bey braunen oder von der Sonne vers 
brandten Perfonen, ift es. ebenfalls leicht, wenn man die 
Hant vorher maceriren läßt und fie unter dem Waſſer präpas 
rirt, ober, wenn man, nach Ruyſchens Rath, ein Stüd 
Haut auf ein Bret fpannt, und damit in kechendes Waſſer 
taucht. Bon Baynbam’s Membran, die Hr. Eruitsbant 
in feinem befannten Brief an Elare befchreißt, den aber Hr. 
Sc. nicht erwähnt, mag es gelten, daß fie keine befondere 
Haut bildet, beym rete Malpighii aber iſt daran gar nicht zu 
zweifeln.) Die Nagel und Haare ſeyn nicht Fortſetzungen 
der Epidermis. (Freylich find fie nicht bloße Fortſetzungen, 
wohl aber ftehen fie, zumal die Nägel, mit derfelben in ges 
naueſter Verbindung) Man folle, bey der Muskellehre, 
nicht aus einzelen Bündeln:ganze Muskeln machen, und dies 
fen beſondere Namen geben, weil man dem Gedaͤchtniß das 
durch fehr zur Laſt falle. Albin habe, dadurch, daß er viele 
Muskeln, die vorher getrennt waren, zufammenhängend bes 
ſchrieben, das Studium derf.Iben ungemein erleichtert. (Rec. 
verkennt Albins großes Berdienft nicht, will auch Hrn. Se. 
Satz nicht ganz leugnen, muß aber geftehen; daß hier Auss 
nahmen Statt finden. Freylich ſcheint es Anfangs ſchwerer 
und weitlaͤuftiger zu feyn, wenn man, ſtatt Albins Dreyer 
conſtrictorum pharyngis, die gewöhnlich hier angegebenen 
acht Muskeln beſchreibt, und gr erico - pharyngeis, thy- 
3 r80= 
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„oder da doch unfer biefiger Toback, wie ich boͤre, 
„Gott Lob, einen etwas merflichen Geruch: und 
. „lich auch vielleicht veisbaren Rauch bat, follten«ü 
„fo gas um fo eher darauf bauen Eönnen?“ Man fol 
beym Blutlaſſen oder Mediziniren mehr auf die nächfibevers 
fichende, als auf bie gegenwärtige Witterung Ruͤckſicht :meße 
men, prophezeyen aljo die Wettergtäfer binnen.24 Stunden 
fchönes Wetter ; fo kann man um des Wetters willen ſichet 
mediciniren,, wenn ſich gleich, über der Operation, bie ganze 
Natur in Stuͤrmen und. Ungewittern zum Untergang ar 
gen fcheint. Rec. muß noch bemerten, daß der Verf. Liefer 
Briefe ſich oft Mühe giebt, oft ſcherzhaft und comifch zu 
ſchreiben und ſehr redfelig iſt. 
| ori ‚EB... * 


Antonii Scarpa, dudum in Mutinenfi, nunc ia 
Tieinenfi Archigymnafio Anat. et Chirurg. - 
Prof, Oratio de promovendis Anatomicarom 

- adminiltrationum rationibus. feipzig, 6 
Cruſius. 1785.51 ©. 8. 0 


.. 


Diele vom Verf. fhon 1783 gebaltne, und zu Pabua. auf 
6s ©. in gr. 4. gedeudte Antrittsrede, verdiente es, im 
Deutſchland befannter zu werden, als es fonft bey italieni⸗ 
ſchen akademiſchen Schrüiten zu gefchehen pflegt, und der Her⸗ 
auggebir, Hr. D. Ludwig in Leipzig, bat fich daher für die⸗ 
fe Bemuͤhuug Dank zu verfprehen. Gut wäre es indeſſet 
wenn er einige offenbare Schreib » eder Druckfehler abgeaͤn⸗ 
dert hätte, 3. B. ©. 20, wo der Muskeln Erwähnung ge⸗ 
ſchieht, welche fih hinten an den condylis femoris und amb 
cakanso (nicht am talo, wie hier unrichtig gefagt iſt) anſt⸗ 
Gen, oder wo vom daringe und pharinge (ſtatt larynge und 
pharynge) und vom nervo phraenico (ftatt phrenico u. dgl. 
die Rede iſt. Auch märe es nöchig geweien, hin und wieder 
Anmerkungen beyzufuͤgen, 100 Hr. Ex. in feinen Bebauptun⸗ 
gen zu weit gegangen iſt, oder fich nicht beſtimmt genug aus⸗ 
gerad bat. Durch letzteres ſieht Rec. ſich beſenders verams 
laͤßt, dieſe Schrift umſtaͤndlicher anzuzeigen, als ſonſt von 


ihrm deſchehen ſeyn wuͤrde. 
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Die Abſicht des Verf. ſcheint vorzuͤglich dahin zu gehen, 
derjenigen Verbeſſerungen namhaſt zu machen, deren 
Hwohl die Präparation an Leichnamen, als der anatomiſche 
Mriftliche und Lehrvortrag bedarf, um volllommner und nußs 
er zu werden. An biefes Thema durjte fih nur ein prafs 
tifcher Zergliederer, oder. nady Hallers Ausdrud , ein Inci/or, 
wagen, und als einen folchen bat ih Hr. Scarpa bereits 

ruͤhmlich gezeigt. ” 0 | 
Wem rete Malpighii und der epidermis behauptet er, 
Daß beyde nur eine einzige Haut ausmachen, deren außere 
Oberflaͤche härter, die Innere aber weicher, und von den Eins 
Weichen ber. Nervenwärzchen mit Heinen Gruben und Verties ' 
fungen bezeichnet ſey; man koͤnne daher aud, bepde Membra⸗ 
nen nicht von einander trennen, oder die epidermis von der 
cutis abziehen, ohne das rete mit aufzuheben. (Rec. iſt es 
unbegreiflich, wie Hr. Sc. dies bat ſagen koͤnnen. Bey 
Mohren, wo das rete dicker und ſolider iſt, laͤßt es ſich 
überaus leicht, ale eine eigne Membran, darſtellen; auch bey 
Europäern, zumal bey braunen oder von der Sonne vers 
brandten Perfonen, ift es ebenfalls Teiche, wenn man die 
Haut vorher maceriren läßt und fie unter dem Waſſer prapas 
riet, oder, wenn man, nach Ruyſchens Rath, ein Stück 
Haut auf ein Bret ſpannt, und damit in kechendes Wafler 
taucht. Bon Baynham's Membran, die Hr. Cruikshank 
in feinem befannten Brief an Elare befchreibt, den aber Hr. 
Sc. nicht erwähnt, mag es gelten, daß fie feine befondere 
Haut bildet, beym rete Malpighii aber iſt daran gar nicht zu 
zweifeln.) Die Naͤgel und Haare ſeyn nicht Fortfegungen 
der Epidermis. (Freylich find fie nicht bloße Fortſetzungen, 
wohl aber ſtehen fie, zumal die Nägel, mit derfelben in ges 
anuefter Verbindung.) Man ſolle, bey der Miuskellehre, 
nicht aus einzelen Bündeln ganze Muskeln machen, und dies 
fen Gefondere Dramen geben, weil man dem Gedaͤchtniß das 
durch ſehr zur Laft falle. Albin habe, dadurch, daß er viele 
Muskeln, die vorher getrennt waren, zufammenhängend bes 
fhrieben, das Studium derf.Iben ungemein erleichtert. (Rec. 
verkennt Albins großes Verdienſt nicht, will auch Hrn. Sc. 
Satz nicht ganz leugnen, muß aber geftehen; daß hier Aus⸗ 
nahmen Statt finden. Freylich ſcheint es Anfangs ſchwerer 
und weitlaͤuftiger zu feyn, wenn man, fatt Albin Dreyer 
conſtrictorum pharyngis,. die gewoͤhnlich hier angegebenen 
acht Muskeln beſchreibt, und F crico · pharyngeis, thy- 
3 | 160- 
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reo-pharyngeis u. f. w. ſpricht. Könmme man aber nicht, 
gerade mit letztern Benennungen, dem Gedaͤchtniß mehr zu 
Hülfe, als mit erfiern, weil derjenige, der diefe Namen ges 
lernt bat, nun auch gleich Die Anlagen der Muskeln weiß, 
sahne deren Kenntnig man fich doch keinen Muskel genau. vers 
ftellen kann ?) Viele Muskeln Fonnen umgekehrt wirken, je 
nachdem ein Punft, an den fie fich feßen, feſt oder beweglich 
wird. &o fünne der biventer maxillae, unter geroiffen Um⸗ 
ftänden, die obere Kinnlade von ber unterm Dadurch en 

daß er den Kopf zuruͤckziehe. (Diefer Sag ift längft-befannt, 
und bat feine völlige Richtigkeit; nur das Beyſpiel, das 
Se. zur Beftätigung anfuͤhrt, ift falſch. Der hintere Bauch 
diefes Muskels hängt ja vorn am Zungenbein,, und hinten 
an der incilara mammillari; wenn alfo auch das Zungenbein 
durch andre Muskeln feitgemacht worden, und der biventer 
wirft, fo ann er den Kopf nicht zuruͤckziehen, ſondern er 
‚ziehe ihn vielmehr vorwärts nieder. Ganz anders wäre es, 
wenn diefer Muskel ſich hingen am proceflu mammilleri ans 
feßte; darin würde er nehmlich eine Rolle haben, über bie 
er ziehen konnte: dies ift ja aber offenbar der Fall bier nicht.) 
Dey Brühen des Schenkels und Oberarms bemerfe man, 
daß die Beugemuskeln weit flärfer wirken, als die Streck⸗ 
musfeln; Dies komme dorten ‚ber, daß diefe in ihrem Lauf 
feft an den Knochen gehefter find, jene aber ſich mehrentheils 
nur mit ihren Enden an bie Knochen befefligen. 


In der Bänderlehre ſey Weitbrechts Geduld zu bes 
wundern, daß er 124 Ligamente an der Hand und 112 am 
Fuß präparirt und befchrieben habe; doc, fage Hr. Se. er 
boffe, daß feiner von feinen Schülern fih um den Ruhm 
einer ſolchen Genauigkeit beeifern werde. Zwar fen es gang 
gut, daß diejenigen, welche fich mit der felnern Anatomie bes 
fchäfftigen,, die einzelen Theile der größern Baͤnder verfolgen, 
und auf ihre. Anfäge Acht geben; übrigens aber feyen Die 
ligamenta lacertofa nichts alg geteilte größere Bänder, des 
ren einzele Faſern mehrere Knochen verbinden, und es ſey 
ganz und gar unnüß, diefe lacertos zu unterſcheiden, umb 
mit beſondern Namen zu belegen. (Hier it Hr. Sc. wieder 
zu weit gegangen. Weitbrecht fihrieb ja fein Buch nicht 
für Anfänger, fo wenig wie Albin feine hiftoriam mufcalo» 
rum, oder "aller feine icones, oder Meckel feine Abhand⸗ 
kung über die Geſichtsnerven für. Anfänger ſchrieb. “Die 
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Be Menge der von ihm angegebenen Ligamente wird niemand . 


feugnen; aber, man präparire ihm nad), fo twird man finden, 
daß er- ihrer nicht zu viel angegeben har, und überaus felten 
dann man ihm mit Recht eine zu aͤngſtliche Eubtilitat vors 
werfen. Daß er alle die Huülfs: und Verftärfungsbänder, 
welche fih durch bie Richtung oder befendere Starke ihrer 
Faſern auszeichnen und beftandig .da find, einzeln angab, 
war ſehr recht, und daß er ihnen nad) ihrer Lage, oder Figur, 
"sder Größe, eigne Damen beylegte, war nothwendi), und 
Siente dem Gedaͤchtniß mehr zur (Erleichterung, als zur Des 
fhwerde. &o wenig, wie man in der Nervenlehre die fei« 
nern Zweige der Nerven übergeht, fondern fie nach ihrer Lage 
fublimes, profundos, fuperiores.u |. w. nennt, fo wenig 
darf man bey der Bänderlehre die kleinern Ligamente, deren 
Nutzzen doch fo ſichtlich iſt, ganz übergehen, oder fie nicht ges- 
uagfam.unterfcheiden. Wer ſich bey der Anatomie gar nicht 
anftrengen will, für den ift diefes in feiner Natur weitläufs, 
tige Studium nicht geichaften, und dem werden felbft die 
. echften Theile zu Elein und ihre Namen zu ſchwer feyn. Ein 
Lehrer der Anatomie kann fih in feinen Vorlefungen nicht 
blos nach folhen Zuhörern richten , die keinen Trieb haben, 
ſich über das Mittelmäßige zu erheben; diefe forgen ſchon 
von ſelbſt dafür, daß fie ja nicht mehr lernen und merken, 
ale was unmittelbar zur Praxis, oder vielmehr ad panem 
Iscrandum, notwendig if.) Dan müfle die Nerven nicht 
einzeln ausfchneiden, wie es Willis und Vieuſſens gemacht 
haben, fondern fie, fo viel als möglich, mit allen angräns 
zenden Theilen darftellen; auch folle man bey den Nerven der 
Eingeweide auf die Proportion der filamentorum cerebrali- 
um und fpinalium fehen. Die Eingeweide befommen. nicht 
blos filamenıa fpinalia, fondern auch Fäden aus dem fünfs. 
ten, ſechſten und achten Gehirnnerven. (Dies ift fehr unbe⸗ 
ſtimmt gefagt. Aus dem fünften und fechften Nerven Eriegen 
fie keine Faden, wohl aber aus dem ntercoftalnerv , der aus 
jenen entfpringt, oder mit ihnen in Verbindung ſteht) Weil 
die Sinneswerfjeuge , außer dem Nerven, der eigentlich dem 
Sinn zukoͤmmt, noch andre Fäden gleichfam zur Unterftügung - 
erhalten, fo folle man alle diefe Nerven auf einmal und vor. 
allen andern Ziveigen abgeſon' et befchreiben. (Dies muß. 
freyiich bey den Demonſtrationen der Sinneswerkzeuge ge⸗ 
ſchehen; bey den nevrologifchen. Vorlefungen aber muß jeder 
Nero im Zufammenhange mit ale feinen Zweigen gezeigt 
. 4 werte 


150 Kurze Nachrichten 


werden, fie mögen gehen, wohin fie wollen. Dies made 
zwar doppelte Mühe, iſt aber zur gründlichen Kenntniß 
nothwendig.) Man foll die Lage der Eingeweide nicht. bie 
von vorn ber und in der liegenden Lage betrachten , fondern 
auch die Leichname von hinten ber öffnen, auch fie aufrecht 
fielen. (Letzteres zeigt die wenigiten Theile in ihrer | 
wett fie ſich, nach zerſchnittenen Integumenten, durch 
Schwere herabſenken und verfallen; erſteres aber iſt, ſo wie 
die Seitenoͤffnung, zumal bey injicirten Leichnamen, vortrefe 
flih. In England bat man bies fchon lange Beobachtet, und 
Hr. Se. muß in den Londner anatomiihen Sammlungen 
mehr als Ein Präparat über diefe back - view und fide- vaw- 
gefehen haben. Die Lage der genitalium internorum beyder 
Sefchlechrer läßt fih ehe Seitendemonftration beynahe gar 
nicht befihreiben.) Man foll das Gehirn und die Eingeweide 
der Bruſt und des Unterleibes nicht blos fo zeigen, daß man 
fie herausnimmt, und etwa auf ein Bret vor fich legt. Er, 
Hr. Sc. babe die Zweige des Geruchsnerven dadurch erſt 
deutlich zeigen Fonnen, daß er fie nicht auf ber Oberfläche dee 
Schleimhaut, welche der Nafenhöle zugekehre ift, ſondern 
auf der, welche nach dem Knochen zuliegt, geſucht habe. 
(Ein vortrefflicher Handgriff.) Auch habe er den (durch das 
foramen incifivum berausfonmenden) nervum .nafo- pala- 
tinum dadurch zuerft gefehen, daß er den gewoͤhnlichen Weg 
der Präparation verlaffen habe, und leßteres müffe noch oft 
gefchehen, wenn fich über das Studium der Anatomie und 
Phyſiologie neues Licht verbreiten fell. Bey aller Vollkom⸗ 
menheit der jest üblichen Sinjectionen, fey doch bie wahre 
Structur der Drüfen und die Art der in denfelben vorgehens 
den Abfonderungen noch lange nicht erwiefen. Diefes gelte 
aud von der Structur des Hirnmarks. Auch von der, zwi⸗ 
ſchen dent utero und der placenta liegenden Subſtanz wiſſe 
man noch nicht, ob fie vafculos oder zellicht fey? Bey Meer⸗ 
ſchweinchen (porcellis indicis) habe er gefunden, menn er fie, 
£urz vor der Zeit, mo fie hätten werfen follen , injicirt habe, 
daß die Materie durch die placenta bis zum Nabelſtrang ges 
gangen fey. Er wirft daher die Frage auf, ob nicht vielleiche 
bey ſchwangern Perfonen, die der Miederkunft nah waͤren, 
ebenfalfs eine folche Anaftomoje Statt finden möge, wenn fie 
glei, in den früähern Monaten der Schwangerfchaft nicht 
dargethan werden fonne? (Eine Sache, die einer genaueren 
Unterſuchung fehr werth if.) Bey den glüdlichken Injectios 
nen 
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men tonne man dadurch irre geführt twerden, daß die. Materie 
die Gefäße zu fehr ausdehnt, oder gar ins Zellgewebe tritt 3 
letzteres zumal, habe ben. der Milz und den Lungen mancher 
ley Irrthuͤmer veranlaßt, auch den guten Kuyfch verführt, 
Nervenwaͤrzchen in den Gedaͤrmen anzunehmen, weiche doch 
nichts, als Austretungen der Injection waren. Bey den 
Einfpräsungen der lymphatiſchen Gefäße mit Queckſilber füls 
len ſich leicht die Zellen der Drüfen, auch trete das Qucdfils 
ber wohl in beyachbarte Venen über; dies fey aber allemal 
Beige dee Ruptur, die durch den allzuftarten Drud geſchehe. 
(Rec. muß dieſes, feiner Erfahrung nad), vollig beſtaͤtigen, 
obgleich einige neuerlich das Gegentheil gelehrt haben.) Das 
Austreten der Mafje bey Injectionen Eonne man dadur 

vermeiden, daß man die Cadaver nicht zu lang macerire, au 

daß man die Flüßigkeit der Mafle, und die Gewalt, mit der 
hr die Gefäße getrieben wird, nach dem Verhältnig det 
Theile einrichte. (Die Uebung muß hier alles thun, und 
. ne durch öfter mislungne Handgriffe kommt man endlich hin⸗ 
ter die Sache.) Injieirte Praparate mit Ertravafaten feyen 
oft des Aufberwahrens fehr werth, weil man manche patholo⸗ 
sifche Erfbeinungen dadurch aufklären Fonne.. —. Der Stil 
in dieſer Rede iſt deutlich, obgleich nicht von Eleinen Unrich⸗ 

tigteiten frey, noch ſo zierlih, als Herr Audwig es ver 


Sk. 








4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Vom ſchriſtlichen Aufſatze uͤberhaupt, und insbeſon⸗ 
dere von der Schreibart in Briefen. Joſeph 
Alois Stephani. 1785. 8 Bog 8. 


Naq der Angabe des Verfaſſers ſind dieſe Bogen als Fruͤch⸗ 
te aus den Vorleſungen der Herren v. Sonnenfels und 
Maſtalier anzuſehen, und vorzüglich zum Gebrauch derer 
beſtimmt, welche lateiniſche Schulen entweder niemals be⸗ 
ſucht haben, oder doch darin nicht bis zur Wiſſenſchaft im 
deutſchen Styl gelangt ſind. Den würde indeß. jenen beyden 
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verdienten Männer ohne Zweiſel zu nahe hun, menn mau 
alles, was bier vorfommt, und größtentbeils äußerft flach 
oder ſchieſ gedacht und gefage if, auf ihre Rechnung fegen 
wollte. Vielmehr gehöre ihnen wohl nur das Gute und 
richtige, welches bin und wieder hervorfchimmert, abet frey⸗ 
lich durch fo virk Mißverſtandnes und Halbwahres verdunfelt 
soird, daß an der ganzen Theorie wenig gefundes und. brauch⸗ 
bares übrig bleibt. Es wäre daher die undankbarſte Arbeit, 
bey der Beurtheilung derfelben ins Einzelne gehen, und bie 
vielen Mängel herzaͤhlen zu wollen, deren es auf jeder Seite 
giebt. And nun vollends die Muſter der Briefe! Nur der 
von dürfen wir eine ‘Probe herfegen, um zu beweilen, daß 
wir dem Verf. nicht zu viel thun. . 

„Die haben mir eine Gnade erwiefen, die ich 
„Ihrem edeln und großmüthigen Kerzen nicht genug bewnn 
„dern, noch weniger auch mit dem verpflichteften, few 
„tigiten Danke erwicdern tann. Wenn ich die Wohl 
„fo groß fie if, und wie unverdient ich fie genoffen , j 
„fe muß mir Ihre Güte fo verehrungsmürdig, ale die um 
Iſchatzbare Wohlthat unvergeplich bleiben. — Mein Danf 
„it alles, was ich erſetzen kann; dieſe Pflicht zu vergeſſen, 
„roäre die enteßtendite Beleidigung meiner felbft; fie bey al 
„ien Gelegenheiten zu beobachten, foll mic wenigſtens Des 
„Gnade nicht ganz unmürdig machen, ohne Ynterlaß vers 
„harten zu dürfen u. |. f.“ 8 
r. 


Die Konvertitinn, eine Trauergeſchichte in drey Zelt 
theilchen gepreft, und mit nüßlichen Sachen aus⸗ 
geziert, von VB...r. Hranffurt. 1785. 7 Bo— 

. gen, in 8. 


Woꝛu dieſer ſpashafte und geſuchte Titel? Vollends zu un⸗ 
ſern Zeiten, da man dreiſte weg ſo manches Ding Trauer⸗ 
ſpiel nennt, was es nicht iſt, und nicht noͤthig hat, uͤber 
Form und Regelmaͤßigkeit aͤngſtlich oder bedenklich zu thun. 
Freylich aber ift es die Art unſrer Schauſpieldichter, zu ans 
dern Bnennungen, 3. B. Samiliengemäblde, biftoris 
ſches Schaufpiel, Poffe, Trauergefchichte, u. f. f. ihre 
Zuflucht zu nehmen, wenn fie noch zu gewiſſenhaft find, en 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 153. 


de ſchlechthin Luſtſpieje oder Trauerſpiele zu nennen, die «6 
nicht find; fo, wie die Franzoſen ſich in ähnlichem Falle mit 

—— Drame aushelſen. Doch der Verf. liebt Ziere⸗ 

reyen, wie ſchon ſein Titel beſagt, und der müßige Spaß, 
ſelbſt das Wort Verfaſſer auf demſelben nicht ganz ausdru⸗ 
cken zu laſſen; denn ſeinen Namen bezeichnet er am Schluß 
ber Borrede mit P— s. Auch über dieſe ſetzt er nicht, wie 
anbre ehrliche Leute, Vorrede oder Vorbericht, fondern: 
Bevor man lieft, merke man: — daß nämlich diefe Ge⸗ 
ſchichte ſchon vor acht Jahren fey bearbeitet worden, und das 
ber der Dialog etwas von Stempel des damaligen Gelhmads 
an fih trage. Den feßigen Geſchmack nennt der Verfaſſer 
reiner lefend ; und wir find allerdings von bem herrfchenden 
uͤbel verftandnen Shakfpearifchen und Goͤthiſiren zurück, und 
verlangen einer fchreibende Schriftſteller, wo füchs denn 
mit dem Reiner lefen ſchon von felöft findet. Wider die 
Nutzlichkeit des Inhalts, vollends in ter Gegend am Rhein 
— denn die Secene ift zu Bachrach und Kaup — haben wir 
nichte. Auch find wirklich einige Scenen und Neden diefeg 
Stuͤcks nicht ganz verwerflih 5 im Ganzen aber find doch 
Handlüung und Sprache zu gewaltfam übertrieben. Die Vers 
zweiflung der Konvertitinn und ihr Selbitmord find viel zu 
safch berbengeführt. Daß es übrigens fo rohe Begriffe und 
Vorurtheile in jener Gegend geben mag, wie bier geaußert 
worden , glauben wir gern; nur iſts doch wohl zu arg, wenn 
©. 21. einer, der zu den Katholiken uͤbergieng, und darüber 
Gewiſſensunruhe fühle, fih fo ausdrüdt: „Retter, Vetter! 
„wenn ich unſern Gott genieße ‚fg bürftet mich darauf — 
und es kommt nichte!“ - 


Sragmente uͤber Menſchendarſtelung auf den Beute 
fhen Bühnen, von Wilhelm Auguſt Iffland, 
Schauſpieler zu Mannheim. Erſte Sammlung. 
Gotha, bey Extinger. 1785. 8 Dog. 8. 


Urſpruͤnglich waren dieſe Fragmente, des Verf. Beantwor⸗ 
tungen der dramaturgiſchen Fragen, die dem Ausſchuſſe des 
Nationaltheaters zu Mannheim von dem Intendanten des 
dortigen deutſchen Schauſpiels, bein Sendern von Babes, 
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bey jeder Verſammlung aufgegeben wurden. Die Gegen 
fände find von der Art, daß ein Mann von eigner Erfah _ 
rung unjireitig viel Treffendes und bisher Unbemerktes dar: 
über ſagen kann. Zuerft ein Eurzer, mehr Eritifcher als Hiftes 
riſcher, Aöriß-von der Entſtehung der deutſchen Bühne, und 
ihrem Fortgang; nedft einer Werichtigung der Hedeusart: 
„die Nation bat und halt ihr Schaufpiel * Nicht Leiche kann 
irgendwo, eine Kunſt fo ſchnell und mächtig geftiegen fege, 
als die Schauſpielkunſt feit funfzehn Jahren in Deutſchland. 
Seit der Einführung der fhaffpearifhen Stude auf unfrer 
Bühne, wozu Börbe’s Schaufpiele das Publikum vorberel 
tet hatten, kann man eine ganz neue Epoche rechnen. Bey 
den allen fehlt es uns, noch an wirklich deutſchen Schau⸗ 
fpielerg. Noch bat auch die Nation, und befonders haben 
die Großen viel zu wenig gethan, um fagen zu können, baf 
wir ein wirkliches Nationaltheater hätten. — Die Frage: 
Has ift Natur? Und wie weit gehe ihre Sränze auf der 
Buͤhne? beantwortet ber Verf. fo, daß er Natur und Voll⸗ 
Eonmenheit für Synonymen gelten läßt, und da Natur: fins 
det, wo nichts fehle, nichts zu viel und nichts zu wenig if. 
Das wäre nun freplih wohl Natur in der Nachahmung, 
obgleich immer fchon modificirte Natur. Auch erklärt er bie 
Matur auf der Bühne für einerley mit Menfchendarftekung. 
Und dann unterfucht er die Frage, In tie weit das, was 
Natur, oder Menſchendarſtellung tft, auf unfern Bühnen 
möglich fey. Gegenſatz der Menſchendarſtellung ift ihm bie 
Komoͤdienkunſt. — Laune, die bey dem Schaupieler fich 
durch gefälligen Vortrag unverfälihter Wahrheit äußert, if 
die Kunſt, die zwar zuweilen die Lücken der natürlichen Laune. 
eusfüllen, aber den Mangel der mannichfachen Laune nie crs 
feßen kann. Der Unterſchied zwiſchen Kunft und Laune if 
der naͤmliche, wie zwiſchen gezwungenem und natuͤrlichem 
Lachen. — Den edlen Anſtand auf der Bühne unrerſcheidet 
der Verf. von dem Tone des Weltmannes. Das, ſicherſte 
Mittel, em edler Mann zu feinen, ift unftreitig wohl, 
wenn man fih bemüht, es zu ſeyn. Je reiner man das 
Schoͤne fühlt, defto edler iſt die Bewegung; und eine edle 
Bewegung fagt oft fo viel, als ein edler Gedanke. Die 
Bildung des Körpers iſt bey dem Schauſpieler unzertrennlicdh 
von der Bildung der Seele. — Franzoͤſiſches und Deuts 
febes Schauſpiel find fehe verfchleden von einander; Die 
Franzoſen geben Borftellungen, die Deutfgen. Darfellungen. 
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ı :, wenn die -Vorftellungsg. ihrer Trauerſpiele auf 

e Wirkung thun follen. — Ob der laute Bey⸗ 

5 EHatfchens, oder allgemeime Stille dem Schau⸗ 
'envoiler ſey, das hängt von der Art der darzuftel« 

mg ab; denn diefe beftimmt die Art: des. Bey⸗ 

— v ber Beantwortung der Frage, ob es allges 

e geln gebe, wo der Schauſpieler in feinen Mes 

s müfle, wird über die Faſſung, in- wel⸗ 

ansreren, und den Geſichtspunkt, in welchem er feis 

rer anſehen muß, viel Gutes geſagt. Sehr. richtig 

bemerkt, daß beftändige Uebımg und genaue Auf 

weit der Zunge eine Gewißheit verkhaffen, jedem 

r ‚mehr Ton mitzugeben, als es bedarf; und daß 

m iſen Saushalte die Harmonie der Sprache Liege. 

yes Hrn. Hofraths May in Mannheim Abhaudinng 

Heilart der Schauſpielkrankheiten liefert der Verf. 

sten 3 tte einen Beytrag, der hauptſaͤchlich in 

Eng eht; daß nicht: blos Ruhmfucht und Math» 

v rer noch Rollenſucht und Eiferfucht verderblis 

seh für bie Geſundheit dee Schauipieler feyn. 

Br oc) von ‚den üffentlichen ‚Beurtheilungen der 

fee, wobey die Fragen derſelben: Wer ſchreibt über 

s wie ſchreibt man über uns? - erbriert ‚werben. 

ser Schkußdiefes Aufſatzes hieher: „Und leider! 

eit, lieber Freund! daß die Kunſt, die fir dem 

‚andern Lohn darbent, als Bezahlung :in bee 

e tiefere Runzeln, gar Leine oder doch traue 

mm alter, und ein früheres Grab als andere, — 

3 ihres edelften beſten Lohnes, je nach guter 

et Verdauung "lines Modedichterlings, gewaͤrtig 


2 rtſetzu dieſer Fragmente iſt fehr zu mänfchen; 
en {ten ı 3 pief-richtige,, belehrende, und nicht 

3 ı m nm Die Schreibart ift im Ganzen dem 

e nur iſt fie zuweilen nicht leicht und natuͤr⸗ 
mug, uaun th vielleict ſtellenweiſe manchem Kunſt ⸗ 
"an hoͤch. Erwas mehr Correktheit wuͤnſchten wir ihr 
ſteht z. B. S. 24: „mit Begnuͤgen des guten 
85°. und © 29: zone, Das uff DREH en 


— 
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Ovids Verwandlungen. Funfzehn Buͤcher. Frey 


üuͤberſetzt von Ferdinand * *%. 1785. gu 8. 
Halle f) Wapfenhaus. - 5 


Wenn frey überfegen Heiße, ohne Bekanntſchaft mit derh | 


Geiſte feines Originals, ohne Einfiht in das Ganze und fels 
ne Theile, ohne an den Text im geringften fi zu halten, kurz 
verdeutſchen, fo bat der Verf. volltommen Wort gehalten, 
Nicht nur daß es fehr wenige Fälle glebt, in welchen ber ©. 
nicht feinen Tichter ganz etwas anders, bald mehr, bald wer 
niger fagen laßt, als er fagen wollte‘, er hat ſich ſogar die 
Freyheit genommen, ganze Stellen von so und mehr Zeilen, 


und ganze Gefchichten herauszulaſſen. Denn es mocht ihin | 


‚wohl nie,eingejallen ſeyn, daß die Ovidiſchen Verwandlungen 
eine zufammenhangende, ‘obgleich. fehr fein zufammengemebte 
Erzählung find. Rec. welcher fie von Jugend auf las, uud 
jetzt noch jährlich lieſt, und alſo groͤßtentheils auswerkig 
tan, kam beym Ducchlefen diefer Ueberfegung auf ben Ge⸗ 
‚banken, ob es nicht vicheicht noch einen andern ihm 
‚unbefannten Ovid gebe, fo wenig kannt er ihn in biefer deut: 
Shen Tracht. Endlich überzeugten ihn die Zahl der Bücher 
and die vornehmften Erzählungen, daf es doch wohl der alte 
Ovidius Naſo feyn müfle. 
Es iſt nicht möglich die Stellenamnzuführen, wo der Ver 
berfeker bald Kleinere bald größere Brücke heransgerifien uud 
Die Luͤcken unglüdlich genug wieder verwebt, bald auch holpe⸗ 
sicht, matt oder gar ſalſch uͤberſetzt hat. So find die Verſe: 
“  Nec füa credulitas pifcem falpenderat hamo, 
Cuondéêctsa fine infidiis nullamgue timentia 
Plenaque pacis eränt, — u 


fo überfept: ur | 
ee Deind 
Veſſelte noch die Bewohner der uth hist mit treulo⸗ 
Harmlos freute ſich jedes Sehhörf —* Da⸗ 
fſehne 


Das iſte Buch im lateiniſchen Ovid hält 779 Zeilen, das 
9 In der Ueberiegung hält jenes 461. dieſes 273 


Dos 
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Das heißt doch wohl uns den Ovidium in huce geben. 
Daß die Hexameter wenig Wohlklang haben, mollen wir 
nicht einmal rügen. Kurz der Ueberieker hat eine ganz vers 
geblie Arbeit gerhan; denn wozu foll doch wohl die Lieber 


irgend nuͤtzen? 


M eands Gedichte. Sechſter Band.. 


e -profaifche Schriften. Erſter Ban; in 
er Handausyabe. 8. 


= 

k in diefer Bibliothek ſchon oͤfter angezeigten neukn 

| 6 verbeflerten Ausgabe der Wielandiſchen Ges 

@s jier der fechite Band, welcher Idris und Zenide 

‚;3u gleicher Zeit haben wir auch den erfien Band 

= ſaaiſchen Schriften des Verf. erhalten, welcher 

en und Äußeren Einrichtung nad) mit jener poes 

.a be yollig übereinftimmt. Diefer Band enthälte 

—* VBVerhaͤltniß des Angenehmen zum Nuͤtzlichen. 

9 as Schle 16 Jugendgeſchichte. 3) Weber die 

Abi ne oes menſchl. Sefchlechts. 4) Ueber bie 

! 5)Was it Wahrheit? 6) Philofophie, 

even. 7) Etwas von den Älteften Zeitverfür« 

y wm. 8) Weber den Charakter bes Erasmus vom 

- 9). Wie man liebt, eine Anekdote. 10) Aeſo⸗ 

fon. 10) ‚Die ſterbende Polysena des Euripi⸗ 

. au Au e in' dem wahren Geiſt und Manier des 

1 gianzender Miloſophie, feiner Literatur und 

s rauve, ſo, haf:hrs: Verf. ewig in unferer Wels 

even m wenn es nach einem von ihm yerdeutſchen Spru⸗ 

D. viſts gebt: wer weder was angenehmes noch nuͤtz⸗ 

mes kann, verdient mit einem Tritt vor den H. aus der 

hopfung hinausgeſchupft zu werden. Dec. ſagt hierzu von 
i Herzen: Anm. 


. 0. Am. 
Ind er foll bein Herr fern. Ober: Die Ueberra⸗ 


ichung nad) ber Hochzeit. Ein Luſtſpiel in fünf 
 Aufpigen, nach dem Engliſchen für Das Dane 
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Theater bearbeitet von (M. G.) Lambrecht. 
(Schaufpieler in Hamburg.) Augsburg, r 
Stage, 1786. 6DBogen, 8. 


Mer ift angeführt? Ein Suftfpiel in Be Yufıl 
gen, Mach dem Englifchen. ber Miß Cowley, 
für die Hamburgifche Bühne bearbeitet Von Leone 
hardi. Hamburg, bey Herold, 1785. 450 
gen, 8. i re 


In Bearbeitung komiſcher Suͤſets find wenige unferer dra⸗ 
matiſchen Schriftſteller bis jetzt gluͤcklich geweſen; allein von 
einem Schauſpieler, wie der Verfaſſer des erſten Stuͤcks iſt, 
und von welchem wir ſchon einige nicht ganz zu verwerfende 
Arbeiten in der Art geleſen haben (z. B. die Mutterſchule, 
oder: er bat fie alle zum Beſten) hätte man doch erwar⸗ 
ten fonnen, er werde nicht, wie er es bier gerhan; alle Cha⸗ 
raetere fo auffallend grob überladen, und die ganze Intrigue 
mit fo unverzeihlicher Sorglefigkeit, mit fo viel- Mangel 
an Feinheit und Meberiegung deffen, was Wirkung thut oder 
nicht, anlegen und ausführen. — Nein! dies Luftfpiel iſt 
geh eines der ſchlechteſten, die ſeit kurzem reſchienen 


Do wahrlich nicht fchlechter als das zweyte Sıhd, 
denn dies macht eine gar elende. Farce aus, und bie Ver: 
deutſchung iſt ganz ſchlecht. Vom Auffuͤhren wird hoffent⸗ 
lich nie die Rede ſeyn. Was doch wohl der *F at mit 
der Srfcheinung der beyden Diumenmadchen Im erfien Aufe 
tritte hat fagen molm? - .@ 


Der Decameron des Franz Aegelati, aus dem Ita⸗ 
liänifchen überfegt, Dritter Band. Witten 
berg und Zerbft, bey Zimmermann ‚1786. 8. 
318 Seiten. nn 

Von den beyden erſten heilen und der Veberfegung felbſt 

haben wir ſchon zu einer andern Seit. in unferer, Bibliothek 
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Rechenſchaft gegeben, mithin zeigen wir nur das Daſeyn 
dieſes dritten, und dem griechiſchen Titel nach, letzten Thei⸗ 
des. an. Die Erzaͤhluugen find, wie die vorhergehenden, of⸗ 
Mrs bittere, aber. gewiß fehr launigte, Satyren über. Sk: 
sen, das Eitle mancher Wiſſenſchaften, und das Verhalten 
‚serfchiedener - Perfonen. Freylich wer ohne Kenntniß der 
Hurchgeſtriegelten Dieynungen ‚daran koͤmmt, wird das Jeine 
der Satyre nicht empfinden, wie wir ung bieferhalben mar 
auf des Ciappo Abentheuer auf feiner Reife durch die Plane 
in. berufen dürfen, aber dies iſt weber des Autors noch des 
AUeberſetzers Schuld. Und Wis duch Noten zu erklären, 
whrde eine ſehr undankbare Arbeit gewefen feyn. : 


2 | 2 > 


Bamben, von Friedrich Leopold Graf zu Ctonders. 
$eipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1784. 
7 Bogen groß 8. “ 


Je weniger das Feld der poetiſchen Satire bisher in Deutſch⸗ 
land angebauet iſt; deſto willkommner müffen diefe. Jamben 
von einem unferer beften Dichter feyn, in melden er eine 
ame Bahn betritt, und das Sittenverderbniß unferer Zei. 
len mit juvenafifcher Strenge zuͤchtigt. Man weiß, daß der 
Sambe der griechiſchen Satire eigenthuͤmlich, daß er der Vers 
des Archilochus war; daher fheint auch unfer Verf. ihn 
zum Sylbenmaãaß und zur Auffchrift feiner Strafgedichte ges 
wählt zir haben. So kuͤndigt er fich undıden Ton feiner Sa⸗ 
sire gleich Anfangs an: rn 

Noch will id) warnen, will die Selffel nur 

Dem Auge zeigen: Narren, tretet ber, 

Und ſchaut! — Mit dieſer Geiſſel geiffefte 
Der Griech' Archilochus; er flocht fie ſelbſt 

Aus lang’ und kurzer Silben Wechſelſchlag 

Schwang hoch den Arm und * daB Griechen⸗ 

.82 an 

Von Kretas Eichen bis zum Helleſpont, 

Von Rhodus bis Jilyrien erſchol. | 
Sefkafs beimerken wir nur, daß die allegorifche Idee 
von der Zuf 


> ammenflechtung der poetiſchen Geiſſel aus Sylben 
D. Bibl.LXXII.B.I.St. e ef wohl 
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Theater bearbeitet von (M. 8.) Lambrecht. 
(Schaufpieler in Hamburg. ) Augsburg, bey 


Stage, 1786. 6Bogen, 8. 


er ift angeführt? Ein Luſtſpiel in zwey Aufzde 
gen, Nach dem Englifchen. der Miß Cowley, 

für die Hamburgifche Bühne bearbeitet von Leon⸗ 

hardi. Hamburg, bey Herold, 1785. 45Bo 
gen, 8. 0 nd 


In Bearbeitung komiſcher Suͤjets find wenige unſerer dre⸗ 
matiſchen Schriftſteller bis jetzt gluͤcklich geweſen; allein von 
einem Schauſpieler, wie der Verfaſſer des erſten Stuͤcks #, 
und von welchem wir fihon einige nicht ganz zu verwerfende 
Arbeiten in der Art geleſen haben (z. B. die Mutterſchule, 
oder: er bat fie alle zum Beſten) hätte man. Doch erwar⸗ 
ten koͤnnen, er werde nicht, wie er es bier gerhan; alle: Cha⸗ 
ractere fo auffallend grob überladen, und die ganze Intrigne 
mit fo unverzeihlicher Sorglefigkeit, mit fo viel. Mange 
an Feinheit und Weberlegung deflen, was Wirkung thnut oder 
nicht, anlegen und ausführen. — Nein! dies Luſtſplel Ik 
gewiß eines ber fhlechteften, die’ ſeit kurzem usfchienen 


nd. — Zr 
Doch wahrlich nicht fchlechter als das. zweyte SH, 
denn dies macht eine gar elende Farce aus, und bie Were 
deutſchung ift ganz fchlecht. Dom Auffuͤhren wird 5 
lich nie die Rede feyn. Was doch wohl der Herr Verf..mit 
der Erfcheinung der beyden Blumenmaͤbchen im erſten Auf⸗ 
‚seitse hat ſagen wolm? 7 


1. 


Der Decameron des Franz A  : 
aͤniſchen überfege, Dritter 
berg und Zerbſt, bey Zim 
318 Seiten. a 103 SE 519 | 
Don den bepdena 2 
haben wir ſchon zu 
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Rechenſchaft ‚ben, mithin zeigen wir das Dafeyn 
dieſes Arten, a N na. ‚ beiten Theis 
des an. . Die Erzähluugen find, wie die vorhergehenden, Hr 
ers. bittere, aben. gewiß fehr launigte, Satyren über. Su ⸗ 
wen, das Eitle mander Wiflenfchaften, and das Verhalten 
‚werfchiedener - Perfonen. Freylich wer ohne Kenntniß. dee 
Zurch geſtriegelten Meynungen daran koͤmmt, wird das Feine 
der Satyre nicht empfinden, wie wir uns dieſerhalben mar 
auf des Ciappo Abentheuer auf feiner Reife durch die’ Planes 
ein berufen dürfen, aber dies iſt weder des Autors noch des 
‚Weberfehers Schu. Und Witz durch Noten zu ertlaͤren, 
mwarde eine ſehr undankbare Arbeit gewefen ſeyn. J 
Jamben, von Friedrich Leopold Graf zu Stollderh. 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1784. 
7 Bogen groß 8. . 


Je weniger dad’ Feld der poetiſchen Satire Bisher in Deutſch· 
fand angebauet ift; deſto toill£omminer müffen diefe Jamben 
won einem unferer beften Dichter ſeyn, in melden er eine 
use Bahn betritt, und das Sittenverderbniß unferer Zei 
Ten mit juvenalifcher Strenge züchtige. Man weiß, daß der 
Sarıbe der griechiſchen Satire eigenthümlich, dag er der Vers 
des Archilochus war; daher fheint auch unfer Verf. ihn 
zum Sylbenmaaß und zur Auſſchrift feine Straſaedichte 
wählt, zu haben. ° &o fündige er fih undıden Ton feiner 

eine gleich, Anfangs an: 

Woch will ich warnen, will die Geil 
Dem J 
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wohl ſchwerlich Nichtigkeit genug haben möchte , und daß Sie 
Wirkung der archilochifchen Satire, von der wir überhaupt 
viel zu wenig wiflen, hier wohl gewiß Vel zu hoch angeſchla⸗ 
gen if. — Und die hier gegebene Warnung, oder vielmche 
die bier gethbane Drohung des Verf. geht in den folgenden 
Satiren in die ganze Kraft ihrer Erfüllung; nicht bloß Nar⸗ 
sen, fondern auch Boͤſewichter werden von ihm aufs nach⸗ 
druͤcklichſte gezuͤchtigt. Vornehmlich aber ift feine Beſtra⸗ 
fung wider ſchlechte Kunſtrichter, witzeinde Spoͤtter, unmägs 
dige Geiſtliche, ungerechte Fuͤrſten, und. wider leere, mäßige 
And niedertraͤchtige Hoflinge „ gerichtet. Das lebhafte, war⸗ 
me Gefuͤhl fuͤr Wahrheit, Recht und Tugend, und der eben 
fo lebhafte Eifer wider Trug, Unrecht und Laſter, wovon bies 
fe Jamben durchgehende eingegeben find, gereicht dem Dich⸗ 
ter ohne Zweifel gar fehr zur Ehre. Man nehme zum Bey⸗ 
fpiele folgende Stelle ftätt vieler: — | 


O D Jugend, Jugend! fehone des Gefühle 
Für alles, was da gut und del iſt 
Erhalt die fhone Giut im Herzen rein, 

Und zittre, wenn das blaue Flämmchen wankt; 
Es wankt von jedem Hauche, ders nicht facht, 

. &o lang’ es bel im Herzen lodert, waͤrmt 
Es duch und durch den ganzen Menfchen, glüht 
In edlen Worten und in edler That, 

Wallt mit des Herzens Blut ins Antlig auf, 
Und flürzt in heiſſen Thränen aus dem Blid. 
Der ſchoͤnen Jungfrau giebt es höhern Reiz, 

"Und Präftiget des Zünglings flarfen Arm. 

Sie Jungftaun wachten bey der Veſta Heerd, 
So wacht bey dieſer Glut die edle Cham, - 
Sim weiffen Schleyer, mit gefenktem Stich, 
Und fanft ereöchend von dem fchonen Straf. 
Wenn diefe ſchlummert, fo erlifche "das Beur ! 

: Zu gtädli noch, wenn nicht Die fatfche 

Der wahren Stelle nimmt, die Aſche ſchuͤrt, 
Und wilde Flammen in dem Kerzen nährt; 
Die lodern fchnell empor und hoch; es fache 
Don außen jeder Wind der Welt fie an! 
Sie naͤhrt das Vorurtheil der loſen Zeit, 

Die hoͤhnelnd ihren Giſt in Lächeln huͤllt. 


2— 


via, 


Chen 
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Ehen weil dieſe und fo manche andere Stellen dieſer 
amben fo edle und rühmliche Sefinnungen  verrathen, fg 
E96. uns defto mehr leid, daß die aufgeloderte Hitze den 
Dichter zumeilen zu weit gejührt, daß fein Unmuth ihn oft 
zu ſeht entrüftet, und zu Aeußerungen veranlaßt hat, "die durch 
ihre Aligemeinheit ungerecht und beleidigend, oder durch ihre 
zubeftimmte Einzelnheit perfonlich und graufam werden. Von 
jener Art ſind die mehumaligen-Ausfälle wider den afademi. 
Be Unterricht; und von dieſer find, wenn wir nicht fche 
>.folgende Stellen: 22 ne 
8.48; - en “ Be 
= jener IE Sapeeintendent FR 
- ‚Den eine Kutſche durch die Straffe wiegt; 
che, wie er links und rechts nach Gruͤſſen ſchnappt, 
- Und mit ihm elgher Salbung toieder grüßt! 
Sin feiner Xeichsſtadt ein Orakel, fährt 
om Rathsheren er zum reichen Käuftuahe hin, 
Pr ‚ wie die Aktien in Holland ſtehn, 
Und Hoffe zur Vorſicht, fange werde fie 
Den Krieg erhalten, der in Suͤden flammt. 
Der Bürgermeifterchret feinen Rath, 
Kid Meiblein horen ſelne Reden gern,  . 
Die weich und weit umſchweift, vote fein Talar, 
— nie fein Büdling, leer an Kraft, 
‚ und Tuͤnchwert feiner Schalkheit find. 
®.45: :: W 3 
Komm, Freund, mich eiet. von des Heuchlers 
Se arinens Mieche {af und‘ | 
Dent find die Armenbeden au 
"Den Regen ju veriheiden, flellteft 86: 
„Uns unter diefe Bufe Tranfe Hin?” : © 
„Mie- fo? „Reunft du den argen Djakfen- zict, 
'Bözen feines Pöbels, der die: Un 
„Mit Bitten Hefen feines Gallenteiihe, ... 
„Zur Ehre Gottes, wie er heuchek, x 
„öween fromme weile Maͤnner, feines Ans 
„Senofien, hat er. feömmelnd. angeziſcht. 
„Und waͤtend arigebrüller, dis yalegt 
. 3 Yele Dragengifs in.iber Wundrs Mpke; > 


..r Ip j - „Und 


4 
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„Und einer nach deni-andein ſchwindend ſtarb. 
„Wie ſtroͤmts ihm von der Quelle, wenn ee ſiehe 
.  „äerr, ſchuͤtte auf dte Heiden deinen Brimmy ' 
„Und auf die YIationen, weiche ich ” 
Nicht tennen!® © 
und ©. 106: J 2. 
Dort wanket ihrer Mutter Zeitgenoß, - u 
Ein Greis, Der graues Haar mie Schanden biegt. . 
Vom Pagen ſchwang er fich zum’ hoͤchſten Rangs':- 
Was fag’ ich, ſchwang? die je ſchwingt Ich 
or, || en 
In mancher Krümmung wand er fich h 
Schon kreucht er um des vierten Königs Thron. 
Der erfte. gab ihm eine Fab: und flarb. ..;; 
Er witterte den Krieg, verließ das Heer, 
. Und, diente als Merkur dem neuen Zeug, * 
"Der nie als Schwan, doch unvertvandelt ofe : 
Als Stier erfchlen; die Hörner fehlten nik; _ 
Ein frommer König folgte diefem nad. .;. > 
Die bunte Raupe fpann. in Genchely _ -; 
Sic, ein, fpann keine Seide zwar, boch Iagı . 
Sie ficher,, bis der fromme Koͤnig ſtarb. 
| —ã ae nun empor, 8 £ on 
nd fonnte fich. in feines. Könige Gunſt. 
Er a im hohen —— * 
Dem Molkendiebe, der im ſpaͤten Herbſt;c? OD 
Im lanen Stral am glatten Fenſter klebt. 


VUebrigens bat. aud dee Vershau dieſer Jatthen viel 
Verdienſt, unb "gewöhnlich alle dem Inhalt g ‚Würde 
und eindringlihe Stärke. Nur jelten ift der Äugdrud et⸗ 
was ermattet; und Spielwerke, wie das ©. 125. , " - 

Die Tropf auf Tropf dem: armen Tropf entfut; 
oder Verſe, wie felgenre·é 


S.12. Ein Yüngling mit Zahuarztes Lungen ihen — — 

S. 43. Seh, Fauler, gehe dur, Ameiſen du! 

S.5 Keime iſt Kitinmut, mein Hat General! 
wird 


. un. 
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wird nan ſelten finden. In dem legten Beyſpiele wuͤrde der 
am: Aufange der Selle ſtehende Opondaͤer ſtatt des Jamben 
eher zu entſchuldigen ſeyn, wenn nicht das naͤmliche Wort 
Bd rauf mit veränderter Quantität gebraucht wäre. 

enn dieler Freyheit hat fich der Verf. mehrmals bedient, ob 
wir. gleich auch fie in Werfen feltner gefunden zu haben 
Wwünfsten, die nach ihrem Sylbenmaaß betitelt find. . - 


2 Br. 


[I 
“ TELTT . u; Fa BL I 


Schöne Kuͤnſte. 
MRoſemunde. Ein muſikaliſches Drama von C. F. 
Bretzner, aufs Clavler mit zwo begleitenden Wios 

linen eingerichtet "und In Muſik geſetzt von Jo⸗ 
hann Chriſtoff Haffka. Breslau, bey. Ko 
"1784. & S. Efüvierauszug und jehe Vjolinftinie 
me 28 Selten’in 4. N 


> medien . rd .. ‘ 
— in Muſik gefetst, und fürs (nicht ayfa;) Clavier 
_ mit zwo begl. Viol. eingerichtet, würde richtiger — 
benn. jenes iſt doch gewiß vorhergegangen. Auch iſt Diefe 
ſemunde nicht ein mufifalifches Drama, ſondern ein Melo⸗ 
brama, wie Benda's Ariadne und Meden, ohne deren. Exi⸗ 
ſten; Ar. K. ſchwerlich eine einzige Seite feiner N. würde zu 
Stände gebracht haben, Nicht allein die Form des Ganzen 
fondern auch die Darftellung aller einzelnen. Theile, alles if 
aus her Ariadne und Meder genommen und abgefhrishens 
. aber, fo wie es folhen Nachahmern und Abſchreibern geht, 
durch das Eigene, das fie nothwendiger Weiſe hinzuthun 
muͤſſen, fo durchwaͤſſert, daß alle Kraft davon verloren geht, 
Bey den vielen kurzen Sägen, die dieſe Muſikgattugg erſo⸗ 
dert, war es haupiſaͤchlich noͤthig, auf mannichfaltige und 
frappante Satusfälle zu finnen, um nicht einſoͤrmig zu wer⸗ 
den. Benda, dem Melodie und, Harmonie zu Gebote ſteht⸗ 
ſuchte vud fand, Aber ein Vothahweꝛ ſchreibt ns —R 

| 3 
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Das Weltgericht, ein Singeftüd, in Mufit gefeßt 

‘ und ols Klavierauszug herausgegeben von Zeh. 
Chriſtoh Kuͤhnau, Muſikdirektor und Lehrer bey 
der Koͤnigl. Realſchule. Berlin, auf Koſten 

"des Verfaſſers, und in. Kommiſſion bey Stahl⸗ 
baum, 1784. 58 Seiten in Querfollo. 


Dieſes Werk iſt ein buͤndiger Beweis, daß die Grammatik 
Bes reinen Satzes allein noch feinen Tomponiften bilder. He. 
8. bat. feinen Kirnberger vollkommen innen, und fege rein; 
aber Erfindung, Geſchmack und Afthetifches Gefühl fehlen 
ihm gänzlih. Und es Hilfe ihm bey dem Kenner nicht, 
wenn er in der Fuge auf feine Bekanntſchaft mit dem dopyels 
ten Contrapunkt und andern Künfteleven gleichſam mie dem 
Finger hinweiſet; feine Muſik iſt und bleibe trocken, und jes 
dem gefühlvollen Kenner unverdaulich. 


Ein befieres Bert von ihm ift folgendes: | 


Vierſtimmige alte und neue Choralgefänge, mit Pro⸗ 
vinzial⸗Abweichungen, von J. C. Kuͤhnau x. 
Berlin, im Verlag des Autors, 1785. 230 

Seiten ohne Vorrede und Pränumeranten » Ders 
zeichniß. “ | 


Hie iſt Hr. 8. in feiner Sphaͤre, und wir geftchen mit 
ergnägen, daß diefes Choralbuch, wegen feiner. Oimplici⸗ 
tät, das befte und brauchbarfte iſt, das ſich denfen läßt, und 
das ung wirklich fehlte. Gute Eräftige Baͤſſe, richtige Mit⸗ 
telftimmen, Kenntnig und wahre harmonifche Behandl 

ber alten Tonärten bezeichnen diefes Werk auf bie vorg 

he Weiſe. Hr. K. hat es an nichts fehlen laflen ; eg allent⸗ 
halben, wo die Thoralmelodien, wenn auch mit eitiigen Abe 
weichungen, gefungen werden, brauchbar zu machen. Wir 
empfehlen ed Pauptfächlich alen-Organiften ‚und bitten dem 
Verraffer um die baldige Erſcheinung des: zwenten Theile; das 
mit das Werk in aller Abſicht vollftändig twerde. In dies 
fem erften Theile find beynahe 260 Choräle-enthalten. 


Auch 
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Auch eine Reiſe, aber nur eine Feine mufikalifche, iu 


ben Monaten Juny, July und Auguft 1733..zu 


> "Mergnügen angeflelle und auf Verlangen befchrie 


ben und herausgegeben von E. W. Wolf, Her 


vo. Saͤchſ. Weimar, Kapellmeiſter, bey Hoffe 
2 mans fel. Wittwe und Erben, 1784. . 4. Bo⸗ 
. gming oo nn 


Mandıe unterhaltende Nachrichten von Muſikern, die Sr, 
W. auf einer Reife von Weimar über Leipzig, Halle, Potss 
damı, Magdeburg, Ludwigsluſt, Schwerin, Luͤbeck, Ham⸗ 
burg, Celle, Braunſchweig, hat kennen gelernt, und von 
Muſiken, die er hat auffuͤhren gehoͤrt. Sie wuͤrden noch. und 
terhaltender zu leſen ſeyn, wenn der. Verf. nicht fo. ſehr zu 


wigeln ſuchte, das ihn doch gar nicht kleidet, und wenn er 
in feiner Reifebeichreibung nie) 


ge 


t fo manche gar zu geringfuͤgi⸗ 
egebenbeiten, mit eingeflochten hätte. 3.8. Det gut⸗ 


„müthige Poftmeifter Ir reiner Morgenkleidung, hatte eben 
„in meißnifchen Taffen, auf einem weiß uͤberdeckten Tiſche, 
„den dampfenden Kaffee eingeſchenkt, ale wir Halt machten, 
„und ihm den guten Deorgen toinfchten.“ &.26 u. f. Reben 
—— uͤber das Accompagnement, und Vor⸗ 


iſten fuͤr den Zuhoͤrer einer großen Singmuſik. S. 30 


eißt ds: „Haͤtten die Menſchen den Organ der Lerchen, und 


„bie tiefen Tone nicht fo ſtarke Quantität von Noͤthen, ıc.* 
Das verfichen wir nicht. Einige Tonkuͤnſtler, deren Talente, 
Werke und eigene Perſon NRecenfent and) kennt, find Yon eis 


nem Wolf offenbar zu fehr gelobt. _ 


Die Defreyung Iſroels, ein muſtkoliſches Drama; 


% 


in Muſik gefegt, und als ein Auszug zum Eng 
bevm Claviere herausgegeben von Johann Heinz 


rich Rolle, Muſikdirector in Magdeburg. Leip⸗ 
dis, Im Scwiderefhen:"Werläge, 15 Bogen 


‚Querfolies 


Be tee N bey. Ein 
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wo er ſelbſt (haft, it er unausitehlih ſchaal und dürftig 
obgleich manche. Stellen von graufer fürchterlicher Geuitkraft 
fttoßen follen. . Er 


Ger K. ſcheint ſich in dem Vorbericht darauf Ltwas zu 
. gute u thun, daß diefe Rofemunde binnen drey Mondte 
Iwanzig Worftellungen in Breslau ausgehalten hat, Das 
wundert ung nicht, fondern vielmehr, wie das Breslauer 
Publiftum fie ausgehalten babe. Und kann dann bey der 
Borftelung eines ſolchen Stücke der Tomponift den Beyfall 
bes Publitums_ allein auf ſich at und den Dichter, & 
Acteur , den Decorateur und Maſchiniſten fo ganz davo 
ſchließen? Geſtehen Sie cs.nur, Hr. Kaffka, der beſte Theil 
dieſes für Sie fg zweydeutigen Bepfalls gehoͤrt doch wahl 
mit allem Rechte dem Componiſten der Ariadne. 

Wir wollen Ihnen uͤbrigene die gtige Belehrung 
nicht vorenthalten, die Sie von den mufitalifchen herren 
Kunftrichtern erwarten... Sir beſteht kurz darit; Daß man 
erſt ſelbſt denken und erfinden lernen muͤſſe, ehe man mit fels 


[\ 


hen Eompofitionen öffentlich guftreten wolle. 


GrandeSimphonie 3 pluſietſs inftrumens com- 

polẽe * Jofsph Haydn. Oeuvre 38. Oeu- 
vre 39. Oeuvre 40, à Vienne, chez Ar 

taria er Compagnie: 


Den ieder dieſer drey Simfonien befinden ſich außer den ge⸗ 
woͤhnlichen Inſtrumenten noch eine Flote und zwey Fagots. 
Mit welcher Kunſt und Feinheit dieſe von dem unerſchoͤpfli⸗ 
chen Genius des unnachahmlichen Haydn zur Mitwirkung und 
Berſtaͤrkung VS Ausdrucks angewandt und benutzt worden 
ind, daͤßt ſich durch Worte nicht befchreiben: man muß es 
hoͤren; und wer hat wohl je eine Haydnſche Simfonie nicht 
mit Entzücen gehört? | 

Werke von folcher Originalitaͤt und Vollkommenheit, 
und von ſo allgemein anerkanntem Werthe, in einer Recen⸗ 
flion anpreifen zu wollen, waͤre laͤcherlich, und der Rec. fühle 
gu fehe‘, wie weit Hr: H. über ſein Lob erhaben if. - 
.Schabde, daß man In diefen Simfonien hin und wieder 
auf unangenehme Druckfehler ſtoͤßt· In dein legten Preſto 
yon Oeurre 38 fehlt fogar ein ganzer Takt in der ecten v 


von den ſchoͤnen Künfen. | 163 
Uns nämlich ber I Seit zw iſchen ben at 
sten Takt — zu der. —* ai biefer * 
einmal ſtehen. 


— Sonates p our le Clävecin ou le Pianofor- 
 ‚te'aceompagnees d'un Violon et d’une Baſſe, 
compof£es par''C. Kalkbrenner, Muficien de 
la chambre de S. A. S. Migr. le Landgrave 

de Hefle-Caffel. a Caffel, à imprimerie 

| de la .maifon des Orphelins. Aux depens 
‚de PAuteur. Oeuvre premier. | 


Treis Sonates etc. Oeuvre fecond. Jedes But | 
enthält 94 Bogen in Folio, 


Auruua ohne einen einzigen auffallenden neuen Sedanfen 
von Bedeutung, fo wie die meiften_mittelmäßigen Kunſtwer⸗ 
te, von denen man eben nicht fagen kann, daß fie ganz 
fihlecht,, aber doch auch gs ht viel befier find. _Diefe Sonas 
ten * in.ber Weiſenh hocheructere zu Caſſel recht an 


Clabier- Sonaten und freye Fantaſi en nebſt einigen 
Rondos fürs Forteyiano für Kenner und Liebha⸗ 
- ber , componirt von Carl Philipp Emanuel Bach. 
Wieri⸗ Sammlung. Leipzig, im Verlage des 
Autors, 1783. 9 Bogen Querfoli. 


Erkannlic; ift die Unerſchpfilchteit der Gedarten, und dee 

—— a. an dr —— erhabenen —— 
—— — der: in jedem neuen Werke ſich zu veriingen, 
eint. 


DE De Er Er Euer 
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Das Weltgericht, ein Singeſtuͤck, in Muſik gefest 
‘ und ols Klavierauszug herausgegebeit von Zeh. 
Chriſtoh Kuͤhnau, Muſildirektor und Lehrer bey 
der Koͤnigl. Realſchule. Berlin, auf Koſten 
des Verſaſſers, und in Kommiſſion bey Stahl⸗ 
baum, 1784. 58 Seiten in Querfolio. 


Dieſes Werk iſt ein buͤndiger Beweis, daß die Grammatik 
des reinen Satzes allein noch keinen Componiften bildet. Se. 
K. dat feinen Kirnberger vollkommen innen, und fege rein; 
aber Erfindung, Gefchmad und äfthetifches Gefühl fehlen 
ihm gänzlih. Und es Hilfe ihm bey dem Kenner nichts, 
wenn er in der Fuge auf feine Bekanntſchaft mit dem dopyels 
ten Sontrapunfe und andern Künfteleven gleichſam mit dem 
Singer hinweiſet; ſeine Muſik iſt und bleibt trocken, und je 
bem gefühlvollen Kenner unverdaulich. 


Ein beſſeres Beat von ihm iſt folgendes: 


Vierſtimmige alte und neue Choralgefänge, mie Pro⸗ 
vinzial⸗Abweichungen, von J. C. Kuͤhnau x. 
Berlin, im Verlag des Autors, 1785. 230 
Seiten hne Vorrede und Pränumeranten · Ver⸗ 
zeichniß. | 


Hier ift Hr. 8. in feiner Sphaͤre, und wir geſtehen mit 
rgnuͤgen, daß diefes Choralbuch, wegen feiner. Dimplici⸗ 
tät, das befte und brauchbarfte it, das ſich denfen läßt, und 
das ung wirklich fehlte. Gute Eräftige Baͤſſe, richtige Mit⸗ 
telftimmen, Kenntniß und wahre harmonifhe Behandl 
ber aleen Tonärten bezeichnen dieſes Werk auf kihe v 

he Welle. Hr. K. hat es an nichts fehlen laſſen, eg allent⸗ 
halben, wo die Choralmelodien, wenn auch mit einigen Ab⸗ 
weichungen, geſungen werden, brauchbar zu machen. Wir 
empfehlen es — —— Organiſten, und bitten dem 
Verfaſſer um die baldige Erſcheinung des zweyten Theils, da⸗ 
mit das Werk in aller Abſicht vollſtaͤndig werde. In dies 
ſem erſten Theile find beynahe 200 Choraͤle ˖ enthalten. 


Auch 


vor den ſchoͤnen KMmſten. 157 
Auch eine Reiſe, aber nur eine Feine muſikaliſche in 


- ben Monaten Juny, July und Auguft 1782. zum | 


> Vergnügen angeſtellt und auf Verlangen befchrie: 
‚„.ben und hetauögegeben von E. W. Wolf, Her⸗ 
:. .z0gl. Saͤchſ. Weimar, Kapellmeifter, bey Hofe 
i manns fel. Witwe und Erben ‚ 1784. . 4 vo 


gen in 8. 


ante unterhaltende N ichten von Rufen, die Ps 
W. auf einer Reife von Weimar. über — alle, Pots 
dam̃, Magdeburg, Ludwigsluſt, Schwerin, übel, Ham⸗ 
burg, Selle, Braunfchweig, bat Eennen gelernt, und von 
Muſiken, die er hat aufführen gehoͤrt. Sie veürden noch und 
terbaltender zu lefen fepn, wenn der Werf..nicht fo, ſehr zu 
wigeln fuchte, das ihn doch gar nicht Eleidet, und wenn ee 
in feiner Keifebefhreib, ung nicht fo mande gar zu geringfaͤgi⸗ 
ge Begebenheiten, mit eingeflochten härte. 3.8. „Det gut⸗ 
„müthige Poftmeifter Ir reiner Morgenkleidung, harte: eben 
„in meißniſchen Taſſen, auf einem weiß uͤberdeckten Tiſche, 
„den dampfenden Kaffee eingeſchenkt, als wir Halt machten, 
„und ihm den guten Morgen wünfchten.“ S. 26 u. f. leben 
Bemerkungen über das Accompagnement, und Vor⸗ 
Karin für den Zuhörer einer großen Singmufl. ©. 30 
es: „Hätten die Menſchen den Organ der Lerchen, und 
„bie tieferen Tone nicht fo ſtarke Quantität von Noͤthen, ı.* 
dag verſtehen wir nicht. Einige Tonkuͤnſtler, deren Talente, 
Werke und eigene Perſon Recenſent auch kennt, ſind von ei⸗ 
nem Woif offenbar zu ſehr gelobt. ä 
ri 


Die Befreiung Iſraels, ein muſtkaliſches Drama; 

. a Mufik gefegt, und als ein Auszug zum Singen 
bevm Claviere ‚herausgegeben Son Johann Heinz 
rich Rolle, Muſikdirector in Magdeburg. Seipy 
zig, im Schwickertſchen Verlage. 13 Bogen. 
.. Muerfolle | 


% ;* 8* ft Ni 2 57.⸗ van oo. : j Ein 
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Ein Oratorium; wie alle Oratorien des ſel. Rolle. Seine 
Choͤre ſind immer das Vorzuͤglichſte: fie haben oft. 

und Leben, und dem Ausdruck angemeflene, oft wah 
malerifche, Inſtrumentalbegleitung. Wenn man gemifle 
Singſaͤnge und Schlendriane, die faft allenthalben vorfom- 
men, aus feinen beften Chören herausmerzen e: 
wollte, fo koͤnnten fie Diufter. des leichten Styls im rom. 
werden. Seine Arien nähern fid) etwas mehr oder wer 
niger dem gewöhnlichen Operngefang, und find alle über 
Eine Form gegoſſen; und fein Recitativ ift wegen der Nake⸗ 
beit der Begleitung , und der Eaftblütigen oft ganz reiten 
Declamation, herzlich mager und elend, 


Paſſionsoratorium: Die Pilgrimme auf Golgatha 

von Herrn Haſſe, in Muſik geſetzt, mit der deut 
ſchen Ueberfegung in einen Clavierauszug gebracht 
von Johann Adam Hiller. Leipzig, im Schwi⸗ 
ckertſchen Berlage, 16 Bogen Querfolio. 


Herrn Carl Heinrich Grauns, ehemal. Koͤnigl. 
Preuß. Kapellmeiſters Paſſions⸗Cantate: Der 
Tod Jeſn, in einem Clavierauszuge herausgegeben 

von Johann Adam Hiller, Herzogl. Curlaͤndi⸗ 
ſchen Kapellmeiſter. Breslau, bey Loͤwe, 1785. 
74 Seiten, Querfolio. 


He. K. Hiller verdient fuͤr den leichten Clavierauszug dieſer 
beyden mit Recht ſo allgemein geſchaͤtzten Meiſterwerke den 
Dank aller derjenigen, die Freunde des geiſtlichen Geſanges 
d, und ſich aus Partituren nicht herausfinden können 
as. Haſſiſche Oratorium, das, wie bekannt, über einen ita⸗ 
liaͤniſchen Tert *) tomponiret worden, erfcheine bier mit ei⸗ 
ner Verdeutſchung deſſelben von dem Hrn. Prof. Eſchen⸗ 
burg in Braunſchweig, die wirkliche Votzuͤge vor dem Itas 
liaͤniſchen Origingle hat. Mur an einigen Stellen haben wir 
den Zwang bemerkt, den die Worte dem Geſange, oder 


*) IPellegrini al Sepolero di noſtro Redentore. - 


—2 


von deu ſchonen Rufen 169: 


ſer den Morten anlegt ‚; der aber bey ſolchen Ichweren Ueber⸗ 
ſetzungen leicht zu entſchuldigen iſt. gie rinzelne Singfims . 
m oben in een Auszuge, zur V cwoemlaten der Di 

Inttanıen dm Discanıiden.:: - 


"Sn: dem: Grannikhen od "ef. "eher ſtehen nur die 
ie — in den Recitativen Hingegen fit 
der: Teuer: und Baßſchluͤſſel beubehalten:, und des Claviers 
Pplelers. wegen, . die Ziffern über ben vaß geſetzt worden, 
um ihm Gelegenheit zu geben, ſich im Acconpagniren des 
Generalbaſſes zu üben. Eben daffelbe ift auch bey den Choräs 
ken - ir gbiren gefchehen. 

ir zeigen einen Drudfehler an, der‘ uns fo eben mn 
duſer ae in die Augen fällt. &.37 muß im sten Takt 
Des erſten Syſt. in der — 2* ein Kreug ſtatt des de 
Quadrat ſtehen. UT 


"ar 


DEN Hz 


Elegie von Hartmann. '30e Weunlge von Marie 
‚mann. Dresden, im. Alihefüen Muffoelan 
98: Bogen Querfelio. | 
De gultibus non eft aiſpatandam. Dem Her fcheinen die 
Worte diefer Elegie — F Fa ik gemacht fen. Der 


. Dsunsen £ für den ſchwerm 
ꝓhron verſchloſſen, weil ihm bie Urfache feiner ke 
Die eben auch von keinem großen Welang ift, erſt fa fpät bes 
ent wird. Doch weniger: will. es ihm gelingen, für ibn 
zu weinen, wenn er ihn fingend den Schöpfer anrufen börts 
Sina mic) zur Thräne um, Schöpfer! ‚Blüdidb - 
wär’ ich eine Thräne, ſwwoiʒ ich weg. Er ‚gehört 
demnach nicht zu den Wenigen, für die Here Naumann dies 
fe Elegie componict hat, Und ab demnach hat dieſe Dinfit unges 
mein viel ſchones für in: : Der edle, ſanple Belang blos 
vom Clavier und einer gebämpften Violine zweckmaͤßig begleis 
8, Get. ungemein wiel Anziehendes. Unerwartete und doch 
fen: eingeleitere Mobdulationen wid Ausweichungen machen 
das, was than hart, dem Setzen noch eindringender. Mas 
würde ſich volllommen: gerhber fühlen,. wenn zu .diefer Mu— 
RE: die rechten Worte gefungen wuͤrden. Denn daß diefe 
——— der ——— 6 hit M 
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gu erkennen. Der muſikaliſche Accent trifft mit‘ Dat oratorb 
hen fo felten zuſammen, daß es unbegreiflich waͤre, wie ein 
Zlaumaum. has nicht gefühlt Haben folle. Bey ‚ben War⸗ 
ten: Auch den Brunnen meiner. Augen fchloß mir. die 
Vatur, biegt der muſikaliſche Aceent auf auch und der erfien 
Sylbe von meiner. Wenn. es heißt: Schaffe: mich. Jub 
Thraͤne um, legt der Sänger ben auf ſchaffe; fintt 

F vi wie auch ein Kunde üble, auf Thodne (es 

te,u.fw -. . 


ie Fregmäurer leder. om Muſſk gefeße von 
. Heren Kapellmeifter Naumann zu Dresden. * 
Gebrauch der deutſchen und franzöfilchen .T 
gen, Zweyte Auflage. Berlin, -.1784::: 
Chriſtian Friedrich Himburg, 94 Bog. gr. * 


Der große dieſer Lieder hat ſehr bald eine zweyte 
Auflage —Se sen. Wir halten ung bey denſelben 
tm fo weniger af, da wir vermuthen koͤnnen, daß ſeden 
mehreſten unſerer Leſer, Freymaͤurer oder Michtfr 
ſhen hinlaͤnglicht befannt fon erden. 


Ser 


i on 6 Romane. 


Bus Hab bes Schickſals oder die Geſchichte des 
; Tchoan.gfees, von Siegmund Ftepherrn von 
Seckendorf. Deſſau und Leipzig/ in der Buch⸗ 
handlung der Gelepeten ‚1783. 11 Bogen, , 8. 


Dir kleine Saͤriſt befand ſich, ſait ihrer Betanntineung 
ſchon in den’ Händen des Recenfenten, wurbe.aber in bein 
Wartung, daß aus der Fortfegung Abficht und Zweck derſel⸗ 
den deutlicher: und zuverläßiger ſich werde entwiceln laſſen 
Ammce zurücgelegt. - Da sehen das Ableben des Verfaſſer⸗ 


Aryn einem ereigeh Gragmant gemoche has: fa begnügen ne 





vonder Romanen. EB 


und, das zu geben, was wir haben, und koͤnnen bie Anzeige 
diefer umvellendeten Arbeit des Herrn von & um fo weniget 
unfern Lefern vorenthalten; weil ſie nun den Werth einer Res 
Hauie: oe erhält, und zugleich den Verfaſſer, der fi als Dich⸗ 
ter id Tonkänftler- vortheilhaft bekannt gemacht hat, noch 
von eier neuen, nämlich det Hbilofopbifthen Seite, zeigeti 
Aus deri hier ausgezagenen Srundlinien eines philofophifchen 
omans laͤßt ſich zwar der Plan des Verf. mehr vermu⸗ 
then als‘ entwickeln; über nichts deſtoweniger ergiebt ſich doch 
| ß viel, daB ihm das Teld nicht neu und fremde war, das er 
* Vorhabens war. Der Gang der Geſchicht⸗ iſt 
— Lao⸗tſee, ein chinefiſcher —— lebt in der 
ſchiebenheit vom Geraͤnſche der Welt , in einer anmu⸗ 
—— die er, nebſt einigen Lehrfuͤngern bewohnt. 
n baruntet, Tchoan⸗gſee —5— er zu feinem: Nach 
folger, und bereitet iin, durch Anlehrung feiner Grundſaͤtze, 
anf dieſe Boſtimmung zu. Seine Lehre Iruͤndet · ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Unterſuchung der drey Fragen: Wer bin ich7 
| wo bin ih? und warum bin ich? welche bir in drey klei⸗ 
wre: Frlaͤutert werden, Nachdem der Phllsfogh 
darauf aufmerkfays grmadit. hat, —2 ee 
es. 33 —i durch "Nachdenken. und eigene Erfahrung fie 
gruͤndlich und vollkommen zu erörtern. Lk dieſe Etſahrun⸗ 
en zu fammien , findet er noͤthig, feinen Lieblingsjuͤnger, 
—— afee, eirie Zeitlang fi ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, und ve 
weiſt ee ang: ‚der Stufe der philoſophiſchen Einfiedelen in das: 
Gerkinmel der Menſchen. Der kontemplative Juͤngling tritt 
feine Wanderſchaft an, und ein Zufall fuͤhrt ihn juerk in die . 
—— — Bonzen, eine eigene Art von Epikuraͤer, ſei⸗ 
ichen Beruf nad) ein Dichter, der alle Freuden 
Leitden eines Poeten von prefeſfin empfunden. bat, und 
* Unaboinsigfeit und Leibespflege für. ei hoͤchſtes Guth 
Bält.: : &t eezähte feinen: ganzen Lebenelauf, und gebt zuletzt 
mit dem fremden Gaſte einen poetiſchen Vertrug ein, welcher 
darinn bupkehet , mit dieſemn⸗ſaine ſaͤmmtliche Baarſchaft zu 
cheilen und zu deſſen Neifegefaͤhrten ſich anzubieten, unter 
dem B t, daß jedem Konttahenten unberfommen bleibe, 
fo bald ihm die Geſeilſchaft des andern haͤſtig fiele, ſich ſeit 
ab zu ſchleichen, und von feinem &efährten nach Gefallen zu 
ſcheiden. &o weit dieſer erſte Theil ale Fragment, worinm: - 
ber Verf. von feinem: Stannten feinen Serchmad und Kennt, 
allen, iun Adſiche a ſortrag und Sptache, mer: inik: —* 
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nahme weniger Eigenheiten, neue Ptoben gegeben. Die erſte 
Veranlaſſung zu dieſer Ausarbeitung fand der ſel. Sedenberf, 
wie Recenfent von guter Hand weiß, in den binterlafienen 
Papieren eines alten Freundes in Italien, woſelhſt — 
in neapolitaniſchen Keiegsdienſten, lange Zeit aufgehalten 
hat. Dieſer Mann war ein heller philoſophiſcher Kopf, in 
allem, was er that und ſagte, ein ganzorigineller Menſch, und 
wahrer Naturfohn. Der Nachlaß ſeiner Papiere heſtund 

eftentheils aus Rhapſodien über moralische Verhaͤltniſſe, 
Feidenfhaften und praftifches Leben, dadurch wurde der Vers 
faſſer auf die Idee geleitet, diefe mannichjaltigen Auffäge in 
vorliegender chinefiichen Erzählung zufammenjureiben‘, und 
eine Theorie der Philofophie und Gluͤckſeligkeit des Lebens 
daraus: zu entwickeln. Bein Plan war fehr.durchbacht ; aber 
durch nachfolgende Staatsgeſchaͤſte deſſelben als preußifchen 
Minifters beym fränkifchen Kraife, und feinen. bald. nachher 


Bibliothek der Romane, zehnter, eilfter, -groötfteg 
Band... Riga, ben Hartfuod), 1783. 84; 85. 
- jeder beyläufig ein Aphabe. . "2... 


ir haben die Anzeige biefer Theile um deswillen zufanse 
mengeſpannt, weil die darinnen enthaltenen Geſchichten ſich 
groͤßtentheils in die.Bänge ziehen, und durdy alle dieſe “Theile 
verflochsen find, daß fich nur erft die Ueberſicht derſelhen vollſtaͤn⸗ 
dig ergiebt. Die Relation, dieder ewig wandernde Jude vor feh 
ner hiſtoriſchen Erfahrung durch ‚fo ‚viele Jahrhunderte ab⸗ 
ſtattet, und die ſchon in einem der vorhergehenden Theile bes 
ginnt, wird durch diefe drey Bände fortgeſetzt, und in dem 
fegtern beichloffen. Sie ift eine der erheblichſten Erzählune 
gen in der ganzen Sammlung, und. enthält einen. -furzem 
Auszug der allgemeinen Weltgefihichte, vom! Anfang. des 
Epofe des Chriſteuthums an, bis auf das gegenindetige Safe 
Hundert ‚. welches diefen Anffag fuͤr mancherley Leſer inſtruc⸗ 
tiv macht, und da bie gutauggewählten Facta dem fabelhafe 
gen Wanderer in den Mund gelegt werden, ber, als ein 
Bemwährter Augenzenge, fich .kisweilen das Anſehen giebt ,.. ie 
zu berichtigen :. ſo ſcheint diefe Illuſion ihre Glaubwuͤrdigkeit 
meh zu befanden. als zu ſtoͤren. Wenigſtens waicd bie 
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Erzaͤhlnung Leſer, die eine vernünftige Unterhaltung ſuchen, 
ungleich beſſer befriedigen , als die. Abenthener der alten Lana 
brecher. Die zwote beträchtliche Geſchichte, die unter dee 
€: Romane der Ausländer, gleichfalls durch dieſe drey 
Wände ſich hinzieht, iſt mehr Ueberſetzung als Auszug, groͤ⸗ 
gtentheils in Briefen, und führe den Titel: le payſan per 
verti. ou les dangers de la ville: Der Ueberſetzer wan⸗ 
dert ſich mit Recht, dag diefes Buch den Sänfefedern- uns 
ſerer Verdeutſcher entgangen ift, da. es bereits im Jahr 74 
unter der Aufichrift: Haag, herausgefommen ift, .. Aller 
Bermuthung nach, bat der Desjafle das Segenbild | von deui 
*— parvenũ entwerfen wollen. Der Gang der Geſchich⸗ 
wahr, und gewiſſermaaßen lehrreich; aber das Verder⸗ 
Sen großer Staͤdte zu natuͤrlich und ſchluͤpfrich geſchildert, wel⸗ 
ches Unkraut der Epitomator auszujaͤten zwar befliſſen gewe⸗ 
ſen, doch hat er manches uͤbelriechende Kraͤutlein — 
das auch verdient hätte, ausgewurzelt zu werden, 3. B. das 
‚ wo der Held einer feilen pariſer Buhlerin in 
die Haͤnde fällt, die ihm, zu einem gewiſſen 
| Waſſer anbietet u. |. w. ‘Das Uebrige in biejen deep 
‚ namentlich das verliebte Karneval zu Venedig, die 
Begebenheiten eines ‚Leipziger Senbenten, — die 
Eriſoden im ı2ten Bande, jedoch: mit 08 
cen: Toͤleſtine, eine wenich Maske, ik ——— 


z. 


De ewige Jude. Geſchiche⸗ oder Wolfsroman, nie 
. mon voll. Riga, im Hartknochſchen Berlog. 
1785. 234 Seiten, 8. Br 


It ein beſonderet Atdruct der in mehrern Baͤnden der Ro⸗ 
manenbibliothek zerſtreuten, und fo eben angezeigten Geſchich⸗ 
‚anter dieſem naͤmlichen Titel. Der ——ã Herr dr 
— in Gotha hat ſie, zum Beſten der Leſer, welche 
Romanenbibliothek nicht beſitzen, hier in einen Band zuſam⸗ 
mendrucken laſſen, um dem geaͤußerten Verlangen nach dem 
fmarasın eilt derſelben Genuͤge gu life. 


Jehen 
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Sehen, Meynungen, Tob und Begraͤbniß ber Junge 
fer Sufarna Dummpfaffinn. Eine Geſchichee 

„ ‚aus den. neuen Seiten der Aufflärung. rn 
"dep Mößle, 1785. 62 Bogen 8. 


an findet hier wohl einige, wirklich nichts weniger u 
heue, doc zum Theil gute Wahrheiten, ‚vermifchten Ja 
halts, zum Beyſpiel: „über Sefuiten; wie alt wohl die Welt 
„feyn mag; ob die neuern Zeiten befier find, als die altenf 
.f.f. in einer nicht unangenehmen, nur bie und da gegen de 
Meinigkeit der Sprache anftofjenden Schreibart vorgetragen, 
Warum indeffen der Verfaſſer diefelden in bies unfchiclice 
Gewand gehüllt hat, da diefe wenigen Bogen im Geuube 
gar Feine Gefchichte, fondern nur ein Paar unbedeutende 
Seenen enthalten, das ifi nicht abzufehen. Vieles haben 
ſchon andere Männer‘, wie er ſelbſt beten, vor ihm (und, 
wir fügen hinzu, befler, als er) gefagt. Dahin gehoͤren 
z. B. die Betrachtungen über bie Liebe, Seite 38, die unvell 
kommen aus Meiners philoſophiſchen Schriften abgeſ 

zu ſeyn ſcheinen koͤnnten. Seite 75 wird einer ganzen, 

Hit ehr ekel — Geſellſchaft wieneriſcher Sau 
ter die fichere Unfterblichkeit verfprachen, worauf Manche von 
ihnen, wenigſtens durch Huͤlfe der bier angeführten Sarit 
ten, wohl felbft feinen Anfpruch machen. 


ärlebrich Seenig, abermals eve gie Gefchichei 
-, Beräusgegeben von J. W. A. Schöpfel. „Sie 
„ifts nicht werth, fo eine Welt“ t. .f Hart. Ä 
‚mann, Anſpach, bey Heueiſen, 1784. 250 
‚gn,ins. 


Du Wüchelhen iſt in einer ser natärligen PAARE 
Sprache gefchrieben. Der Verfaffer verfichert, rs liege ae 
wahre Gefchichte zum Grunde, und das. if, auch tuoß! mög: 
lich; allein die weitſchweifige Behandlung der Eleinen alle, 
die gedehnten Beſchreibungen hoͤchſt alltäglicher 'Scenen , bie 
Salfenhements über allerley Dinge in der Welt, über welche 
etroas zu fagen der Verfaſſer Drang fühlte, und die er num 
bien, git ſehr unpafjend, einflidt, indem er irgend m 
rem⸗ 


rthshauſe auftreibt, der über dieſen Gegen, 
mmı . muß, das ewige Herumwandeln in einem Cie⸗ 
rei von Sruoenten:, Beamten⸗, Pfarrerss und Hofraths⸗ 
aractern, macht doch am Ende recht fehr viel Langeweüe. 
Ihelms Zuruͤckkunft hat etwas uͤberraſchend Angenehmes; 
aver warum muß der arme Friedrich ſterben? Vielleicht, 
man doch nicht recht weiß, ob man ihm wieder mit Eh⸗ 
r 50 feiner Bedienung verhelfen Eonnte? — Doch! es 
0 eine wahre Gefchichte zum Srunde liegen, und alſo 

n nicht. über das Schickſal murren. | 
| j 23 Tr. 


Alles von Ohngefehr, oder beſonders merkwuͤrdige 
Begebenheiten der Familie von D***. Dres⸗ 
den, in der Hilſcherſchen Buchhandlung, 1785. 


8. ©,376. 
Wem an einer vollſtaͤndigen Sammlung abentheuerlicher, 
ripidler, in ſchleppender Sprache vorgetragener Vorfaͤlle 
twas gelegen iſt; wer ein Werk haben will, das gaͤnzlichen 
Nanael an Kenntniß des menſchlichen Herzens und an ges 
Begriffen, an Seufjern; verliebtem Unſinn und 
prachfehlern aber Ueberfluß hat, dem rathen wir aus 
wonomifhen Abfichten, ſich damit nicht zu übereilen; 
enn er wird wahrſcheinlich bald diefe Familie von He* 
ms den Händen eines Käfekramers für einen billigen 
oder auch gegen anderes Papier, erhalten Einnen, 


rs De 


| oder die Nerl des. Morgenlanbes, Zweyter 
= de Sera, bey Beckmann, 1785. 22 Bo⸗ 
n,.8..... 0 


Mi Beziehung auf unfer Urtheil über. den: erften Theil 
tefer orientaliſchen Geſchichte, koͤnnen wir nicht Andere, 
ls den, nun freylich zu ſpaͤt Eommenden Wunſch wiederho⸗ 
en: der. ehrliche Herr Verfaffer moöchte ſich und uns mit 
D. Bibl. LXXII.B. LS M dem 
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dem zweyten Theile ſeiner Perl des Morgenla is 
Unkoſten geſetzt haben. Es ift ein langweillges ' 1 

— Dod nun ift es ja überftanden, und wir hoffen, 
mehr von der Art aus feiner Feder zu erhalten. 


Meppen Bocksbart, ober wunberfame . 
eines peregrinirenden Kandidaten. 
Gedichte. Zweyter Theil. Leipzig, bey ©& 

- dern. 1785. . 174 Bogen in8. (Oder: i 
Sriginal» Romane der Deutfchen. Sieben 
ter Band.) 


Der Verfaſſer entfchuldige fich in der Vorrede, wegen 
langen Ansbleibens dieſes zweyten (Gott fey gedankt! Ich 
ten) Theils, welcher freylich erft drittehalb Jahre nach bem 
erſten erfchienen ift. Er hätte indefjen immer gänzlich ange 
Bleiben koͤnnen; fo hätten wir Eine Sammlung grober, pe 
belhafter Plattituͤden weniger in der Welt. Bu 





— — 
7. Weltweisheit. 


Unterredungen über die Verbindlichkeiten bes geſell⸗ 
gen Menſchen. Ein Sittengemaͤlde unſrer Zeit. 
Nebſt einer ausfuͤhrlichen Nachricht von den Chi⸗ 
kanen und Verketzerungen, welchen dieſes merk⸗ 
wuͤrdige Bud) unterlag. Aus dem Franzoͤſiſchen 
des berühmten Hrn. Ab: vun Mabin, überſeßt 
und mit Anmerkungen verfehen von Joß Mübiller, 
Weißenfels und Seipzig, bey Sfens Erben, 1785. 
30 Bog. 8. 


Das Diginal Fam vor einigen Sjahren, unter dem Titel: 
Srundfärr der Sittenkehre, heraus. Der Ueberſetzer hat 
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itel geändert, um den Inhalt genauer anzuzeigen — 
» der fcheine dem Inhalt nicht ganz angemeffen zu 
I teht aus drey Büchern, 1) von den Leidenfchafe 
3)» ı Drdmung, der Würde und der Anwendung 
, 3) von der Entwickelung, bem Laufe, 
I se und dem Verbalten der Leibenfchaften bey «is 
Menſchen. Beurtheilung des Inhalts gehört ; bey 
ländiichen Produce, nicht in unfre Bibliothek, fons 
Anzeige der Ueberſetzung: und die läßt fich über 
un gutlefen, außer daß einen hie und da ein 
ws gen Iltes Wort erinnert, daB mamsine Ueber⸗ 
I, : gleich. die Meberfchrift des dritten Wuchs, - 
eınem a. D. Zumuthung, flatt falfhe Befhuldigung, 
: Verf. etwas gefagt haben ſoll, zum Beweiſe dienen, 
iſt es herzlich wohl zufrieden, dag er der Pfliche 
‚tft, Aber die Sittenlybreides Hrn. vo. Mably gu 
er würde vielleicht mehr als einmal in. Gefahr 
d feinem Ueberſetzer, der fich von derfelben ſehr 
3 fe zu machen und feine Ueberſetzung derfelben 
verdienſtlich zu halten fcheint, ohne Vorſatz, Unreche 
Gewoͤhnt an Präcifion, Ordnung und Gründliche 
wıcher Philofophen, befennt er überhaupt, für ſpecula⸗ 
chriften der Franzofen nicht den rechten Sinn, und 
duld oder Ausharrung genug zu haben, um die auf 
ceer franzoͤſiſcher Schreibfeligkeit einzeln ſchwimmenden 
5 nen feſtzuhalten, und in ein Syſtem zu ord⸗ 
el pe Eeines if. Man bat in Paris, dem 
=: rrwabbalen, dem Buche die Cenfur verfagtz 
wi gedruckt worden ift, fo hätte der Ueberſ. 
. wenn er, wie überhaupt jeder Ueberſetzer thun 
ichricht von dem Werfafjer, der Ausgabe feines 
‚ uno i ı Urfachen der Unterdruͤckung deſſelben, vor⸗ 
hickt Harte, ſtatt auf fünfthald Bogen die Briefe über 
, Auszüge aus dem Buche, ihnen entgegengefekte 
‚ und die Bemerkungen darüber in extenfo zu übers - 
die man afle durchlefen kann, ohne zuleßt deutlich zu 
x warum das Bud) eigentlich verdammt worden ift. 
erfeger foricht in der Vorrede von dem Buche fehr 
aſtiſch, und Hoffe durch defien Verbreitung mehr Recht⸗ 
He und Gluͤckſeligkeit zu verbreiten. Wir dächten 
den praftifchen Nutzen, den fo viele deutfche vortreffli. 
ttenlehrer und Oitienmalen nicht haben bewuͤrken Eon» 
ra nen, 
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ven, werde auch Mably nicht ftiften. Wenn er { 

Ueberſetzung ans Furcht vor deutfher Cenſurchika 

geſahrvolles Unternehmen haͤlt, fo dächten wir ihn J 

beruhigen zu koͤnnen, indem wir kaum dem unaufgı art 

deutichen Buͤcherrichter fo viel Eleinliche Wortkla 

trauen, um aus einem vollfommen unfhädlihen u 

zu ziehen, als hier die erleuchtete Sorbonne b fen ı 
r 


Briefe uͤder die Denk⸗ Glaubens: Rebe d 
- -freyheik. Herausgegeben von Johann en. 
Um: 1786. bey Wohlen. 8. 10 Bog. 


Dr Verf. hat in diefer kleinen Schrift die Sache. 
lich und gründlich auseinander gefest. Die Einf 
einen Briefwechſel hat er gewählt, um auch bie 
darzuftellen, wobey er fich feine Schonung 9 n 
erlaubt bat, und diefe Einwürfe zuunteru ; u v 
legen, Er behauptet, daß die Frepheit zu denken, u 1 | 
Gedanken mitzutheilen ein urfprüngliches und unvera 
ches Recht der Menſchheit feye, daB zwar damit M Ä 
getrieben werden koͤnne, wovon aber felbft die befren | 
nuͤtzlichſten Veranftaltungen Gottes und der menfchlichen we 
ſellſchaft nicht aurgefchloffen feyen, daß aber doch die Ein 
ſchraͤnkung jener Rechte, tie die Gefchichte ausweife, weit 
ſchaͤdlicher, und dagegen der Nasen ihres freyen Gebrauchs 
in alfee Abſicht überwiegender werden müffe, Was er über 
‚die Slaubensfrenheit fagt , ift fehr beftimmt, und mit Recht 
beyauptet er, daß das Glauben, welches nicht auf deutlichen 
llederzeugungsgründen von dem, was geglaubt werden fofl, 
beruhet, nicht Glaube, fondern nur Weberredung und Wahn 
genennet werden Fonne, Wenn man auch manchmal auf einen 
Cat ſtoͤßt, der ſtark auffälle, fo muß man nur weiter Iefen, 
und dem Ideengang des Verfaſſers folgen; fo ‚werden die 
Zweifel verſchwinden, und man wird dem Urtheile des Verſ. 
feinen Beyfall nicht verfagen Eonnen. Man farm nicht um- 
bin, diefe. Erfcheinung in der deutfchen Literatur mic Freu 
den zu bemerken, da der Verf. Prof. und Prediger .in einer 
ſuͤdlichen Reichsſtadt ift, und doch fo gerade zu Die urfpräng« 
lichen Rechte des menfchlihen Verſtandes, gegen ur 
ran» 
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ſchraͤnkungen des religiöfen und politifhen Vorurtheils, ver: 
theidiget. | Ä 


aͤbiſches Magazin zur Beförderung ber Auf: 

riarung. Herausgegeben von Johannes Kern, 

Prof. der Metaphyſik am Opmnafium zu Uln, 

und Pfarrer in Sjungingen. Ulm, bey Wohler. 

| 2786, Erften Bandes ı. 2. 3. ates Stück. 
800, | 


„re ſehr nügliche Unternehmung, die, nach den Stücken, 
ne vor uns liegen, ungemein gut und glücklich ausgeführt iſt. 
Der Herausgeber, welcher auch Verfaſſer der meiften Abs 

ungen iſt, hat leider nicht Unrecht, wenn er die gepries 
Auftlaͤrung unferer Zeiten bezweifelt, umd behauptet, 

das, was fo häufig als Aufklärung ausgefchrieen wird, " 

ı u Namen nicht verdiene, vielmehr die wahre Aufklärung 

dere und fogar in mancher Abſicht unmöglih made. Er 
mt aber um fo mehr Dank, daß er die wahre Aufkläs 
mit einem fo edlen Eifer, mit fo gründlichen Einfichten 

» mit fo deutlichen Belehrungen zu befördern bemuͤhet iſt. 

verbindet philofophifche Genauigkeit in gründlicher Auseins 
ınterfegung der Begriffe und richtiger Darftellung der Gruͤn⸗ 
ve, mit einem fo faßlichen, dem gefunden Üienfchenverftande 
0 leicht verftändlichen Vortrage, daß biefes Magazin unfehfe 
zar großen Nugen ftiften kaum. Was er- in ber Anfünbis 
ung verfprochen hat, daß er, auch dem riichtgelebrten, doch 
enkenden Kopfe, die Wahrheit mit Klarheit und Deutlich« 
eit anfchanlich und angenehm darftellen wulle, das bat er in 
jiefen vier Stücken ehrlich geleiftet. „Aufklärung, fagt er, 
‚finder fih nur alsdann bey einer Nation, wenn der größere 
„Theil über die wichtigften Angelegenheiten, die. der Menich 
„hat, richtig denkt, und diefe richtige Denkungsart durch 
„iein. ganzes. Betragen an den Tag legt.“ Daher iſt auch 
jeine ganze Adficht, mit gutem Erfolg, daranf gerichtet, vers 
nünftiges Denfen und richtiges Handeln zu befürdern. 


Im lſten Stuͤck ſind folgende Abhandlungen: le 
: Auftläcung, wo bie wichtige Trage: was iſt Auftlä 
j 3 0 rung, 
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eung, und wie fann fie am beften befoͤrdert u? 
gründlich unterfucht und beantivortet it. Vom s au 
2) Lebensgeſchichte des 5. Franz von 2 fi. 
vom Herausgeber. Er hält dergleichen Lebensbe 

für das ficherfte Meittet, Schwärmerey, Abe 
Möncheheiligkeit zu demaskiren. 3) Eipfaͤlti 

des Pächters Waldner in Neukirch, über ı „| 
‘ton, modifche Erziehung zc. von I. M. Ist . 2 
Etwas über Reiſen und Keiſebeſchreibun 
Koͤhler. Obgleich ein Wort zu feiner Zeit, doch e 
Schnell. Es kann vor mehrern Jahren etwas wa | 
feun, was es jeßt nicht mehr ift. Sinsbefondere werden 
die Nachrichten der Reifenden von Ulm gemuſtert; 

ſich freylich ſehr auffallende Unvichtigkeiten erlaubt ı 
Hr KR. behauptet geradezu, daB keine N. Kraftifi * 
thek mehr eriitiren foll, und geht damit in feinem 
weit. &ie eriftirt allerdings noch, nur nicht in dem 
“de, wie fie von Häberlin und Schelhorn befchriehen 
Wenn man Andern Fehler aufrüden will, fo muß 
felber auch vor fehlerhaften Behauptungen hüten. 5) x 
der Yieigung der Menſchen, furchtbare ] 

ten fo gern als zukünftig gewiß zu dı m, 
Gelegenheit der Ziebenfcben Prepbezeibun 

der Neigung zur Veränderung, zur Neugierde, zum 
Ben und Wunderbaren, und fonderlih dem Mangel « 
klaͤrung des Verftandes hergeleitet. 


Zweytes Stuͤck. ı) Vom Vorurtheil. Som Her 
ausgeber. Er fest zuerſt den Begriff ſeſt, und redet insbes 
ſondere vom Vorurtheil im philoſophiſchen Verſtande des 
Worts, da es jede ohne genugſamen Grund angenommene 
Meynung bedeute, fie möge nun auf Wahrheit oder Irr⸗ 
thum gegründet fenn Es werden dann auch die verſchiebe⸗ 
- nen Arten und Urſachen diefes Vorurtheils unterfuche. Ein 
auffalfender Benfpiel für Pädagogen, das das unverftandene 
Ausmendiglernen veranlaßt hat, findet man ©. 2323. wo ein 
Kind die drey Worte im Water Unfer: der du biſt, in eines 
zufammengefchmolzen, und fi) daraus einen fonderbaren Be⸗ 
ariff gebilder kat. Die Schilderung der verfchledenen Alter 
des Menfchen in Rädficht auf ihre eigenthuͤmliche Vorurthei⸗ 
fe, &. 247. ff. ift leſenswerth. 2) Bemerkungen über 
das Spiel überhaupt, und über das Kotteriefpiel 3* 
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beſondere. Vom Kerausgeber. Als Selbverluft und its 
tenverderbniß betrachtet. 3) Des Pächters Waldner in 
VNenkirch, Vachrichten von der Stadt. Fortſetzung. 
4) Sind alle Vorurtheile fhadlich? Fortfegung. Nachs 
dem erſt der Begriff der Schädlichkeit auseinander geſetzt 
worben, fo ifi das Nefultat, daß Worurtheile, die fih auf 
Serthämer gründen, in aller Abſicht ſchaͤdlich ſeyen, bie aber, 
wo Wahrheit zum Grunde liege, unfchädlich feyn koͤnnen. 
3) Schreiben eines Barbiers — und Antwort dar. 
auf. Durch ein unorthographifch gefchriebenes Avertiſſement 
. eines Quackſalbers veranlaßt. 


Drittes Stuͤck. 1) Iſt es möglich und rathſam, 
alle Vorurtheile auszurotten, und wie muß man da⸗ 
bey 3u Werke geben? Fortfeßung. Auf die erfte Frage 
wird die Stuͤck 2, 4. gegebene Antwort weiter ausgejührt. 
bey ber zweyten aber gezeigt, daß Worurtheile, die mit ges 
willen Wahrheiten im Zufanmenhange ſtehen, und zufälligee 
Welfe mit guten Wirkungen verknüpft find, nur durch vors 
hergegangene gründliche Belehrungen weggeſchafft, oder lie⸗ 
ber ‚geduldet werden follen. 2) 3) Von der Religions⸗ 
ung. Kin Brief aus Leipzig an den Herausgeber 
Über Maſius und fein Gefchäfft, und des SHerausgebers 
‚Betrachtungen darüber. . Er. unterfucht zuerft, was durch die 
Religionsvereinigung zu Stande Eommen fol, und zeigt dann 
eben fo gründlich als ſtark, daß fie in Feiner Abficht zu wuͤn⸗ 
ſeye. „Vor jeder Konventionsreligion bewahre ung 
lieber Herre Gott!“ 4) Sind die Menſchen wirklich 
% böfe, als man bisweilen: vorgicht?! Vom Herausge⸗ 
br. Der Verf. läßt der Menſchheit Gerechtigkeit wieder, 
pen, er leugnet ihre Fehler nicht, aber er weiß auch, daß 
der Menfch in der Reihe der Dinge Fein vollkommenes, fons 
been ein eingefchränktes Geſchoͤpf ſeyn ſollte Nee kann fich 
"nicht - enthalten, die leßten Worte diefer leſenswerthen Abs 
handlung abzuſchreiben. „Gemeiniglich ift es unfer Stolz, 
„unfer Eigenduͤnkel, unfere Selbftfucht, unfere Unvertraͤglich⸗ 
„keit, die uns gegen das viele Gute unfers Nebenmenſchen 
. „Blind machen. Laſſet uns mit Eifer und Nedlichkeit an ums 
„ſerer Selbfibefferung arbeiten, und wir werden nicht nut 
„buldſamer und verträglicher gegen die Fehler unferer Neben⸗ 
„menſchen ſeyn; fondern wir werden alsdann auch ihre gute 
„Seite in einem neuen Glanz erbiiden, und dies kann uns 
MR 4 | „ins 
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„iufrieden mit ung felbit, mit unfern Nebenmenfchen und 


„mit der Regierung Gottes machen. — Wo will der Um 


„slüclihe, der an der Tugend ziveifelt, Much hernehmen, 
„nach ihr zu fireben?* — 5) Des Pächters in Neukirch 


weitere Nachrichten von der Stadt zc. zte Zortfehung 


6) 7) 8) Hrn. Kavaters Gedicht: Wenn nur Chriſtus 
verfündiger wird — mit fehr treffenden Anmerkungen 
darüber vom Herausgeber. Man fieht, daß diefes fonderbas 
re Lob » Gedicht eines proteltantifchen Beiftlichen auf 
den Eatbolifchen Bottesdienft und fogar auf die Moͤnchs⸗ 
andachten, an mehrern Orten Unwillen erregt babe. 
Serausgeber bat wohl daran gethan, auch in feinen Gegen⸗ 
den ein Wort zu feiner Zeit darüber zu reden. 9) Bitte 
and Vorfchlag eines Autors an alle Recenſenten 
Deutſchlands. Hätte gar wohl mwegbleiben köͤnnen. Was 
follen die Lefer,, für welche diejes Magazin eigentlich beftinmmt 
ift, damit? 10) 11) Alagepunfte gegen die Aebensbe 
fbreibung des 5. Franz von Aſſiſi. Und Autwort bare: 
auf, So angenehm dem Rec. die Lektüre jener Lebensbe⸗ 
ſchreibung war, fo fann er doch nicht leugnen, daß ihm ins⸗ 
befondere die Antwort auf den 3ten Ktagepunfe nicht genug⸗ 
thuend feye. Nach Ken. Kerns eignen Grundfägen iſt Wer 
lehrung das einzige zweckmaͤßige Mittel Vorurtbeile auszu⸗ 
rotten. Diejenigen Lefer aber, welchen eine Lebensbeſchrei⸗ 
hung eigentlih müglich feyn foll, werden ficherlich nichts: 
ee , fondern vielmehr Spott darinn zu finden 
Q en. 


Viertes Stuͤck. 1) Ungluͤckliche Meynungen. Vom. 
Herausgeber. D. i Meynungen oder Einbi dungen, bie die: 
Menſchen ungluͤcklich machen, die ſie vom Beſitz und Genuß 
wahrer Gluͤckſeeligkeit entfernen. Dieſe Abhandlung iſt in 
einem Magazin zur Befoͤrderung der Aufklaͤrung ſehr zweck⸗ 
mäßig. 2) Von den Folgen einer Religionsveraͤnde⸗ 


rung. Fortſetzung. Die traurigen Folgen des Glaubens 


zwangs find bier fehr gut gefchildert. 3) Der Lberchger 
Alerander nad) dein Lucian. Vom Herausgeher. 4) Nach⸗ 
richten von dem Ende des Pächters in VNeunkirch. ste 
Kortfegung. Der Pächter Waldner wird als ein fehr ver. 
fländiger und vechtfchaffener Mann gefchildere. eine Yes. 
teile über Dinge und Auftritte in der Welt, und die Bes 
ſchreibungen von ihm und feiner Familie find leſenswerth, feine 

, men: 
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menſchenfreundliche Dienſtfertigkeit hat ihm bey einer Feuers⸗ 
noth das Leben gefoftet. Die vier Stücke, die von ibm han⸗ 
bein, enthalten die Anlage zu einem guten Volksroman. 5) 
Weber dns Tournakder. Moden der Hrn. Beriuch und 
Araus. Bon einem Ungenannten, ber fih darüber aufs 
Ge, daß zwey Gelehrte in Deutfchtand die franzoͤſiſchen Mo⸗ 
bethorheiten fortpflanzen, und ihre Bemuͤhungen nicht lieber 
‚auf mÄßlichere Gegenftande richten. Wir erkennen den gutem 
Willen des Verſaſſers, aber wir mänfchten diefen Auffag aus 

er fonft nutzlichen Sammlung weg. Man muß j den 

rifeftelfer feinen Weg gehen laffen, wenn er nicht [had 
lich wird, und ihn nicht mir Bitterkeit wegen Unternehmun⸗ 
gen angreifen, weil fie ung felbft nicht nüglich find. Der 
Philoſoph kann fehr wohl die Zutilität der Mode einfehen, 
und vermuchlich fiehet fie Hr. Bertuch auch ſehr wohl ein, 
Aber der Lauf der Welt ift durch keine Bücher zu ändern, 
und alfo kann auch in Deutfchland ein journal der Moden 
ſehr wohl der Moralitär unbefchadet eriftiren. 6) War⸗ 
nung vor einem ſchlechten Suche. Don einem Unges 
nannten. Das Bud, wovor der Verfaffer warnt, ift die 
Geographie der ſaͤmmtlichen kaiſerlichen freyen Reichsſtaͤdte 
In Deutſchlands Kreiſen. Geſammlet und herausgegeben 
von I. G. F. J. in W. 1786. Aus den Fehlern, die bey 
der Beſchreibung der Reichsſtadt Ulm gemacht worden, wird 
aufs Sasize gefchloffen. | 


—.— 


Vorleſungen über Religion und Sittenlehre der Wer 
munft für nachdenfende Menfcben überhaupt und 
für junge Studirende beſonders, von Koh. Chris 
ſtoph König, der Weltweisheit Magiſter. Nuͤrn⸗ 

‚berg, bey Felßeckers Söhnen. 1785. 20 Bo⸗ 
gen in 8v0. i | 


Dieſe eitf Vorleſungen follen eigentlich nur eine Einleitung 
u einem gröoßern Werke fern, das, nad dem bier in dee 
orrede entworfenen Umriß, fehr weitläuftig werden wird. 
Kommentar über.irgend ein Syſtem der natürlichen Religion 
und Moral fol es nicht feyn, fondern mehr die in den ge⸗ 
. Ms nanns⸗ 
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nannten Theilen der Philofopbie vorauszufegenden, oder das 
bin einfhlagenden allgemeinen Begriffe, nebft den wichtig⸗ 
ften Sundamentallehren derfelbigen auf eine populäre Art bes 
richtigen und erläutern. In diefen se Vorlefungen werben 
folgende Materien abgehandelt: 1) Befigt wirklich unfer 
Zeitalter mehrere und richtigere Kennenifle, als das Zeitalter 
unferer Väter? 2) Fortfegung des vorhergehenden und ob 
daraus folge, daB das gegenwärtige Menfchengefchlecht aufges 
Härter, als die Vorzeit fy? — Wie die Denfchen feyn 
- müffen, wenn das Kleinod der Aufklarung ihr Eigenchum 
beißen fann? 3) Weber die menfchliche Slückieligbeit. 4) 
Zortfegung der Betrachtung über die menfchliche Gluͤckſelig⸗ 
keit. 5) Einige Zweifel gegen die vorgetragene Theorie der 
menfchlihen Gluͤckſeligkeit. — Beantwortung berfelben. 
6) Wird der Menſch ohne Weberzeugung von einem Leben 
jenfeits des Grabes, dieffeits des Grabes hinlängliche Des 
weggründe zur Ausübung der Tugend haben? 7. 8. 9. 10) 
Urber das Mienichenleben jenfeits des Srabes. 11) Weber 
Die Unentbehrlichkeit und Wahrheit der Religion uͤberhaupt. 
- Wenn auc) gleich der Verf. eine neuen Wahrheiten vorträgt, 
die befannten Wahrheiten durch eine neuen Beweiſe unters 
ſtuͤtzt, noch viel weniger neue Ausfichten auf noch unbefuchte 
Gefilde der Philofophie eröffnet, fo weiß er doch feine aus 
den beiten Philoſophen gefchopften Wahrheiten gut: und leb⸗ 
haft, meiftentheils auch deutlich vorzutragen. Doch verfällt er 
auch nicht felten in das Wortreiche und Blumichte; ſpricht 
auch manchmal viel zu raſch bin, ohne feinen Behauptungen 
Die gehörige Beſtimmtheit zu geben, welches wir aber mehr 
bey praftilchen, als bey theoretifhen Wahrheiten bemerkt zu 
haben glauben. Hr. K. ſcheint feine Menfchen und feine 
Menfchheit mehr nad) einem Maasſtabe des Ideals, als 
nad) dem Mansftabe der Wirklichkeit zu mefin. Zum Be⸗ 
weile diene die Stelle ©, ı74. „ft es nicht ſonnenklar, 
daß alle Erdbewohner tugendhaft feyn Eönnten und wuͤrden 
und müßten, wenn jede Politif, und Staats: und Re⸗ 
gierungsform, wenn jede Menſchenerziehungsart, wenn: 
jeder Stand, und jeder bürgerliche Menſchenunterſchied 
u. f. w. nurallein auf Tugend gegründet wäre ?“ — 

der Hr. ®. diefe Vorlefungen nicht wirklich gebalten, fons 
dern nur, wie faſt zu vermutben ift, als ein Buch zum Druck 
geſchrieben bat, fo iſt der Anfang der erften Dorlefunn: 

» 
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„Wir alle, ‚die wir uns bier verfammelt feben zc.“ et⸗ E 
was affektirt. 


Vr. 


Natuͤrliche und ſittliche Geſchichte des Menſchen. 

Nach dem Sytaliänifchen des Herrn Paul Zam⸗ 

- baldi, herausgegeben von Karl Adolph Caͤſar, 
-Profeffor der Phifofophie zu Leipzig. Erſter und 

zweyter Theil. 418 Seiten in gr. 8. Leipzig, 
in der Weygandfchen Buchhandlung. 1784. 


- Die Urſchrift dieſes Buches iſt bereits zu Venedig 1767 uns 
ter dem Titel Saggi per fervire alla ftoria dell’ Uomo ers 
fchienen, und verdiente längft eine Ueberfegung , die ihm 
. nun endlich Hr. Eifar gegeben hat... Diefe ift dann auch fo 
weit recht wohl gerathen, daß fie deutlich und fließend ausges 
fallen ift, fo fauer dies auch dem Ueberſetzer wegen des aufs 
ferordentlich fchlechten nnd incorrecten ‘Druckes der Uefchrift, 
soorüber er fo fehr in der Vorrede Elagt, getworden fenn mag. 
Ob er aber dabey nicht zu weit gegangen fey, daß er, wie 
er eben dafelbft ſagt, und es auch der auf dem Titel vorkom⸗ 
menbe Ausdruck: nach dem Italieniſchen, anzudeuten 
ſcheint, an manchen Orten ber Urſchrift mehr Licht zu geben, 
fie. zu verkürzen, und wo fie zu kurz war, auszufüllen geſucht 
bat, wollen wir dahin geftellet feyn laffen, und nur über die 
Zuſaͤtze, womit er fie begleitet hat, unſre Meynung fagen. 


Zambaldi ſcheint uns ſein Buch nicht fuͤr eine Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, ſondern nur, wie der Titel aus⸗ 
druͤcklich ſagt, fuͤr eine Sammlung von Verſuchen und Be⸗ 
trachtungen auszugeben, bie zur Auftlaͤrung derſelben dien⸗ 
lich ſeyn, und zum Studium derſelben Anleitung geben ſollen. 
Ans dieſem Standpunkte betrachtet. hat er nur die verſchied⸗ 
nen, die den Menfchen, feine Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe 
betreffen, in eine gewiffe Ordnung zu Bringen, und fie aug 
ihren Urfachen zu entwickeln gefucht, fo daß fein Werk nur ie 
Raͤſonnements über den Menſchen beſteht, won welchen ee 
ung mehrentheils nur die Nefultate hingeſetzt hat, indem er 
ſich bey den Erſcheinungen ſelbſt wenig aufhaͤlt, und ſie aus 

er 
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der Sefhichte, worauf er fih nur ſparſam bezieht, als Bes 
kannt vorausfeßt, | 
Ben folhen Näfonnements durch Anmerkungen im 
Nachdenken unterbrochen zu werden, ift in der That unange⸗ 
nehm; und wir fonnen es daher nicht billigen, daß der Les 
berieger die Anmerkungen des Verfaffers, die ohnedem ſchon 
im Leſen aufhalten, noch mit feinen Zufäßen vermehret, und 
zumeilen Noten über Noten gemacht bat. Sollten indeſſen 
dennoch Zufäße gemacht werden; fo hätten fie nicht, wie es 
faft der mehrfte Gall iſt, dieſe ober jene aus ihrer Stel⸗ 
lung zerrillene Behauptung des Verfaſſers, fondern nur fels 
nen Gedankengang betreffen müffen. Zm. 
m. 


Die Rechte ber Natur und Menfchheit, entmeiht 
durch Menfhen. Szenen aus der heutigen Welt, 
für den Menfchen, Bürger und Nichter, von 
Julius Friedrich Knuͤppeln. Erſter Band, 
Berlin, bey Maurer, 1784. Zweyter Band. 
geipzig, bey Schneider. 1786. | 


Die Abficht des Verf. iſt, die Rechte ber Natur und Menſch⸗ 
beit zu vertheidigen, und in Beyſpielen zu zeigen, wie fie hie 
und da in der Welt verletzt werten. | 
Inhalt Des erften Bandes. ı, Etwas für den Me 
ſchen, Suͤrger und Richter. Unter andern beißt es darin 
St 8. „Fur euch ſchrieb ich diefe Blaͤtter nieder, mit dem 
„herzlichen Wunſche, daß fie eine ſuͤſſe Schwermuth, wel» 
„che hefier ift, denn alle Freude der Welt, in euch here 
„vorbringe.“ Wie empfindelnd und fchielend! Dec. iſt zwar 
eben nicht jovialifhen Humors, gefteht aber doch offenher⸗ 
zig, daß er lieber. fich freut, und andere fich freuen ſiehet, weil 
das dem Endzwecke unfers Daſeyns näher koͤmmt, als jene 
füffe Schwermuth. 2. Die Rechte der Natur und Menſch⸗ 
beit, wie fie durch Menfchen entweiht werden. Das Reſul⸗ 
tar läuft auf Verachtung der Religion, ſchlechte, moraliſch⸗ 
fehlerhafte Bildung der Ingend, fehlechte Juſtiz und Sitten⸗ 
fofigkeit hinaus. Recenſent kann dem Verf. nicht beyſtim⸗ 
men, wer er p. 23 darüber fchreit: „Daß Eheverbindungen 
Au bloſſen Verträgen herabgefeßt worden, bie ohne Minnie 
„tung 
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»Eung dee Religion fancirt werden ſollen.“ Warum nicht? 
Iſt die Ehe mehr als ein Vertrag? Iſt fie ein Saframent? 
Bir Proteftanten haben das Saframent von der Ehe genom⸗ 
men, aber alle Folgen davon beybehalten. Traurig genug! 
In Holland ift fie ein bloffer gerichtlicher Vertrag, und man 
teicht Damit eben fo weit. Und iſt nicht jeder feyerlihe Ver⸗ 
rag am fich ſchon heilig und unverbruͤchlich? - 


:,.. Der Verf. geht nun zu Beyſpielen der gefränften Rech⸗ 
te der Menfchheit über. 3. Seldau, nicht. zur Knechtſchaft 
geboren, nur durch Menfchen unterjocht, und ein Opfer der 
Geſetze. 4. Karoline, einft froh und glücklich, hernach vers 
führt und elend, Meörderin ihres Kindes, und ein Opfer der 
Gerechtigkeit. Der Verf. begreift nicht, wie der Richter 
beyde des Todes fchuldig finden konnte, da ihre Thaten die 
Brüchte des Wahnfinns, und eine Zerrüttung all’ ihrer Sinne 
waren, und folgert daraus, daß der Richter ohne Kenntniß 
des Menfchen, feiner innern Neigungen, und des Entiter 
Aungsart feiner Handlungen, ohne Philofophie des Lebens 
der sefährlihfte Bube (Rec. würde lieber ſagen, ein fehr ge» 
fährliher Mann) -fey. Rec. räume die Hauptfahe vollig 
ein, giebt aber dem Verf. zu fiberlegen. anheim , wie wenige 
Menſchen wohl zu folchen Richtern gefchickt erfunden werden 
möchten, und wie oft Geſetze und Verfaſſungen folche Rich⸗ 
ser (freylich traurig. genug!) ‚gar ‚nicht fkatt finden laſſen. 
3. Aclterntyranneny! die fchredlichfte in der Natur. a. 
die als Maͤdchen gluͤcklich, als Fran elend: b. Charlotte, das . 
ungluͤckliche Landmaͤdchen. c. Heinrich und Marie, im Leben 
‚getrennt, durch den Tod verbunden. d. Woldau und Emi⸗ 
He, auch Liebe führt ins /Brab. Ree. hat gegen die Haupt⸗ 
ſache nichts einzuwenden, fürchtet oßer, daß der empfindſame 
Ton, die Behandlung und Art der Darftellung , leicht. zu 
ſchiefen Sefichtepumften, zu ungluͤcklichen Nachahmungen 
und Schwaͤrmereyen Gelegenheit und Veranlaſſung geben 
werde. 6. Ehrloſigkeit, entweihter Name; ſchlechte Hand⸗ 
hungen koͤnnen ehrlos machen, aber nicht Geburt und: Ha 
tbierungen, die zum Nutzen der Sefellfchaft da ſind, und da 
ſeyn muͤſſen. 7. In Hätten wohnt Elend, und ihre Bes 
mohner feufzen unter dem Soc) der Selaverey! a, Grau⸗ 
ſame Handlung in Schwaben, b. „Empfindungen bey der 
Urne Alopfü, Fürften von Dettingen. 8. Johann Joſeph 
Puͤre, Juſtitzmord in Frankreich. -9. Stolz und Liebe ai 
aden 
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faden des Wahnſinns. Wie gehört das hieher? 10. Trau⸗ 
rige Gruppen der Sittenloſigkeit des Zeitalters, enthuͤlt für 
deutſche Surften, deutfhe Sjünglinge, und deutfhe Maͤd⸗ 
chens. 11. Phanor, fühlendes Herzens war der Süngling, 
und doch fo unglücklich, dap er den Schauplaß verließ,- 

er abgerufen ward. Kine fihtbare, bis auf Eindifche Kleinig⸗ 
keiten fich erſtreckende Copie des Werthere. O imitatorum 
fervam pecus! 12. Die Unfchuld in Ketten und in dunfeln 
Gewoͤlben des Elends, mit Benfpielen. Diele gute Wahr⸗ 
beiten, aber mitunter auch gewiß Uebertreibung. - 


Inbalt des zweyten Bandes. 


1. Deutihe Schriftfteller ! was ift ihre Beftimmung — 
ihr Loos und ihr Einfluß aufs Ganze? 2. Liebe und Danke 
barkeit — Eine deutfche Gefchichte vom Jahr 1783. "Ein 
fonderbarer Contraft mit derp. 23 des erften Theils angefühes 
ten Stelle. Dort ereifere ſich der Verf. in poetifcher Raſe⸗ 
rey, dag man die Ehen als bloffe Eontracte ohne priefterliche 
Einfegnung gelten machen wollte. Hier fagt er p. 48 ganz 
eutgegenfeßt : doch wozu bedurft es auch einer Ceremeonis 
bey Perfonen, die fich fo rein und lauter liebten — (und 
die gleich wohl noch auf der nämlichen Seite einen allerlieb⸗ 
ten Knaben zeugen. > Wahrlich ein ſchlimmer Gedaͤchtnißfeh⸗ 
ter, der indeflen bey folchen poetifch profaifchen Dithyramben⸗ 
feribfern nicht felten feyn foll. 3. Der Tempel des Nache 
enhms — Ein Traum — Eine hastifhe Nomenclatur 
vielmehr, oder freylich, da im gemeinen Leben Träume, Au 
in dem Sinne gennommen wird — Dinge zu combiniten, 
die fich kein Wachender einfallen läffet, fo kann auch dies ein 
Traum heißen, Uebrigens ift der Führer Ariſtides ein uner⸗ 
träglich gefchtwägiger alter Mann. 4. Das Lottofpiel, d. i. 
die Schädlichkeit deſſelben. 5. Erhabene That eines Ehrlo⸗ 
fen. Ein Schinder läßt einer alten armen Frau den Yımd,- 
den er todtzufchlagen berechtigt war, und giebt ihr noch Gelb 
vben drein. Gut und menfchenfreundlich ift die That, aber 
erbaben? 6. Der FZürft beym Abfchied aus der Welt. 
Enthält die Ermahnungsrede des Johann mit den Beyna⸗ 
men Cicero, Churfürft zu Br. an feinen Sohn Joachim. 
7. Gemälde einer ländlichen Verbindung zwiſchen zwo edlen 
Seelen. Die priefterlihe Einfegnung gefchieht in einer Ro⸗ 
fenlaubet!! 3. Romane! was bewirken fie auf die Herzen 
des unbefangenen Jugend. Alltaͤgliche, längfigefagte und * 
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wiederholte Sachen. . 9. Rüge ruͤgenswerther menfchlicher 
"Anftalten, Handlungen und VBorurtheil vors Forum der 
Wahrheit — Welche unausſtehlich gefuchte und yezierte 
Ueberſchrift, Halb deutſch, halb lateiniſch! Der Inhalt bes 
:teiffe Wayſenhaͤuſer, Neligionshaß, Denk; und Druckfrey⸗ 
‘heit; Leichenbegängniffe, gefellfchaftlichen Umgang , Lottos 
ſucht. 10. Deſpotismus der Gutsbeſitzer. Warum werden 
ſolche Schauſpiele nicht namentlich gebrandmarkt ? 11. Leo⸗ 
pold der Menfchenfrennd! Das Bekannte, aber wie koͤmmt 
das hieher? 12. Der Geſchlechtstrieb — Ein philofophts 
ſches Bruchſtuͤck. — Beſſer ein poetifches, denn Philofo⸗ 
phie hat den geringiten Antheil daran. 13., Menfchenfchich 
fl — Menfchenloos. 14. Empfindungen eines Deutfchen 
am erſten Morgen des 1785 Jahres. 15. Fantafien fo wie 
fie im Gange des Lebens aufftoßen; (das heißt mit andern 
Worten: ordinaire, afltägliche Fantaſien.) \ 


Als Necenfent vor einigen Jahren den Verfaffer 6 
SBeurtheilung feiner Schrift: über Volkswohlſeyn, Patrios 
tismns ꝛc. vor gewiſſen, befonders angehenden Schriftftellern 
eigenen Fehlern warnte, und befonders feinen ſchwuͤiſtigen, 
gezierten, immer auf Stelzen gehenden Styl tadelte, hielt 
‘er ſich nicht nur von der Rechtmäßigkeit diefes Tadels über« 
deugt, fondern hoffte auch, daß Hr. Knuͤppel diefen Wink bes 
nußen wuͤrde. Allein Rec. fand ſich nicht nur in feiner Hoffe 
nun taͤuſcht, fondern er ſah auch aus der unartigen, felbfte 
genuͤgſamen, einfeitigen Invective diefes jungen Mannes, 
der Beinen Tadel ertragen zu Eonnen ſcheint, wie übel er dies - 
, tommen habe. Das bat Rec. aber keinesweges abge 
. Halten, von diefem neuen Produkte mit eben der Freymuͤthig⸗ 

keit zu urtheilen. Der Styl ift abermals unerträglich affes 
etigt und precios. Herr Knüppel ſtammelt noch immer, 
ft zu reden — wallet ftatt zu geben. Zurufen behagt 
nicht fo gut als zuballen — faft in jedem Aufſatze wirb 

"ein paarmal entbüllt ; und ftatt Jahre, fagt er lieber Fruͤh⸗ 
linge. Seite 8. betet er zu Gott, mit der: dem Gebete fo 
Gin eigenen Simplizität: um den Lohn hinter den Cy⸗ 
preffen. Seite6ı fliegt der Genius von Earolineng Uns 
ſchuld zur Kanzeley des Himmels. Seite 87 erfährt man, 
für: wen der Verf. gefcheieben, nämlich für die fühlenden Sees 
fen, die er in fein Auge legte. Seite 279 beter ein 
Banner: Water, du halt nich noch Hienieden diefe Seligkeit 
ems 
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empfinden, meine wenigen Stunden, die ich noch hieneben 
wallen fann, fo ruhig, fo heiter beraufoammern laſſen 
u. ſ. w. Iſt das. die Sprache des Gebets? Noch mehr, 
dag der Ausdruck eines uncultivirten Bauers? Aber das: 
nun einmal nicht anders, alle redend eingeführte Perfonen 
reden die Sprache des Verfaffers. Wenn Rec. ber guten 
Abficht deffelben auch diesmal volle Gerechtigkeit wiederfaße 
ren laͤſſet — fo ift dies in Abſicht auf ihn als Schriftftellee 
doch immer nur wenig, denn als foldyem fehlt es ihm noch 
durchaus an der demfelben fo nothwendigen Diferetion und 
Delicateffe, womit er nicht nur manches fagt, fondern oft 
eben fo viel verfchweigt, und dem Leſer zu errathen auch et⸗ 
was übrig läßt. Daher denn jene Weitfchweifigkeit, Wieder⸗ 
bolungen, Declamiren und Appjtrophiven, das auf bie Lan 
ge auch der geduldigite Lefer nicht aushalten kann. 


Sum Befchluß hiervon lefe man &. 23 u.folg., nd er 
von dem Mißbrauch der Kritif handele, welche allerdings 
eine fharfe Züchtigung wohl vertraͤgt. . 


Endlich verſichert Recenſent, daß er den Herrn Verfaſ⸗ 
ſer nicht kennt, indem er ſehr weit von ihm entfernt lebt. 
Dies zu fagen, ſchien Recenſent nothwendig, wall einige 
Stellen des erſten Aufſatzes in dieſem Theil zu verrathen 
ſcheinen, als wenn Herr Knuͤppel ſeinen Recenſenten in der 
Naͤhe, auch wohl gar zu kennen, glaube. 

St... 


Zauftins Briefe. Erſtes Stuͤck. 1785. Berlin, 
in 8. 225 Seiten. .. 


Nach Fauſtins und anderer Beyſpiele ſucht der Verf. aller⸗ 
band Aderglauben und Mißbraͤuche, in dee katholiſchen Kit⸗ 
che vornehmlich, ale wo fie noch ihren Hauptſitz haben, zu⸗ 
ſammen, und unterwebt dieſe mit laͤcherlichen und aͤrgerlichen 
Moͤnchs⸗ und Prieſteranekdoten, um fie lächerlich zu machen. 
Die Abſicht ift allerdings zu loben, wir fuͤrchten aber ſehr, 
daß dies am Buche das,sinzige Lobenswerthe ſeyn moͤchte. 
Der Verf. ift zweifelsgüne ein Katholik, das keweift feine 
große Bekanntſchaſt mit Moͤnchstheoiogie und Moͤnchsmoral; 
auch iſt das Bug fr niche in Berlin geſchrieben, dazu hi 
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die Schreifbart zu ſchlecht, bie von Unrichtigkelten in Ortho⸗ 
raphie and Grammatik uͤberall wimmelt. Das Thal der 
äbern.®.©.7 für Bäbten ochheit für Hoheit, Triefe⸗ 
dern des abgeſchmaͤckten Gei —* welches Beywort wenig 
oder nichts ſagt; damit fie die ihnen untergeordnete Ebenbil⸗ 
dee Gottes nicht ‚ferner Fragen,’ für untergeordneten, daß 
doch dieſe Leute, die eine ganze. Schafpaut zum Zeichen der 
Sanftmuth Chriſti auf ihren Schultern herumtregen, "träge 
man denn auch eine halbe? Dies alles auf einer und derſel⸗ 
ben Seite. Der Verf. fucht zwar überall Lachen zu erregen, 
es gebricht ihm aber dazu am erforberlihen Witze, er ver⸗ 
fälle in das Poͤbelhafte, nicht felten auch Zotenreißeriſche und 
Gezwungene; daher an niedrigen, von der Gaſſe aufgerafften 
Worten und Ausdrücken hier fein Mangel iſt. Fauſtin z. B. 
frägt feinem Freunde auf in feinem Namen der Klorindis Miäufe 
den an geben, dabey fällt ihm die Meſſe ein, und dieſe Daraliel zu 
sechtfertigen, fetst er hinzu, auch bey der. Meſſe koͤmmt ein 
Ruß in dem andern vor, Humeral, Abe, Manipol, Stolle 
(Stole), Altar, Diakon und Subdiafon (die find doc) alle 
feine e, welch abentheuerlihe Vergleihung!) — .ja in 
der erften Kirche wurden auch Mädchen gefüßt — o, liebevol⸗ 
fe Kirche! Klorindis I daß doch die Worfehung dich und mich 
der erfien Kirche — Freund die Kolik juckt mich! -Golch 
eine Impertinens einem Freunde. zu fhreiben, denn: Kloring, 
Dis if des Freundes Geliebte! Dies iſt noch bey weitem 
das Aergſte nicht, nicht lange darnach trifft: Fauſtin einen 
Sy farrer bey feiner ſchlummernden Jungfer Haͤuſerin, das iſt 
SHaushälterin, an, moben ſich der ehrbare Fauſtin nicht enta 
Kalten kann, ‚alles ausführlich zu beſchreiben ; anderer: poͤbel⸗ 
Dinge nicht zu gedenken, Der Verf. des wahren Fau⸗ 
bat fehr recht, wenn er diefe Briefe einem Stümper zus 
* Wir wuͤnſchen das andere Stuͤck davon nicht zu ſe⸗ 
ben, da die ganze Schreibart mehr dient, gute. Sitten und 
feine Lebensart zu verderben, als vom Aberglauben zu heiten; 
und bey dem allen nicht einmal das Verdienſt des Wiges, und 
einer guten Schreibart hat, welches allenfalls od) zu einigem 
Deckmantel der Verfündigung gegen die guten Sitten bient, 
Bären indeß alle Bücher biefer Art fo gefchrieben, fie wuͤr⸗ 
den gewiß nicht viel Schaden anrichten, und nur den ſchony 
Werdorbenen Nahrung gewähren. | 
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g. Muthematif. 
Epliemerides Societatis meteorologicae Palati- 
nae. Hiltoria et: Oblervationes anni. 1788; 


Mannheim, Schwan, 5783. gr. 4. 424 Eh 
ten, 7 Ruptert, Appendix 24 Seiten. ur 





Tnhemerides — — anni 1783. 578 Selten: 
..2 Kupiert. on 


Den Unfang des Bandes für 81. macht die Geſchichee ben 
Alademie. Ihre Stiſtung verdanft fie, wie mehr Anſtalten 
zur Aumahme der Wiſſenſchaften, dem Churfuͤrſten. Sie 
lud eine Menge anderer gelehrte Geſellſchaſten und einzelne 
Selehrte ein, an ihren Bemühungen Theil zu nehmen, und 
Übderfandte dazu die Werkzeuge, damit die Beobachtungtn 
leichter zu vergleichen wären. Hier find viele Antworten auf 
Bas Anſuchen der Akademie abgedrudt. Ein ſtarkes Vers 
zeichniß ausmwärtiger Oerter, und dafiger Beobachter, die auf 
churfuͤrſtl. Befehl Mitglieder der Akademie find. In der 
Mat; felbſt ſah fi) die Akademie auch. nach Stellen um, ws 
Beobachrungen Eonnten gemacht werden; fand an. dert Ögte 
tern, die dazu am bequemſten waren, keine Sammlungen 
Seclcherer „ ale Wendicantentlöfter, dir Provincial der 
Ftaneiſoaner ward alfo gebeten, geſchickte Leute an folche 
Derter zu ſenden, antwortete aber: Er wiſſe in feiner Pro⸗ 
vinz niemand, der ſich mit’ ſolchen Dingen befchäfftige. Dee 
Verf. der Geſchichte glaubt: Der Provinciat muͤſſe feine Lens 
te nicht gemug Eennen, derm unter fo vielen, die ſich mit Ge 


2 Beſchreibung der Werkzeuge.’ Vorrichtung. . 
| Irmend® 
Hogro⸗ 


. h) 
- s  » . 


won dep Maihematlk. 193 
Kpavomatm;. Deeitantoriun, Anemometer, 

Atmidometer, Elektrometer für de —ã A 
*28 ſich viel. — Fleiß und Aufmerkſamkeit vom Sen: 
aber. eben weil.es-bier auf Bemerkung einer Wer 
—** eich ticier Umfände ankommt, läßt Ach in Einerk 
Ban md ‚nicht die gehörige —— geben. Daß 
— bapar wid ungen. der Wärme. fchnellee angiebt, als 
Meinseiſt, hat ex 3 fo verſichert. Zweene gleiche. und Abt 
Uhr. wecher füllte ex, jeden. ur Hälfte, einen mit gereinig⸗ 
yırQunediüber, den andern; mit Weingeifte, der Pulver zün 

dete, brachte: in: nn Na u en —— —— 
Thermometenn, u weine etwas tiefe Schaa⸗ 
fe, wo gr warııes Waſſer in ſie goß. Das Thermometer 
An Quedjilber ſtieg viel eher. ala das im Weingeiſte, ſank auch 
der Abkühlung. Das Kngrometer, berubt auf einem 
eile nach Retzena Art: Meteorologie appliquee a 
Io ine — Herr Buiſſart maaßt fi diefe Erfindung 
Anemometer ift eg nur ein fer; 
* die Stärke anzugeben. j 


; Besbadhtungen: I: Bemmer mannfeinige mas 
Enden An ng. Jeden Tag ı3 Columnen: Barometer; 
mvometer beym Baromerer', zwey andere Hygrome⸗ 
ber, Äbweichnng der Magrepnabel Wind Regen, — 
Kung. Stand des Waſſers Kheine Grante un Pha 
ondes, Beſchaffenheit der Luft. "Meteoren. a: 
= icität, Ausfent dee nf. . von Pflanzen, Zu 
v —— etreffeude Angaben von Kat eki 
tert): Miederöäufern, "Yen: n im 
und — Belgmussen aus der heobachtmg ei“ EB schier 
473 —— liſcher Aeltern geboren worden, 248 
— Ndie Chen. der. Katholiſchen und Er tem 
veraltete ey: 6t, — beynahe te Dil. dee 
jeboren als 1 force: ethairpt 1063° geſto en. 743 
ven. "Der Veberfchuß . der Geſtorbenen wirb mit von 
f ynd Fremden hergeleitet. ‚Nm eine Menge Be⸗ 
— an andern Oertern, wenn ſich der ‚NReeeufent 
nicht verzähle hat 57 — in und außer Deurichland, 


dem Bande ſaͤr 782 ** die Vorrede Necheicht 
m —5 — Beobgcheern die au hen Abfichten der Akademie‘ 
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""Kambridge In Nordamerila. ‚Unter den Beobadftingen fine 
den ſich auch einzelne, merktofirpige Unter jenem 7 Ede 
Dr _Eöleftin Steiglebner zu: Sngolftabt , über bie tägfie 
De Abwechslung des Steigens und Fallen des: AQu⸗ cr⸗⸗⸗ 
im: Barometer , eine ‚Art. von Dfeilation.-. Untet 3650 Tas 
‚gen hat er zu Regenſpurg kaum drey gefunden, wo das Wen 
zameter 24 ©t. ‚unbeiveglich geſtanden hätte, nicht einige Zehiab 
‚sheile.einer Linie geftiegen oder gefüntei wäre, Ein fünneehb 

Werkzeug, die ——— Ein 
ee bat unten eine «Spige, die. befündet-fü gleich an ud 
Dberfläe:des Waflers im Kaſten der Stife' us ſich vertie 
‚sol in einer Puch verfchieben, ari“der Seite eines’ ungetheile 
sm Maaßſtabes. Das Verſchieben geſchieht vermitteiſt einer 
derticalen Schraube ; auf deren Are fenttecht vier abgerheitt - 
Schůler und ein Weiſer iſt "So laht ſich diee 
in tleinen Theilen eines Schraubenganges angehen. Es 
alfo eigentlich eine Miteometerichräube angebracht ‚die AJen⸗ 
‚Derungen der „Höhe: dee Waſſers im Kaften -aufe- genausfte 
abzumefien. Aud) über abwechſelnde Höhen der Tiber, Ebbe 
amd Sluth findet man hier Nachrichten. Allerdings fanınılet 
He meteorologiſche Afadeinie ſo einen Schatz von Beobade 
un es u * — u. von Bene Fre auch Ge⸗ 
an) zur Theorie der — inde, ar 
Ryſſthen Keantnig det ide gemade werte. 
M. ! 


wie eines Kemer jem ugensiaafe, oder 
\ * —— iger Pb Aujgcben, Die 
grap und, föpogrephii I 
ee ah, und Probingen,. als 
' and) ‚bey kleinen «Situationen angeivenbet , "werden 
U Bingen. . Bon G. &: v. Zr 8.3.9.M, 
Mit eilf Kupfertaſel 


Riga, dep‘ ve 
72985. 165g, Be, 
—* eine in 16 — een 2 






a —⏑———— u wöltürgen. 
ici aan zen von Di dom —— ã. 
EP 


. 5pne..2.000 ber. Marbematib.. wy5 


zaire viel’ Aufhebens gemacht, allein · es iſt auch gewiß, "da, 
das blofje Augenmaaß ohne genaue geometriſche Beftimmung. ' 
wenigſtens einiger Hauptlinien und’ Winkel, fehlechterbiuge, 
anzuteihend.ift, einen nut erträglich fichern Plan. einer See 
au ‚zu liefern. Diefe ‚wenigen Vogen find alfo —* 
eflüßige Arbeit, indem mancher, 
nieur ſich Hieraus belehren Fan, wie anzuverläfig — 
geprieſenen Methoden, nach bloffem Augenmaaß die 
Bayer Segenftärde beftiminen zn wollen, immer bleiben 
— Noch Te ae Pi — —— 3 


Re und si ragt lee baue — n r* 
eh —— —* Lan m an du ni Et “ 


Grändliche Anleifung, zur — fuͤr Anfänger, 
‚Heräusgegeben von J. We J. ©. Dritte und 
„wie Heat fügen ke "Huflage. Bopı 

Bring uut las Sbbemdt. 378 s 








Eine Gebnölichen Sat Ric. nahen, —E Eins 
wen: ie Erklärungen find durchgehende hi Yun altmodi⸗ 
her Rechenbücher,.und’dabey fb verworren und dBgefämadt, 
daß gewiß nie ein —E Hug. dataus werden wird... Die 
fünf Species machen den Anfang, Cdenir die Numeratich iſt 
auch hier, wie in allen Rechenbuͤchern von dieſem Schlage 
die erfte Species) und zwar in: ganzen genannten und 
ungenaunten Zahlen; · alsdann koͤmmt eine beſondere Rus 
beit won verbundenen Zahlen; (dies find- genannte 
Behlen ‚die .ieinen groͤßern und Meinerw Nemen Haben, 
vB. Vals, Groſchen Pfennige:se. — Der feinen Dis 
flinttion! —) Bruchrehnungsregeln , einfache und’zufante 
‚mengefögte Regeln de Tri. Endlich nah Erfindungsre⸗ 
‚und zum Beſchluß allerley Formulare von Kontraften, 
öbriefen ꝛc. — Haͤtte es doc) dem Verf. beliebt, ung 

auch von feiner fogmannten Etfindungsregel, regula in · 
ventionis, eine Erklärung zu geben; die Aufgaben, die bier 
vorkommen, find von diefer Art: — „Wenn ı Pfund 364 Kreus 
Yin koſtet, fo macht der Bene Goßkas Rr., wie viel bar 
Tr ; malfe 
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Alſo ein Zenkner Pfand? —Abraham war 75 Nabe ale, 

„ha en aus. Haran berufen worben , nach 16’ Fahrch orbahr 

om it den Jemael nach sig Jahren gehaht ihm Sark 

der Maak, amd lebte heenady nöd, 73 Jadr; "ioie alt ie 

„Abraham geworden?" — Collte'nüchk jeder Rabe, der 

die vier ‚Species a ah mifen? = 
*— —* 
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Vraliſth geldmehtattt für Sanömefe; wilche ih 
"in der Feldmehkunſt ſelbſt unterrichten 
Von JSGBoͤbel. : Mit;4 Kupfertafeln. Te 
em, bey Heerbrandt, 1784.. in 800. 
Seiten. —* nn 









fe Anleitunget zum .Fe 





und dieſe hat der V./ ohme,fig zu meinen, att:fehn Dicken: 

ten, woͤrtiich in manchen. jehlerbaft und -verftähnreft aber 
Frieden, wie unter vielen Beyſpielen ©. 7x.:nergtichen neit: 
Mal Beom. S. ı72 und 173 ıflet N 
bie & $:9. 10.26. 27.58 2c. verglichen mit Mal 6.5. 96 
58. 61. 137 und «40 beweifen. Wenigſtens hätte ber Wew 
faffer-überlegen follen, daß feir 1762 die Vaupteife mächtig” 
geändert Baben, und nicht einmal auf das WBürtembergiiche 
paflen. Das Praftifhe vom Viſiren twäre Verhätmigmaß 
fig, nod) das Erträglichfte, da hat er aber auch "einen guteu 
Bm. ©. denneck genügt, und doch den erften Begriff wem 


h 





2 








pen, nebſt ‚einer Einleitung in Fe ange 
 Tibering Cavallo Mitglied der Rönigl. Socier 
vogät der Wiffenichaften ‚u Lendon — As dent 
.‚Englifchen überfegt mit Dren tafeln... ‚ten, 
* in — area 1783. 106; 
gr, fe ä 


— EB Bahr er Clin wei 
a ‚gar wenig darauf geachtet, ob nam gleich vers 
ebene en kt ten hemerfte,.,,Biele große Gtheidefünftler 
iferte iR eier ich, diefen Genenliond. ie —9— 
En Be in zehn Jahren das Veunchläßigte 

| ſeht zaplı dyen, ie höutdett bes 
kannt 9: t, in £leinen und geößern Auffägen vorgetragen, 
er noch nicht in „ein Ganzes zuſammengebracht. 
—— war — faft alle deuere chemiſche Schriften 
fuchen / wenn man dieſen wichtigen Theil der Chende 

Shen zeit —5— A at Cavallo den — 
Bu berhoben, in welchem er ale 

—— ſeines Bunde betantꝛt gemachten Erfahrun⸗ 
teften Chemiften über die uftarten zufaunmenges 

nd ee Die Sorgfalt, diefes Schriftſtellers erſtreckte ſich 

auch dahin, den Anfängeen"eine ſichere Anleitung zu — 

die Verſuche verftehen, nachmachen, und die Schlüffe, pri 
en-und beuttheilen zu innen. Dec. muß ſich begnügen, nuE 
en Plan — welchen der Verf. ſich vorgeſeht ind 
eſührt hat. Der erſte Theil des Buchs enthält eine, 

ER — indie Fa welche aus der Feder des, heräßme: 
ten Ken. Rirwans gefloffen. iit. Hier werden Die, Körner 
und. deren Eigenfchaften beſchrieben, welche bekannt ſeyn 
müffen,.. 9 man bie Luftarten unterſuchen kann „m zweyg 
ten Theile werden die Orundfäge der Hydroſtatik vornetras 

. gen, info fern deren em, zut Anſteluns der Behte " 
B 4 ber 
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über“ efuftrten erfodert wird. Hier wied pagkeich Die 
Serächfeale zu den —8* en To Der dritte Gi 

Int anntgewordenen ige: der-£uftarten und 
dezu — Verſuchen umfang In 9 verfäiebenen 
iteln wird von der Netʒr und den Siehe dee gen 
nen , dephlogiftificten, ey “entzündbaren;, Talpeterartis‘ 
gti; "Toczlalzfaucenr‘, vitiioiſauten und —*— ren, ſalre⸗ 
Strfausen-imd laugenartigen Luft gehandeit. Im viewen 


Theile wird ud vom · an HE ge sen, 
üpten Theorien, 0 aan HOypotheſen weitl⸗ 
Hehandele Man findet en die ne 


artender Sefundbrunnch, ——— 

et, er a Scqluſſe des Bhf. Fr 

Schießpulver,, bie entzündbare und a 

Dfianpen, Das Werk beſchließt ein brau —38 und — 
ifter, „ So viel ohne Vergleichung mit dem, —* 

— le fäge, fehelnt bie —39 deinfel an 

gu fenn. Sie läpe 6 gutlefen, und erzähle Die © 

zichtig. Rec, hält. daher, den Ueherſetzer I 

Zunbigen ‚welcher feiner Arbeit gewaäf Bin: 

ii —2 in * es — im 


Eu 





BEE 





Pratapse Vorteile und: Werbe 
ner nme enifee en Er 
.‚Apothefer von. 3.3. Mr Göttin, 

2783. ofen Höhen und €ı 

x 239 Briten. 


Sn uhfeen Zeitalter, wo die PR fo ungemein wies 

1g Berehrer findet, facht man diefe Wiffenfchaft in allen ihren 

Theilen auspubteiten, und.alen nur. möglichen Shigen dare 
sleheh. en iſt fo. weit darin gefomnien, daß man 

Sufat niche mehr gur Erfanguhg nüglicher Probufte fei 

au verdanken hat, als In den finftern aldemifiichen Zeiten. 

Eben deswegen hat man auch die Zubereitungen demifcher 

—X of auf vesfäichene — an a 

und vortheilhafter zu bereiten in kurzer Zeit a 

Mann geinacht. die Säriften der berähmtefien Eiheider 
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Biervon Beweiſe genug. - Aber diefe oden 
Bin sa einmal in die Hände derer, —28 Ar 
men zubereiten follen.. Diefen alfo einen Dienft zu leiten | 
nd; felbft dem ganzen Publikum zum Beſten hat: Hr. © 
leihen neuere Verbeflerungen aus verfchiebenen Eine 
Mammiet , und in dieſem Bändchen zufanmengettagen:. es 
aden Chemiften find fie groͤßtentheils bereits bekannt, - Fü: 
e Yiebrigen wird es genug ſeyn, den Namen der Anneyen 
nb-Öperationen anzumerken, deren verbefierte Bearbeitung 
er vorgettagen wird Spengpeblumen. dutch ——— aus 





m. Benoeharz zu ziehen. Eiſenvi erhalten. 

—— N —* een 

achen. — Letzteres bleihe doch verdaͤchtig, aller 
—5 — ohngeachtet. > Glaub fee, se vos 


onen Gelee in beftimmen fey — auf dern ode | 


u Srhuterfähe. eines ſtatt allef. "Weiße. M 
aus Purgi Hirſchhorngeiſt, Oel und lächtiges 
Salz aus Pe Hirſchhornſalj aus Galmiak und Kreide 
der Pottaſche mit Knechensl. Mineralifches Laugenfalzaus 
Biauberfalz mit Pottaſchenalkali. Hombergs Sedativſalz 
ws Wera; mit Vitriolſaͤure durch Kryſtulliſation. Rauchen⸗ 
eu Salperergeiſt aus Salpeter mit. Bitrialdl. : Salzgeiſt aus 
Balz mit verdünnetem Vitrioloͤl deftiiiet,,. aus Mutterlauge 
Vitrioſol durch Miſchung, aus. jener allein deſtillirt. 
peternaphte nach der Dehne'ſchen, Tielebein ſchen 
md Black ſchen Methode. — Der letztern muß Rec. den 
gorzug geben, — Salmiak aus Bitriolſalmiak und Koch⸗ 
* ans flächtigem Harnſalz und: Mutterlauge. Brechwein⸗ 
vortheilhafter aus Glas von Spiesglas, als dem Alga⸗ 
pulver. Eiſenhaltige Salmiakblumen nach der Wiege 
ben Vorſchrift. Hoffmanns Liquor und Vitriolnaphte 
nit Anwendung des ſauren Ruͤckbleibſels — welches unge⸗ 
nein lange nuͤtzlich bleibt. Vitriolgeiſt in gleicher Erxkfe | 
urch Verdiinnung des· Vitrioloͤls zu machen, — Auf die 
Btaͤrke des letztern koͤmmt alles an, um die Menge des zuzu⸗ 
mifchenden Waffers zu befünmen. Nar bas Vitrivſo zn 
gt 
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gleicher. Pecififchen Schwere mit gleich vielem Wafſſer verdan 
niet, giebt gleichen Vitriolgeiſt. — Seignettſalz nach Scheels 
und Wenzel's Art. Verſuͤßtes Queckſilber nath Hrn, Sches⸗ 
le auf dem naſſen Wege, welches Hr. G. noch einmal zu ſublimiren 
anraͤth. Weißer Queckſilberniederſchlag, nach Hrn. Pa 
Scheidewaffer , das doppelte Scheidewafler mit gleichen 

feri. Waſſer zu verbünnen. Verſuͤßter Effiggeift und nn 
nach. Herrn Voigt. Dippels thieriihes Del, nach - Herru 
Model und Debne. Epießglasäl -oder fläßige Spießglas⸗ 
Butter aus Spießglasglas, Kochſalz und verduͤnntem Vitriol⸗ 
H nach Hra. ©. Seefüpter Galggeif mit Zuſatz re 
fleins nach Hrn. Weſtrums. Zinkblumen. Spieß 
tinkturen nach Herrn Dehne, von blos kauſtiſchem —* 
ſalz. Insbeſondere Thedens Spießglastinktur, um ihr 
Eisenfäaften und Beſtandtheile zu geben, welche fie pin 
Herrn. T. Verfahten nicht bekommen Anm, aber doch von 

ihr behauptet werden: Deines Pottaſchenalkali ſtatt Wein⸗ 
ſteinſalz, nach Herrn Lichtenſteins Angabe. Wein 
ſtinkendes Dei und Salz. — Ob das Dachenhon eben: 
Produkte, als der Weinſtein bey trockner Deſtillation giebt? 
— Vitrioliſirter⸗ Weinftein ber Laboranten zu reinigen 
Schwefelmilch nach. Hrn. Meyer. Biegelfteinil mie. jerfals 
lenem Kalch ftatt der Ziegelſteine. Brennfteinöl und 

aus eiferner Retorte Bu deſtilliren. .. Eu. 9 


füdex Plöntarum, quae continentur in InLinned 
i. Syftematis editione noviffima decima quazta, 
: Viennae Auftriae, fünit. Wappleri, 1785: 


Eu alphabetiſches Regiſter, wie der Titel anzeigt, md 
sum Gebtauch des Wiener Gartens, der Correſpondenz md 
aͤhnlicher Zwecke, von dem ſich alſo nichts weiter ſagen täßt, 
als dag einige neue Pflanzen 15. €. 5. Rappen, und.eine 
Ehajota Edulis) eingefchalset, und zum Mnterihieh curfiu 


gedruckt iſt. 


Com pendium Botanices, Syſtematis Li innaeani 
‚ confpeltum eiusdemque applicatipnem ad 
. * 


pon Dee Nalurlchte u x 


"elgeRora. plantähm "G dipene 
uſu medico.et oeconomico infgaium;' 

i en eorumgne Spesies söntinens.- Ador-, 
>» navit.D. Chr. Frid. Reu/s, Pro£:Tubing: Ed; 
wdde aucta. Uhmas. fumtn;Stettigiano, 1785:: 
"in vo „1 Arjabe ‚14 Dog ; 2 








Dan wie Arne et da ba len 

wi. Air Au, 5 een da dam 

GeRE pmsente -ift ſoſt sort: aoo @eiten Kätker... Der Re: Berfrieige 
Vertaehrungen 


Er 
gilt 
8 
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Bi 
pl 
IB 
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HE 
* 
EN 


‚ utanches:verbefiert und theils 
Ausgaben dee Linmeifchen Werke, er 
Vemertungen. Da ber Verleger aus —8 
che zu De en, ne Be ef “ 
‚gemacht wiſſen te: fo macht der Verf. #2 —* 
-Anem andern Wetke zu geben a 
iger und befler als in 1 — ‚ph. botanica· 
aber der Verf. manche Piterbelungen we 
Men ‚oder, abgefürzt hätte: fo wuͤrde es noch beſſer gem: 
we. ’ das Dach, im Ganzen Hätte sche Dabep ve — 
.dänft.dem rc, nachdem die —5— über das Se⸗ 
nad, S. 187 auf Einer Seite die p.19— 2 
jeben ift, gegeben warden, es Üerflüßig: von ©. # 
Edieſelbe wie derholen, und nachher die Srhmingen i 
‚von S. 26 —ag" einjeln hin, we. 
Ci V.‚Pentandria, (Ordo it. Moni —S — 
Digynia, weyweibige (ete.) 
CLVL. Hexandria. Ord6 ı. Monogyri. einweißige uf. Mr 
hey den —75 und wiederum ©. 29 ,„Ordines a Fendinis 
k Pißillis delumuntur, ,©&o hält Rec. den Abbend von der 
Delineatio Plantäe, 7 fein autodidatus u kan, au 


SE 
Kl 


Ka 
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in der fte des Buches alle ginzelnen Abe 
Pr ihren kung nogmats Arien möffen,, ki 

. Das ift aber da nicht, wo Kinne-fie: Die 
siem Tomell $; Syftematis Naturas, davon die Gruͤnde 
wi weitläuftig Au. . 

: Manche ber vorhin fhon abgrfanbeiten. Sie Bienen 

In dem Abſchnitt A. abermäl vot, wir:mögen.fiz ‚aber 
Pre —& der Verf. und ber Leſer finden, are - 


“ 


— Dies Alien wi we Kr "oben: * 
Eaum, beym ätonomjfcen Gebranch —— den verbehtg 
aber den medieiniſchen waͤrden wir licher weglaffen, teil 4 
uns.überhaupe'niche gefällt, wens ein Compen! med hu: ber 
den wird. : Denn: der Behrling verficht vom der ganzen Tere: 
Dinoiogie der Materia.medica nichts; Did er Dep, 
Br —X bat; bie Senennungen —* FE 
Bas: fan. ui he den; wochen: ben, 


»Engbräfigteit , Cchlaafug,, — * 
—— der Bleichſucht? Se: 





=: Hter iſt alles  Minahten, und ind unticheige e 
geben. WIN ber Lehrer &4 erflären: fo Icnappt der Zul ar 
darnach ¶ um rar blos die Anwendung zu machen, und 
ge darüber den Charakter dei Dee, dem er — 
in behalten follte. ¶ Diec fehreibe det Rec. aus eigener 
fahrung von feinen akademiſchen Zeltseriöffen, und von unjähd 
Üigen, die nach: ihm auch auf andern Univerfitäten a 
Mind, und die nady einigen Jahren besivegen mit alle 
nik vergeffen haben, teil man ihnen ſuvlel zu verbauen 
eintial gab. Deswegen er fihe zur Megel gemacht bat, 
feinen Demonftrationen der Pflangen bfos zu fagen: fie 
öfficinel. Wie und worin fie 64 1? das Ieene ir den Dias 
teria medica, weht dit deine jen erſt fa kennſt, daß da 
fie nie mit einander —— Es se aus gar nicht gi 
Beforgen, daß dies dem Zuhörer zu trade um 
« x teilig werde; Dusch einen, erpetigen Borteng es 
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‚Bemerkungen Über Structur, Standort ze. bie zur fernern 


Kenntniß der Pflanze dienen, läßt ſich vieles anziehend mas 


“ 


'en.: Der Verſ. mag uns diefe Anmerkung verzeihen, fie 
— uns nicht am unrechten Orte zu ſtehen. | 


——ã— uns kin und wie die Anmerkungen des V. 
Was Heißt z. E. bey Salvia: Appendix ſta- 
— — — biſtinguitur ſtaminihus minime bi- 
ss? Soll dies leb * uf appendix gehen? Welchen 
sieht. das: "appendix — diſtinguitur flanıimi- 
Bett. Aufs gelindefte zu fügen, muß der Verlaſſer 


* in Cie nievergefieben haben. Bey Lonicera Pericly- 


‚nenum: lignum 7- ı dencibug textorum ef ptaterum pecli- 
‚num utile, u dergl. 


ac @rech hätten wir. geioänfet, daß die häufigen Sprach. 
und Druckfehler wären vermieden, und das ganze Buch auf 
beſſerm Dapier gedruckt worden ware, Doch dies ſtand lei⸗ 
Ber at beym Verſaſſer: 


kann In Dermant Pfügften, der Atzneygelchtheit | 
tor. zu Halle, Bibliothek ausländifcher Che⸗ 
> ten ‚- Mineralogen, und ‚mit Mineralien be» 
gter Fabrifanten ; nebft derley biographiſchen 


äthrichten.. Zweyter Band. Nürnberg, bey 
"Eich, 1782. 8 Seiten 568. “ 


% bieferm N ten Bante wovon wir ben erſten [Anhang 
wm:57 — 32Bd. allg. deutſch Bibl. S. 315] angezeigt 
hahben,) koͤmmt zuerſt Joh. Albr. Geßners (des Haupt⸗ 
verfaſſers des Wuͤrtembergiſchen Diſpenſatoriums) Biogra⸗ 
dvhie, wodurch wir den verdienten Mann etwas genauer ken⸗ 
nen lernen. Sodann folgt Brongniaptis analytiſches 
von Verbindungen und Zerſetzungen vers 
‚Fbienener Subfiansenz oder Proceffe der Ebymie, die 
er Auftlärung diefer Wiſſenſchaft dienen. Das Ori⸗ 
nal MR Sinlänglich bekannt; es iſt ein“ foftematifches Ver» 
speichniß ‚allen mit den Körpern an rn chemiſcher 









„Dyereiuueg , „sole“ eingeamirceen nibichen Demert —— 
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In diefem Abſchnitte wird vom Mineratreiche-" gehambet, 
nach Beendigung der damit anzuftellenden chensifchen 
de findet fidy die Anwendung auf die. Handwerker nnd 
fte, z. B. die. Kunft des Alaun⸗ und ‚Galpeterfieders, Ne 
Glasmacher⸗ und Schmelzkunft, u.f.w. _2) Seren Bra 
‘fen von Borchs ficilianifche Wineralogie; nach des 
Grundfätzen der Probierfunff und Metallurgis} öde 
‚Benntnif allee Mineralien, welche Sicilien erzejiat; 
mit dem Verbältifle der Bruben und Stei , 
‚und der Geſchichte der alten und wirklichen Arheit 
Diefes Landes. Mit einem Anbange der ſiciliaiſch 
ATineralbydrologie. Die Nachrichten üble ven‘ aftın 
Bergbau, fo vie einige Äber den jegigen, find brauchbar — 
‚Angabe der mehrften auf einander fotgenden Lagen und Schich⸗ 
ten des Erdbodens in Bicilin — Gintheilang der Erden 
iu glagachtige (worunter Thon⸗ und Sanderden), „großlig: 
ſigte, Mergel :, Kalch⸗, und firengflüßige Erden, C befteßesib 
aus gypsſichtigen, felmitifchen .und mulmiſchen Exberit) 
Thieriſche und Pflanzen», metalliiche und verfaulte Erben 
(legte aus Zerftrung der Steine). Salzigte, erdharzige, 
urbare, oͤde und duͤrre Erden. Diefe Eintbeilung iſt wahtr⸗ 
ſcheinlich nicht nach dem Geſchmacke her. mehrefien beusfhen 
Mineralogen, unter jeder find die Derter beygebracht wo 
ſich dergleichen Erdm, (zu denen oft bie Synonymen von 
Wollerins geſetzt find,) in Siciſien finden. Die Drb: 
nung unter den Steinen ifi folgendes: thonigte (nes 
he und zuſammengehaͤufte Felsſteine) Sands und 
feine, Asbeft und Unmuth, Berggork und Fleiſch, m 
und Dachfchiefer,, Ihmelzbarer E paßt, Quarz, Kiefef, Im 
ſpis, Agat, Cryſtollen, gewöhnliche kalchartige, und diet 
vuͤrgsſteine, Muſchelturff, Marmor, Alabaſter, | 
Lumachellen, Kalchſpathe, fprenaflüßige Steine und Flußſpa⸗ 
the, Eau. und Leberfteine, Zeolithen (dieſe follen bloſſe 
ftallifationen , der aus Safz: und Vitriolſaͤure durch 
ges Alkali niedergeſchlagenen Bittererde feynz nach eigenm 
"and D. Zuccagnis Verſuchen), Felsckieſet, gemeine Gens 
nite, (fie beffehen ans Duarz, Glimmer mb Feldſpath, Arib 
alte vulkaniſchen Arfprungsi! bis auf zwen) Glimmer, Tal, 
Schlangenfteine, Heliotrop , Tartarucca (feinen Yaetlers Get 
er von der Aehnlichkeit feiner Flecken mit dee, ber. Schllkch⸗ 
ten ; er verſchluckt nur Die Salpeterſaͤure, und braußt unge 
derfelben, zugleich giebt er auch mit dem Soafie Bomr) Ayat- 
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iſt ein natuͤelicher kalchartiger Etein, worin agatar · 
tige —* find‘). Kieshaltige Steine (kieshaltige Felſen⸗ 
mb ‚Lafurfteine , der letzte ſey weder ein Zeolith, noch habe 
or feme Farbe vom Silber oder Eifen, fondern, nach vielfaͤn 
tiger eigenen Verfucheri des Seren Strafen von ®: ‚ von Rus 
Eis), bey der Schmelzung deffelben entftehe immer ein blaueg 

) ‚ vamifeister Kielel, Felsfteine mit Abdrucken, Schlans 

,‚ Stern- und Lunarienſteine — Salze, Erdhar⸗ 

2, Salbmeralle: 3 / —— und Zinnober, Spießglas⸗ 
rfenif, Kieße und Marcaſit.) Meralle, 

und ar reiche Metalle Skeiliens ( Silber, Kupfer, Bley), 
arme Metalle (weil es keine Gruben davon sieht; hierunter 
Gold, Zinn und Eiſen. Die beyden erſten ſoll der 


aſpis ermweifen, den Ar. von D. durch 20 Experimen. 


de aefımden, Pr diefe Flecken von einer Goldaufloͤſung in 
Barbrlichen Koͤnigwaſſer, die durch Zinn gefällt twordeh, here 
ruͤhren. Zinn laffe fich noch aus feinem großen Einfluffe auf 
Vie Bildung der Schörle erweiſen. Eiſen ans dem Oker und 
vielfältigen andern Eifenauflöfungen.) Sicht. Mineralwaſ⸗ 
fer, und zwar Ealte ( Seifenwafler, kochſalzige, vitriolifche, 
diſenhaltige, kupferhaltige, ſelenitiſche, alcaliſche, bitterſalzi⸗ 
0, harzigte) und warme (ſchwefligte und eifenhaftige) — — 
Leſer werden aus dem angeführten fihon felbft geur⸗ 
cheut Haben, daß der Mangel mineralogifcher Nachricht von 
Sieilien wohl nur das hauptſachlichſte ſeyn kann, was obige 
ologie empfiehlt. — Die Ueberſetzung ce Bandes 
am Werthe der dem vorigen Bande gleich. 


Jehann Hermann Pfingſten, der Xemergelüßechei 

- Doctor. zu Halle, Bibliothek :ansländifcher Eher 

. - milden, Mineralogen und mit Mineralien befchäftig- 

ter Febrifanten; nebft derley biographifchen Nach» 

© * Dritter Band. Nürnberg, m Sin. 
1783. 8., Guten 53233.. 










Dı diefem Bande vorſtchende Biographie betrifft Seins Ä 
Ernſt Bruͤckmann, den Barer des durch feine Schriften ab 

fein Naturalienkabinet berühmten, noch lebenden Mincenfos 
gen und Arjtes. _ Jener —* ungemein große Verdienſte 
zum: die Diineratepie für tie damaligen Zeitcin, “ei 
» —— . ß 


4. 
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Schriften entfalten für die jegigen noch manches brauchbares, 
edit folge Hrn. Brongnigrts analyıifdıes Bemäh 
de von Verbindungen und derſetzungen verfhiedenee 
Subfianzen. 

Zweyter Abſchnitt. Das Pflansenreich. Zerl⸗⸗ 
gung der Pflanzenkoͤrper durch ——— —— — ‚Aue 
guͤſſen, Kochen, Deſtilliren, Kochen, rung 
dem Weingeiſte, die verſuͤßten —ã nt a 
fungen durch Weingeift E Tafelliqueurs} — Eßiggaͤhrun 
Verbindung mineraltiher Säuren mit vegetabifäen Seiten 
zen. SBerlegungen im offenen Feuer — Kenntniß des 
Rünfte mic Pflanztörpern : Trauben und Aepfelwein/ 
Dierbrauen, Brandtweinbrennen. Kunft des Liqueurmæ 
ers, Efigbrauers, Zuckerſieders, Zuderbäders, Muͤllers 
und Bäders, Lebküchners, des Nudeln: und Staͤrkemachers. 
— Kunſt des Indigo und der ausgepreßten Dele, bes Wache⸗ 
bleichens, bes Hanf⸗, Lein⸗, Baumwollenbereiters, bes Pap⸗ 
pier⸗ und Pappendeckeimachers, — "Diele Anzeige läßt das 
mancherley Nüuͤtzliche dieſer Schrift fchon zum voraus erwar⸗ 
ten. Alsdenn findet-fih Defterreichers Unterfuchung 
des Öfener Mineralwaſſers, wovon das Ori don 
(Anhang zum 37 — 52%. ber allg. deutſch. Bibl. ©. 47:1) 
angezeigt ift. Den Beſchluß macht bie Veberfeßung des un⸗ 
ter uns nach Verdienſt allgemein bekannten Abriſſes des Mi⸗ 
neralreichs, vom unvergeßlichen R. Bergmann, ein angel 
nehmes Geſchenk nur für Die, welche kein lateinlſches en 
gehörig zu leſen im Stande find. 


Jopann Hermann oNfingften, be der X 
octor zu. Halle, Bibliothek ausfändifcher 
miften, Mineralögen, und mit —— 

ſchaͤftigter Fabrikanten; nebſt derleny biograp 
- Maceichten. Vierter und letzter Band. 
berg, bey Stein, 1784 8. Seiten 623. 


Mie Aundertmarks Lebensgefchichte fänge dieſer Band ang 
fein Andenken verdient allerdings wegen einiger ſchaͤtzbaren 
chemiſchen Streitſchriften, befonders der, ber das Quedfils 
ber, und deſſen Verbindung mit Salzen aufbewahrt zu wer⸗ 
en. Herauſ erſchein der brisze and degte ofgnie von 

' Dton⸗ 
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Breongniarts analytifcben Gemflde von Verbin: 
ngen und Zerfezungen verfdbiedener Subſtanzen; 
I zwar dasThierreich.. Die Unterfuchung hat ihren Lauf, 
gewoͤhnliche, lehrt erft. die Produkte, die Grey gelinder, 
d dann immer verftärfter Hiße erfolgen. Wir wollen nur 
ige Bemerkungen. augzeichnen: Harzigt ertractive Tinctns 
e duch Meingeift, von eingetrodueter Milch, Eyweiß, 
e ( ſehr ſchwache von) Harmeriract; Eygelb. — Br. 
; den Amber für den verdichteren Saamenſtaub eines haͤu⸗ 
an den Dieeresufern wachfenden Lichen's, ber die.zers 
sen Trümmern von Thiertheilen in fih nehme, u.f.w.; 
wu  e Idee, die ung durchaus nicht wahrſcheinlich duͤnkt) — 
das ſchmelzbare Harnfalz fcheine der Defonomie des Men⸗ 
ſchen ˖ nicht weſentlich: er ſchlaͤgt deshalb noch anzuftelfende 
Verſuche vor. — Der Sam eines Säuslings habe jenes 
Balz nicht enthalten. — Die durch Wafler ganz ausgezoge⸗ 
nen Knochen (3. B. das philoſophiſch⸗calcinirte Hirſchhorn), 
gebe gar fein, oder hoͤchſtens ſehr wenig Phosphorfäure. — 
Dandwerker, die vom Thierreich abhangen — Gerber: und 
Lederbereiter, Corduan⸗, Saffian⸗, Chagrin⸗ und Perga« 
mentmaher. — Kiünfte, die fih auf Haare, Wolle und 
Seide beziehen — Färben derſelben und des Garne und 
der Baumwolle; ächte und Echlechtfärberey. — — Zus 
letzt Eimme noch ein Anhang von den mannichfaltigen, Lufte 
formigen Ausflüffen ; nach deren Beendigung folgen, Kunſt- 
ade für Sabrikanten, die fib mit Miineralien bes 
ſchaͤftigen; aus Herrn Buͤchoz Recueil des Secrets ges 
‚zogen und übeifegt. 246 Necepte für obige Abficht, wovon 
ein gutes Theil ganz bekannt (wenigſtens Rec.) ift; andere 
find es weniger, aber laffen ſich nad vernünftigen chemiſchen 
Stundfägen beurtheilen; andere muß das Urtheil und Die 
Erfahrung der Künftler erft bewaͤhren. Ueberhaupt aber 
muß diefe Sammlung Leuten von vielerley Claffen angenehme 
ſeyn. Hinter dieſen erfcheint ein Anhang eines kurzen 
Entwurfes der Materialkunde für Sabrifanten, die 
ſich mit Mineralien befchäftigen; zu befferem Ver⸗ 
ftändniffe der vorfiebenden Aunftftäde; vom Heraus⸗ 
geber diefer Bibliothek beygeſetzt, und nach einem 
beliebten großen Schriftfteller in fremder Sprache 
frey verdeutfcher. Zu dem angenebenen Endzwecke möchte 
es ganz gut feyn, doch würde etmas mehrere Genauigkeit 
und Nichtigkeit auch nicht gefchadet haben, Salch o w Em 
D. Bibl. LXXII. B. J. St. O blaͤ⸗ 


\s 
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klaͤrung der Scheidung des Goldes vom Silber Duck 
das Scheidewaſſer, und einer wohlfeilen Arc, Die 
beyden Metalle von einander zu ‚fcheiden. Eine 
Preißfchrift vom Jabhr 1753. Wir wundern uns ſowohl, 
daß diefer Auffag einen Preis davon getragen bat, als baf 
er jet hier wieder abgedruckt wird; flatt deutlicher und rich⸗ 
- tiger chemifcher Grundfäge und Erklärungen, finden wir bie 
alhemiftiihe. Herren Kitter Bergmann’s 
bandlung vom Alaun, und deffen Vertertigung. Dee 
Werth dieſer Abhandlung, ſo wie aller übrigen des. vereivig 
ten Bergmann’s, ift unleuabatr ; aber er wird wohl ſchon 
den mehreften aus Jewes Eleinen Schriften befaunt feyn.- 


Dm. 


j ’ 0 

Anafytifche Unterfuchungen über die Natur der brenn⸗ 

- baren Luft von J. Sennebier, aus dem Franzi. 
fifchen überfegt, mit einigen von K. R. Kirwan 
erhaltenen und eigenen Anmerkungen, berausgege 
ben von Dr. £or. Crell. Leipzig, in der Muͤlleri⸗ 


fhen Buchhandlung 1785. 8. 35 Bogen 
ftarf, ' " 


Auch um dieſen Theil der phyſiſchen Chemie erwirbt ſich der 
Verf. Verdienſte. Wenn wir ihm gleich nicht in allen ſeinen 
Folgerungen beyſtimmen koͤnnen, ſo wird ihm doch keiner ſei⸗ 
ner Leſer unermuͤdeten Eifer, ſeinen Gegenſtand ganz Fe 
Elären, abfprechen koͤnnen. Er fucht durdy Zetlegung and Zu⸗ 
fammenfeßung zu beweiſen, daß zur. brennbaren Luft nicht 
nur brennbares Wefen, fondern auch Waffer, und ein Ealy 
weſen, meiftens eine Säure komme, und da diefe in jeder 
Art brennbarer Luft verichieden ſeye, auch die brennbare Luft 
verfchieden feyn muffe, daß Säure oder flüchtiges Laugenfalz 
zum Weſen der brennbaren Luft geboren, hat uns dee Verf. 
nicht überzeugt, und wir hätten fehr gewuͤnſcht, daß der ©. 
zu feiner eigenen dejto feftern Ueberzeugimg , auch mit brenns 
barer Luft, bey deren Ausſcheidung gar Feine Säure mit In’s 
Spiel koͤmmt, eben die Verfuche angefteltt hätte, bie er-in 
fo großer Diannichfaltigfeit mit der brennbaren Schwefelluſt, 
mit Sumpflufe, mit der brennbaren Luft, die man zus 


Z 
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Vitriolſaure aus Eiſen, durch Salzſaͤure und flüchtiges Lau⸗ 
genſalz aus Zink, durch Hige Aus Holz» und Kteinfoblen, 
Weingeiſt und Naphthen, Knochen Phosphorus, Delen und 
einer Angefeuchteren Miſchung von Schwefel und Eiſen ange 
Keller hat: Was Kirwan als Vetveise für die klebereinſtim⸗ 
mung dieſer brennbaren Luft mit dem brennbaren Stundftoff ' 
anfuͤhrt, leitet der Verf. von der Ausſcheidung defielbigen 
ans der Luſt ab, (und doch blieb die Luft vrennbar?) Einige 
Berſuche, die jene beweiſen ſollten, find ihm auch hicht: ges. 
lungen, und nur die Luft, welche mit Vitriolfäute aus Eiſen 
‘gewonnen wird, ſchlug das Kupfer Aus jeinet Auflͤſung nies 
der, und auch ſie nur, ſo lange fie von Eiſentheilchen noch nicht 
gereinigt war. Daß fibrigens von der brennbaren Luft imele.; 
-ftens eine Säure feit anhaͤngt, geiichen wir dem Verf. gerne. : 
du; aber daß fie fich., ‚wenn fie von diefen ihr feſtanhaͤngen . 
den Teilchen gereinigt ift, immer gleich eye, fo wie fich j. Br. . 
der Weingeiſt auf der hoͤchſten Stufe feiner Reinigkeit immer 
gleich iſt, er mag Aus. dieſem oder jenem gegohrnen Safte ..-; 
gewonnen ſeyn, find wit eben fo geneigt zu. glaube. Won, 
brennbater. Pfianzenluft . entzündet ſich ‚die Luſt aus Kohlen 
am · leichteſten, denn die Luft aus Blättern und griinen State . 
gehn; denn die Luft aus Holy. zulegt die Moraftluft, und die 
Luft aus fetten Oelen. Wiederholte Deitillationen verfeinern 
bie Oele immer, und Indem fie dadurch ihre erdichte Cbiefe 
folten dech ihrer Natur Nach gurücbleiben) und waͤſſerichte 
elle yerlöten, ſchieuen fie in ihrem Ruͤckſtonde alles ihe 
brenndares Wefen zu concenteireg ; bey Gewaͤchſen ſeye Del 
die ‚einige Quelle ihrer breunbaßen Luft. Salpeternaphthe 
trage immer die Charaktere der Centroitelten?) - Säure 
mehr als andere , auch wenn fie forafältig bereitet it?) an. 
fh. Wenn Schwefelleberluft lange über äßenden Sublimat, 
Duedfilbervireiol ,, mineraliſchen Turbith, oder über der Auf 
köfung des Queckſilbers in Salpeterfäure ſteht, und diters 
eeneut wird, fo Fommt wirklicher Zinnober zum Vorfceing “ 
fo:verfahre vielleicht die Natur bey feiner Exfcheinung. 5 


Der Meberfeper bat feine Pflicht vollkommen erfuͤllt, und 
der Kerausgeber.in den Anmierfungen einige Einwürfe gegett 
die Säge, welche der Verf. aus feinen’ Verſuchen ableiten, 
gemadt. J— 

\ en 
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RKoſmologiſche Betrachtimgen über den neuentbeckten 


Planeten, von Friedrich Wilhelm Sad, Kon. 
Hof» und Krininalrarh in Breslau, Berlin, 
Deder, 1785. 87 Octavſ. 1 Kupfert. 


Die Notazionsperiode oder Tagrslänge des Uranus beträgt 
12St. es M. 42 ©er., und die Zahl feiner planetarifchen 
Jahrestage 58977,5. Aller Planeten Rotazionsperiode vom 
Uranus bis. mit zum Merkur ſtellt eine Tafel dar. Saturns feine 
if 11ı©8. 16 M.und Merkurs feine22 St. 28 M, 
Hr. ©. dies alles weiß, mag man bey ihm felbft nachlefen. 
Dagegen, wie ihm diefe Dinge bekannt find, davon die Aftras 
nomen jonft noch ‚nichts wiſſen, fo freitet er wider die anzie⸗ 
hende Kraft, und Newtous und Eulers Theorie. Auch fer 
es ein der Sache ganz unangemeffenes Vorurtheil, daB die 
Some mar in der Nähe waͤrme, und in der Ferne den Pia 
weten erfrieren laſſe. Ware biejes, fo muͤſſe es hier auf Era 
den des Winters wärmer feyn als des Sommers, weil die 
- Erde im Winterfolftiz der Sorme 700000 Meilen naͤher ſteht, 
als im Summer. Die Sonne feuchte In der Nähe nicht 
mehr als inder Ferne, und waͤrmt in der Nähe nicht mehg 
als in der Ferne. Der Komet wird in feinem Perihe⸗ 
fio nicht am einen Grad mehr erlcuchtet und erwärmet. als " 
in ſeinem Aphelio,. er führt in einem wie in dem andern Falle 
Eiszapfen bey ih. — Dieſes, und noch fehr viel Anderes 
Enten die Aſtronomen von Hru. S. lernen. Wenn hehe 
ſolche Eofmologifche Werke wiheinen, fo wird koſmologiſch 
eine Bedeutung befommen, die das Wort in die Claſſe ſetzt, 
in welche theoſophiſch, Kraftmann, Geniedrang u. dergl. ges 
hoͤren. Hr. ©. zeige fonft viel Wiß, wenn er doch liedet 
andere Romane fchriebe, als aftronomifche, 


d 


Car.a Liund, Equitis,Syftema yegetabiliumfecun- 
dumclafles, ordines, genera, fpecies cum cha- 
radteribus et differentiis, Editio decima quar- 
ta praecedente longe auctior et correttior 
curante Jo. Andrsa Murray, Equite Ord Re 
de Wala, Contiliario R, aul, Profeffore Ne 

Ä 2 a 


a 
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dic. et Botan. O. in Acad. R. Gotting. etc. 
Gottingae, 1784. — 


Der Verf machte ben Kraͤuterkennern durch die Ausgabe dee 
vegetabiliſchen Syſtems im Jahre 1774 ein angenehmes Ge⸗ 
ſchent. Die Zeit von zehn Jahren hat in dieen Wiſſenſchaf⸗ 
ten neuere Entdeckungen gewaͤhret, da Forskaͤbl, Aublet, 
Sonnerat, Banks, Solander, Forſter, Sparrmann, 
Thunberg, Pallas, Georgi, und andere mehr fo reich⸗ 
liche Beytraͤge geliefert haben, auch das Linneſche neuere Sup« 
plement Ergänzung des Ganzen gab. Daß nach folchen ale . 
len eine neuere Ausgabe deffelben zu wuͤnſchen war, iſt natuͤr⸗ 
lich, es mußte fie aber der Verf. ſelbſt beforgen, wenn das 
Publikum in feiner Erwartung befriediget werden fellte, und 
fosche Erwartung has derſelbe vollkommen erjülle. Wenn 
dech jüngere Schriftfteller dem prüfenden, bedachtſamen und 

cheidenen Dianne folgten, der durch diefen feinen Pina 

s giebt, als was geprüft und bewährs gefunden iſt, denn 
dem aufmerkfamen Lefer wird bey genauer Beobachtung deut 
ich die angervandte Aufmerkſamkeit, Wahl und Bearbeitung- 
auffallend werden. Eigene Anmerkungen find mit dem Buch⸗ 
ftaben M bezeichnet. Neue Genera bdiefer Ausgabe, außer 
dem ſchon befannten Finneichen. find ‚Suolandra Murrayi, - 
Durio Rumpkii, Wulfenia Ascgu. in mifcell. Auſtr Elaeon 
dendrum, Lachenalia, Sclerocarpus Iacqu. tun. ın akt. 
Helver. Witlenia, Skimmia., Othera, Orixa, Nigrina, 
Gondcarpus, Galopina, Weigela, Fagraea, Doraena, 
Bladhia, Calodendrum: , Hovenia, Caroxylon, Chenolea, 
Bumalda, Vahlia, Licuala, Nandina, Pollia, .Lindera, 
Wurmbea, Ekebergia, Deutzia, Tomex, Apactis, Eus 

a, Cleyera, Houtuynia, Chamira, Galaxia, Dıyandra, 

ipa, Aucuba, fänmtlih von Thunberg. Der Nppendin 
Begreift die Palmas . die aber nah Thunberg: fünlich in ans, 
dere Claffen eingefchaltee werden koͤnnen. 


Alles dies muß und wird ein jeder Botaniker felbft Ic» 
fen und prüfen, dem wir das Buch als nothwendiges Eriore 
dernig empfehlen, wenn auch gleich mancher nicht: recht zus 
feieden feyn möchte, daß, der Verf. die von ihm. befchriehenen 
neuen Arten der Pflanzen nicht aufgenommen bat. Dazu 
koͤnnen veriihiedene Gründe wirken, und wer kann. aller, 
2 25 Me 
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Menfhen als: Schriiefteller gefällig feyn? Genug, wenn 
durch die Arbeit die Wiſſenſchaft gewinnet. nr 


Beytraͤge zur Gelchichte der Vögel, hefausgegeben 
von J. Franz E von Jacquin, mit ausgemalien 
Kupfertafeln, Wien, bey Wappler, 4. 6 Bo⸗ 
gen ſtark. | 


Dieſes Werk verraͤth einen Verſaſſer, der auf bie Zukunſt 
für die Naturgeſchichte viel verſpricht; es find hier 32 größten 
theils noch wenig bekannte Vogel beichrieben, und, ı9 deriels 
bigen mit vielem Fleiß. und Sienauigfeit abgebildet, nämlich 
die weißlichte Bachſtelze Pl. 8. die ſich durch diefe ihre Farbe 
und durch den matten Purpur Ihrer Füße und ihres Schnabels 
unterſcheider, der ſchwarze Fliegenſtecher mit dem ſchwarzen 
Halskragen aus Kaͤrnthen Pl. 19; die Arten des Finks, 
Fringill lepid. Pl. 2.3 Fringilla teftZcea , Pl. 12 aus Pot⸗ 
tunall, die ganz erdfarbig iſt, duch fleiſchrothen Schnaͤbel und 
Füße bat, Fring. albo- achrarea, Pl. ı 2, aus Oefterreich, 
vorne am Kopf und an der Bruſt blaß ochergelb, fonft weiß; 
der tleinfte Kernbeißer, Pl. 13; die afrifanifche Merle. DI, 
24, ſthwaͤrzlicht, nur daß der Schnabel gelb, und die Füße 
grau find; drey Taubenarten, die blaukoͤpfige, die geftreifte, 
die indiſche; zwo Arten des Paumis von Dronofo ‚ cuma 
nentis mit weißer Farbe am Feberbufh und an den. erften 
Schmungfedern, font ſchwarz, PI. ı8, und pipile, mir dis 
nem blauen Fleiſchlappen an der Kehle, auf dem Rücken braun 
und ſchwarz geflefe. DI. ı ı ; das afrifauifche Knarrhuhn, Pl. 
9, das ſich durch einen ſchwarzen Federbufh an der Bruſt 
auszeichnet, das Wafferhuhn von Martinique, Pl. 35 zwa 
Arten des Tauchers, die eine ( fabcriftatus ) mit Faftanienbram« 
nem Halfe von S. Georgen am Lengfee, PI.ı8., und die 
Polarente, DE.7; zwo Arten der Ente, die braune DI. 6, 
und die Wittive, Pl. ı, und eine Art des Adlers, Cherimay, 
mit rofenfarbiger Wahshant, Pl. 4, Sonft findet man noch 
von einem andern Adler aus Neugranada, den die Spaniek / 
den gefrinten nennen; von einigen Nabenarten aus Kartha⸗ 
gena, Oio de Plata und Buenavento; von einer Kerbftente 
una einer andern Ente von S. Dominge (Sune); von eb 
em 
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nem ſchneeweißen Reiher von Karthagena; von einem Brech⸗ 
vogel, der von ſeiner Stimme den Beynamen Koke erhalten 
bat; von der Sperlingetaube , von der meißflügelichten, von 
einer karibaͤiſchen und einer forenfifhen Taube; von einem 
, karthaginenſtſchen Kanarienvogel; von einer andern Finken⸗ 
art aus Karthagena, der Mohr genannt, und noch einer von 
Martinique dem Rothbaͤrtchen, bier Nachrichten. 


Er. 


Beſchreibung einiger merkwuͤrdigen Nordlichter. 
Bon M. Friedrich Daniel Behn, des Luͤbecki— 

ſchen Gymnaſii Conrector, der jenaiſchen phziloſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt ordentlichem Beyſitzer. Luͤbeck, 
bey Donatius, 1783. Svo. 127 Seiten. 


Der Verfaſſer beſchreibt uns vier Nordlichter, welche er am 
aten Juni 2771, am 26ſten März 1773, am 2sſten Febr. 
und sten Brärz 1783, feinem Ausdrucke nach beobachtet hat, 
- and hängt noch einige Befchreibungen von den mitten im 
@ommer. 1774 erfchienenen an. ns fiheint die Beſchrei⸗ 
bung eines Mordlichtes eine fehr undantbare Mühe, denn 
eine wahre Befchreibung foll doch den Lefer in den Stand fe 
gen, fih ein Bild des Vefchriebenen deutlich denken zu Eins 
nen, und wir möchten wohl den Wundermann fehen, der dies 
fes nach den hier abgedrudten Beichreibungen Fennte. Mais. 
ran nahm ‚zur Erklärung der Entſtehung des Nordlichtes, 
role ſchon Gelehrte vor ihm gethan hatten, die gebrochenen 
und zurücgerorfenen Stralen der Sonne zu Hülfe, und 
machte eine Hypotheſe, die in Frankreich und Deutichland 
Beyfall fand. Der Pater Hell — denn wie fann cin Ge 
lehtter bey einer gemeinen Hypotheſe bleiben? — verwerf fie, 
.- umd fuchte. die Lirfache des Nordlichtes in der Electricität der 
Erde. Allein zu Wardoͤhus glaubte er aus vielen Beobach⸗ 
tungen berechtigt zu feyn, die Lirfache wieder in den Sons. 
nenſtralen fuchen zu müflen, welche in den CEistheilchen der 
hoͤhern Armöfphäre gceärochen würden. (Diefes koͤmmt alſo 
wieder aufs Alte hinaus. Wenn man aber die Hohe der At⸗ 
moſphaͤre berechnet, oder wir mollen billiger feyn, nur die 
ejtere Berechnung der Sonnepfkzalen bedenft, ehe fie von‘ 
4 dem 


“ 
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dem Standorte der Sonne aaf unfern Horizont kommen fon 
nen, fo voird man in fo viele Schwierigkeiten verwickelt, die fi 
nie aufklären laffen, und man laßt Zudiacalliht, Sonnenftras 
len ımd alles fahren, und finder bey den elettriſchen Wirkun⸗ 
gen feine Derubiaung. — Jedoch ein jeder bat feine Frey⸗ 
heit, unſer Verfafler nimmt die Hypotheſe des Dater Hell an 
und glaubt mit ihm fogar, daß manche Nordlichter blos eine 
Folge der Mendesſtralen wären, Wir wollen die Herren 
daruͤber zuſammengeben. Zum Anhang haben wir ı) Aſtro⸗ 
nomifhe Beobachtung der Sonnenfinfterniß im Jahr 1764, 
den ıften April, — . Die aftronomilche Beobachtung geſcha⸗ 
be in einer finftern Kammer, und die Pendul war nach ride 
- tigen Sonnenweifeen geftellet. — 2) Aſtronomiſcho Beob⸗ 

achtung über den Durchgang der Venus durch die Sonne im. 
Jahr 1769, den sten Junii — Diefe Beobachtung if 
beſſer gerathen, ats die vorige, die Denduf wurde kunſtmaͤßig 
berichtigt , auch. war eine Mittagslinie vorhanden. — 3) 
Erklärung der Fonseneflifhen und Mairaniſchen Echrfäge ans: 
der Arithmetik — ein artiges Spielsverf für Liebhaber, aber 
in der That finnreich und gut erklärt. 4) Beurtheilung der 
neuen Duadratur des Zirkels, welche Here Hauptmanu Je⸗ 
hann Franz Grote erfunden haben will. — Kerr — 
wirklich zu viele Complimente mit dem Herrn Hauptmann 
hann Franz Grote gemacht, denn wenn Recenſenten ein blin⸗ 
der Mann begegnete, der auf einen Abweg gerathen, wo er 
Schaden nehmen oder thun koͤnnte, fo wuͤrde er nicht lange 
mit ihm raifonniren , fordern ihn bey der Hand nehmen, und 
ihn auf den rechten Meg ziehen oder ftoßen, & 

% 


Naͤhere Policeyvorfchläge zu vorläufigen Anſtalten und 
Rettungsmitteln ben zu befürchtenden Erdbeben, 
Bon 3.8.8. Wiedeburg. Jena, bey Erde 
kers Witwe, 1784. 4Bogen in 8. 


Die Vorſchlaͤge, die bey dem Eindruche eines Erdbebens fer 
der Chrift zu befolgen hat, uud die Anftalten, die jede Obrige 
keit zu eben der Zeit treffen muß, laſſen wir Bittig auf Ihrem 
Werthe berußen, und wenden ung zu dem eigentlichen Mets 
tungsmistel, dag die Kenntniß der Natur dem Verf. darge, 


boten 
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Boten, und das er ſchon in einer andern Schrift: über: bie 
Erdbeben und den allgememen Nebel, dem Publitum vorges 
legt hat. So wohl gemeitt- auch die hierbey gethanen Bor: 
fchläge find, wofuͤr man dem wuͤrdigen Verfaffer immer dan: 
fen muß, fo wenig wirlſam und anwendbar werden fie doch 
immer bleiben. Die Erdbeben jollen tHeils unmittelbare theils 
mittelbare Wirkungen der elektrischen Materie feyn , eine Bes. . 
uptung, diedem Recenſenten noch lange nicht ausruhend 
ewieſen zu feyn feheint. Wenn wir gleich mit unjern eleftris 

‚ Shen Mafchinen Eünftliche Erdbeben herverbringen, Kartens 
haͤuſer und andere leicht zu bewegende Körper dadurch erfchüts 
teen, und über einen Kaufen zu werfen vermögen, fo find 
diefe Spielwerke noch lange fein Beweis für den elektrifchen 
Urſprung jener fürchterlichen Dtaturbegebenheit. Kartenhäur 
fer laffen fih ja auch) durch einen Stoß an den Tifch zuſam⸗ 
men werfen, aber daraus folge doch nicht, daß die Erdbeben 
Wirkungen eines von einem in dem Innern der Erde in Be⸗ 
wegung ftehenden Körpers an die Erdrinde geſchehenen Stof 
fes feyn müflen. Die mehreften Exrdbeden werden durch un⸗ 
teriedifche Feuer, und dag dadurch in Dünfte aufgelöfte Wafı 
“fer bewirket; daher find in der Nachbarfchaft feuerfpenende 
Berge und große Waſſer fo häufig. Daß fih aber Minera⸗ 
ken erhitzen, und zur wirflichen. Entzündung gelangen Eon 
nen, ohne daß eben die elektrifhe Materie den Funken dazu 
hergebe, lehrt die tägliche Erfahrung. Die elektriſchen Er⸗ 
fheinungen vor und ben dem Erdbeben ſelbſt, koͤnnen eben 
fd weuig für Beweiſe für die Meynung des Verf. angefehen . 
werden, da wir nunmehr willen, daß bey jeder Auflöfung 
des Waffers in Dünfte, Elektricitaͤt hervorgebracht wird. Jene 
Erfcheinungen begleiten alfo mehr das Erdbeben, als daß fie 
es felbft. beroirfen. Indeſſen, da der Verf. einmal auf ie 
ner aefaßten Meynung befteht, fo find auch feine vorgeichlar . 
genen Verwahrungsanftalten darnach eingerichtet. Egypten 
ſoll blos durch feine Pyramisen fo lange Zeit von Erdbeben 
verfchont geblieben feyn, weit Diele als ſpitzige Körper die elek⸗ 
triſche Materie leicht teiten, und dadurch das in der Erde und 
der Luft vertorne Gleichgewicht jener Materie wieder herſtel⸗ 
ten. Aus diefem Grunde num raͤth der Verf. an, ahnliche 
Gebäude aufzuführen, um gleiche Bortheile gu genießen.. 
Wenn denn aber die Erdbeben wirklich Folgen des geflürten 
Gleichgewichts der elektrifchen Materie in der Erde: und bem 
Luft ſenn ſollen, wie die dagegen vorgefchlagene Verwahrungs⸗ 
0 auſtalt 
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anſtalt vorausſetzt, warum ſehen wir dann nicht, da dieſe 
Anſtalten noch zur Zeit allein in Eghpten anzutreffen find, 
‚an den Orten, wo doc) die Erdbeben häufig find, Blitze von 
ungeheurer Stärke aus der Erde in die Luft, oder auch ums 
gekehrt, fhlagen? Letzteres ‚müßte doch bey fo großen Vers 
wüftungen allemal gefchehen, dann eine minder merkliche 
Wiederherftellung des verlornen Gleichgewichts der elektri⸗ 
fhen Materie, kann fo beträchtliche Wirkungen nicht hervor⸗ 
bringen. — Nicht zu gedenken, daß dergleichen Anftaftei 
außerordentlich :oftbar feyn müffen, wenn gleich der Werfafs 
fer Vorſchlaͤge thut, wodurch der Aufwand dabey vermindert 
werden koͤunte. Und wenn fie dann nicht aller Orten ange: 
bracht würden, fo müßten ganze damit verfehene Länder nicht 
ſicherer ſeyn, als ich mit einem Blizableiter aufmeinem Haufe in 
der Nachbarfchaft eines unbewaffneten Pulverthurms. Aehnli⸗ 
. che Einmwürfe find dem V. bey Gelegenheit feiner oben ange 
. führten Schriften gemacht worden, die er in der gegenwärtigen 
* Schrift mehr ablehnt als widerlegt, Daß übrigens der uns 
terivdifche oft ſehr erfehütternde Donner, von einem in den 
unermeßlichen Holen, die fih in dem Innern der Erde befin« 

- den mülfen, entſtandenen Blitze herruͤhren konne laͤugnet 


der Recenſent nicht, aber er behauptet doch immer, Daß auch 


dieſen jene Anttalten nicht hindern werden. Wir, oder wag 


glücklicher Weiſe eintritt, ein fehr geringer Theil des Mens 
ſchengeſchlechts, wird wohl jenen ſchrecklichen Verwuͤſtungen 
noch immer ansgeſetzt bleiben muͤſſen, fo fange Ang die Mit⸗ 
tel unbekannt find, det Macht der unterirdiſchen Feuer Ein⸗ 
halt zu thun. | | U 
. N, K . 


. Beytraͤge zur Kenntniß und Bildung des. Barken⸗ 
faͤfers der Fichte, ober der fogenannten Wurm⸗ 
trockniß fihtener Waldungen. Nebſt einer Ru 
pfertafel. Mitgetheilet von J. H. Faͤger, 9. 
S. Wildmeiſter zu Meuſebach. Jena, bey Mau⸗ 
ke, 1784. | 


Herr Cammerrath Suckow zu Jena iſt nach dem Vorbericht 
der Herausgeber dieſes Aufſatzes, der ihm vorzüglich des 


/ 
\ 
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Druckes wuͤrdig ſchien. Er ſagt mit Recht: „Gelehrte has 


„ben ſelten Gelegenheit, dieſen ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer le⸗ 


-„bend, und in feiner Arbeit beſchaftigt zu betrachten, denn 


„er wuͤtet nicht zn allen Zeiten mit gleicher Starke. Aber 


: „gerade auch diejenigen, deren Amt fie zu diefer Unterſuchung 


„geichickt macht, die die fiherften Erfahrungen anſtellen koͤnn⸗ 
„ten, baden die wenigfte Zeit Geduld und feider! Fahigkeit 
„genug, füh einer. folhen Beſchaͤſtigung zu unterziehen.“ 
Der Verf. macht alfo unter dieſen Letzteren Ausnahme, da 
wir feiner Abhandlung felöjt, ihren Werth nicht abfprechen 
koͤnnen, zum wenigſten kennen wir noch Eeine, die in gedruns 
gener Kuͤrze fo prattifch wie diefe if. Die Käntgl. Cocietäe 
der -MWiffenfhafren zu Goͤttingen aab anf das Jahr 1783 einen 
Preis zu Zeritorung diefes Ichadliches Wurmes zwar auf, fie 
iſt aber durch Herrn Auditor Schwidard Preisihrift nur 
zum. Theil durch die Naturgefchichte der Inſekten erfüllet, die 
auf den Harze die logenannte Wurmtrockniß verurfachen, wie 
der Liebhaber ſolche in des Hannoͤy. Magazin g9ten und 
aoften Stuck vom Jahre 1784 finden kann. Dieſer nahm 
als der Fichte ihädliche Snfeften an Dermeſtem Typo- 


graphum, den gewöhnlichen Borkenfäfer. 2. Dermeltem 


Iygraphum. 3. Dermeftem micrographum, den er zu: 


erſt beſchreibt, und der ſich von Demerſtem paysraphum 
blos durch feine Glaͤtte. und daß er ungezaͤhnte Fluͤgeldecken 


Sat, unterſcheidet. 4. Dermeſt. piniperdam, 5. Dermeſt. 
ealcographum. 6. Dermeſtem Seolythum Sulzeri, und 7, 
Corambycem Inquifitorem, zu welchem noch Sirex L. der 
fogenannte Bohrivurm in nerfchiedenen Arten hinzukömmt. 
Allen Nachrichten nach ift der Schade, den die Wurmtrockniß 
in ‚den. Harzforften, in Behmen und Schleftien angerichteg 
Bat, und noch anrichtet, unbefchreiblih, und er giebt zu den 


-* graurigften Betrachtungen Anlaß, wenn dem Uebel nicht 


- Mitterugg. oder: ein anderes Huͤlfsmittel baid Einhalt thut. 


eintritt; ©) langtoierige Duͤrrung, beſonders wenn ſio auf 


Es ſey uns alſo ein jeder Beytr-g dazu willkommen, fo auch 


dieſer. Der Verf. ſucht das Uebel in verſchledenen Aaupu 


urſachen auf. Dieſe find a ein allzuſulvhuriſcher Boden, 


- der die Saͤfte des Baumes von feinen unterſten Theilen an 


verſauret, und in ſtockende Faͤulniß verfeget (ein etwas fein 
ausgedachter und weit bergeholter Umſtand, der’ fich auch fa 
wohl nicht in der Natur verhäft ); b) 'überflüßiger Nah⸗ 
rungsfaft ,.der die Ninde ſprengt, und ben anhaltender Näffe 


NRaͤſſe 
| | ’ 
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Naͤſſe folge Ebie wir vorzüglich als, Urſache, nebſt ben buch 
Windbruͤche verſchobenren Stämmen annehmen möchten)? 
d) Windbrüche oder, für Alter abaefiorbene Stämme; e) 
Haͤume, die ſich durd) zureichliches Saamentragen erſchoͤpft ha 
ben; ſ) die ein unvorfichtiger Abtrieb der Sonnenhitze auf 
einmal blog feßt ; g) wenn Fichten gefchälet werden; h) die 
elektriſche Luft ſowonl bey heimlichen als ausbrechenden Ges 
pittern. Dieſe letztere Urſache, die wir der Erfahrung nad 
in den leßteren Sahren, in welchen die Wurmtrockniß zugleich 
wuͤtete, nicht ableugnen Finnen, mochten indeflen mit ung 
mehrere ableugnen , indem auch nad Aöfflins neueren Lig 
terfuchungen dieielbe den Wachsehum der Pflanzen, wie ſchen 
nach jeden Gewitter fichrbar it, mehr beforvert als zuruͤck⸗ 
haͤlt, alfe die Wärme damit oft verbundener trockener Jahre 
vielmehr das Uebel unterhalten kann. Nach ihm it der Bor⸗ 
Eontäfer der Fichte in feiner greßten Größe 2% Linien lang, 
und beynahe eine Linie breit, im Anfange gelblich braun, je 
alter er aber reird, deſto ſchwarzbrauner und glatter wird er. 
Anfänglich behilfe er ſich mit Fichten, deren Säfte ſchon ver 
dorben find, wo er den zarten Baſt (Liber) beiveget, und 
die gemachten Gange mit häufigen Kleinen weißen (Eiern bes 
ſetzet, die nach Verhaltniß der rauhern oder gelindern Witte⸗ 
rung zeitiger oder fpäter zu meißlichen, nachher gelblichen 
Maben ausgebrütet werden, die dann endlic, ihren Balg abe 
fireifen, und als Borkenkaͤfer erfcheinen. Eine ſolche Colonie 
kann in einigen Tagen den Fichtenſtamm vollends entkräften, 
und die Unzulänglichfeir der Nahrung treibt fie dann auf, dig . 
benachbarten gefunden Fichten, auch zumeilen auf Sefchäbigte 
Kiefern und Meißtanzen, auf welchen letzteren fie ſich vorzug⸗ 
ih in Schleſien mit sezeiget haben. Die yorzügliche Schaͤh⸗ 
lid teit diefes Käfers gegen andere Inſekten läßt fi) hieraus 
leicht erfennen; wie iſt dem Uebel aber abzuselfen? Nach 
dem Verfaffer iſt das bewährtefte vielleicht richtige Mit⸗ 
gel. die fchleunigfte Hinwegraͤumung der angegriffenen Stäms 
me, oder vielmehr die genanefte Aufmerffamteit, das Lehel 
in der Geburt zu erſticken In den Forften des Fuͤrſtenthuͤms 
Blankenburg iſt, wie wir mwiffen, dies Mittel, nach dem 
Vorſchlage des würdigen Heren Oberjänermeilters von Kan⸗ 
fiein mit dem beften Erfolge in Ausübung gebracht, und fü 
viel ale möglich werden in ben übrigen Korften des Harzes 
die annegriffenen Bäume niedergefchlagen,, und deren Rinde 
zit der jungen Brut verbrannt. Daß das Uebel indeſſen 
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durch Nachlaͤßigkeit der Forſtbedienten ſo verheerend gewor⸗ 
den iſt, iſt nicht zu leugnen, nebſt dev Naklaͤßigkeit gaben 
Sem aufmerkſamen Beobachter noch Accidenzien vom trocknen 
Stämmen für. den Forſter praktiſche Nebengrunde ab. Es 
kann zu verzweifelnden Berichlägen Anlap aeben, dergleichen 
der war, folche angeariffene Forſten anzjuzünden , und alles 
Gute vom neuen Aufichlag zu erwarten, den aber bie Des 
. figer fchwerlich annehmen möchten. "Als einem keionders aus⸗ 
"gedachten, des Verfaſſers für den Wurmfraß vortheilhaft ara 
gegebene clektrifche Luft beftreitenden Vorfchlag muͤſſen 1-6 
den anführen, nach welchem vermittelft Umziehung durch 
Drath den. Bäumen Eleetricität, und electrifche die Würmer 
und ‚deren Brut toͤdtende Schlage gegeben werden jolle 


ten. 
Rm. 
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Eben deſſelben Neuere Geſchichte der Deutſchen. 
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anftalt vorausfegt, warum fehen wir dann nicht, da dieſe 
Anſtalten noch zur Zeit allein in Eghpten anzutreffen find, 
an ben Orten, wo doc) die Erdbeben häufig find, Blitze von 
ungeheurer Stärke aus der Erde in die Luft, ober auch ums 
gekehrt, fchlagen? Letzteres ‚müßte doch bey fo großen Ver 
wüftungen allemal geichehen, dann eine minder wierkliche 
Miederherftellung des verlornen Gleichgewichts ber eleftris 
fhen Materie, kann fo beträchtliche Wirkungen nicht hervor⸗ 
Bringen. — Nichte zu gedenfen, baß dergleichen Anftalteh 
außerordentlich :oftbar feyn müffen, wenn gleich der Verfaß 
fer Vorſchlaͤge thut, wodurch der Aufwand dabey vermindert 
werden koͤunte. Und wenn fie dann nicht aller Orten ange: 
bracht würden, fo müßten ganze damit verfehene Länder nicht 
. ficherer ſeyn, als ich mit einem Blizableiter auf meinem Hanfe in 
der Nachbarfchaft eines unbewaffneten Pulverthurms. Aehnll⸗ 
che Einwürfe find dem ®. bey Gelegenheit feiner oben ange 
führten Schriften gemacht worden, Die er in der gegenwaͤrtigen 
" Schrift mehr ablehnt als widerlegt, Daß übrigens der uns 
terirdifche oft fehr erfehütternde Donner, von einem in den 
unermeßlichen Holen , die ih in dem Innern der Erde befin 
den müſſen, entftandeneh Blitze herruͤhren fünne laͤugnet 
der Recenſent nicht, aber er behauptet doch immer, vaß auf 


- " diefen jene Antaften nicht hindern werden. Wir, oder nnd 


gluͤcklicher Weiſe eintritt, ein fehr geringen Theil des Men 
ſchengeſchlechts, wird wohl jenen fchredlihen Verwuͤſtungen 
noch immer anagefegt bleiben muͤſſen, fo lange Ans die Mits 
tet unbekannt find, der Macht der unterirdifchen Feuer Eins 
halt zu thun. | .. 
en NK. 
Be B träge zur Kenntniß und Bilbung des. Borken⸗ 
raͤfers ber Fichte, ober der ſogenannten Wurm⸗ 
krockniß fihtener Waldungen. - Nebſt einer Rus 
pfertafel. . Mirgetheilet von J. H. Jaͤger, 9. 
f ©, Milbmeifter zu Mauſebach. Jena, bey Mau⸗ 
ke, 1784. 


Herr Cammerrath Suckow zu Jena iſt nach dem Vorbericht 
der Herausgeber dieſes Aufſatzes, der ihm vorzüglich Fi 


/ 
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Druckes wuͤrdig ſchien. Er ſagt mit Recht: „Gelehrte Has 


„ben ſelten Gelegenheit, dieſen ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer le⸗ 


:„bend, und in feiner Arbeit beſchaͤſtigt zu betrachten, denn 
per wuͤtet nicht zu allen Zeiten mit gleicher Starke. Aber 
„gerade auch diejenigen, deren Amt fie zu diefer Unterſuchung 


„geichitt macht, die die ficherften Erfahrungen anſtellen koͤnn⸗ 
„ten, haben die wenigfte Zeit Geduld and feider! Fahigkeit 
„genug, füh einer. ſolchen Beſchaͤſtigung zu unterziehen.“ 
Der Verf. macht alfo unter dielen Letzteren Ausnahme, da 
wir feiner Abhandlung felöit, ihren Werth nicht abfprechen 
koͤnnen, zum wenigſten kennen wir noch feine, die in gedruns 
gener Kürze fo prattifch wie diefe iſt. Die Känigl. Eocietäe 


der Wiſſenſchaften zu Göttingen aab anf das Jahr 1783 einen 


Preis zu Zerſtoͤrung dieſes ſchaͤdliches Wurmes zwar auf, ſie 
iſt aber durch Herrn Auditor Schwickard Preisſchrift nur 
zum. Theil durch die Naturgeſchichte der Inſekten erfüllet, die 
auf dem Harze die fogenannte Wurmtrockniß verurfachen, wie 
der Liebhaber ſolche in des Hannoͤv. Magazin ı9teh und- 
aoften Stuck vom Jahre 1784 finden kann. Tiefer nahm 
als der Fichte ſchadliche Infeften an ı. Dermeltem Typo- 


. graphum , den getwoßnlichen Borkenkaͤfer. 2. Dermeitem 


Iygrapbum. 3. Dermeftem micrographum, den er zus 


‚eek: befchreibt,, und der fib von Demerften paybraphum 


eintritt; O langwierige Duͤrrung, befondere werm ſio auf 


los durch feine Glatte und daß er ungezaͤhnte Fluͤgeldecken 


Sat, ‚uritericheidet. 4. Dermeſt. pinipordam. s. Dermeſt. 
ealeographum. 6. Dermeſtem Seolythum Sulzeri, und 7. 
Cerambycem Inquifitorem, zu welchem noch Sirex L. der 
fogenannte Bobriwurm in nerfhiedenen Arten binzufommte,, 
Allen Nachrichten nach ift der Schade, den die Wurmtrednig 
In ‚den Harzforften, in Behmen und Schlefien angerichtet 
hat, und noch anrichtet,, unbefchreiblih, und er giebt zu den 


. graurigften Betrachtungen Anlaß, wenn dem Uebel nicht 
WMitterugq] oder ein anderes Huͤlfsmittel baid Einhalt thut. 


Es ſey uns alſo ein jeder Beytr-g dazu willkommen, fo auch 


. biefer. Der Verf. ſucht das Uebel in verfchledenen Aaupg 
urſachen auf. Diefe find a) ein allzuſulvhuriſcher Boden, 


der die Säfte des Baumes von feinen unterſten Theilen an 
nerfaurer , und in ſtockende Faͤulniß verfeget (ein etivas fein 
ausgedachter und mweit bergeholter Umſtand, der’ fich audı'fg 
wohl nicht in der Natur verbäft ); b) ’überflüßiger Nah⸗ 
tungsfaft,,.der die Rinde ſprengt, und ben anhaltender Näffe 


NRaͤſſe 
) 
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anftalt vorausfegt, warum fehen wir dann nicht, ba dieſe 
Anjtalten noch zur Zeit allein in Eghpten anzutreffen find, 
an den Orten, wo dod) die Erdbeben häufig find, Blitze von 
ungeheurer Stärke aus der Erde in die Luft, ober auch ums 
gekehrt, fhlagen? Letzteres ‚müßte doch bey fo großen Vers 
wuͤſtungen allemal gefcehehen, dann eine minder merkliche 
MWiederherfteflung des verlornen Gleichgewichts der elektri⸗ 
fhen Materie, kann fo beträchtliche Wirkungen nicht hervor⸗ 
Bringen. — Nicht zu gedenken, daß dergleichen Anftalt 
außerordentlich zoftbar ſeyn müffen, wenn gleich der Verfaf 
fer VBorfchläge thut, wodurch der Aufwand dabey vermindert 
werden Fonnte. Und ivenn fie dann nicht aler Orten ange: 
bracht würden, fo müßten ganze damit verfehene Länder nicht 
ſicherer feyn, als ich mit einem Dlizableiter auf meinem Haufe In 
der Nachbarfchaft eines unbetvaffneten Pulverthurms. Aehnli⸗ 
‚ he Einwuͤrfe find dem V. bey Gelegenheit feiner oben ange 
führten Schriften gemacht worden, die er in der gegenwärtigen 
“ Schrift mehr ablehnt als widerlegt. Daß übrigens der uns 
terirdifche oft fehr erfehütternde Donner, von einem in den 
unermeßlichen Holen , die fih in dem Innern der Erde beſin⸗ 
den mülfen, entſtandenen Blige herruͤhren Fonne, Iäugnet 
der Necenfent nicht, aber er behauptet doch immer, Bag auch 
diieoſen jene Antaften nicht hindern werden, Wir, oder mag 
gluͤcklicher Weiſe eintritt, ein fehr geringer Theil des Mies 
ſchengeſchlechts, wird wohl jenen ſchrecklichen Verwuͤſtungen 
noch immer anggefegt bleiben muͤſſen, fo lange Ans die Mit⸗ 
tet unbekannt find, det Macht der unterirdiſchen Feuer Ein⸗ 


5 halt zu thun. 
— | M. x. 


.:. Begytraͤge zur Kenntniß und Bildung des. Borken⸗ 

I kaͤfers der Fichte, ober der ſogenannten Wurm⸗ 

krockniß fichtener Waldungen. Nebſt einer Rus 
pfertafel. Mitgetheilet von J. H. Jaͤger, H. 
S. Wildmeiſter zu Meuſebach. Jena, bey Mau⸗ 
fe, 1784. u 


Herr Cammerrath Su ckow zu Jena iſt nach dem Vorbericht 
der Herausgeber dieſes Aufſabes, der ihm vorzüglich Pi 


/ 
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ruckes wuͤrdig ſchien. Er ſagt mit Recht: „Gelehrte has 
en ſelten Gelegenheit, dieſen ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer le⸗ 
end, und im feiner Arbeit beichaftige zu betrachten, denn 
r wütet niche zn allen Zeiten mit gleicher Starke. Aber 
ade auch diejenigen, deren Amt fie zu diefer Unterſuchung 

ſe ckt macht, die die ficherften Erfahrungen anftelfen koͤnn⸗ 
en, baden die wenigſte Zeit Geduld und feider! Fahigkeit 
enug, fich einer ſolchen Beſchaͤſtigung zu unterziehen.“ 
ee Verf. macht alfo unter diefen Letzteren Ausnahnme, da 
feiner Abhandlung felöit, ihren Werth nicht abſprechen 
aen, zum wenigiien kennen wir noch keine, die in gedruns 
ner Kürze fo prattifch wie diefe if. Die Koͤnigl. Societaͤe 
rWiſſenſchaften zu Goͤttingen aab auf das Jahr 1783 einen 
reis zu Zeritorung diefes Ichädliches Wurmes zwar auf, fie 
aber durch Herrn Auditor Schwidard Preisihrift nur 
m. Theil durch die Naturgefchichte der Inſekten erfullee, die 
f dem Harze die jogenannte Wurmtrockniß verurfachen, wie 
r Liebhaber folhe in des Aanndv. Magazin ı9gteh und 
fen Stuck vom Jahre 1784 finden kann. Dieſer nahm 
3 der Fichte ſchadliche Infeften an ı. Dermeftem Typo- 
aphum , den gewöhnlichen Borkenkäfer. 2. Dermeltem 
lygraphum. 3. Dermeftem micrographum, den er zus 
obeſchreibt, und der fi von Demeiften polygraphum 
8 durch feine Härte, und daß er ungejännte Slincideden 
t, anterfcheidet. 4. Dermelt. piniperdam, - s. Dermeſt. 
kcographum. 6. Dermeftem Scolythum Sulzeri, und 7, 
srambycem Inquifitorem, zu welchem noch Sirex L. der 
zenannte Bobrivuem in werfchiedenen Arten hinzukömmt. 
len Nachrichten nach ift der Schade, den die Wurmtrockniß 
‚ben. Harzforften, in Behmen und Schleften angerichtet 
„and noch anrichtet, unbefchreiblih, und er eiebt zu den 
wrigften Berrachtungen Anlaß, wenn dem Uebel nicht 
teruc] oder ein anderes Huͤlfemittel baid Einbalt thut. 
zNey uns alſo ein jeder Beytreg dazu willkommen, fo auch 
fer. Der Verf. ſucht das Uebel in verſchiedenen Raupt⸗ 
fachen auf. Dieſe find a) ein allzuſulvhuriſcher Boden, 
e die Säfte des Baumes von ſeinen unterſten Theilen an 
rſauret, und in ſtockende Faͤulniß verſetzet (ein etwas fein 
sgedachter und weit hergeholter Umſtand, der’ ſich auch fo 
ohl nicht in der Natur verhbaͤft)3 b) uͤberfluͤßiger Nah⸗ 
nasſaft, der die Rinde Prengt, und ben anhaltender Naͤſſe 
itritt; O langwierige Duͤrrung, beſonders wenn on Tl 
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Naͤſſe folgt Edle wir vorzüglich als, Urſache, nebft den buch 
Windbruͤche verſchobenen ‚Stämmen annehmen möchten)? 
d) indbrüche oder für Alter abaefiorbene Stämme; e) 
Maͤume, die fich durch zureichliches Saamentragen erſchoͤpft ha⸗ 
ben; ſ) bie ein unvorfichtiger Abrieb der Sonnenhitze auf 
einmal blog feßt ; g) wenn Fichten gefchälet werden; h) de 
eleftrifche Luft ſowonl ben beunlichen als ausbrechenden Ger 
wittern. Dieſe letztere Urfache, die wir der Erfahrung nad 
in den leßteren Sahren, in welchen die Wurmtreckniß zugleich 
wuͤtete, nicht ableugnen Finnen, möchten indeflen mit ung 
mehrere ableugnen , indem auch nad Aöfflins neueren Un⸗ 
terfuchungen diejelbe den Wahschum der Pflanzen, wie ſchen 
nach jeden Gewitter fihrbar it, mehr beforvert als zurüd, 
hält, alſo die Wärme damit oft verbundener trockener Jahre 
viesmehr das Uebel unterhalten kann. Nach ihm iſt der Bor⸗ 
kenkaͤfer der Fichte in feiner greßten Größe 2% Linien lang, 
und beynahe eine Linie breit, ins Anfange gelblich braun, fe 
älzer er aber reird, defto fhwarzbrauner und glatter wird er, 
Anfänglich behilft er ſich mit Fichten, deren Säfte ſchon ver» 
dorben find, mo er den zarten Baft (Liber) beiweget, und 
die gemachten Gange mit häufigen Kleinen weißen (Eiern bes 
ſetzet, die nach Verhaltniß der raubern oder gelindern Witte⸗ 
rung zeitiger oder fpäter zu. weißlichen, nachher gelbfichen_. 
Raven ausgebrütet werden, bie dann endlic, ihren Balg abe 
ſtreiſen, und als Borfenkäfer erfcheinen. Eine folhe Tolonie 
kann in einigen Tagen den Fichtenſtamm vollends entfräften, 
und die Unzulänglichkeie der Nahrung treibt fie dann auf, dig. 
benachbarten gefunden Fichten , auch) zuweilen auf Sefchäbigte 


‚Kiefern und Weißtannen, auf welchen le&reren fie fid) vorzug⸗ 


lih in Schleſien mit ceseiget haben. Die yorzügliche Schaͤb⸗ 
lid teit diefes Käfers gegen andere Inſekten laͤßt ſich bierang 
leicht erkennen; wie iſt dem Uebel aber abzuselfen? Nach 
dem Verfaſſer iſt das bewäbrtefte vielleicht richtige Mit⸗ 
gel. die ſchleunigſte Hinwegraͤumung der angegriffenen Staͤm⸗ 
me, oder vielmehr die genaueſte Aufmerkſamteit, das Webel 
in der Geburt zu erſticken In den Forſten des Fuͤrſtenthuͤm⸗ 
Blankenburg iſt, wie wir wiſſen, dies Mittel, nach dem 
Vorſchlage des wuͤrdigen Herrn Oberjaͤgermeiſters von Kan⸗ 
ftein mit dem beſten Erfolge in Ausuͤbung gebracht, und ſo 
viel als moͤglich werden in den uͤbrigen Forſten des Harzes 


die angegriffenen Bäume niedergeſchlagen, und deren Rinde 


zit der jungen Brut verbrannt. Daß das Uebel Inbefien 
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exheerend gewor⸗ 


durch Nachlaͤßigkeit der Forfibedienten fo fü —F 
den it, iſt nicht zu leugnen, nebſt dev laͤßigkeit gaben 
dem aufmerkſamen Beobachter noch Aceidenzien von trocknen 
Staͤmmen für. den Forſter praktiſche Nebengrunde ab. Es 
kann zu verzweiſelnden Verichlägen Anlap ‚geben, dergleichen 
der war, folche angeariffene Forſten anzuzünden, und alles 
BGute vom neuen Aufichlag zu erwarten, den aber Die Der 
figer fchmwerlich annehmen moͤchten. Als einem kefonders aus⸗ 
"gedachten ‚ des Verfaffers für den Wurmfrag vwortheilhaft ana 
gegebene eleftrifche Luft beftreitenden Vorſchlag muͤſſen 1.6 
den anführen, nach welchem vermittelft Umziehung durch 
Drath den Baͤumen Eleetricitaͤt, und electrifche Die Würmer 
und ‚deren Brut toͤdtende Schlage gegeben werden jolle 
sen. 
2 wi. Rm. 
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"ir Ignaz Schmidts, K. K. wurklichen Hof. 
. be u. ſ. w. Geſchichte der Deutſchen. Fuͤnf⸗ 
se Theil. Von dem Anfange ber Regierung 
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: Stettin. 493 Seiten in gr. 8. 


Eon deffelben Neuere Geſchichte der Deutſchen. 
Erſter Band. "Bon dem Schmalkaldiſchen Krie⸗ 
ge, bis an dag Ende der Regierung Karls V 

- Wien, mit:Baumeifterfchen Schriften, 1785. 

366 Seiten in gr. 8. — Zweyter Band. Von 

Ferdinand I. bis Rudolf I. Vom Jahr 1558. 
bis 1576. (dafuͤr durch einen Druckfehler 17 56. 
a 1785. 390 Seiten, 
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Eben dieſe beyden Wände unter der Auffcrift: 
Schmidts Gefkhichte der Deutſchen. Sechſter 
und fiebenter Theil, Ulm; 1785. 1786. be 
tettin, | | | 


$uther und die Reformation. Aus M.% Schmidts 
— Geſchichte der Deutſchen, mit Anmerkungen 
begleitet. 1783. 178 Seiten in gr. 8. 


ac der Vorrede zum fünften Theil, tft man berechtigt; 
aus) in dieſem, fo wie in den beyden folgenden Theile, 
eben denfelben Sefchichtfchreiber zu erwarten, der In den vor⸗ 
bergehenden, zumal den drey erften, fich dutch feine freymuͤ⸗ 
thige Wahrbeitsliebe nicht weniger Ruhm erworben hatte, 
als durch andere edle Saben. Denn Hr. S. bemerkt mit 
Recht, „daß bier der Fall eintrete, wo Lejer mit vorgefaßten 
Meynungen, die fie nie unterfucht haben, oder fich gar nicht 
getrauen zu unterfüchen, die auch einander geradezu wider⸗ 
fprechen, ein Buch in die Hände nehmen; wo felbft Geſchicht⸗ 
fchreiber,, ehe fie noch ihre Erzählung anfangen, meiſtens an 
Fündigen, daß fie einer Parthey nicht allein zugethan ſi 
fondern auch derfelben dag Wort reden wollen.“ Selbſt ı 
nen Häberlin, fährt er fort, verläßt feine gewohnte Kalte 
blutigkeit, fobald er ſich dieſer Epoche nähert; er verfichert 
noch dazu im vorans, „man tnüffe das gewiß nicht ſehen wol⸗ 
fen, mas vor den Augen iſt, wenn man nicht erferinen wol 
fe, daß es der Herr fey, deſſen Allmacht fih in dem Werke 
der Neformation zeiget, und ber Luthern als ein tüchtiges 
Merkzeug von Ewigkeit hiezu auserfehen habe.“ Eine nicht 
ungegrundete Erinnerung! Wir würden uns, bb wit gleich 
in der Hauptfache eben fü denken, wie Hr. H., doch kaum in 
einem theologifchen Werke, geſchweige denn In einer Geſchich⸗ 
te, fo ausgedrüct haben. Unterdeſſen, ohne eben aus den 
gleich folgenden Worten des Hrn. S., andere fänden die 
aus der Reformation Enchprungenen Vortheile nicht 
binreichend, um ibre fchlimmen Folgen zu überwwies 
gen, beweiſen zu wollen, daß auch er feine Parthey im Vor⸗ 
aus genommen habe, tragen wir Ein Bedenken zu fagen, baf 
ein Mann, der andere firng beurtheilt, es ſich gefallen lafe 
fen mäfle, eben fo beurtheilt zu werden; zumal wenn er 3 
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hohe Erwartungen von fich erregt hat. Ein Umſtand beſtaͤ⸗ 
tigt es noch mehr, wie billig dieſes ſey. Dazu gehörte eben, 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, Feine große Ans 
ſtrengung des Geiſtes, unter'den begunftigenden Wortheilen 
defjelben, über Perfonen und Begebenheiten des eilften oder 
vierzehnten feine Stimme kuͤhn und laut zu erheben. Aber 
dag ein Sefchichtfchreiber fich bey Revolutionen der neuern 
Zeiten, deren Folgen fich bis auf ihn erſtrecken, Folgen, tie 
er, fo oft er die Feder führe, empfinden muß, mit gleichem 
gerechten Sinn und Muthe betrage, das will weit mehr far 
gen; daft es eben, wo man ihu erwartet, wenn er auf Vor⸗ 
trefflichkeit Anfpruch macht. Uebrigens hat der Hr. Verſaſſer 
son dem fünften Sande an, auch ungedrudte Huͤlfsmit⸗ 
sel nuͤtzen konnen, und folches feit den Sahren ı530 und 
1531. da fie hauptlächlid,) anfangen, auch befonders bemerft. 
Unter die wichtigften derfelben ‚gehbren, die Verhandlungen 
des Nuͤrnberger Keligionsfriedens vom Jahr ı 532. bie 
gleichlam einen Kommentar zu allen folgenden ähnlichen aus⸗ 
machen; ingleichen die Briginalurkunden des Schmalkal⸗ 
diſchen Bundes, die ſich Karl von dem gefangenen Lands 
grafen ausantmworten ließ. So wie der Kaifer, jagt der Ver: 
fafjer , diejenigen Sebeimniffe nicht darinne gefunden hat, die 
er gefucht ‘haben mag; fo dienen fie auch nicht ſowohl zur 
Aufklärung der deutfchen Gefchichte im Ganzen, als zur ges 
hauen Kenntniß diefes Bundes infonderheit. -— 


Zuerft alfo fteht ein guter Abriß des Zuflandes von Eu⸗ 
ropa und Deutſchland defonders, nach Maximil. I. Tode, ° 
Ingleichen eine leſenswerthe Wahlgefchichte Karls V. Ob der 
K. Friedrich von Sachen blos deswegen, wie der Verf. 
©. 27: behauptet, genlaubt hade, daß mit feiner Perfon 
dem deutſchen Reiche in den damaligen Umſtaͤnden auf 
dem Kaiſerthrone nicht gediene fey, weil er dazu nicht 
mächtig genug tar, laſſen wir dahin geftefle feyn. Seine 
kluge Mäßigung und fein Alter muͤſſen wohl auch dabey in 
Betrachtung gezogen werden. Aber Hr. &. hält einmal 
Uebermacht für’ die erſte Eigenfchaft eines würdigen Kaiſets. 
Der Reichstag zu Worms führt ihn (S. 43.) zu den, von 
Cuchern geitifteren Religionsbewegungen. Er giebt: daher 
einen vollftändigen Begriff von den groben Mifbräuchen des 
päpftlichen Ablaffes, auch einen furzen von Luthers Gegen⸗ 
fügen twider dieſelben, und urtheilet ©. 53. daß ſich L. darinue 
.. zwar 
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zwar wirklich als einen denfenden Kopf und Mann von 
großen Muthe gezeigt habe; daß man.aber auch fchon au 
ihm jene Spuren von Heftigkelt, von Haß gegen den 
Papfi, jene Neuerungsſucht, und jenen Geift der Nedye 
baberey, die ihn In der Folge fo ſehr auszeichneten‘, in ds 
nem ziemlichen Maaße gewahr werde. Wir geftehen, def 
wir von diefern allem in Luthers crften Streitfägen noch Eee 
ne Spur entdecken können. Zwar ſpricht er darinne ganz 
mit derjenigen Stärfe, bie ber Wichtigfeit von Mißbr 
angemellen war, welche die gefammte Sittenlehre und 

- gend zerfiseten. Aber wenn er nun fagt: Damnabuntar in 
aetemum cum fuis magißris, qui per litteras ventarum 
fecuros ſeſe credunt de fua falute, u, dergi.m. , fo tft dat 
ven dem Ungeftüm feiner fpätern Jahre gar. weit unterſchie 
den. Dem Dapfte begegnet er cher ehrerbietig als yehäßigs 
entſchuldigt ihn wegen Ausſchweifungen, die ihm nicht ber 
kannt find; zeigt die Nutzbarkeit feines Ablaffes in ber geh 
tigen Einſchraͤnkung, und führe die fpöttifchren Fragen de 
Laien über denſelben, nur als unangenehme Folgen von. dem 
Betragen der Ablaßverfäufer an. Rechthaberey müßten wie 
auch den einem Manne nicht zu finden, der noch feinen Wi⸗ 
derfpruch erlitten harte, undafles, was et ſchrieb, dem ˖ Ur 
rheil der Kirche unterwarſ. Endlich Neuerungsſucht! ein ' 
Vorwurf, der in Grmbe garnichts heißt, als denjenigen ver 
haßt machen, der vom gebahnten Wege abgeht. Der Mann, 
der fih zum Nefermator arfwarf, Tomte ja dieſe Perfon- 
micht vorftelfen, ohne etwas beſſeres Neues zu fagen. Und 
gleich darauf bemertt der Verf. daß unter Luthers Gäpes 
ſich Eaum einer oder ber andere befunden Habe, der nicht Yor 
ihm, von einem oder mehrern angefehenen Theologen waͤre 
behauptet worden; daB fogar Luthers Hauptfag nicht eiß 
mal von dem Teident. Concilio verworfen worden ſey. — 
Wie die Aumaniften in ſeine Händel Hineingezogen worden 
find , ift zwat fein erflärt, & ssfo. es war aber noch uͤbrig 
auch Begreiflic) zu machen, daß beyde ohnedieg über kurz oder 
lang gemeinfchaftlich Handeln mußten. — Eben fo ift &.64 
fg. Luthers anfängliche harte Meynung vom freyen Willen, 
an fich richtig angesehen; nur iR vergeſſen werden, daß er 
eiaentlich das firmge Auguftinianifche Syſtem erneut 
babe; und die Befhuldigung, er babe fih neue Redensar⸗ 
ten, 3 B. Wiedergeburt und Rechtfertigung, geſchaffen, 
findet bey dieſen bibliſchen Ausdrüden gar wicht Statt. 


) 
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über die mancherley Beförderungsmittel von Zus 
8 unternehmung S. 47 fd. geſagt wird, iſt des fcharfs 
, und mit der elenden Kirchenverfaſſung biefer Zeit 
wohl befannten Verſaſſers würdig, ‘Doch findet man 
bier, wie in der Folge fo oft, dag er gerade dasjenige 
haͤlt, was günftigere Begriffe im Ganzen veranfaflen 
..und fih in der Kunſt der einfeitigen Darftellung nue 
ce  :zeigt. -„Kutber, ſchreibt er, machte, ob er gleich 
vie Freyheit bes menfchlichen Willens leugnete, dennoch 
Mort Freyheit zu feinem Kitblingsmorto: Und 
ein Plan! Mit einem mal wollte er die Welt von der 
der Päpfte, Biichbfe, der Menfhenfagungen und 
* ‚ wie er ſich ausdruckte, befreyen; kurz, die Kite 
Freyyeit ſetzen.“ Durch alles, was der Verf. ſagt, ge⸗ 
es das Anſehen, daß L. die angekuͤndigte Freyheit nur 
eine Kockſpeiſe zur Vergroͤßerung ſeines Anhangs ge⸗ 
ucht habe, „weil doch von jeher nicht leicht ein ſuͤſſeres, 
res und tauglicheres Wort geweſen ſey, ganze 
in Bewegung zu ſetzen, und Verfaſſungen, die 
ya  trte gedauert, und fir die Ewigkeit gemacht zu 
;, umzuwerfen.“ Allein die Hauptſache ift ver⸗ 
3 lich, daß Freyheit im erhabenſten Verſtan⸗ 
uUmmange, Geiſtes⸗ und Gewiſſensfreybeit, wirk⸗ 
4 3 der ſeit fo vielen Jahrhunderten in ſchaͤnd⸗ 
ey feufzenden Chriſten geweſen ſey; niche 
no, ſondern große, nothwendige Abſicht, die 
ı : Zutbeen anerkannt, aber vergebens auszue. 
I hatten. Die Jabrbunderte alten Verſaſſun⸗ 
2 nderte hindurch eingemwurzefte, aber hoͤchſt 
ou ueel. — Daß Leo X. Kuthers 
vom Miltiz dewirkten Schreiben nicht angenorn⸗ 
„et der Verf. ſehr natürlich, weil darin Vf 
ı moes für den Papſt vorgefommen fey. Aber etli⸗ 
yee darauf geftand ein anderer Dapft felbft das Schlimm⸗ 
3 Hofe Ichriftlih; es war auch allgemein be⸗ 
w: welche Vortheile für den Papft konnden für eint⸗ 
bittere Wahrheiten, durch die Beſtaͤtigung eines War. 
‚gei men werden! Sie blieb, wie man weiß, wegen 
a er Urfachen aus, als dab der Papſt bios für feine 
hei zrgt geweſen waͤre. — Gphteikh fihreibt der Werk, 
‚37. von Autbers Vertheidigung zu Werms, u 
juleet hinter feine Verkbensung gu 
M l. LXXU, B. I.St. P vr 
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ruͤckgezogen, daß man ihn aus der beil. Schrift aͤbetzeu⸗ 
ſolle; auch alle feine Nachfolger, felbft die fich ' eigen 
pfieme baueten, hätten aus der beil. Schrift überzeugt 
fepn wollen: das ficherfte Mittel, in ſolchen Difphres 
nie zu Ende zu Eommen! Allein es fällt wohl in Die Aw - 
gen,. daß menichliches Anfehen, und Entfcheiden in Neligionse 
fahen unendlich mehr Zwift bervorbringen müflen, wens: 
sicht der Außerfte Zwang binzutommt, als das göttliche Zengs 
niß von den Hauptlehren der Religion , das doch: feiner Ras 
- tue nach nicht zweydeutig ſeyn kann. Nicht die heil. Schrift, 
fondern Dienfchen, welche ihre Meynungen in diefelbe hinein 
Wer haben die unübsrfehlichen Meligionsfiteitigkeiten ver 
urſacht. td ' 


. Bey der Wahl Adriens VL ift der Verf. ©. 1o8. uoch 
zweifelhaft , ob fie nicht Karls oder feines Minifters zu Nom 
Wert geweſen fen; es ift aber längft entſchieden, dag Feiner: 
von beyden Einfluß darauf gehabt habe. — Die Geſchichte 
von Karls franzofiihem Kriege bis ins Jahre rs25, inglel. 
chen von den innern.politiichen Beränderungen in Beutfehe. 
land, hat alle Srändlichfele; nur fehle es faft Surchgehends 
an den bifterifchen Belegen. — Sehr übel iſt der j 
©. 148 fg, mit Kuthers Bibelüberfegung zu frieden. 
nennt es ein Blendwerk, dem. gemeinen Wanne zuzum⸗ 
then, fich ein Religionsſyſtem aus der Bibel zu bilden, oben 
das ihm Vorgelegte darnach zu prüfen. Aber erftlich gab «E 
ja in der Welt kein anderes Mittel, allen Ehriften zu zeigen 
daß dasjenige nicht: Chriſtenthum ſey, was man ihnen bier 
ber dafür aufgedrungen hatte; fie brauchten nur leſen zu Ei 
nen, um zu fehen, ob darinne Dapft, SKelligenvereßrung, 
Meßopfer, u. dergl. m. gelehrt würde. Sodann iſt uch: 
nicht jeder Laie gemeiner Mann, garız roher, alles ' —2 
unfaͤhiger Poͤbel: und ſelbſt der Kurzſichtigſte konnte ſich weiß: 
leichter zuſrieden geben, wenn ihm vorgelegt wurde, was die 
Bibel lehrt, als wenn ihm noch ferner beſohlen wurde, 38 
glauben, was die Kirche glaubt. Der Verfaſſer fährt fest: 
„Das Kächerlichite bey diefem Städe war, daß nicht nur - 
der gemeine Mann nun anfieng, aller Orten und Enden 
ficb in Difphren über ‚Keligionemaserien einzulaffen,. 
und mit Sprüchen aus der Bibel um fich 3u werfenz 
(allerdings: wie lächerlich, dag Chriſten lieber die ihnen end⸗ 

lich einrdal wieder geöffuert Quelle der Religion nügen, Per 
. 7 & ' . E77 
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rin: Unterthaͤnigkeit an die Bundenmate des heil. 

mg, | bie wiederfommenden ©eelen aus dem Fege 

a wollten!) fondern an vielen Orten, -befonderg 

‚en fädten, Die Obrigkeit Vergleichen Diſpu⸗ 

in ihrer Begenwaet balten ließ. Jede Parthey brach⸗ 

6 viel Latein, Griechiſch und Hebräifch bey, als fie immer 

„> der Magiftrat, der;sweder Latein, noch Gries 

KHebräifch verftand, gab zuletzt die Entfcheidung,* 

rt, daß Hr. S. nicht, um den Aufteite noch luſti⸗ 

vorzugellen, erzählt hat, diefe Dilputationen wären ganz 

iniſch oder ganz griechifch in Gegenwart von ehrbaren 

nbwerkern, die im Magiſtrat ſaſſen, gehalten, und durch 

:.Decifion gefeont. worden. Wenigſtens nimmt er fid) 

in Acht, aus der Sefhichte anzumerken, dag cher 

s oft auf den fo verehrten Eoncilien, chriftliche Fürs 

o Ötaatsbedienten in ihrer Gegenwart über bie fubtile 

ionsſragen, felbft Theilnehmend, haben diſputiren 

u endlich die Schluͤſſe derjenigen Parthey, die: bey 

‚m en galt, beftätige haben; daß jegt die Zeit ger 

1:7. da chriftliche Obrigkeiten fi) ihres alten längff 

n wwechtes, bey der Religions» und Kirchenverfaffung . 

sı ietsthätig zu feyn, ihre Unterthanen ‚bey der Au⸗ 

ng beſſerer Kenntniſſe zu fchügen, wieder bedienen durf⸗ 

; ce eben zu diefer Zeit Fürften. und Obrigfeiten ſich uns 

mehr um Religion, ihren Erfenntnißgrund u. f.w, bes 

merten - als bis dahin die meiften Biſchoͤſe und Pfarrer ; 

s Pirckheimer, TJac. Sturm, und andere Mits 

| hboſtaͤdtiſchen Magiſtrate, mit allen Ehren an 

1 ery lungen, nebſt der Lehre ſelbſt Ancheil neh⸗ 

rem 15 daß weder Lateiniſch, nach Griechifch, noch 

yı naoͤthig war, um auch von Seiten der Obrig⸗ 

en, n habe nur zu lang unter ber Befehlen 

san chen x ſchofs geſtanden, zu lang den Unſum et 

fa nı mC ttesdienftes angehoͤret, u. beral. m. Al⸗ 

a) mehr hieher gehöriges läßt der Werf. weis 

Venn jetzt kam es tur darauf an, daß ee, als ein 

s oL Geiftlicher, es lächerlich machte, wenn 

wer. und andere Laien ihren Werftand, der ihnen dech 

en auch für bie Neligion gegeben war, zu Unterfuchnn⸗ 
dieſelbe nuͤtzten. Der Befchichsfchreiber kam 

Beine Betrachtung. 
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Bir verweilen uns fange nicht bey allen den Stellen. 
die uns an fich ziehen Eonnten: denn fonft waͤre es leicht * 


Auıbers Empfindlichkeit gegen allen Widerſpruch, und ©, 
158. über feine Heyrath, nichts weniger als biftorifch,, fon 
dern vielmehr etwas ſchief gerachen find. Doch ift es uͤbe⸗⸗ 
haupt der Muͤhe werth, einem Gefchichtfchreiber Yon -Liefem 
Range auf feinen merkwuͤrdigſten Schritten nachzugehen, 
RKarls Geſchichte feit dem Siege bey Pavia, unterbricht wis 
der von ©. 159. an bie deutfchen Neligionshändel. Daß 
Karl gleich nach erhaltener -Srachricht von der Plünderung 
Roms, Befehl gegeben habe, den Papft auf freyen Fuß M 
ftellen, wirt aus dem Sandoval und Sepulveda bewieſen; 
wir beforgen aber, nicht hinlänglich; obgleich, der Verf. & 
daraus. begreiflich zu machen ſucht, warum jene DBefrevung 
nicht erfolgt fey, weil Karln das große Mittel dazu gefehlt 
babe, naͤmlich der Armee, welche Rom inne hatte, und fer 
nen Befehlshaber mehr erkannte, ihren ructändigen Gold 
zu zahlen. — Ben dem Bauernaufſtande iſt es Hrn.Schm. 
S. 178 fg. wiederum bauptfächlicd) darum zu shun, Aushers 
Lehrfäge als die vornehmſte Quelle derfelben anzugeben; te 
n gitens rührte doch nach ©, 186. mittelbar aller diefer Um 
fug von feiner angefangenen Neuerung, und von feinen Des 
elamationen über die chriftliche Freyheit her. Daß fchen 
geraume ‚Zeit vor Luthern, blos aus den bürgerlichen Be 
druͤckungen, welche der Landmann litt, mehrmals Bauern 
„Erlege eutftanden waren, und daß eben diefe Urſache nech jetzt 
fortgedauert Habe, wenn gleich Religionsausfichten und Orün 
de nunmehr damit verbunden wurden; dag übergeht der Bf. 
feiner Abficht gemaß, mit Stilligweigen. Dagegen wird e6 
ale etwas Denfiwürdiges angeführt, daß Papft Adrian und 
Clemens ber deutichen Nation vorausgefant ‚hätten, mas 
werde mit der geiftlichen Obrigkeit den Anfang machen, 
und mit der weltlichen aufbhoren. Hr. S. findet das. zwar 
nicht ganz gegruͤndet; er hätte aber fagen follen: ganz 
falfch; und die vermeinte Weiſſagung war nur ein Verſuch 
“ die. Fürften durch eigene Beſorgniſſe, gegen Cuthern mehe 
aufzubringen. Wiederum, wenn wir ihm glauben, waren 
die Fürften deswegen anfauge ungemein zuruͤckhaltend. ſich 
für 2. öffentlich zu erklären ‚-05 fie gleich bey feinem Soſten 
fehr viel gewonnen, „weil feine Lieblingsidee, auf. die. et 
fein ganzes Syſtem zurächführte, und durch die es es . 
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eiten gedachte, Freybeit war, eben dieſes Wort 

ri und Obrigkeiten ſelten angenehm, oft auch vers 

ptin -. ‚Und doch dachte L. fo wenig an die Einführung 

er Freybeit zum. Nachtheil der Fürften und 

3: dag nicht leicht jemand den Gehorſam gegen fie 

ee ı edigt bat. Es ift.auch durch nichts erweislich, 

gie ZJurſten anfänglid) aus ber gedachten Urfache gegen 

ı zurückhaltend geroefen wären; andere und wahre Abfich« 

oder Vorfälle erklären es richtiger, warum fie nicht fo= 

sch feine Reformation eingeführt haben. — Nichte weni 

ungerecht. ift #8, wenn bald darauf von Luthern gefagt 

Per babe den Kunſtgriff gebraucht, feine Auslegung 

ingeliums mit dem. Evangelium felbft zu verwechfeln. 

in fo. feen er glaubte, die beiten Erklärungen der Bibel 

ı u. diedas Wort Gottes vollfommen tein barftellten, 

er. iter nichts, als was jeder Schriftausleger, ber fich 
n fühle, noch immer thut. Ba 


| ı Padif e heilt ber V.S.201. 
ei den, mn je:gewiß unverfchäme 
n.manohı t der ıhriftlichen Berficherungen- 
"enenoni ven 8] ten, (denen das befannnteBünds 
| wien vurde,) lche fie mit ihren eigenen Unter⸗ 
egein: sgertellt Hätten, daß alles crbichter 
, rdacht aur dieſe Fuͤrſten werfen wollte. Als 
ver wall nicht Wahrſcheinlichkeit genug haͤtte, daß 
ı feiner zu frühen Entdeckung, Wahres, Uebertrie⸗ 
n Falſches untereinander gemengt babe. Auch bier 
of. wieder auf die von Kuthern gepriefene chriſt⸗ 
yheit los, und meint, fie wäre bereits in den Laͤn⸗ 
m dar Kutheriſchen Fuͤrſten wahrer Zwang geweſen, weil 
sen nicht mehr frey ließen, was für eine Religion eis 
nen wollte. Alle Welt weiß: doch, daß dieſe Fürs 
us me emation nicht blos durch einen aus Ihrer Nei⸗ 
9 men Machtſpruch eingeführte haben ; fonbern das 
ven allgemeinen Wunfche ihrer, Iintesthanen. entges 
gefom nfind, und die noch übrig bleibenden rom. Ka⸗ 
ſchen on Bedruͤckung gebulder haben. Aehnliche An⸗ 
men a ſtreuet Hr. Schm. S. 207. über die Schrift aus, 
er die evangelifchen -Fürften ihre Proteftation zu 
er.ım Jahr 1529. begleiteten... Da fie unter andern 
fagten cr wären Am Untertanen nicht vugeben 

3 a 
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dag fie zur Meſſe giengen, die bey ihnen ein fuͤr allemal ab⸗ 
geichaffe wäre; fo fege er hinzu: „Ein vortreffliches Beyfpid 
für die Katholiihen, wie fie mit ihren proteftäntifchen Unten 
tbanen zu verfahren“ C hätten.) Allein es’ war doch etwas 
ganz anders, die einmal auf Verlangen der Untershanen einge 
führte Reformation bey ihrer weientlihen Einrichtung gegen 
die Einfälle einzelner ‘Derfonen zu erhalten; und erwas andere, 
die Freunde der Reformation in katholiſchen Ländern zum 
Sottesdienfte diefer Kirche ſchlechterdings anzuhalten. 


Bor S. 219. an, folgt bie BSefchichte des Augsburger 
Reichstages im Jahr ısz3o, Hier ift fich der Verfaſſer ſehe 
ungleich, und feine Zeichnungen find gewählt, nicht wie es 
bie Erheblichfeit der Gegenitande , ſondern wie es geweife ſei⸗ 
ner Abſichten mit ſich brachten; auch wohl durch ange 
brachte Spöttereien verunftalte. Zuerſt wirb eine I 
herrliche Abfchilderung des Kaiſers, die eigentlich hieher 
gehörte, aus einem Briefe Melanchthons, der offenbar 
feine Beredtſamkeit daran abte, (denn Hiftorifch it fie g 
nicht,) eingeruͤckt, um gleich darauf fagen zu koͤnnen, ba 
eben diefer große Fuͤrſt feſt entfchloffen war, bey der altem 
Religion zu bleiben, und fie möglichft aufrecht zw halten. 
Wie fehr diefer Eifer durch fein damalige gutes: 
mit dem Papfte, und feine vertrauten LUnterrebungen m 
bemfelben angefeuert worden ſey, war die zweyte Hälfte dat 
Deriode ; bie aber weggeblicbeh iſt. Die Evangelifchen fabe 
len es zn fehe empfunden haben, daß, nachdem fie den ab 
ten Vereinigungspunft ( deutlicher : die blinde Unterwer⸗ 
fung unter die Slaubensvorfchriften des Papftes,) verlaffen 
Batten, fie einen neuen brauchten, um den Vorwurf det 
unter ihnen berrfchenden Uneinigfeit abzulehnen ; daher hätten 
fie ſich fhon vorher über. gewiſſe Artifel_ vereinigt. Oi 
möchten wohl deswegen auf die öffentliche Ableſung ihrer Con⸗ 
feffion gedrungen haben, weil fie die Zuverficht hatten, Des 
Kaiſer und die Farbolifchen Fuͤrſten würden durch dis 
Anbörung derfelben eben jo geſchwind bekehrt werden 
als der Pöbel oft durch eine einzige Predige. Au 
haͤtten fie Durch die Trage der Kaifers,, ob fle noch mehr Artie 
fel übergeben wollten ? nothwendig in einige Verlegenhelt 
gerathen müffen. „Denn wenn fie es bey den eingegebenen 
bewenden laffen wollten: To folate, Daft nun Das 
des Lebens und der Wabrbeit auf einmal era 

En ey; 
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23 — Tuther nun den hoͤchſten Gipfel der Wahr⸗ 
e iegen habe, u. ſ. w. was aber auch Die nothwen⸗ 
So 2:davon ſeyn mußte, daß nun die Seinigen von 

„a Syfiem geſpannt, ber Evangelifchen Freyheit 

ı ee, dieſes Belennmiß eben fo ebrfptchtsvoll 
sen durften und mußten, als es zuvor von einem 
sol oder Ausfpruche der Kirche gefordert worden war. 
ten. fie fich aber vorbehalten, noch mebrere Arrifel zu 
eben, wenn fie deren entdecken follten: fo wurden 
dadurch auch ſtillſchweigends alle uͤbrige Sekten, bie 
och felbft verdammt hatten, gebillige.“ Wie alles dies 
ohne leidige Conſequenzmacherey, folge. fehen wir nicht 
Hätte es dem‘ Hrn. Verf, gefallen, die Hauptabſicht 

Ben Inhalt der A. Conf. nur etwas b-flimmt aufzuzeichs 

: fo wären diefe Folgerungen von felbft weggefallen. Ein 

chichtſchreiber muß es doch wilfen und fagen, daß in jenem 

ubensbekenntniffe die vornehmften Punkte des Unterſcheids 
chen beiden Kirchen, mit fo vieler Mäßigung angegeben 
ben find, daß dadurch anf der einen Seite den vielfa, 

ı Verfhwärzungen des Blaubens der Evangeli⸗ 

n binlänglich begegnet, aufber andern Doch den Katho⸗ 

die Wiederausföbnung angeboten, und recht in 

ft aeftellt ward, wenn fie gleichfals in einigen 

en eben wollten. Veue Artikel zu entdecken, 
er ı un niche vor: beun die Entdeckung anderer 
sılißoräuche, wie fie folche nannten, oder eigent⸗ 

; mer, war fchon gemacht; aber aus Liebe zum Frie⸗ 
verfchiedenes weg , und gedachte z. B. des Paps 
vente Worte, weil man vorausfeßte, ‚dasienige; 

; na von dem Mißbrauche der Gewalt der Bifchofe ges 

I 2, werde ohnedies und wor allen andern auch aufden 

gedeutet werden. Bey diefen Sefinnungen, und da 
Hgentlichen Blauben vollffändig dargeſtellt 

ß es fich gar nicht denken, daß fie alle andere Sets 

| m, oder auch Ihr Bekenntniß zur einzigen Erkennt 

n oer Religion hätten machen wollen. Und fo ift es - 
eicht zu beurtheilen , mit welcher hiſtoriſchen Treue der _ 

1. fhreibe, alle die Vorwürfe, die man den Evangellichen 

yer wegen ihrer in Blaubensfäßen vorgensmmenen vielen 

‚Bıderungen, und ihrer Unneroißheit im Glauben; gemacht 

e, wuͤrden durch die Zurückhaltung anderer Artikel auf ein⸗ 

[gerechtfertigt werden In, hauptfächlich aber wuͤrde Ari 
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durch die Furcht jener beftätige tworden ſeyn, bie vom ihnen 
einen Angriff auf die erften Artikel des Chriſtenthums, ..%. 
von. der Dreyeinigkeit, beforgten. 


Doch wir haben nunmehr genugfam gezeigt, we 
Her Schmidt Luthern, die Reformation und ihre Sram 
be, im Lauf der Geſchichte felbft, behandele. Wir Eim 
alfo viele andere ähnliche Beyſpiele aus eben dieſem 
. übergehen; verfichern aber zugleich, daß es meiſtentheils che: 
zeich ſey, ihn darüber zu leſen, weil der fcharfe Beobachtet, 
wenn er gleich nicht immer das Ganze umſaßt bat, doch dem 
Lofer oft Seiten zeigt, auf die er feine Augen fonft nicht ges 
zicheet haben würde, und unter einer Menge fcheinbar ges 
drehter Vorwürfe und Deutungen, bisweilen auch etwas 
Treffendes vorkommt. Won den politifchen und übrigen Be⸗ 
gebenheiten alfo, die noch hier erzählt werden, und bie men 
nad) der Folge der Jahre leicht erräch, führen wir nıte etwas 
zur Probe an. Bey der römifchen Koͤnigswahl Ferdi⸗ 
nands, iſt zwar die Sache überhaupt gut entwickelt; aber 
des Kurf. von Sachfen Widerfpruh &.257fg. niche völlig 
im rechten Fichte gezeigte worden. Die Nachricht von Ber 
@tiftung des Schmalk. Bundes ift viel zu aͤrmlich auegefals 
len. (S. 253.) Porzüglich hingegen find von S. 264, — 
286. die Unterhandlungen befchriehen, welche den LLuͤrnber⸗ 
ger Keligionsfeieden bewirkten. Die - Bertheidigung 
Karls ©. 422g. wegen eines nichterfüllten Berfprecheng.ges 
gen Robertfon, ift vielleicht etwas gezwungen. Mauche 
andere Erbrterungen wird man mit defte mehr Vergnügen 
leſen; wie unter andern die Beſchreibung des Reichstags 
Speyer im Jahr 1544 (S. 469) und daran das Gefpe 
gteifchen dem Kaifer und dem Landgrafen. (S. 477.) 


Ehe wir zu dem folgenden Bande übergehen, muͤſſen 
wir der oben genannten Eleinen Schrift, Lurber und Die Rss 
formation, kürzlich gedenken. Sie faßt ale Stellen im 
diefem fünften Theil, welche die erſtgedachten Gegenſtaͤnde 
betreffen, in einer Art von Verbindung zufammen, und ber 
gleitet fie mit häufigen Anmerfungen, die nicht immer wider⸗ 

degend, fondern auch oft nur erläuternd und ergänzend find. 
Dieſe Arbeit ift faft durchgaͤngig wohlgerathen, und für man⸗ 
cherley Lefer dee Schmidtifchen Sefchichte recht 183lich. 
Ihr Verfaſſer begegnet dem verdienftvollen Geſchichtſchrei⸗ 
Ser mit aller gehuͤhrenden Hochachtung; bemerkt auıb mit 


‘ 
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Recht, daß derfelbe bier überhaupt betrachtet, Luthers 
. große Unternehmung für einen roͤmiſch. Each. Schriftſteller 
Wahrheit liebend und billig genug vorgeftellt babe. Was 
aber fehr vielen einzelnen Stellen an Genauigkeit und Woffs 
ſtaͤndigkeit fehle, das ift durch kurze und pafiende Anmerkun⸗ 
. gen erfegt worden. In einigen derfelben hätte noch etwas 
mehr. gefagt, in andern das an fih Brauchbare noch einleuch⸗ 
tender vorgetragen werden fünnen. Daß der Verf. die von 
den Evangelifhen begangenen Fehler eingefteht,, ift ruͤhm⸗ 
lich, und wird ihm bey Unpartheyiſchen, fo weit fie ſich ir 
beyden Kirchen finden koͤnnen, deſtomehr Zutranen erwecken. 


Mit dem Schmalkaldiſchen Kriege faͤngt nun Hr. S. 
die neuere Geſchichte der Deutſchen in einer neuen Reihe 
von Baͤnden an: nicht ſowohl um der Wichtigkeit dieſer Epo⸗ 
he willen, als wegen der zufälligen Umſtaͤnde, die den Grund 
enthalten, dag fich nicht nur die Anzahl der Bände merklich über 
dielenige Zahl, welche er fich vorgefegt hatte, haͤuft; jons 
Bern auch diefe, bey der ausführlichern Bearbeitung der vors 
kommenden Materien, nicht mehr in dem gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den vorigen ftehen bleiben. Da er nämlich in feiner 
jetzigen Lage manches einzufehen Gelegenheit hat, wovon ee 
In einer andern Eeine Kenntniß erlangt hätte, und das Vor⸗ 
nehmſte davon ans Licht zieht: fo bat er den erften ‘Plan et⸗ 
was abändern muͤſſen. Mit ungedrucken und wenig ober 

gar nicht befannten Huͤlfsmitteln, war er bier noch befler 
verſehen, als bey den vorigen Theilen. Das Neue hat. ee 
zwar nicht immer bemerkt ; verfichert aber, Daß eben. da, wo 
er wenig ober gar nichts citire, faft alles aus ſolchen Quellen 
gefloffen fey. Gleichwohl wünfchten wir, daß er beydes be⸗ 
Bimitier angezeigt. hätte. Bey den Auszügen aus ben Quel⸗ 
en: bat, er fih, fo viel möglich, an die Sprache der damali⸗ 
gen ‚gehalten, um ben Leſer defto näher mit dem els 
gentlichen Seifte derfelben befannt zu machen; aber auch uns 
deſto weniger von der Wahrheit in der Darſtellung der That⸗ 
fachen abzumeichen. Weberdies belehrte ihn die Erfahru 
wie ſehr dergleichen Dinge verlieren, wenn jeder fie nach (de 
nee Art modernifirt. Angenehm ift es allerdings, und afe 
wichtig, die Urkunde felbft zu hören; nur bat die Schreibare 
biefer neuern Sefchichte Dadurch nichts gewonnen; wie übers 
haupt der Ausdruck des Verf. niht immer rein und geſchmei⸗ 
dig genug iſt. W er _. 
| Ps En 
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Eigentlich geht dieſe Sefchichte gleich nach dem Frieden 
'ya Crespy an, daher der Reichstag zu Worms im 1.1545 
und die Verweigerung der Evangeliſchen das Concilium ana. 
‚erkennen, die erften Auftritte derſelben ſind; nach welchen das 
Religionsgeſpraͤch und der Reichstag zu Regensburg im 9. 
‘1546 ausführlich befchtieben werden. Dem Verf. ſcheint e⸗ 
'&: 54. nicht glaubwürdig, daß Karl, indem er ein Vünb 
"mg mit A. Motiz ſchloß, ihm damals ſchon die Kurwuͤrde 
‘sngefagt habe; diefe Verabredung Eonnte aber wohl muͤndlich 
‚getroffen worden ſeyn. Auf der seften S. folgt bie 
te des Schmalfaldifchen Krieges, in ber wir zwar bie 
dringenden Einfihten des Hrn. V. nicht ganz, aber Doch hin 
“und wieder, vermiffen. Außer einem Auszuge der Kalſe 
Achtserklaͤrung wider die Bundesgenoſſen, wird eben nid 
zur nähern pelitifhen Beurtheilung defjelben beygebracht. Un⸗ 
‘ter andern hätte auch Hier die Unterfuchung an ihrem Omte 
geſtanden, ob man denfelben als einen Religionserieg- anfes 
Dem, oder blos aus Staatsgründen herleiten mÄfle, und days 
"wäre es nöthig gervefen ; von dem Buͤndniſſe des Kaiſers mit 
"sem Papfte beſtimmter zu reden, als der Berfaffer gerheis 
‚bat. Ueber die dem Landgrafen dabey gemachten Workodrft, 
und einige andere merkwürdige Umftände wird nichts gefast. 


Die Befisnehmung Wittenberge durch den Kaifer ver 
"anfaßt den Verf. ©. 86 fg. dem vor einiger Jeit daſelbſt ver 
forbenen Kuther eine Art von Parentation zu halten 
„Unter andern guten Eiaenfchaften L., ſchreibt er, war dieſe 
„nühr die gerinafte,, daß erden Krieg verabfcheute, mh 
„fo viel man immer wiſſen kann, nie dazu rieth 
„mußte ein Wann, der eine ſolche Nolle. geipielt, wie €, 
‘ „mothwendig bie ungleichften Urtheile über ſich ergehen laſſen. 
„Wie konnte es aber auch anders feyn, da man einen fo ums 
„lenabar großen Jond von Redlichkeit, Uneigennuͤtzig⸗ 
"„Eeit, und einer mit fo feſtem Muthe verbimdenen Vn⸗ 
* „terlands » und Religionsliebe auf der einen Seite; anf 
‘ „ber andern Seite aber fo ftarfe und unbändige Leiden⸗ 
: „fehaften , fo vief Dreiftigfeit in feinen Bebauptungen,“ 
(das muß wohl die Eigenſchaft aller Wahrheit liebender Nan⸗ 
ner ſeyn, welche tiefliegende Irrthuͤmer ausrotten- wollm!) 
„fo viel Unverſoͤhnlichkeit,“ Cift etwas zu viel aefägt,) 
° „Ungeftümme ( linseftüm ) und Heftigkeit gegen ale jenb, 
„mdie nicht feinen Meynungen folgten, wahrutnm?-. Daß 
“ 
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yerhber ward von den Mißbraͤuchen, bie fich zu ſei⸗ 
Zeit in Die Religion eingeſchlichen Barten;“ (hier iſt 
er zu wenig gefast,) „daß. er eben dieſe Meligion won 
s zu vielen Außenwerke, mit dem fie Befonders Durdy 
Maͤnche war überladen worden, auf Das Innere; 
f &mpfindung und Verſtand suchdisuführen ſuch⸗ 
daß er. die Üuellen der chriſtlichen Religion ges 
ih zu machen, und jedem, der Willen und Anlage hats 
aſelbſt in die Hände zugeben fich beftrebte , hatte er mie 
u rechtſchaffenen und denkenden Leuten gemein. Daß er 
nd anlegte, wo die übrigen melftens nur fromme Wüns 
: arßerten , mucht der ibm eigenen Unetrſchrockenheit 
ehl, als feinem Eifer fir Die. gute Sache, Ehre.“ 
we iſt nun die Erwartung auf das höchfte geſpannt, was 
ein folcher arm mit diefen Gaben und Abfichten , ſelbſ 
biefen Loidenſchaften begeiftert, wirklich ausgeführt Babe? 
ia es iſt nach allem diefem unglaublich, baß nicht name 
Große und Gemeinnuͤtztiche durch ihn bewirkt wotden 
ſollte. Allein Hr. S. fährt gleichſam nur deswegen 
zum HSasjenige, was er mit der rinen Hand zu geber 
n, mit der andern wieder zu nehmen, um L. Reforma⸗ 
auf Nichts herabzufegen; oder gar in Schaden und Un⸗ 
Fju.verwandeln.) „Daß er aber. gleich, nachdem er 
ven: Wunſch wegen der Verbefferung der Kirdye an dem 

legt , dogmatiſirte,“ (bloſſe Wuͤnſche waren frey⸗ 
eine Sache nicht, und ba er dogmatiſche Irthuͤmer an⸗ 
ſo mußte er natürlich gleich ſelbſt dogmatifiren ;) „und 
&tatt des Ariſtoteliſchen ſcholaſtiſchen Chomis⸗ 
is und Scotismus, die doch nie als bie Lehre der Kir⸗ 
anzuſehen waren,“ (in allen einzelnen Meynungen 
t, das geben wir zu; aber wer kennt nicht fonft das guofe 
hfoben des 5. Thomas in Slaubensfachen ? und wer bes 
inte denn damals die Lehre der Kirche, ale Scholaſtiker 
Hi —— we Däpfle ?) „feinen in: pre 

ogenen Au nismus, wenn. er mehr pſycho⸗ 
fh, und in —— Ruͤckſicht auch ſchriftmaͤßig 
ahres, als der Thomismus und Scotiamus enthielt, 
f den Thron zu erbeben, für pure. Schriftwahrheit 
shigeben, und jedermann mit einer Suverficht, die ih⸗ 
& gteichen niche hat, aufzubringen fuchtes“ (es dam 
Bersiefen werden, daß 2. eigentlich und. aflein Auguftine 
Ohne hade zam haicenden Grünen: xr met 
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er ſchaͤtzte denſelben zwaͤr hoͤher als alle andere Richenedtn; 
entfernte fi aber immer mehr von ihm, ſah ihn als ein 
Fuͤhrer zur 5. Schrift an, aus welcher..er, fo qut er fle were 
Rand, fein Lehrgebäude ohne Ruͤckſicht auf menfchliche Mep⸗ 
nungen bildete; und daher ſprach er freylich mit. einer: feltneg 
Buverficht , weil er nach fo vielen Jahrhunderten der erſte 
war, der nicht im Namen Auguſtins oder Lombards, fon 
dern der Bibel, fprach; doch waren die mit. Todes» und Per 
dammungsurtheilen bis in die Ewigkeit binein. 
BSlaubensvorfchriften der Päpfte gar unvergleichbar zuner⸗ 
Sichtlicber) „Daß er dasjenige, was. er ſtets er 
„Munde führte, nämlich Prüfung und Unterfach 
„niemanden in der That gönnte;“. Kuatter: ar 
* engen zutrauete, —— Forſcher der 
—A— eyn; denn wie ehrte er ſonſt nicht den Unterſuchungt⸗ 
geiſt elanchtbons!) „daß er in den. meiften Fällen, am 
„Statt den Baum von geilen Auswächfen oder verder⸗⸗ 
„ten Aeften zu fäubern,, lieber die Art an Die. Wurzel 
Ä enter (eine natürliche Zolge von feiner U . 
daß viele Schäden der Kirche und Religion ihrem Befen 
zu unchriftlih, unnatuͤrlich und unverbeflerlich wären, als 
daß fie Dusch Säubern zu heilfamen . Einrichtungen oder 
ten umgefchaffen werden Fünnten, wie Papſtthum, 
cherey, Fegfeuer u. bergl.m.) „daß er durch feine Seftigbek, - 
„und die gehaͤſtigſten, ſelbſt mir in feine neue Dogmati 
„verwebten Aufbürdungen, den Saamen zu einer an 
„bitterung und zum wechfelsweifen Kaffe ausftreuete, DIR 
„des Chriſtenthums Schande iſt, und die Menfchheit ans 
„ehrt; er, ber doch feinen erften Grundſaͤtzen nach, ber tale 
»rantefte Mann von der Welt hätte ſeyn follenz;® (offh 
chriſtlich duldfame Grundfäge hatte er doch! folite es «Ihm 
nicht angerechnet werden müffen, daß er diefelbn bey. MRikie« 
Ben Menfchen zuerft hat einführen, und nach und nach 
fihend machen helfen, wenn er ſich gleich ſelbſt nicht 
von dem uns lüctlichen aus der rom. kathol. Kirche — 
Ketzerhaſſe und unvertraͤglichem Sinne hat loema * 
ven?) „daß er glaubte, nicht die geringſte Aü 
„seit und Umſtaͤnde nehmen’ zu dürfen ; fon en 
„was er einmal als wahr angenommen, in Die Wolt 
„ben und predigen au muͤſſen, ſallte auch alles Dashbeg 
#70: Brunde geben; gerade fuͤr die —— —*—* uud 
Yhuftände waren, fee perben Gehe nächte, rn sea u 
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dem augen Schlaf zu ewecken, und ben Halbwachenden 
mehr Muth zu machen; übrigens: war es ihm garız und gar 
sicht gleichgültig „ob Staat, buͤrgerliche Geſellſchaft; 
jr u ſew. darüber zu Grunde giengen; aber ,: daß 
nicht darum bekuͤmmert babe, ob Gewiſſenszwang, 
——— Papſethum, u. dergl. m; ganz durch feine 
Schriften und Lehren zu Grunde gerichter wurden, wer kann 
gan dieſes verargen ?) „diefes wird wohl niemand entſchul⸗ 
„eis, as den Vorurtheile und Partheygeiſt außer: Stand 
gießen; die Sache in ihrem wahren Gefichtspumfte zu faften.“ 
Encſchuldigen laſſen ſich feine Fehler wohl; aber fie leugnen 
Fee Tugenden vertvon bein, iſt Te nie * 
wenig würdig, als billige Gegner feine wirklichen und g 
An Werdienſte unterdruͤcken oder vertleinern foten.) on 
Pr 
- Sp ded gor Fortſetzung der Geſchichte macht es der Verfaßer 
©; 94 fg. wahrſcheinlich genug, daß bey der Gefangenneb⸗ 
per des Aandgrafen kein Betrug, ſondern nur ein das 
ans entſtandenes Mißverſtaͤndniß vorgegangen Bine bie bey⸗ 
den vermittelnden Kurfuͤtſten und ber kalſerkl. Miniſter Grau⸗ 
delle nicht wohl in 1 eineriey Sprachen ſich gegen einander er» 
tennten. Doch bleiben ums noch Zweifel’ übrig; auch 
under wir uns, daß Hr. ©. fih auf ernbers feltfame 
Werkpeivigung 8, BarlsV. hat berufen konnen. — Bey 
beu,“ohgleich nur flüchtigen Vergleichang diefes Färften mit 
Beans1. fehr zu Karls Vorzuge , möchten wohl ſranzoͤſiſche 
iber , wie ans ihren Better bekannt ift, man⸗ 
pe nicht ohne Srund zum Vortheile ihres Könige, zu er⸗ 
inierh finden. Doch was ſagen wir, franzoͤſiſche? es iſt VB. 
allgemein bekannt, daß des letztern offene Gemuͤthsart im 
Ganzen genommen, m vor der Verftellungskunft des erſtern 
Gabe. . Die Geſchichte des folgenden fo merfe 
whrdigen Reichstags‘ zu Augsburg, der mit dem Concilium 
vorgefallenen Veränderungen, des Interim und dergl. mm; 
* man ſehr wohl erörtert finden. Daß jener Reichstag 
ein bewaffneter geweſen ji bat der B. nicht für gut befune 
ben. anzumer —** ſolches nicht ohne betraͤchtlichen 
Einfluß ſeyn onnte. Vom Leipziger Interim hat er ©, 
142 fg.nicht ben richtiaften Begriff ertheilt. Denn allerdings 
gab man darinne auch in Slaubensfachen etwas nach, nahm, 
wenigſtens den Worten nach, fieben Sakramente an, u.dal. 
"w.; was aber bie paͤpſtlichen Caͤremonien betrifft, —* 
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buech wieder eingefuͤhrt wurden, fo iſt die. > weit 
fie verurſachten, nicht fo unglaublich), als es der ber 
felit,, der bier ohne Noth die Schimpftwörter farımelt, wer 
che ſich beyde Partheyen deswegen an den Hals rearfen, mi 
den Flacius nur. wegen feines Fanatismus und feiner Bunte 
ſucht beruͤhmt nenne. . Denn es ftimmte boch mit den 
fügen der Evangeliſchen nicht wohl überein, daß ihnen 
. Ihe Gebräuche, bey denen fie gerade die meifte Freyhelt ;be 
haupteten, und folche, von denen der Uebergang zum Aber⸗ 
lauben ſehr leicht war, von neuem aufgezwungen wurde. = 
In dem Betragen des Kurf. Moriz gegen Zaeln, fonkir) 
lich feit der Belagerung Magdeburgs, fieht Hr. Schminichts 
als eine Reihe von Vorſtellungen, Bemühungen den Kalſch 
zu täufchen, u.dergl. m. feine Spur hingegen von 
mus oder abgedrungener Selbſthülfe. Diefem Fuͤrſten war 
doch fo wie feinen anſehnlichſten Wiitreicheftänden weiter nichts 
übrig geblieten, als Satrapen und Generale des mit militaich 
ſchem Deſpotismus regierenden Kaifers zufeyn. Ohne zbewalle 
feine Schritte au: vertheidigen, iſt es doch nicht begveiflich 
wie er den Katſer anders hätte noͤthigen koͤnnen, a vwiede gut 
gründete Beſchwerden aufzuheben. Wenn der Verfaſſer auch 
©.229. fagt, Moris habe durch feinen letzten Feldꝛu 
Deutſchland, ſowohl wesen ſeines franzoͤſiſchen 
als wegen feines zweydeutigen Betraͤgens gegen feinen „WAR 
ter Jobann Stiedeich , auch gegen den Kaifer, wieder sms 
ſich ausgeföhne: fo iſt freylich fo. viel wahr., daB Morit 
durch Aufopferung feines Lebens, Deutfchland,, von Pate 
süttungen, welche Di. Albrecht fliftete, gerettet babe. .- 2 
ein ganz anderer Retter Deutſchlands war er durch feines 
Krieg mit dem Kaifer, und bewirkten Paſſauer Vergleich 
der zum Religionsfrieden fuͤhrte, geworden. Es waͤre 8 
einmal nöthig geivefen ,; daß er mit feinem alten Bundsgenchũ 
fen Krieg führte, wenn nicht Karl, wie ter Verf. felbft :& 
gıı. gefteht, an Statt den Mark rafen in die Enge zu treu 
ben, ‚mit demfelben einen eigenmigigen Vergleich geichlofiem 
Gätte, „der Deutichland in größere Unruhen, als die verigen 
waren, flürzte, und Barin felbft faft um "alles fein ned. 
übriges Anfehen und Vertrauen im Reiche gebracht Hätte." 
Es verftehe fich übrigens von n feisk, daß, ohngeachtet (les 
Erinnerungen , die. man ben einzelnen Stellen machen kann, - 
u {m — Kemer und Liebhaber hier befriedigt — wer⸗ 
und jenen werden inſonderheit manche neue Erlaͤnterun⸗ 
— gen 
























von der Geſch Erdbeſchrelb. Diplomat. 237. 


yo willlommen ſeyn. Unter andern werben ©: 237 — 273.: 
Ne Unterbanblungen, welche nad) und nad unter dem. 
pöhken Schwietigkeiten den  Religiönsfrieden zur Nele. 
brachten, ſehr leſenswuͤrdig befchrieben, Der V. nenne, 
4.©. .73. einen wahren. Triumph. für Karln, daß bie 
yegen Ihn ehemals vorgebrachten Beſchwerden, auf dem 
tage zu Augsburg, außer einigen Berathſchlagungen 

in Kurf. Eollegio,, von deu-übrigen Ständen im geringften’ 
sicht geachtet worden find. : Allein das ift meiter nichts, ale- 
ja Beweis, daß man froh, in ber Hauptſache, nach langen 
Zoiſtigkeiten, den Frieden gefchlofien zu haben, Beſchwer⸗ 
In , Die ohnebem aufgehört hatten, nicht von neuem eroͤr⸗ 
ollte. “ 


Ueber Karls V. Abbanfung des Reiche führt der Verf.) 
nancherley Meynungen an; glaubt aber nicht, daß ihre Ur⸗ 
ae darinne zu ſuchen fey, weil ihm Bas Gluͤck den Rüden 
manlehren anfieng ; höchftens-möchte bie mißlungene Wie⸗ 
Keeteinieung der Religion in Deutfchland, die er aus 

fiensgründen, und aus politifchen Abfichten fo eis. 
vig betrieben, darauf Einfluß gehabt haben; fein vornehm⸗ 
key. Bewegungsgrund fey indeffen feine febr gefchwächte 
Befuandbeit, mit Ueberdruſt an den Befchäften verbun⸗ 
en, geweſen. Daß er ſtets in einer feften Aubänglichkeie: 
m tele angebobtne-Religion geblieben fey, davon bringe 
I: G. einige Merkmale &. 279. bey; aber gas nichts vom. 
yn Spuren des Segentheils, die man. noch ‚gefunden haben 
of. Die folgende Abichilderung dieſes Fuͤrſten ©. 279 — 
‚36: verdient allerdings gelefen: zu werben; wenn fie gain | 
shen der Achnlichkeit-andy "eine ziemlich ſchmeicheinde Kunft 
wräth.. Einige Züge derinnen dürften wohl wenige, Au 
karin.aus der Geſchichte fernen, zugeftehen; 3.8. daß, weil- 
Ein, feinen erfien Jahren nach dem Zeugniſſe des Pete. 
de Anglerig, zu gutmüthig und zu treuherzig ger. 
sefen ſey, Lift und Verſtollung nicht. in feinen ChbaraBe. - 
se gehoͤrt baben; daß er der Erbalter und einigermaa 
in Der Schöpfer des jetzigen Xeichsſyſtems zu neunen 
u; und niemals die Abſicht gehabt Babe, fich im" 
heutſchland unumfchränte zu machen. Dagegen ſtellt 
dr. Schm. den Uebermuth des Schmalkaldiſchen Bun⸗ 
es, und bie Gefahr, welche von demſelben dem deutſchen 
Reiche, wenigſtens dem katheliſchen Meicherheil devorgeſtan ⸗ 


den 


den Haben fol , defto gehäßiger vor. Hätte er bach auch Be 
merkt, daß Karl und der katholiſche Neicherheil dieſen Bund 
durch ihr Betragen veranlaßt, nothwendig gemacht, und feße 
oft gereist haben. 0 

Doch alles dies muß der Unterfuchung von zwo der wich⸗ 
tigſten Fragen Plaß machen, welche der Hr. Verf. in befen. 
dern Kapiteln angeftellt hat. Die erfte ift diefe: Was tbeo⸗ 
zetifche und praftifche Religion Durch Die Reformas 
sion gewonnen babe? ( &.287 — 304.) und die andere: 
"In wie weit die Aufklärung Dadurch befördere wor. 
zen fey? (CS. 305 — 315.) Er findet, daß weder Rell⸗ 
sion noch Aufklärung Der Reform. etwwas zu danken bes. 
be, und daß vielmehr beyde Durch diefelbe viel gelitten 
hätten, lange Zeit. in ihrem Sortgange gebemms wor⸗ 
den waͤren. - nen 


Bir werden uns auch hier, wo uns Hr. S. am 
wenigften Äberzeugt hat, an einigen biftorifchen. Anmerfukhi 
gen, fo toeit wir dazu noch Platz haben, begnügen. 
wenn wir es bey unfern Leſern verantworten Eonnten, TA) 
wir eine Recenfion in eine Apologie verwandelten, wokte 
den wir folches nach jener Ehrenrettung der Reformearton 
gegen dieſe zwey Kapitel, im deutfchen Merkur des J. 1786: 
die fo fehr den Geiſt und die Hand eines Meifters ankuͤndigt, 
wicht wagen. Ja wenn wir fogar aufgefordert wiirden , eidg. 
gemeinfaßliche Apelogie für die Reform. zu fchreiben: fo weh 
den wir fie doch nicht- unternehmen. &ie mag immer feihf: 
für fich fprechen, durch alle Die großen Folgen und Wirkungen, 
weiche fie auf fo fehr vielen Seiten binterlaffen hat, und ned 
fortfeßt. Wehe dem überhaupt, dem man es vordemonſtci⸗ 
zen muß, daß eine der wohlthätigften Hauptrevolutionen ber: 
Welt, die auch er fühle und genieße, wirklich wohlthaͤtig gu 
wefen fen! Aber wehe bemjenigen noch mehr, der feine Em⸗ 
pfindungen darüber öffentlich verleugnet, umd mit Baktak- 
Spitz findigkeiten wegzuraiſonniren verfucht ! * 


Jedermann wird es wohl erwarten, daß Hr. S., mens 
er zu zeigen verſpricht, ob die Reformation der Xeligiom 
wirkliche Dienfte geleiftet babe; oder nicht? den eingls 
gen und natürlichen Weg gebe, der fi) hier für den Sefchichte, 
ſchreiber ſchickt, das heißt, genan beſtimmt, was bie cheißs 
liche Religion beym Anfange dee Reformation war, und * 
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fie durch diefelbe geworden ſey? Aber diefe einfache Methode 
Betälle ihm nicht: vermuchlich, weil fie- dasjenige Nefultat 
sicht: hervorgebracht haben würde, das er fchlechterdings har 
Gen wollte. Mithin nimmt er, um die große Frage zu bes 
antiborten, zu. allerhand Winkelzügen, abgeriffenen und «ins 
feltigen Vorſtellungen, und andern Kunſtgriffen, feine Zu 
Bucht, giebt zumeilen von dem unendlich Vielen, was zu fageg 
war, etwas Weniges zu; ſchwemmt aber Diefes Wenige für 
eich wieder durch Einfchränfungen und Wendungen aller 
„ bie er fih erlaubt, hinweg. - Es fey nur, an einigen 
Weyfpielen genug. Zuerſt giebt er der Hauptfrage folgende 
ſchiefe Seftalt: „Sind Verftand amd Herz wirklich fo fehe 
wbard) die Refvemation gebeilert-, ift die Nationalgluͤck felig« 
„eeit fo weit vorgeruͤckt worden, daß man fagen kann, di 
„zwiſchen fo vielen Menſchen gegen. einander erregte Ha 
die vergoflenen Steöme von Blur, Das Elend ganser 
— und den Feinden * chriſtl. Keligion 
vgegebene Aergerniß, ſey wieder erſetzt, oder gar die ges 
„uenfeitigen Vortheile üͤberwoͤgen all dieſes?“ : Er fügt 
Wort, worinn dieſe wahren Vortheile der Reforma« 
sion-beftchen; aber Blatvergießen und Elend ſetzt er ge⸗ 
roh auf ihre Rechnung, die doch fo wenig ihre eigentlichen 
anvermeidliben Folgen waren, daß fie vielmehr der Yerfols 
genden und. blutgierigen päpftlichen Cleriſey Taft immer allein 
augefchrieben. werden mäffen. Oder mar es etwan der Grund⸗ 
Fady. der Reformation, durch Gewalt und Schwerdt ausges 
breiter zn werden? Diejenigen, welche ihre Anhänger als 
Ketzzer druͤckten und mordeten, haben den Menſchenhaß im 
Hamm ber. Religion noch ferner, wie vorher feit ‚zielen 
Zabrhanderten, fortgepflangt, nicht die hitzigen Schriften 
der Reformatoren, die im Anfange kaum anders. ausfallen. 
Eonnten, und doc, aud) mit jo vielen gemäßigten abwechfel« 
ten. Gerade. durch: eine fo geſtellte Frage Fonnte mancher 
auch glauben, dem Chriſtenthum felbft einen haͤmiſchen Streich 
verfegen. Iſt dem, koͤnnte er fragen, der wuͤtende Men⸗ 
ß zwiſchen Chriften, Juden und Heiden, das Blut fp 
Sieler tauſend Märtyrer, das Elend, welches Millionen 
Chriſten, in den.erften dreyhundert Jahren litten, u. dgl. m. 
durchl die Vortheile, welche die chriſtliche Religion verſchafft, 
and die uͤbrigens ein jeder auffuchen kann, wo und fo viel es 
ihm beliebt, Hinlänglich rfeut worden? Aber wir brauchen 
nicht blos von möglichen ragen zu reden; Voltaire und 
BD DBibl. LXXILB. 1.8: Q viele 
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viele andere haben laͤngſt auf gleiche Art das 
wegen alles des unüberfehlichen Ungluͤcks angeklagt, da 
menfhenfeindliche Eiferer für dafielbe, oder vielmehr für iiee 
elende Begriffe von demfelben flifteten. — Daß nun bie 
Reformation hauptfähhlich nur Schmählchriften, Zufrupe L 
dergl. m. erzeugt habe, -das wird mit Stellen SErasmi fe 
wieſen; „er hatte, heißt es zugleich, den hundertſten Thel 
von allem dem nicht gefehen, was ſich aus Luthers Neues 
rung ergeben; was würde er erft gefagt haben, wenn er ih 
im Geifte dreyßigjaͤhrige Kriege, — Bartholo 
u. dergl. m. hätte worftellen Einnen?“ Er würde ohne Zuch 
-fel als ein weiſer Mann gefagt haben, daß der Verfolgunges 
geift feiner Kirche, nicht die Neformation, diefe und taufenp 
andere fchädliche Folgen hervorgebracht Habe: und an Statt 
fo vorfeßlicher Verdrehungen würde er bey allem Zabel bag 
felben, auc) ihre ausgebreitete Nutzbarkeit nicht werfarmt ha⸗ 
ben. — Hr.©. ſinkt noch tiefer herab: „Bey fo wichtigen 
„Dingen ift e8 immer außerordentlich getvagt, einen wang 
„Schulzank aufgewachienen, ſtarrſinnigen, und 









ulm. 
ganze übrige Welt, es mag ihr ergehen, wie es tunmeb 
„will, fib nichts befümmernden Bettelmoͤnch en 
„Ton angeben zu laſſen.“ Ob ein Mann, der große Wahr⸗ 
“ heiten ans Licht zieht, und große Dinge augrichter, Dettebe 
moͤnch ſey, oder Fuͤrſt? das koͤmmt wohl nur bey dem 
Möbel in Betrachtung. Ja der Bettelmoͤnch iſt in dem Fal 
weit ehrwürdiger als die Mächtigften und Aufqeklaͤrteſten der 
Erde, weil er ſich über die Vorurtheile und Demüthiaungen 
feines Standes empor zu ſchwingen weiß. Ueber das Unbe⸗ 
kuͤmmert feyn, was aus der übrigen Welt. werde, fe 
ben wir uns bereits oben erklärt. Freylich wenn man es ei⸗ 
nigen Cardinaͤlen und mit ihnen gleichgefinnten: Staatsrat 
nern aufgetragen hätte, eine Reformation gemeinſchaftlich Ja 
verabreden: fo wuͤrden fie die feinfte Ruͤckſicht auf: Hebel, 
Einfünfte und angemaafite Rechte, des Papftes und bes Eli 
genommen haben ; allein dern Bettelmoͤnche lag an allem 
ſem, fo wie an einer Menge anderer hochheiligen A 
fungen, nichts: und Dank fey ihm dafuͤr! denn fonft wäre es 
eine Palliativeur und Feine Reform. aus dem Grunde gersew 
den. Die hohen Gegenftände der Reform. unter dem veraͤchel⸗ 
den Namen von Schulzank vorzuftellen, macht nur. denje 
nigen verächtlich,, der fich deſſelben bedient. Und wand .nS 
thigte denn die Zeitgenoſſen bes Bettelmoͤnchs, ihn ben. Ton 
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zu laſſen? Es muß doch die Stärfe der Wahrheit 

. „Aber dabey würden fle außerordentlich viel ges 

‚ wenn fie es blos den Großen der Erde überlafs 

en, zu entfcheiden, was fie von ihm denfen follten. 

der Verf. fcheint fi) der Hauptſache zu nähern. 

3 vor allem willen, ob es bey demjenigen, 

zurper gethan und gelehrt, bleiben; oder ob Luthers 

nation die Stufe zu neuen und fernern Neformatios 

nauptfächlih derjenigen, die jegt von mehrern Prote⸗ 

n betrieben wird, abgeben ſolle. Will man das letz⸗ 

ſo, glaube ich, irrt man fich am meiften.“ — Ind 

1 ‚irre fich Bierinne ganz und gar nicht. Die 

oa ſelbſt, welche Luther vortrug,. wie 

ı  enen zorfhen und Prüfen, von der Aufhebung 

zen? ens und der ungereimten Unfehlbarkeit 

n, Km. bradite es ja mit ſich, daß fie 

zu; : ne Fruͤchte trugen. Nichts verträgt fich 

“wit dem Seite der Proteftantifhen Kirche, als zu 

n, wie.einmal ein oder einige Theologen, die Schrift, 

„u. dergl. m, erklärt oder feftgefegt Haben, ſo 

esı ans Ende der Welt bleiben. Hat Luther die 

nicht ftets gemäß gehandelt, was geht das 

sten an, die blos durch fein Anfehen an nichts ges 

2 „Mer immer, fo fährt der Verf. fort, die 

vage :i  naligen Literatur zu überfehen im Stande 

d gen n mäflen, Daß mauche Theologen wes 

einige Jabrbunderte eber würden gerban ha⸗ 

die nenern RXeformatoren unter den Pro⸗ 

tbun, wenn Kuther nicht dazwiſchen ges 

n waͤre“ Es ift zu bedauern. daß uns Hr. Schu. 

begre gemacht hat. Wenigſtens ficht in 
Mel cythons, die er zur Beftätigung 


anfuͤhrt, 
day , und kann nicht ſtehen, DaB Sſuber die ka⸗ 
U sogen feines Jahrhunderts gehindert babe, es 

m Kirche, und abhaͤngig von deſſen 
en Religionsunterfuchung fo weit zu bringen, ds 
ı an Proteftanten. — Eine Wohlthat der Reformas 
nt zwar Hr. S. den Proteflanten auf einen Augen, 


sr zuzugeftehen: Wenigſtens haben fie aber keinen Papfk, 
oder den Ausſpruch einer unfeblbaren Kirche, und 
bberhaupt keine den Geiſt niederdruͤckende und ein⸗ 


qhraͤnkende Hierarchie zu beforgen, Allein“ Cun bier. man 
| 2 die 
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die ſeltſamſte aller Ausfluͤchte!) „wie ſtark war nicht allemal 
„auch zur Zeit, wenn die Aterarchie am feſteſten Hand, 
- „der Einfiuß dee Pbilofopbie, wenn fie auch noch fo 
„ungereimt war, in die Erklärungsärt der Döo 
„und felbft der Moral!“ Wie unter:einer den Geiſt nie 
derdruͤckenden Hierarchie, eine ſogar —— — 
wichtigen, beſſernden, reinigenden Einfluß auf Glaubens⸗ 
und Sittenlehren haben koͤnne, iſt ein Geheimniß, bad wir 
gar nicht aufzuldſen wagen. Unterdeſſen muß man es denen 
welche unter jener den Geiſt niederdruͤckenden Rerharchie za 
leben das Gluͤck haben, gönnen, daß fie ſich wenigſtens wit 
diefem raͤthſelhaften unfichebaren Einfluſſe, and mit den 
gleich darauf folgenden Anmerkungen , daß die Proteſtas⸗ 
ten Doch nicht völlig die Beiftesfteybeit befäffen; de 
zen fie fich rühmten; daß ihre Seeybeir im: Wunden 
darinne beftebe, einige Ölaubensseritel Wenigee 58 
baben, u. dergl. m. wöften. Hr. &. verſchmaͤht feldft Die 
nedrigern Künfte in Verfaͤlſchung ber eigentlichen" Wegelfle 
nicht, und verſichert alfo noch weiter S. 295. daß, da Wu 
einmal den Poͤbel Bibelgelehrt babe machen wolln, 
— es nicht zu verwundern ſey, term in diefem Stuͤcke wu 
weniger mit ihm fortzukommen iſt, als mit dem katheliſch 
ja wenn ee größtentheils fich um fo tiefer in den Linfink 
bineinatbeiter, wie mebr fich feine Kehrer Mabbe 
ben, ibre Religion zu verfeinern. — No) eimkall' 
es zwar das Anfehen, als wenn der Verf. einige w 
Wortheile der Reformation zugeben wollte. „Die pri 
‚„Religiön, ſagt re S. 299. hat dutch die Zurh-Pfükfrung 
„derfelben von dem Neußerlichen, womit fie überladeh 
„wat, auf Empfindung hauptſaͤchlich aber durch Stemk 
„der Beſſerung des Sersene Tb genau verbundene 
‚„Aebre. von der Buſſe durch die Einfaͤhrung ver denb 
yſchen Kirurdie,, allerdings vieles yervonnen.* Das ti 
er aber voiederam nur, um alles, gleichſam als bloſſe Ei 
wuͤrfe, die man machen koͤnnte, zu widerlenen. Den & 
benserft jogleich, es habe auch in diefem Stuͤcke, 6 
im Anfange, nicht recht fortgeral ; Profelyren hatern Ib 
aller Örten, aber wenig Tugend und wahre Zelle 
zung, gefunden. LTuthers Lehrfäge ſelbſt, deonders feine 
Declamationen wider die (guten Werke, haͤtten nicht 
"die beſte Wirkung für die Gottſeligkeit hervorgebracht; eben 
derſelben haͤtte, nadı dem Erasmus, otbers Bepauptuit, 
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nach dem Gefeße der Nothwendigkeit geſchehe, und 
oagan gelegen ſey, wie Des Menſchen Werte 
n wären, gefchabet; Kuthers Lehre von der Buſ⸗ 
mnmehr durch dasjenige am erften weg, itas die 
proteffantifchen Reformatoren von der Srbfün- 
sofang Chrifti, u. ſ. w. kehrten; der proteſtantiſche 
: Habe noch Vorurtheile genug in Anfehung der Buſſe, 
— bezeuge, u.ſ. w. Mean ſieht, daß Hr.ESchm. 
men rafft, was in ſeinen Kram (denn Kram iſt es, 
hiſtoriſche Ausfuͤhrung,) dient. Wie viel die Re⸗ 
bis jetzt auf die Reinigung des praktiſchen Chriſten⸗ 
und der theologiſchen Moral gewirkt habe, das beliebt 
enlich gar nicht zu erörtern. Cr läßt ſich fo weit ber: 
ia der Reformation ihren Werth auch auf dieier Sei⸗ 
jen, daß er ©. 301 fy. eine Stelle aus Sauftins 
ı He, die zwar unterhaltend. und beluſtigend iſt, 
‚ seinen Bebler bat, daß fie in der Hauptſache 
ı  sefliffentlich albern ausgedruͤckt ift. Nach 
‚ » Butbesnnd Calvin, ob fie gleich bie Kloͤ⸗ 
en, doch Die: ganze Wels in’ ein Kloſter 
ın wollen. Ihre Religion: iſt traurig, und 
wi ige Menſthen. “Jede chriftl. Sekte wird 
‚Verbältniffe trauriger, je mebr fie ſich 
m _ıtbolicismues entfernt. Der erfie Xcforma⸗- 
t fo. menfchenfreundlich, daſt er alle 
ı > öffengliche Ergönlichkeiren, alle Denk⸗ 
ı ge und ſchoͤne Kuͤnſte qus feinem Ge⸗ 
e. Die Tempel dieſer Selten ‚find. nackt 
L Due Reformatoren trieben unter Dem Titel 
r ihre Lebensart his zu einer niederſchla⸗ 
nüthigkeit. Nach den Pieriien, Separa- 
> vergleichen, iſt der. proteftantifche Bauer _ 
ker das traurigfte Befchöpf in ganz Zeutfche 
; Douand und der. Schweiz.“ Solche romanenbaft- 
ine Armſeligkeiten roürdist nun der Geſchichtſchrei⸗ 
midt zu copiren! Eine eraurige Religion kann 
nur diejenige heißen, welche büftere, harte, freudenleere 
won Sort und den Verhäleniffen der Menſchen ges 
en Pflichten und Hoffnungen, lehrt. Aber nem! 
Schmidt fpieien mit ven Worten: Religion 
außeres Religionscarimoniel. Weil die Kirchen 
Gottesdienſt bet Prordtanten wicht ſo thealtoliſch. 
MI. geẽ⸗ 
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die ſeltſamſte aller Musflüchtet) „rote ſtark war nicht alkem@l 
„auch Zur Zeit, wenn die Hierarchie am fefteften fiand, 
„der Einfiuß dee Pbilofopbie, wenn fie auch noch fo 
„ungereimt war, in die Erklärungsärt Der DOgmen, 
„und felbft der Moral!“ Wie unter'einer den Geiſt nie 
derdruͤckenden Sierärchie, eine ſogar ungereimte Philoſophie 
wichtigen, beſſernden, reinigenden Einfluß auf Glaubens⸗ 
. und Sittenlehren haben koͤnne, iſt ein Geheimniß, das wir 
gar nicht aufzuldſen wagen. Unterdeſſen maß man es denen, 
welche unter jener den Geiſt niederdruͤckenden Herarchie zu 
leben das Gluͤck haben, gönnen, daß fie ſich wenigſtens nit 
dieſem raͤthſelhaften unfichebaren Einfluffe, and mit den 
gleich) darauf folgenden Anmerkungen, VAR Die Proteſtan⸗ 
ten doch nicht völlig die Beiftesfteybeir befäffen, de 
ren fie ſich rühmten; daß ihre Seeybeir im Denken 
darinne beftebe, einige Glaubensartibel weniget su 
baden, u. dergl. m. troͤſten. Hr. S. verſchmaͤht Telbft Die 
ntedeigern Künfte in Verfaͤlſchung der eigentlichen’ Begriffe 
nicht, und verſichert alfo noch weiter S. 295. daß, da mm 
einmal den Pöbel Bibelgelebrr babe machen wollen, 
— es nicht zu verwundern fey, wenn in dieſem Stuͤcke weit 
weniger mit ihm fortzukommen iſt, als mit dem katholiſchen, 
ja wonn ee größtentheils fich um fo tiefer in den Unfinn 
bineinatbeitet, wie mebr fich ſeine Lehrer Mahe 
ben, ibre Religion 3a verfeinern. — Noch thuhal 
es zwar das Anfehen, als wen der Verf. einige 3* 
Vortheile der Reformation zugeben wollte. „Die prakuſe 
„Religion, ſagt re S. 299. hat durch die Jurl⸗kfaͤbrung 
„derſelben von dem Aeußerlichen, womit fie überladen 
„wat, auf Empfindung banptfächlid aber durch Ste mit 
„der Beſſerung des Sersene ſo genau verbundent 
Sehre von der Buſſe durch die Einfaͤhrung der deu 
„ſchen KCiturgie, allerdings vieles gebonnen Das thus 
er aber wiederum nur, um alles, gleichſam als bleffe Ein 
wuͤrfe, die man machen koͤnnte, zu widerlegen. Den & 
bemerkt jogleich, es habe auch) in dieſem Stuͤcke, ſonderlich 
im Anfange, nicht recht fortgewollt; Profelyren haͤtten Ti 
aller Örten, aber wenig Tugend und > Zjelehy 
zung, gefunden. Lutheẽks Lehrfäge ſelbſt, deſonders feine 
" Declamariöonen Wider die guten Werke, Härten tie 
"die beſte Wirkung für die Gottſeligkeit hervorgebracht ; eben 
derſelben hätte, nad) dem Eraſsmus, Auıbera Behauptung, 
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daß afles nach dem Geſetze der Rothwendigkeit gefchehe, und 
nichts datan gelegen fey, wie des Menſchen Werte 
befchaffen wären, gefchadet; Autbers Lehre von der Buſ⸗ 
fe falla nunmehr durch dasjenige am erften weg, was bie 
Beuern proteftantifchen Reformasoren von der Erbfün- 


de, Erlöfung Chriſti, u.f&w. kehrten; der proteſtantiſche 


Poͤbel habe noch Vorurtheile genug in Anſehung der Buffe, 
wie Mosbeim bezeuge, u. ſ. w. Dean ſieht, daß Hr. Ehm. 
alles zuſammen rafft, was in ſeinen Kram (denn Kram iſt es, 


und nicht hiſtoriſche Ausfuͤhrung,) dient. Wie viel die Re⸗ 


formation bis jet auf die Reinigung des praftifchen Chriſten⸗ 
thums und ber theoloaifhen Moral gewirkt habe, das beliebt 
ihm eigentlich gar nicht zu erörtern. Er läßt ſich fo weit ber: 
ab, um ja der Reformation ihren Werth auch auf dieier Sei⸗ 
ce au entreißen, daß er ©. 301 fg. eine Stelle aus Fauſtins 
Reiſen abfchreißt , die zwar unterhaltend. und beluſtigend ift, 


aber wur die Fleinen Fehler bat, daß fie in der Hauptſache 


Mh. und auch gefliffentlich albern ausgedrückt ift. Nach 


Derfelben „haben Zuther und Calvin, ob fie gleich die Kib⸗· 


Ger aufgeſchloſſen, doch Die: ganze Welt in: ein Aloffer 
verwandeln wollen. “Ihre Religion ift traurig, und 
macht traurige Menſchen. “Jede chriſtl. Sekte wird 
in eben dem. Derbältniffe trauriger, ie mebr fie fich 
son. dem Katbolicismus entfernt. Der erfie Xcforma⸗ 
elonageift war fo. menfchenfreundtich, daR er alle 
Spektakel und öffentliche Ergänlichkeiten, ‚ale Dent. 
unmle Der bildende und ſchoͤne Rünfte aus feinem (Be 


bieteperbannte. Die Tempel.diefer Sekten find nackt 


und kabl. Die Reformatoren trieben unter Dem Titel 
Der Kel ihre Lebensart his zu einer niederſchla⸗ 
87* wermuͤthigkeit. Nach den Pietiſtfen, Separa⸗ 
und 


len, und »ergleichen, ift Der. proteftantifcbe Bauer 


gandwerker das traurigfte Geſchoͤpf in ganz Veutſch⸗ 


lanb , Holland umd der. Schweiz.“ Solche re manenbaft⸗ 
witzige Armſeligkeiten wuͤrdigt nun der Geſchichtſchrei⸗ | 


ber Schmide zu copiren! Eine eraurige Religion kann 
doch nur diejenige beißen, welche duͤſtere, harte, freubenleere 
Begriffe yon Sort und den Berhältniffen der Menſchen ge⸗ 


gen ihn, ihren Pflichten und Hoffnungen, lehrt. Aber nein! 


Zauftin und Schmidt fptelen mit ven Worten: Religion 
äR ihnen Außeres Religionscaͤrimoniel. Weil dig Kitchen 
imd dee Pönttesdienft der Broritansen wicht ſo theatroliſch. 


ge⸗ 
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geräufchuoll, Bunt, ganz für die Phantafie ausgebildet ſind, 
wie die R. Katholifchen, fo haben fie eine traurige Religion. 
Menigftens hätte fi) dod der Befchichtfchreiber, wenn 
man es gleich von einem Sauftin nicht verlangen Fagn,. ers 
Innern follen, daß man ehemals gegen bie eriten Chriften und 
ihre Religion eben fo unuͤberlegte Spättereien zu Vorwuͤrfen 
ebraucht hat. Auch fie festen dem Bittenverderbniß ihrer 
Seiten, bas bie herfchende Religion begünftigte, eine deſto 
frengere Tugend entgegen, verabfcheueten alle Schaufptele, 
Hatten kahle und nackte Berhäufer , einen fehr fimpeln Got⸗ 
gesdienft: und auch fie wurden deswegen als eine menſchen⸗ 
feindliche Parthey verfchrieen. 

Aber es iſt Hrn. S. nicht genug, ber Reformation alles 
Verdienſt um die Religion abzufprehen; es ift ibm noch 
unbegreiflicher, wie man bebaupten Eönne, die Aufs 
Flärung überhaupt babe fo viel Durch diefelbe gewon⸗ 
nen. (©.305.) In der Anmerkung fest er noch Hinzu: 
man findet hierüber einige vortreffliche Bemerkungen is 
den Briefen eines reifenden Franzoſen, wo man fie ' 
»ielleichz nicht fuchen wärde: "Wir unferer Seite Hätten 
fe diefem franzofirenden Deutſchen, bey dem Bonmots umb 

aiſonnements nicht felten die Stefle von Uinterfachungen bee 
Thatſachen vertreten, gar wohl zugeträuet, aber daß fie Hr. 
©. ſich eigen gemacht und zu Sefeftigen geſucht bat, das bp 
weiſet von neuem , wie wenig es ihm hier um eigentliche hi⸗ 
ſtoriſche Methode zu thun geweſen fey. Er fagt nichts von 
Dem Begriffe der Auftlärung überhaupt, von ber 
Reit, welche man der Reformation darauf nach Anfeitung 
wirklicher Veränderungen, die fie geftifter hat, beylegen kann, 
u. dergl. m. Er fammlet vielmehr nur dasjenige, was den 
wahren Gefichtspunft Darüber verwirren, und aus den Aw 
gen rüden kann. „Schon muß diefes Angeben, ſchreibt er, 
„darum verdächtig fcheinen, weil nım jeder Theil ſtudier⸗ 
„te, nicht ſowohl um Wabrbeit zu finden, als fein Sys 
„ſtem 3u vertbeidigen. Das Schlimmfte war aber noch, 
„daß gute Koͤpfe gleihfam genoͤthigt wurden, fich mit 
„diefen für immer in dem nehmlichen Zirkel fi bernmbres 
„henden Zänkereyen abzugeben, wenn fie anders ſich Ehre 
„und Aemter erringen wollten. Selbſt die von Luthern 
„und feinen erften Anhängern fo fehr verfchriene Ariſtotel. 
Metapbyſik ward nun auch wieder bey den Proteſtantra 
„herrſchend, blos weil man fie als nothwendig Du Dem Eat 
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giſchen Kriege anſah.“ Alfo war es wohl ſehr unnatürlich, - 
dab diejenigen, welche das bisherige Syſtem zertrümmerten, 
an ihrem eigenen baueten? ein befieres aus der Bibel errich- 
teten , an Statt es ferner vom unfehlbaren Römer anzunehs 
men? “ehr unerwartet, daß eine fo fehr ins Große ſich er 
ſtreckende, unter fo vielem Widerftande durchgeſetzte Nevolu⸗ 
tion zu langen und heftigen Streitigkeiten Nahrung bergab ? 
Die beften Köpfe der Proteftänten haben alfo wohl feitdem 
nichts anders gethan, als fih mit Zänkereyen befchäitige ? 
amd ihre Streitigkeiten felbft haben wohl. der Wahrheit und 
Aufktärung gar nichts In fo unzählichen durchgeflochtenen Fra⸗ 
gen von. der Außerften Wichtigkeit, und mehrern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, genügt? Die Ariftotel. fcholaft. Philoſophie iſt wohl nicht 
yon ihnen als Nothwehr gegen die darinne allein geuͤbten R. 
Kath. Eonteoverfiften gewählte worden? Wir Ihämen ung 
ſaſt, einem Geſchichtſchreiber folche Frage vorzulegen; aber 
wenn er vorfegliche Vergeſſenheit affeftirt, fo mnß man ihm das" 
Gedaͤchtniß auffrifchen. Denn wie wiel Eonnten wir ihn nicht 
noch fragen , um zu zeigen, daß er fich lediglich in eirfeitigen 
Kruͤmmungen berumbreht, 3. D. warum er bier, mo von 
Ber Aufklärung überhaupt, das heißt, von der freyen, richtigen 
edlen und gemeinnüßlichen Art zu denken, zu urtheilen zu ftudies 
ren, zu lehren und zu fchreiben Handeln wollte, oder doch gewiß 
ſollte, von theol. Steithändeln zu reden anfaͤngt? Zivar 
nennt er es noch ein Gluͤck, daß die Proteftanten bie 
. oxientalifcben Sprachen in ihr Spftem aufnahmen, und 
zum Brunde der Bibelerklärung machten: denn da⸗ 
durch. häbe dieſelbe, befonders in Dingen, die nicht. unmite 
telbar in ihren Lehrbegtiff einfehlugen , einen forift nicht bes . 
tannten Grad der Vollkommenheit erreicht. Allein, ſetzt er 
hinzu, herjenige Bebrauch, den man zuvor von alten 
Sprachen und claffifchen Schriftſtellern gemacht, durch fie 
Geſchmack und Schreibart zu bilden, und zugleich den Ders 
Kand mit nüßlichen Kenntniffen zu bereichern, fey faft gänye 
U ben ihnen aus den Augen gefegt worden; wiefolches ſchon 
tem Melanchthon geahndet habe. Hr. S., der von dieſem 
Gebrauche ſchon vor der Reformation, fo zuverſichtlich 
ſpricht, als wenn er damals recht allgemein, ungehindert und 
fruchtbar bey allen Wiſſenſchaften geweſen, als wenn nicht ge⸗ 
rabe die R. Kath. Humaniſten am erſten verkaͤzert werden 
Waͤren, will ſich auf der andern Seite nicht erinnern, daß 
bereits in dem Jahrhunderte ge Reſormation außer Anm | 
er | Mr 
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Camerarius und der Welanchtbonifchen Schule, prote⸗ 
flantifche Kenner des Alterthums, glückliche Ausleger der al- 
ten. Schriftiteller, finnteiche „Dichter, Redner u. ſ. w. gering. 
 aufgeftanden find, wie die Namen eines Aotichius, Stigen 
lius, Sier. Wolf, Rbodomenn, Cafelius, Jobaun 
Sturm, u.a.m. zeugen, um nur bey Deutichen ſtehen zu 
bleiben ; noch mehr aber feit dem fiebenzehnten Jahrh., ein 
Eafaubonus, Brotins, Salmafius, Voffius, und fa 
viele andere trefflihe Männer unter den Proteftanten mebr, 
recht eigentlich nicht blog die Ehre der alten Litteratur auf⸗ 

recht erhalten, Geſchmack und Schreibart dadurch verfeinert, 
fondern auch der ganzen Gelehrſamkeit, und vorzuͤglich der. 
theologifchen, ein neues Licht und Leben ertheilc haben, Wenn: 
alfo der Verf. bald daraus bemerkt, daß der große Baco feine 
lichtreichen Ideen wohl nicht aus Den tbeologifchen 
Sceiften feines Zeitalters, fondern aus den Schriften 
der Alten entlehnt haben möchte: fo beftätigt in eben dieſes, 
mas wir ſagen, und die theologiſchen Schriften ſtehen hier 
am unrechten Orte; wenn fie gleich gar nicht fo arm an neuem: 
Ausfichten waren, als fie der Verf. vorftelle. — Doch was 
er ferner behauptet , indem er ein Bekenntniß der Wahrheit: 
abzulegen im Begriff ift, aber fi anf halbem Wege zuruͤck 
ziehe, iſt noch ſeltſamer: „Allerdings find wir nun weite: 
„in den Wilfenfchaften gefommen , als man vor. Au: 
„tbers Zeiten war; allein diefes haben wir unſtreitig 
„der Wiederauflebung der Pbilofopbie, in ihrem gan 
„zen Umfange genommen, 31 danken. Hier kann alfo feine 
„andere Frage feyn, als Ob der fanatiiche Sektengeiſt, 
„der aus Luthers Wieynungen hervorqewachſen, eher da⸗ 
„zu geführet, als ee der vor Cuthern beurfibende, fanfte, 
„vorursbeilsfeeye, und mie Befchmad begleitete. Sor« 
„ſchungsgeiſt gethan hätte?“ Will Hr. &. etman feine 
Zeitgenofien zum Deften haben, daß er ihnen.fo dreift vom 
einem vor Kutbern herſchenden fanften Forſchungsqeiſte vom 
redet? Wenn? wo? unter welchem Papſte oder Inquiſitor 
erboß füch denn diefer bisher ganz unbefannre Geiſt? Verſu⸗ 
che waren wohl da; aber verunglücte.. Valle, Savona⸗ 
rola, Reuchlin , wurden nerfäzert und verfolat,. weil fie 
ſich zu forfchen unterſtanden; wie fielen die Menche niche 
über den SBrasmua her! Nur die Geiſtesfreyheit, ‚melde 
die Reformation fihenkte, konnte jenem Geiſte die Herrſchaft 
neben: ohne fie warb alle Weisheit, die man aus dem alten 
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GSeicchenland und Rom holte, fehr leicht durch den Machte. 
ſpruch eines einzigen mächtigen Mönche wieder begraben: und: 
kann es etwan der Verf. leugnen, daß unter den Proteſtan⸗ 
ten die wahre Philoſophie zuerft wieder aufgelebt habe? Aus. 
thers Wieynungen. und.die Reformation überhaupt, ver⸗ 
miſcht Hr. Schm. abermals nach feiner beliebten Weile, dar: 
mit er ja defto bequemer aus der leßtern nichts als fanatis: 
ſchen Sektengeiſt hervorwachſen laffen koͤnne. 


Auf eine nicht weniger neue, aber eben ſo ungluͤckliche 

Art beweiſet der Verf. S. 309 fg. daß die R. Katholiſchen 
Burch die Reformation Jahrhunderte fang in Der Aufkloͤ⸗ 
zung zuchdgebalten worden ſind. „Mehr ale zweyn 
„bundert Sabre waren noͤthig, bis fie fich wenigſtens in 
„Deusfchland freyer zu arbmen getraneren.“ Warum. 
wer denn eine fo lange Zeit für die deurfchen Katholiken da«. 
ya nöthig? Doch wohl nur deswegen, well fie lieber fo lanın 
unter den Befehlen des Papftes und der Seiftlichkeit Erien 
Er als fich der von den Reformatoren vorgefchlageneg 
Mittel ihre Feſſeln zu zerbrechen, nut im gerinaften bedienen 
wolten ; weil fie von ihren Fürften, an Statt dazu aufge 
muntert zu werden, vielmehr verlaflen wurden Warum 
Sorsen denn die Katholiihen in Frankreich Hundert und funfe 
Ya Sahre früher zu einer ſolchen Freyhelt7 „Gleichwie 
„überhaupt 3wepftreitende Partbeyen in der Hiße des Di- 
ſputs fich ſtets weiter von einander zu entiernen pflegen, ohne 
„es feldft zu voiffen : fo geſchah es jetzt, daß eben Deswegen 
‚ „die eine alles für unverbefferlich bielt, weil vie am 
„dere alles ſchlimm fand. Viele Rarbolifchen wollten 
„durchaus. nichts von einem Aatechismus bören, nur 
„weil Kutber zuerft einen Batechismus bey den ſeinigen 
„eingeführt hatte. Den ftärkiten Beweis davon giebt Der 
„Dapft: da Zurber denfelden zum Antichrift machte, ſtell 
„ten ihn manche Barbolifche ale Picegos auf. Von 
„Seiten der Katholiſchen wuchs dem Papfte wieder zu, maß 
„er auf der andern verlor. Bein Rarbolif unterftand fich 
„von diefee Zeit an, nur den zehnten Theil deffen zu 
„fagen , was mehr als hundert Jahre zunor, Berfon, und 
„a.m. vor den Augen bee gansen Welt gepredigt und ges 
„iehrieben Hatten. Ja vieles, woruͤber man noch kurz zuvor 
„würde erroͤthet ſeyn, ward jetzt der geſunden Vernunſt, der 
Selchichte uud ben Ketern gu Trab. id ewige Wahrbeit 
EEE $ 3wver⸗ 
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„verkaufe.“ Erſtlich giebt es in dieſem geſammten Vorge⸗ 
ben, viele Unrichtigkeiten. Die Refoͤrmation wirkte doch 
gar bald und ſichtbarlich auch auf die getreuen Unterthanen 
des Papſtes. Schon auf dem Tridentiſchen Concilium 
ließen ſich ſeyr freymuͤtbige Stimmen wider ihn hören; 
ſchon daſelbſt ſah man ſich genoͤthigt, vielerley Reformations⸗ 
dekrete abzufaſſen: und was ſchon ſeit dem 16. Jahrhund., auf 
eben dieſe diingende Veranlaſſung der Reformation, bey der R 
Kath. Geiſtlichkeit, ihrer theol. Gelehrſamkeit, u. ſ. w. gebeſſett 
worden ſey, iſt bekannt Gleich damals fuͤhrte ſie Katechis⸗ 
men zur Nachahmung des Lutheriſchen ein. Wenn im 
Anfange des ı zten Jahrhunderts unfinnige Schmeichler den 
Papſt einen Vicegott nannten: fo verfeßte ihn um gleiche Zeit 
ein Venetianiſcher Moͤnch in feinen Schriften die empfindliche 
Ken Streiche, die ihm weit weher thun mußten, als die Ans 
. geiffe ber Proteſtanten, und eigentlid) doch mit diefen aus eis 
nerley Grundſaͤtzen famen. ben diefer Mönch, und gleich 
nach ihm Richer, nebft fo vielen andern Kranzofen, haben 
wit nicht geringerer Freymuͤthigkeit als Berfon, und mit 
ganz anderer gelehrten Gründlichkeit, die Anmaaßungen der 
Paͤpſte Befteitten. Geſetzt aber zwentens, daß feit der Refor⸗ 
mation noch eine Menge R. Katholifcher, um ja nichts von 
derfelben zu lernen, die ungereimteften Dinge behauptet has 
ben, weld eine Schtußfölge wäre denn diefes: Weit ſich bie 
Eulen auch am hellen Mittage ins Dunkle zurückziehen, fo 
giebt es nirgends um fie herum Licht, fo ift die Sonne Schulb 
daran, daß es bey ihnen finfter bleibt !. Sieht denn der Vf. 
nicht, daß diefe Eulen feiner Kirche entweder aus Lichtſchener 
Gewohnheit von ber Erziehung ihrer Jugend an, oder aus 
eigennäßiger Berfechtung ihrer hierarchifchen Rechte und Eins 
kuͤnite, oder aus blinder Unterwuͤrfigkeit gegen ihr geiftliches 
Dberhaupt, zitternd vor Furcht, Zwang und Strafen, in 
alle diefe Thorheiten haben fallen muͤſſen, aber je plumper fie 
darein fielen, defto anfchauender bie Nothwendigkeit der Res 
formation beftärkt haben? Uebrigens dient es audyzur Schaͤ⸗ 
gung der bisher neihrigbenen Methode des Hrn. S. wenn 
man fie, wie es, fo leicht und treffend gefchehen kann, gegen 
bag erfie Ebriftenebum kehrt. Diele Religion, kann man 
fagen, die eine Reformation der jüdifhen und heidniſchen 
ſeyn, auch) der Welt neue und hähere Aufklärung gewähren 
follte, war faum unter den Dienfchen bekannt gemacht wor⸗ 


7 als Freunde und Beinde derſelben nicht ſowehl wehr 
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zu finden, als ihr Syften zu vertbeidigen ſuchten. Die 
beiten_Röpfe Der Chriſten verwidelten ſich barüber in 
unendliche Streitigkeiten, und fpiefindige Zaͤnkereyen. 
"Juden und Heiden befeftigten fich nur tioch mehr im Be⸗ 
fiße ihrer ungereimteften Lehren; jene durch ihre Miſchnab, 
diefe durch ihre Theurgie, Wunderthäter, Eklektiker, u. ſ. w. 
Aus den Wieynungen der Rirchenväter entftand ein fana« 
eifcher Sektengeiſt; fie werachteten Die beidnifche Ges 
leheſamkeit zu fehr, es mährte daher auch dreyhundert 
Jahre, bis Die andere Haͤlfte Der Heiden im Rom. Rei⸗ 
che Ebriften zu werden anfiengen! Folglich bat das Chri⸗ 
fenthum die Aufklärung mebr gebindert, als befördert. 
— Selbſt die Monatchen, fährt der Verf. fort, ſtimmten 
AIhr Betragen um. „Maximilian hatte bereits den Entfchluß 
vgefaßt, an Statt ber Afchaffenburger Concorbate eine Prag⸗ 
„matifhe Sanction einzuführen. Unter Karln kam man 
ufhen einen Schritt weiter ; wie die hundert Nürnberg. Bes 
ꝓſchwerden zeigen. Allein "je ernftlicher die Sache mit Aus 
„tbern ward, und je mehr diefer gegen alle Gewalt des Pap⸗ 
wftes lärmte , defto ftiller wurden bie katholiſchen Fürften, for 
„wohl geiftliche als weltliche. Zuletzt getraute man ſich kaum 
„mehr, das. Wort Reformation nur auszuſprechen.“ Und 
das ſollte blos von Luthers Heftigkeit und Zerſtoͤrungsplan 
Gergefommen feyn? Nein, der Mangel an feftim Muthe, 
Die Flägliche Abhängigkeit vom päpftlihen Hofe, der maͤchti⸗ 
ge Einfluß der Beichtvaͤter und anderer Seiftlichen, politifche 
KRüdfihten, die mehr als Religlon galten, u. dergl. m. find 
die wahren Urſachen geweſen. Denn warum Fonnten denn 
ſo viele andere Fuͤrſten, unabgeſchreckt durch jenen Ungeſtuͤm, 
Die Neformation annehmen? Nach welchen Grundfägen 
wird fie denn fonft in einem Theil der R. Kathol. Kirche jepe 
angefangen , als nach den von Autbern vorgetragenen? und 
warum anders, als weil man dieſe nicht garız beobachtet, 
" Emm die angefangene Reformation fo fehr langſam zu ihrer 
Bteife? — Endlich beruft fih der ®. auch. darauf, daß Lu⸗ 
eber dem Moͤnchsweſen, das er ganz zu Grunde richten 
wollte, nur mehr aufgebolfen habe, indem es von ber 
Kirche aufs neue beſtaͤtigt worden waͤre, durch verbefferte 
‚Bitten, zu welchen et die Mönche durch feine Vorwuͤrfe 
zwang , mehr Achtung erhalten, und an den Jeſuiten eine 
neue Stuͤtze erlangte Hätte. Zugleich urtheiſt er von der 
Wolkerrgiehung, welche dieſe letztern an (ih riffen, amd von 
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rer ganzen Verfaſſung, frey und Einfichtsvoll genug. Er 
Bätte aber eben fo offenherzig geſtehen fallen, daß doch wirt 
lich die Moͤnche durd) die Reformation zu einer gewiffen Auf⸗ 
Harunggenörhigt worden findi- ingleichen, Daß det Fürftbißhof 
feiner Kirche, um hie übrige Hälfte feines Reichs zu retten, 
Va buudeifrige und ſchwaͤrmeriſche Soldaten, wie diefe, vor 
- alien audern ſchuͤtzen und vermehren mußte; worinne ihm die 
R. Kath. Fuͤrſten wider alle Staatsklugheit beytraren. Kann 
dieſes alfo der Reſormation zur Laſt gelegt werden, die viel⸗ 
mehr der neuern Verminderung und. Aufhebung der Moͤnche 
a Eathol, Ländern den Weg gebahnt bat? . £ 


Se fürd die Gründe Befchaffen, mit welchen Herr ©, 
der Reformation fait alles Berdienft um ‚Religion und Aufı 
Härung bat: abfprechen wollen. Haͤtte ex blos ausführt 

efage und bewieſen, daß die Protefianten die unmittelbaren 
Solo und Frtichte der Reformarion bisweilen zu bach ange⸗ 
ſchlagen; was auch durch andere Urſachen bewirkt worden iſt, 
auf ihre Rechnung allein gefests ſie in den aͤltern Zeiten lan⸗ 

e nicht fo gkuͤcklich al fie es verdiente, genüßt: einen grofe 
En Theil der Freyheit, die ſie ihr fhuldig waren, wieder 
a:fgeaeben,, und kaum in den neuern Zeiten dieſelbe ganz zu 
hi haupten gewußt, Die Fehler der Neformatoren und ihres 
Veſchuͤtzer äffters entweder verkannt oder zu hitzig vertheidigt 
haben; hatte er dieſe und ähnliche hiſtoriſche Wahrheiten mit der⸗ 
jenigen Würde ausgefuͤhrt, die er ſonſt ſowohl anzunehmer 
weiß: fo haͤtten verſtaͤndige Proteſtanten ſo lwenig etwas das 
gegen zu erinnern gehabt, daß fie-vielnehr den Mann geehrt 

en wuͤrden, der fih in der Mitte zwifchen parchegifcher 
ewunderung und partheyiſcher Erbitterung oder Verachtung 
aluͤcklich zu erhalten wußte, - Allein dag er durch fo kahle 
Sophiſtereien — wir finden fein gelinderes Wort für feine 
Methode, und auch dieſes iſt noch zu aelind — ein ohnge⸗ 
achtet feiner Mängel fo herrliches und wohlthaͤtiges Werk, dem 
fo viele gelehrte und weile Männer feiner Kirche Gerechtigkeit 
wiederfahren tießen, auch deſſen Wirkungen zu bennügen-fudy 
win, das erhatene Furſten eben diefer Kirche im Kleinen nach⸗ 
ahmen, das ihm felbit zu feiner Ausbildung und Freymuͤthig⸗ 
Reit fo vortheilhaft geworden iſt, auf eine ſchaͤdliche Schut⸗ 
neerey herabzuſetzen bemuͤht iſt; das war ung Sen einen 
lchen Manne nicht nur unerwartet, ſondern auch einiqe 
ugenblicke unbegroiflich. Boch ur zu. bald wußten wir ee 
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| ‚gueflären, und ed iſt traurig, daß wir es fagenwmäflen, «6 
Fey unedler, undanfbater Stolz der dir Reforvmatidn nichts 
zu verdanken haben will, der ſich gern das Anichen, geben 
mqhte. als wenn er ſchlechterdings nichts von derſelben hate 

te gebeauchen koͤnnen, alles ſemer eigenen Anftveneung alleie 

ſchuldig wäre, nun erſt in feiner Kirche die Zeit ſaͤhe, da 
san nicht mehr dutch die Ausſchweifungen eines —* 
gen Dettelinönds aus dei fechszehnten Jahthunderte gehipe 
dert, bie nöthiaen Verbeſſerungen anbringen kLonne. Glaube 
» ©. im Vertraum auf feinen erworbenen Nahm, daß er 

8 die veraͤchtlich vornehme Miene, mit welcher er auf 
‚Se Reform. herabblickt, den beſſer dentenden Theil der $. 
‚Ratte: ſelbſt in Deutſchland, oder gar AieProreftanten in ib« 
:sens Urthtil darüber. irre machen koͤnne: fo irrt er ſich gewal⸗ 
dig. Faͤr Raiſonnenrs uud Schwaͤzer bat ex freylich «ine 
‚weite Dahn geöffuet ; aber es kann eine Zeit Lomtnen, da es 
m am felbſt, aAm der Wahrheit und Religion wien, 
«gerenen dürfte, Yaldıes gethn zu haben...  : 

Wlhdlicher Weite finden wir von dem zum Aapiue 

m. "intern. —2 Beſchichtſchreiber der Deutſchen 
groͤßtentheils wieder, nachdem ums in den beiden vorhergehen⸗ 
Ben immer. das Dild.eines Jraliänifchen Exjeſuiten vor dan 

Augen geſchwebt hatte. Kier wird der uf: der Aefor⸗ 

zmaikon in Das politiſche Syſtem von Deurfchland, und 

——— vb der Kater pder die Stände dadurch gewonnen 

8:3. eedrtert. Zwar fagt der Verf. auch Dabey nicht alles 
as, was ein unbefangener ——n— ſagen fellte; 
2 wich ihm bistweitgn merklich faner, es Iu geſtehen, wie 

i. E wenn. S. 3aĩ wit Ungeitigem Spotue ſcherit Ep 
ie babe Damit groſt gerhan, Die Kette. Der Übrige 

Leit ferien ———— und: fie regen alle fremde. Ei. 

ffe, beſonders jene der Geiſtiichen, geſichert ‚200 
sen; [als menn das wicht voſſtommene, noch jest fo fühle 
Sare Wahrheit für deyde Religionstheile lee!) oder wen - 

we. —* 323 fa. bey den Vortheilen, welche die aroteß. Fuͤrſtett 
durch ‚die, Refermatien erhmften ba Are n: zugstt laͤßt. 

Doc Finnen wir dns Meifte, Au was im fo —— 
vom Keichsſyſtem überhaupt, vom Kammergerichte, vs 
der P. 4. 5. Ordnung, vonden Keichsrägen, dem Kriegs⸗ 
weſen, und dem YTarionalwoplfiande ar wird, 
mit Ueberzeugung empfehlen, 
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Noch weit mehr koͤnnten wie aus dem zweyten ande 
dieſer Neuern Gefchichte anführen , das des Verf. buͤrdig iſt, 
"and außer feinen fhon befannten Borzügen, auch den eige⸗ 
«nen hat, aus bandfchriftlihen Nachrichten. gezogen zu feyn. 
Allein die Lange des bisherigen Auszugs verbietet ung, diefes 
angenehme Sefchäfte zu übernehmen. Wir müflen uns. alfe 
daran begnügen ‚ unter vielen andern Merkwuͤrdigkeiten die⸗ 
fes Bandes, mır die zu Rom über Serdinands Anerken⸗ 
"sung als Raifer entfiandenen Bewegungen, bis zur 

* Ausfohnung bes leßtern mit dem Papfte, wobey ber Kaiſer, 
Cwpwelches Hier Billig hätte gezeigt werden ſollen,) weder bie 
Klugheit und ben Muth, die ihm anftändig waren, bewies, 
noch die herrliche Gelegenheit nügte, ſich und feine Nachfol⸗ 
ger von ihrem ehemaligen Unterthan freyer zu machen ; ferner 
Me Unterbandlangen wegen des Eonciliums, den Rath 
welchen Serdinand dem Papfte darüber ertheilte, die kaiſer⸗ 
Kichen Reformationsartikel, und andere dahin gehörige 
Angelegenheiten, welche Serdinands Selchichte grögtentheils 
Sansfüllen; die dem Befterreichifchen Herrn » and Ritters 
ſtande von Maximilian II. geſtattete Sffentliche Webung 
ver Evangelifchen Religion, aber mit Ausfchließung der 
‚Städte, damit nicht die Evangeliſchen ganz die Religions 
- Überlegenheit im Defterreichifchen befämen, auch dem dringen» 
den Anbalten des Papftes und Spaniens einige Gefaͤlligkeit 
wiederführe; den Reichstag zu Regensburg im J. 1576. 
‘and Die Wahl des Baifers zum Zönige von Pohlen, = 
nennen, Freylich haben auch hier nicht felten Religionsruͤck⸗ 
‚fisten anf die Borftellungsart und Beurtheilung ber Gegen⸗ 
‚Mände, auf die Weglaffung erheblicher Umftände, nud auf 
“Den Ausdruck ſelbſt, einen Einfluß gehabt, der zwat nicht 
jedem Lefer in die Augen fällt; aber doch die Empfindlichkeit 
von einigen rege machen kann. Unterdeſſen foll es für uns 
immer ein nicht gemeines Vergnuͤgen bleiben, wenn wir ie 
der Bolge den Verſaſſer noch oft als einen Gefchichtfchreiber 
: aufftellen koͤmen, der deu Plag, welchen er durch feine erſten 
Fa eingenommen bat, vähmlich zu behaupten forte 
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‚Der Serausgeber biefes Deagazine iſt. nach dieſer Probe, 
‚ Reinesweges genug zu einer folchen Arbeit geruͤſtet, die ſelbſt 
‚ein Buͤſching fchwerlich. übernehmen würde, vie auch die 
. Kräfte eines einzelnen Mannes weit überfteige, und deren 
ASchwierigkeit er vermuthlich nicht genug, eingefehen bat. Im 
Anfange feiner Vorrede fagt er: daß ohngeachtet wir einen 
zAeichen Ueberfluß von geographiichen Schriften.aller Art Gets 
gen, -fich doch noch Fein Sammler aufgervorfen (das Wort 
iſt eigentlich von ihm ominoͤs gebraucht ).habe , diefe einzeine 
erſtreuete Theile in ein Ganzes zu. bringen, das dereinft Ser 
‚Brund eines vollftändigen Syſtems feyn koͤnnte. Diele Zü⸗ 
.de will er ausfüllen, und in diefem Sournale die einzcine 
Heſchreibung aller bekannten Länder fo ausarbeiten, daß fie 
gin zufamm.enhängendes Ganzes ausmadıen. Er wiſſe zwar 
noql, fügt er hinzu, daß die mit einem folhem Werke vers 
A Mühe auch die Kühnften (nicht dieſe, fondern bie 
Kuͤgſten, und in diefer Wiſſenſchaft Erfahrenften) abgeſchreckt 
‚habe; abet-er wolle gerne alle feine Zeit und Kräfte um ein 
‚Merk aufopfern, das wir noch vermiffen. Das thäten nun 
„gubere auch wohl, wenn fie nicht einfahen , daß fie diefe Auf⸗ 
ppferung vergeblich und ohne den abgezweckten Nutzen mas 
chen würden. Der Herausgeber diefes Magazins hätte 
.  fogleich, bey diefem erften Stück davon felbft überzeugen koͤn⸗ 
en. Er wählte zwar Aappland, ein Land, bey dem bie 
MNiachrichten zu erfchöpfen find, und top eg moͤglich iſt, alles, 
was davon geichrieben iſt, zu ſammlen, zu. vergleichen, und 
ausziehen. - Aber bat er dieſes geleiftee? In ‚Senden 
Sram bat er weder Ehrenmalen noch Hogſtroͤm ges 
Braucht — „weiler fie nicht habe auftreiben Eonnen.“. Aber 
heyde find in einer Ueberſetzung ı 748 in Kopenhagen. herauss 
' mmen, und ſtehen im Auszuge in der Leipziger ſeit ?780 
—— Dibliothek der neueſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen im zten Bande. Sie waren alfo wohl aufzutreihen. 
Scheller , vefien Nachrichten im erſten Stuͤck unbedeutend, 
. amd etymologifche Wortklaubereyen aenannt werden , enthält 
"nach dem zweyten Stud S. 7. manche gute und brauchbare 
Nachricht, nachdem ihn Ber Hr. V. ſelbſt erhalten hat, Arem 
wird auch erft bey -diefem aten Stuͤck gebraucht. Derns fine 
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„verkauft.“ Erſtlich giebt es in dieſem zeſammten Vorge⸗ 
ben, viele Unrichtigkeiten. Die Refoͤrmation wirkte doch 
gar bald und ſichtbarlich auch auf die getreuen Unterthanen 
des Papſtes. Schon auf dem Tridentiſchen Concilium 
ließen ſich ſeyr freymuͤthige Stimmen wider ihn hören; 
ſchon daſelbſt ſah man ſich genoͤthigt, vielerley Reformations⸗ 
dekrete abzufaſſen: und was ſchon ſeit dem 16. Jahrhund., auf 
eben dieſe deingende Veranlaſſung der Reformation, bey der R 
Kath. Geiſtlichkeit, ihrer theol. Gelehrſamkeit, u. ſ. w. gebeſſert 
worden ſey, iſt bekannt Gleich damals fuͤhrte ſie Katechis⸗ 
men zur Nachahmung des Lutheriſchen ein. Wenn im 
Anfange des 17ten Jahrhunderts unſinnige Schmeichler den 
Papſt einen Vicegott nannten: fo verſetzte ihn um gleiche Zeit 
ein Venetianifcher Moͤnch in feinen Schriften die empfindliche 
ſten Streiche, die ihm weit weher thun mußten, als die Ans 
. geiffe der Proteftanten ; und eigentlid) doch mit diefen aus eis 
nerley Grundſaͤtzen kamen. Eben dieſer Mönch, und gleich 
nach ihm Richer, , nebft fo vielen andern Franzoſen, haben: 
mit nicht geringerer Freymuͤthigkeit als Berfon, und mit 
ganz anderer gelehrten Gruͤndlichkeit, die Anmaaßungen der 
Paͤpſte beſtritten. Geſetzt aber zweytens, daß ſeit der Refor⸗ 
mation noch eine Menge R. Katholiſcher, um ja nichts von 
derſelben zu lernen, die ungereimteſten Dinge behauptet ha⸗ 
ben, welch eine Schlußfolge waͤre denn dieſes: Weil ſich die 
Eulen auch am hellen Mittage ins Dunkle zuruͤckziehen, ſo 
giebt es nirgends um fie herum Licht, fo iſt die Sonne Schuld 
‚daran, daß es bey ihnen finfter bleibt! Sieht denn der Vf. 
nicht, daß.diefe Eulen feiner Kirche entweder aus Lichtſcheuer 
Gewohnheit von ber Erziehung ihrer Jugend an, oder ans 
eigennuͤtziger Berfechtung ihrer hierarchiſchen Nechte und Eins 
kuͤnite, oder aus blinder Unterwuͤrfigkeit gegen ihr geiftliches 
Oberhaupt, zitternd vor Furcht, Zwang und Strafen, in 
alle diefe Thorbeiten haben fallen muͤſſen, aber je plumper fie 
darein fielen, defto anfchauender die Nothwendigkeit der Res 
formation beftärkt haben? Uebrigens dient es audyzur Schaͤ⸗ 
gung ber bisher —8 Methode des Hrn. S. wenn 
man ſie, wie es, ſo leicht und treffend geſchehen kann, gegen 
das erſte Chriſtentbum kehrt. Dieſe Religion, kann man 
ſagen, die eine Reformation der juͤdiſchen und heidniſchen 
ſeyn, auch der Welt neue und hoͤhere Aufklärung gewähren 
follte, war faum unter den Menſchen bekannt gemacht wor⸗ 


ken, als Freunde und Zeinde derfelben nicht ſowohl Wahrheit 
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zu finden, als ihr Syſtem zu vertbeidigen ſuchten. Die 
beſten Koͤpfe der Chriſten verwidelten ſich darüber in 
unendliche Streitigkeiten, und ſpitzfindige Zaͤnkereyen. 

"Juden und Heiden befeſtigten ſich nur noch mehr im Bes 
- fiße ihrer ungereimteften Lehren; jene durch ihre Miſchnab, 
diefe durch ihre Theurgie, Wunderthäter, Eklektiker, u. ſ. w. 
Aus den Meynungen der Kirchenvaͤter entſtand ein fana⸗ 
tiſcher Sektengeiſt; fie verachteten Die heidniſche Bes 
lehrſamkeit zu ſehr, es waͤhrte daher auch dreyhundert 
Jahre. bis die andere Haͤlfte Der Heiden im Rom. Rei⸗ 
che Ebriften zu werden anfiengen! Folglich bat das Chri⸗ 
fientbum die Aufklärung mebr gebindert, als befordert. 
— Selbſt die Monatchen, fährt der Verf. fort, ftimmten 
Shr Beträgen um. „Maximilian hatte bereits den Entſchluß 
msehaft, an Statt ber Afchaffenburger Concordate eine Prag⸗ 
„matifhe Sanction einzuführen. Unter Karln kam man 
urhon einen Schritt weiter , wie die hundert Nürnberg. Bes 
ꝓſchwerden zeigen. Allein je ernftlicher die Sache mit Aus 
„tbern ward, und je mehr diefer gegen alle Gewalt des Pap⸗ 
mftes laͤrmte, defto ſtiller wurden die katholiſchen Fürften, for 
„wohl geiftliche als weltliche. Zuletzt getraute man fich kaum 
„mehr, das. Wort Reformation nur auszufpredhen.“ Lind 
das fofte blos von Luthers Heftigkeit und Zerſtoͤrungsplan 
Gergefommen feyn? Nein, der Mangel an feftem Muthe, 
Die Flägliche Abhängigkeit vom päpftlihen Hofe; der maͤchti⸗ 
ge Einfluß der Beichtvärer und anderer Beiftlichen, politifche 
Ruͤckſichten, die mehr als Religion galten, u. dergl. m. find 
die wahren Urfachen gewefen. Denn warum fonnten denn 
+ fo viele andere Fürften, unabgefchreckt durch jenen Lingeftäm, - 
Die Reformation annehmen? Nah welchen Grundſaͤtzen 
wird fie denn fonft in einem Theil der R. Kathol. Kirche jetzt 
angefangen , ale nach den von Autbern vorgetragenen? und 
warum anders, als weil man diefe nicht ganz beobachtet, 
 * Fhmmt die angefangene Neformatien fo fehr langſam zu ihrer 
Reife? — Endlich beruft fih der V. auch. darauf, daß Lu⸗ 
eber dem Wiönchswefen, das er ganz zu Grunde richten 
söplite, nur mebr aufgebolfen babe, indem es von der 
Kirche aufs neue beftätigt worden wäre, durch verbefferte 
Bitten, zu welchen et die Mönche durch feine Vorwuͤrfe 
zwang, mehr Achtung erhalten, und an den Jeſuiten eine 
neue Stuͤtze erlangt hätte. Zugleich urtheilt er von der 
Rolksergiehung, welche dieſe letztern an, fh riffen, und —* 
rer 
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rer ganzen Verfaffung , ſrey und Einfichtevoll genug. Er 
Bätte aber eben fo offenherzig geſtehen folleu, daß doch wir 
Sich) die Moͤnche durch die Reformation zu einer gewiſſen Aufs 
Harunggenöghigt worden finds ingleichen, daß det Fuͤrſtbiſchof 
feiner Kirche, um die uͤbrige Halfte feines Reichs zu retten; 
Va bindeifrige und ſchwaͤrmeriſche Soldaten, wie diefe, vor 
- alien audern Ihügen und vermehren mußte; worinne ihm bie 
R. Kath. Fuͤrſten wider alle Staatstlugheit beytraren. Kann 
dieſes alfg der Reſormation zur Laſt gelegt werden, die viel⸗ 
mehr der neuern Verminderung und. Aufhebung der Moörche 
as kathol. Ländern den Weg gebahnt hat . £ 


So ſind die Gründe Beichaffen, mit welchen Herr ©, 
der Reformation fait alles Verdienft um Religion und A 
Härung bat abiprechen wollen. Hätte er blos ausführl 

efage und bewieſen, daß die Protefianten die unmittelbaren 
Slam und Früchte der Reformation bisweilen zu hoch ange: 
ſchlagen; was auch durch andere Urſachen bewirkt worden ifl, 
auf ihre Rechnung allein geſegt; fie in den ältern Zeiten lan 

e nicht fo glücklich ale fie es verdiente, genügt; einen grofe 
En Theil der Freyheit, die fie ihr Khuldig waren, wieder 
a:fnegeben,, und kaum in den neuern Zeiten diefelbe ganz zu 
Kejaupten gewußt, Die Fehler der. Reformatoren und ihres 
Veſchuͤtzer üffters entweder verfannt oder zu hitzig vertheibigt 
haben; hatte er diefe und ähnliche hiſtoriſche Wahrheiten mit dere 
jenigen Würde ausgefuͤhrt, die er font ſowohl anzunchmen 
weiß: fo hätten verftändige Proteftanten ſo lwenig etwas das 
gegen zu erinnern gehabt, daß fie- viel'nehr den Mann geehrt 

en wuͤrden, der fih in der Mitte zwifchen parchepifchen 
ewunderung und partheyiſcher Erbitterung oder Verachtung 
aluͤcklich zu erhalten wußte. Allein daß er durch fo kahle 
Sophiſtereien — wir finden fein gelinderes Wort für feine 
Methode, und auch dieſes iſt noch zu gelind — ein ohnge⸗ 
achtet feiner Mängel fo herrliches und wohlthaͤtiges Werk, dem 
fo viele gelehrte und weiſe Männer feiner Kirche Gerechtigkeit 
wiederfahren ließen, auch deſſen Wirkungen zu bennuͤtzen 
den, das erhabene Furſten eben dieſer Kirche im Kleinen nach⸗ 
ahmen das ihm ſelbſt zu feiner Ausbildung und Freymuͤthig⸗ 
Reit fo vortheilhaft geworden It, auf eine Ihäblihe Schuß 
zaͤnderey herabzuſetzen bemuͤht it: das .mar ung ben einen 
— Manne nicht nur unerwartet, ſondern auch einiqe 
eublicke unbegreiflih Boch nur zu bald wußten wit & 
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. :guaflären, und ed iſt traurig, daß mir es fagenmäflen, es 
.fey unedler, undanfbater Stel; der dir Reforvmatidn nichts 
zu verdanken haben mill, der ſich gern das Anſehen, geben 
moͤchte als wenn er ſchlechterdings nichts von derſelben hac⸗ 
te gebrauchen koͤnnen, alles ſemer eigenen Anſtrengung aliein 
ſchuldig waͤre, nun erſt in ſeiner Kirche die Zeit ſaͤhe, da 
inan nicht mehr dutch die Ansſchweifungen eines ſtarrſinni⸗ 
gen Dettelmönds aus dem ſechszehnien Jahrhunderte gehin« . 
‚dert, die nöthigen Verbeſſerungen anbringen könne. Glaube 
Or. ©. im Vertraum auf feinen erworbenen Ruhm, daß ee 
Awrch ‚die veraͤchtlich vornehme Miene, mit welcher er auf 
bie rin. herabblickt, den beſſer denkenden Theil der R 
Kathy: ſelbſt in Deutſchland, oder gar die Proceſtanten in ih⸗ 
rem Urthtil Darüber: irre machen koͤnne: fo irrt er ſich gewal⸗ 
tig. Kar. Raifermears und Schwaͤzer bat er freylich eine 
weite Bahn gesffuer ; uber es kann eine Zeit Bommnen, da es 
hhn um feiner felbſt, um der Wahrheit un& Religion wilen, 
‚gerenen dürfte, ſolches gethn zu haben.— 
.Bluͤcklicher Weite finden wir-von den 24 ffen Aapizel 
an, wäfern. Deurfchen Weſchichtſchreiber der Deutſchen 
goͤßtentheils wieder, nachdem ung in Ben beiden vorhergehen⸗ 
den immier. das Bild eines Iraliänifchen Exjeſuiten vor den 
Angen geſchwebt hatte. Hier wird der ufß der Aefor⸗ 
‚marken in das politiſche Syſtem von Deutſchland, und 
Abe Fruge, 0b der Kaifer vder die Stände dadurch gewonnin 
haben? erortert. Zwar fagt der Verf. auch dabey nicht alles 
heraus, was ein unbefangener Geſchichtſchreiber Tanen fellte; 
8 wird ihm bisweiten merklich ſauer, es zu geſtrhen, woje 
E. wenn er S. 32ã ut unzeitigem Spotnt ſcheeibt Kuppe 
iher habe Damit groß gerhan, die Kette. Der QUbeig⸗ 
eit feſter gegränder, und: fie gegen alle fremde Kig- 
:griffe, befonders jene der Geiſtlichen, geficherr zu 
Keen: Lals wenn das wicht vellfommene, noch jetzt fo fuͤhl⸗ 
-Sare WBafırbeit far deyde Meligionstheite ware?) oder mem - 
ee ©.323 Ta. ben den Vortheilen, welche die paroteſt. Fürfteps 
durch die, Refoxmation erhulten haben, manches zuriick laßt. 
Doch koͤnnen wir das Meiſte, auch was im folgenden Kapitel 
vom Reichsſyſtem überhaupt, vom Kammergerichte, vs 
der P. 9. 5. Ordnung, vonden Keichatägen, dem Kriegs⸗ 
wefen , und dem YTarionalwohlfiande beygebracht wird, 
mit Ueberzeugung empfehlen, | 
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Noch weit mehr Eünnten wir aus dem sweyten Bande 
dieſer Neuern Gefchichte anführen, das des Verf. wuͤrdig iſt, 
and außer feinen fchon bekannten Vorzuͤgen, auch dein eige⸗ 
«sen bat, aus handſchriftlichen Nachrichten. gezogen zu ſeyn. 
Allein die Lange des bisherigen Auszugs verbietet ung, diefes 
angenehme Sefchäfte zu Übernehmen. Wir muͤſſen uns alſo 
daran begnügen ‚unter vielen andern Merkwuͤrdigkeiten dies 
fes Bandes, mır Die zu Kom bber Serdinands Anerken« 
"sung als Kaiſer entflandenen Bewegungen, bis zur 
Ausſohnung des leßtern mit dem Papfte, wobey der Kaifer, 
(welches hier Billig Hätte gezeigt werden follen,) weder bie 
Klugheit und den Muth, die ihm anftändig waren, bewies, 
noch die herrliche Gelegenheit nügte, ſich und feine Nachfol⸗ 
ger von ihrem ehemaligen Unterthan freyer zu machen; feruer 
‚Me Unterbandlangen wegen des Conciliums, ben Rat 
"Welchen Serdinand dem Papfte darüber ertheilte, die kaiſer⸗ 
lichen Xefoemationsartilel, und audere dahin gehörige 
Angelegenheiten, welche Serdinands Geſchichte größtentheils 
"ansfüllen; die dem Befterreichifchen Herren : and Ritters 
»ftande von Maximilian II. gefiattete öffentliche Uebung 
ver Evangeliſchen Religion, aber mit Ausfchließung der 
‚Städte, damit nicht die Eoangelifchen ganz die Religions 
- überlegenheit im Defterreichifchen befämen, auch dem dringen» 
den Anbalten des Dapftes und Spaniens einige Gefaͤlligkeit 
wiederführe; den Reichstag zu Fegensburg im J. 1576. 
‘and die Wabhl des Baifers zum Rönige vonPoblen, zu 
nennen, Freylich haben auch hier nicht felten Religionsruͤck⸗ 
fichten auf die Borftellungsart und Beurtheilung ber Segen» 
‚Mände, auf die Weglaffung erheblicher Umftände, nud auf 
:den Ausdruck ſelbſt, einen Einfluß gehabt, der pwar nicht 
jedem Lefes in die Augen fällt; aber doch die Empfindlichkeit 
von einigen rege machen kann. Unterdeſſen foll es für uns 
Immer ein nicht gemeines Vergnuͤgen bleiben, wern wir ie 
der Folge den Verfaffer noch oft als einen Geſchichtſchreiber 
aufftellen Ebrmen, ber deu Platz, welchen er durch feine erſten 
‚Schritte eingenommen hat, ruͤhmlich zu behaupten forte 
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- Magazin ber Erd⸗ und Voͤlkerkunde. Erſtes und 
zweytes Stuͤck. Gießen, 1783. 


Der Herausgeber dieſes Magazius iſt. nach dieſer Probe, 
keinesweges genug zu giner ſolchen Arbeit geruͤſtet, die ſelbſt 
ein Buͤſching ſchwerlich uͤbernehmen wuͤrde, die auch die 
. Kräfte eines einzelnen Mannes weit uͤberſteigt, und deren 
. , Schwierigkeit er vermuthlich nicht genug, eingeſehen hat. Sm 
-„Anfange feiner Vorrede fagt er :.daß ohngeachtet wir einen 
xeichen Ueberfluß von geographiichen Schriften.aller Art haͤt⸗ 
gen , ſich doch noch Fein Sammler aufgeworfen (das Wort 
iſt eigentlich von ihm ominös gebraucht) habe, diefe einzelne 
zerſtreuete Theile in ein Ganzes zu. bringen, das dereinß Are 
‚Brunb eines vollftändigen Syſtems fen koͤnnte. Diele Lüs 
de will er ausfüllen, und in diefem Journale die einzel 
Hefchteibung aller bekannten Länder fo ausarbeiten, daß 
‚aa zufamn.enhängendes Ganzes ausmachen. Er wilfe zwaͤr 
wogl, fügt er hinzu, daß die mit einem ſolchem Werke vers 
bandene Mühe auch die Kühnften (nicht diefe. fondern die 
Ktügften, und in diefer Wiſſenſchaft Erfahrenften) abgeſchreckt 
babe; abet .er wolle gerne alle feine Zeit und Kräfte um ein 
‚Merk aufopfern, das wir noch vermiſſen. Das thäten nun 
andere auch wohl, wenn fie nicht einſahen, daß fie diefe Auf⸗ 
opferung vergeblich und ohne den abgezweckten Nuten mas 
chen würden. Der Herausgeber diefes Magazins hätte 
fogleich bey dieſem erften Stück davon felbft überzeugen koͤn⸗ 
sen. Er wählte zwar Aappland, ein Land, bey dem bie 
Nachrichten zu erſchoͤpfen find, und wo es möglich ift, alles, 
was davon geichrieben ift, zu ſammlen, zu vergleichen, und 
auszuzichen. - Aber bat er diefes geleiſtet? In beyden 
i "Oridm bat er weder Ehrenmalen noch Hogſtroͤm ges 
Braucht — „weil er fie nicht habe auftreiben koͤnnen.“ Aber 
Sende find in einer Meberfesung ı 748 in Kopenhagen. herauss 
ommen, und ftehen im Auszuge in der Leipziger ſeit 1780 
——ã— Dibliothek der neueſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen im sten Bande. Sie waren alſo wohl aufzutreiben. 
' Scheller deſſen Nachrichten im erften Stück unbedeutend, 
und etymologiſche Wortklaubereyen aenonnt werden, enthält 
nach dem zweyten Stuoͤck S. 7. manche gute und brauchbare 
Nachricht, nachdem ihn ber Hr. V. ſelbſt erbalten hat, Loem 
wird auch erſt bey dieſem aten Druͤck gebraucht, 
0 Ä e 
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der Mee. niegend gedacht; eben fo wenig als Willoughby, 
Bleffenius, Anderfon n.a. Man fieht hieraus, wie über 
mäßig kuͤhn der Herausgeber diefes Magazins war, daß er 
B ſtark genug hielt, irgend etwas vorzügliches, überallumd 
x bey allen Laͤndern zu leiſten, da ihm bey Lappland ſchon ſe 
“ viele‘ Hülfsmittel abgiengen. Wie wuͤrde e8 werden, wein 
er zu den übrigen Ländern, von denen wir eine fo außerer⸗ 
dentliche Anzahl von Neifebekhreibungen und Nachrichten ber 
ſitzen, übergehen wollte? — Die Ausarbeitung der De 
ſchreibung ſelbſt iſt gleichfalls keinesweges fo beſchaffen, daß 
"fie den Kenner befriedigen köͤnnte. Oso wird man z Ws; weit 
* Yichtigere und genauere Nachrichten in der. Befchreibung Von 
" Lappland in Shfchings Geographie von den dortigen Berg⸗ 
* werfen antreffen, als bier. Aber freylich Hatte Buͤſching den 
"Hogftröm aufjutreißen geroußt, — Der Verf. würde es nicht 
"Heß für wahrſcheinlich gehalten Haben (S. 29), daß Me Fipe 
"pen ein Arm der ehemals d ausgebreiteten Finnen find, vorn 
er das, was in neuern Seiten dariiber gefchrieben iſt, ge⸗ 
leſen, und nicht ‘Bios aus Tornaͤus, oder vielmehr 
Scheffer gefchöpfer Härte, Nichts kann unbebentender 
“ anpbilofphifcher —— als was uͤber den Charakter der Lay⸗ 
pen im zweyten Srtuͤck &. 28 geſchwatſt wird." — Da bey 
" der Defchreibung von Madera, Sorfter zum Führer dient, 
"fo ift fie voH guter Bemerkungen, Der Erpl’ift uͤberall uf 
ſerſt vernachlaͤßigt, md Schälermäßig. -- - : 


: Biografie (Biographie) Marimilian IE. von Balern. 
. Bon Wilhelm Rothammer, ehevor kurbaierſch. 
außerordentlichem Profeſſor d. Z. Hochfuͤrſtlichen 
Turntaxiſchen Bibliothefar. 1785. : Negenie 
burg, im. Verlage bes Verfaffers felbit, und biy 


n. 


” ihm zu finden, 8. 248 Seiten. a . I 


Der Geiſtesamſchwung, welchen die baieriſche Nation re 
ser der Regierung Maximilians TIL. genommen hat, macht 
‚feine Lebensgeſchichte jedem Philofophen und Bienchen 
freunde eben fo ſchaͤtzbar, ale die politiiche Werfaffung, 
worin Baiern femohl bey feinem Wegierungsantritte ale 


bon der Geſch Erdbeſchreib. Diplomat. 353 
ey, Minen Tode war, jedem ©taatsfundigen wirhtig ſeyn 
muB. a 


Der Verf. diefer Biographie iſt auch aufgeflärt genug, 
um diefen Geiſtesumſchwung von der rechten Eeite zu betrach⸗ 
ten. Nur floße er ohne Unterlaß zu heftig in die Tabestrome 

e, um Biograph im eigentlihem Verflande zu feyn. Er 
ki Panegyriſt Maximilians. 


Dieſer um die Aufklärung feines Volkes fo verdiente 
war den 28 März ı777 gebohren. — Bey feiner 
Erziehung führte der kaiſerl. Oberſthofmeiſter May. Graf por 
Preyſing die Oberaufficht. Leine Lehrer waren in den fchös 
SBiffenkhaften der Jeſuit ˖ Weinberger, in der Geſchich⸗ 
te Herr von Leelmacher, und in der Philoſophie der bes 
süchtigte P. Stadler, gleichfalis Jeſuit — . Sein Basee 
Karl Albrecht ſeh bald ein, dap dieſe Moͤnchserziehung für 
einen Erbpringen nichts tauge, und er waͤhlte auf Empieh⸗ 
Inng des Brafen Stadion den berühmten Ickſtaͤtt zum 
Lehrer deffelben.: (Aus dieſer zweyfachen, fo ensgegenges 
festen Erziehungsart erklärt ſich Recenſent, wie Marimia 
lian Sey-all feiner Andacht zum Marienbild im Herzogsſpita⸗ 
te, dennoch gegen Andersdenkende fo tolerante Geſinnungen 
begte, die Aufklärung und Preßfreyheit befürderte, den Mo⸗ 
nachismug beſchraͤnkte, Kloſterkerker einftärzte, die Nechte des 
Fuͤrſten gegen den geiftlichen Arm vertheidigte, dem geiftlis 
chen Rathskollegium einen weltlichen Präfidenten und Direk⸗ 
tor 0 u. m. dergl. Jenes war P. Stadlers, dieſes 
Ickſtaͤtts Erziehung zn verdanken, jenes ein bleibender Eir⸗ 
zruck fruͤheingepraͤgter, lebhaſter, froͤmmelnder Phantafig,- 
dieſes ein Werk reifern Nachdenkens und gelaͤuterter Philo⸗ 
ſophie) — Nun beſchreibt der Verf. ziemlich umſtaͤndlich 
den zwiſchen Baiern und Oeſterreich nach Kaiſer Karls VL; 
Ted ansgebrochenen Krieg, und die Urſachen, welche Wagte . 
willen na dem Aöfterben feines Vaters bewogen, mit Aufe 
spferung feiner Anfprüche Friede zu.mahen. — Im Jahre 
1747. vermäblte er ſich mit der kurſaͤchſiſchen Prinzeflin Anne: 
Sophia, — verbefierte in den folgenden Jahren die Univer⸗ 
firät zu Inselftadt, — ließ ein neues Geſetzbuch verfertigen, ’ 
— ſtiſtete die Akademie der Wiffenfchaften in München, und 
ſuchte der Landeskultur empor zu helfen. — ( Der Biograph 
haͤtte manchen Berprönungen nicht bios uͤberhaupt fein Aacet 
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der Nee. nirgend gedacht; eben fo wenig als WOillougbby, 
Bleftenius, Anderfon n.a. Man fieht hieraus, wie übers 
mäßig kuͤhn der Herausgeber dieſes Magazins war, daß er 
6 ſtark genug hielt, irgend etwas vorzügliches, überall und 
x bey allen Ländern zu letften, da ibm bey Lappland ſchon fo 
" viele, Huͤlfsmittel abgiengen. Wie würde es werben, wenn 
er zu den übrigen Ländern , von denen wir eine fo außeror⸗ 
“ bentliche Anzahl von Neifebefchreibungen und Machrichten bes 
fisen, übergehen wollte? — Die Ausarbeitung der Ber 
ſchreibung ſelbſt iſt gleichfallg keinesweges fo befchaffen, daß 
"fie den Keiner befriedigen Fonnte. So wird man z B. weit 
* Yichtigere und genauere Nachrichten in der Befchreibung von 
” Lappland in Buͤſchings Geographie von den dortigen Berg⸗ 
‘ werten antreffen, als bier. Aber freylich Hatte Biifching den 
Hogftröm anfzutreiben geroußt, — Der Verf. würde es nicht 
 Mos für wahrfcheinlich gehalten Haben (S. 29), daB die Lap⸗ 
"pen ein Arm der ehemals fo ausgebreiteten Finnen find, wenn 
de das, was in nenern Seiten darüber geſchrieben iſt, der 
leſen, und nicht blos aus Tornaͤus, oder vielmehr "Ale 
Scheffer gefchöpfer Härte, Nichts kann unbedentender und 
“anpbilofphifher ſeyn, als was über den Charakter der Lap⸗ 
pen im zweyten Stuͤck S. 28 geſchwatzt wird. — Da bey 
bder Beſchreibung von Madera, Forſter zum Führer dient, 
"fo iſt fie vpH guter Bemerkungen. Der Erpf’ift überall aͤuſ 
ferft vernachlaͤßigt, und Schhlermäßig. - 
" Mi. 


Biografie (Biographie) Marimilian TU. von Balern. 
. Bon Wilhelm Rothammer, ehevor kurbaierſch. 
- außerordentlichem Profeflor d. Z. Hochfürftlichem 
Turntariſchen Bibliothefar. 1785. - Negenks 
‚burg, im Verlage bes Verfaſſers felbft, und bey 
ihm zu finden 8. 248 Seiten. . 


Der Geiftesumfhwung , welchen die baieriſche Nation um 
ser der Regierung Maximilians TIL. genommen bat, macht 
feine Lebensgefchichte jedem Philofophen und Wenſchen⸗ 
freunde eben fo ſchaͤtzbar, als die politifche Verfaſſung, 
worin Baiern ſewohl Key feinem Regierungsantritte * 


von der Geſch Erdbefihreib. Diplomat. #53 
u Mio Tode war, jedem Staatskundigen wichtig ſeyn 
muB . | 
Der Verf. diefer Biographie iſt auch aufgeklärt genug, 
am diefen Geiſtesumſchwung von der rechten Seite zu betrach⸗ 
ten. Mur ſtoͤßt er ohne Unterlaß zu Heftig in die Lobestrom⸗ 
te, um Diograph im eigentlichen Verftande zu feyn. Er 
—S Maximilians. 


Dieſer um die Aufklärung feines Volkes fo verdiente 
Shrft war den 28 März 1727 gebohren. — - Bey feiner 
Erziehung führte der kaiſerl. Oberfihofmeitter Max. Straf yon 
Preyſing die Oberauffiht. Seine Lehrer waren in den fchös 
nen Wiſſenſchaſten der Jeſuit· Weinberger, in der Geſchich⸗ 
te Herr von Leelmacher, und .in der Philoſophie der bes 
ruͤchtigte P. Stadler, gleichfalis Jeſuit — . Sein Basee 
Karl: Albrecht fch bald ein, :dap Diefe Möndsrriiehung für 
einen Erbprinzen nichts tauge, und er wählte auf Empich⸗ 
bang des Brafen. Stadion den besühmten Ickſtaͤtt zum 
Lehrer deſſelben. (Aus dieſer zweyfachen, fo ensgegengen 
festen Erziehungsart erklaͤrt ſich Recenſent, wie Maximl⸗ 
lan bey all feiner Andacht zum Marienbild im Herzogsſpita⸗ 
&, dennoch gegen Andersdenkende fo tolerante Geſinnungen 
hegte, die Aufklärung und Preßfreyheit beforderte, den Mo⸗ 
nachismus beſchraͤnkte, Kloſterkerker einſtuͤrzte, die Rechte des 
Fuͤrſten gegen. den geiſtlichen Arm vertheidigte, dem geiſtli⸗ 
dien Rathskollegium einen weltlichen Praͤſidenten und Diret⸗ 
tor —5— u. m. dergl. Jenes war P. Stadlers, dieſes 
Ickſtaͤns Erziehung zn verdanken, jenes ein bleibender Ein⸗ 
druck ſruͤheingepraͤgter, lebhafter, froͤmmelnder Phantafig,- 
diefes ein Werk reifern Nachdenkens und gelaͤuterter Philos 
ſophie.) — Nun beſchreibt der Verf. ziemlich umſtaͤndlich 
den zwiſchen Baiern und Defterreich nach Kaiſer Karls VL; 
Ted ansgebrocdrenen Krieg, und die Urſachen, weiche Mar⸗ 
willen nah dem Abſterben feines Vaters bewogen, mit Aufe 
ayferung feiner Anſpruͤche Friede zumachen. — Im Jahre 
1747. vermählte er ſich mit der kurſachſiſchen Prinzeffin Anne’ 
phia, — verbefierte in den folgenden Jahren die Univer⸗ 
fi au Ingolftadt, — ließ ein neues Geſetzbuch verfertigen, ' 
— teete die A mie der Wifienichaften in Muͤnchen, und 
hl se! arur empor zu helfen. — (Der Biograph 
ve m en wserpeinungen nicht bios überhaupt fein Placer 
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fordere was die Commerz⸗ und Camerafverfügungen belan⸗ 
get.) Doc) kann ſich Rec. von der Behauptung des Verf. 
nicht überzeugen, daß Baiern bey emer mäßigen Oekono⸗ 

ie, und kluger Kintbeilung einen ftändigen Wehr⸗ 

and von soooo Mann auf den Beinen zu halten im 
Stande wäre. — ©. 94 lobt der Verfaffer, wie billig, 
das weiſe Amortizationsgeſetz, und andere [hen bekannte 
Verordnungen Marimilians in geiftlihen Dingen. welche 
feine Regierung um fo mehr verherrlichen , da fie zu jenen 
Reiten die erſten diefer Art im Eatbelifchen Deutſch⸗ 
fande waren. ©. 100 wird etwas erzählt, welches Recenf. 
nicht recht glauben kann, weil es gewiß allgemeiner befanne - 
geworben wäre, wenn ſich die. Sache wirklich fo verhielte. 
Maximilian, fagt er, vergönnte den Protefianten in 
feiner Refidensftade Muͤnchen unter feinem Schirme 
Die freye Religionsbbung. Erließ, um allem Unfu⸗ 
ge des Pöbels zu feuern, — eine beftändige Wache 
vor das Anus, wo der Bottesdienft gebalten wurde, . 
ſtellen. — Dear. errichtete zwar eine Buͤchercenſur; allein 
fie bekam eine feine, unfchädliche Beftals, weil Maͤnner 
angeftellt wurden, auf deren Denfungsart man ſich verlaffen 
Durfte. (Seit P. Frankens GHoherpriefterfchaft, das iR 
zwey Jahr nach Marimilians Tod iſt leider die Tenfur aͤcht 
roͤmiſchſcharf geworden. P. Srant rufe blasphemavit, und - 
alles beugt fi, oder ruft gar craciige!) Die Streitigkei⸗ 
een des Kurfürſten mit Regensburg wegen der Maut, und 
mit Augsburg, wovon der Biogranp den Grund nicht aufe 
fpüren kounte, werden von ©. 148 —ı52 erzählte — Das 
ehemalige fraugofiidye Theater wurde den Deutſchen einge 
eäumt. Was gegen Rouſſeau und Paftor Goͤz geſagt wird, 
hätte als leere Declamation wegbleiben koͤnnen. Bom Sabre 
1772 bis 1776 wurden 41 Theaterſtuͤcke von Baiern cheils 
aberſetzt, theils im Original bearbeitet. — Max. mar einer 
der erſten Fuͤrſten, welche das Abolitionsbreve der Je⸗ 
faiten in Erfüllung brachten. Er widmete den jeſuitiſchen 
Fond zum bleibenden Fond des Baieriſchen Schulweſent 
Gweldyes fich nach feinem Tode fehr geändert hat). - Gr 
ernannte weltliche Profefiwen, unter andern Fronbofer, 
nnd den Verf. dieſer Bioaraphie. Das aeiſtliche Recht lehr⸗ 
te Weisbanpt in Inaolſtadt (nun lehrte ein Benediktiner) 
— Die Sefhichte des P. Nonos ıSt-tatls in Oberaltaich, 
©. 195 — 198 iſt sährend, obwohl Sekänut, und Darimb 
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lian Sehauptete in diefer Ketzergeſchichte fein Regentenrecht 
gegen die Eingriffe der Pfaffheit mit fo viel Recht als Mu⸗ 
the. — Ailes erwachte nach und nach vom Schlafe, und 
nicht nur. Srauenzimmer,, fondern auch Bürger gaben nuͤtzli⸗ 
de Vorfchläge in den Oruck. — Nun kommt der für die 
Baiern fo niederfchlagende Augenblick — Maximilians Tod, 
Sanftla unmediciniſches Verjahren ift in Europa befannt. 
Kuͤhrend find die Fragen S. 225 worin ſich der todtkranfe 
Fuͤrſt um das Wohl feiner Unterthanen erfundigte — und 
eben fo ruͤhrend, wie feine Semalin nicht erimbder vor 

feblaflofen Naͤchten, obne Ekel vor dem -&beln Geru⸗ 
che der. Pocken fein Beficht falbre, -und wie fie Maximi⸗ 
lan feine traute Malerin nannte. Er farb den 30. Chriſt⸗ 
monats 1777. — Die Baiern weinten um ihn, wie Kine 
der um ihren Vater; — noch jet feigen ihnen Thränen in 
die Augen, wenn fie von ihm reben. (Recenſent har dieſes 
ſelbſt gefehen.) — Mearimilian war von mittelmäßigem, 
aber vegulärem Wuchſe, hatte eine erhabene Stirne, große 
‚bedentende Augen , und einen majeſtaͤtiſchen Anblick. Ernſt 
war fein erfter Blick; aber Huld und Sanftmuth fer zwey⸗ 
ter. — Bon feiner heilen Denkart wird S. 287. ein fehe 

ſchoͤnes nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel angeführte. Mau 
überreichte ihm eine Lifte von ſogenannten Freygeiſtern mie 

Ser. Bitte, diefe gefährlichen Leute zu entfernen. Gerade 

—— Koͤpfe, antwortete er, und toakf das Papier 
ins Zeuer. | 


. Was die Schreibart des Biographen Belange, fo tft fie 
Femich geriert, und feine gehäuften Participien neben dem 
age ein fremdes undeutfches Anfehen. 3.€. Dragoner, 
welche er fogleich entlagert weit über Eggenfelden zuruͤckſchickte 
Bathiant fih anftellend, als wollte er ıc. Der allerchriſt⸗ 
Hichfte König zweckwidrige Folgen witternd ıc. ‚Sie drohte 
ſich zu entfernen, ihm nicht mehr ſehbar u. berg. — Au 
die Orthographie des Verf. hat etwas befonderes. (Er führeiig 
Silofofie, betruibt, Tätigkeit, Fride u.f.w. | 
Ip 


Sammlung auserleſener, gut Geſchichte und Aus. 
übung des Dlafenfteinfheitre gehöriger atbon 


2. Runge Nachrichten - . 


lungen, mit Kupfern. £eipzig, bey Weygand, 
1784 8. 346 Seiten. | 
Per der in vielen Begenden fo oft vorfallenden Nothwen⸗ 
digkeit des Steinfchnitts, und bey der Gefahr, womit diefe 
Operation noch immer begleitet ift, kann es beynahe wicht fehs 
len, daß von Zeit zu Zeit, nachdenkende Wundärzte manche 
Veränderungen damit vornehmen, die zwar nicht alle ale. 
wahre Verbefferungen ausfallen, aber deren gemeinfchaftli« 
cher Zweck doch dahin geht, die Operation der gewuͤnſchten 
Bollfommenheit immer naher zu bringen. Gelehrte Wund⸗ 
arzte haben von Zeit zu Zeit Ihren ausübenden Amtebrüdern 
Eanımlımgen von diefen Veränderungen voreelegt. Der 
angenanne ae der a Pruol fi durch gute 
Wahl, Einfiht und Unpartheylichkeit. 

Die erſte Abhandlung ift die von Guͤnz, wovon die le 
teinifche Urſchrift freylich ſchon von 1740 iſt. Es werben dan 
in die Methoden des Foubert, Garengeot, Perchet le Dran, 
und die ältere des le Gar verglichen und beurtheilt, und letz⸗ 
terer, ährer damaligen Unvollkommenheit ohngeachtet Der 
Vorzug gegeben. Die neuere mit dem Gorgeret ciftirome 
iſt eine etwas ſpaͤtere (1745 — 1750) aber gewiß nicht zu 
verachtende Erfindung; das Inſtrumient bat viel Ähnliches. 
mit dem Haivkinfildien, (und kann vielleicht zu deſſen Erſin⸗ 
ding Anlaß gegeben haben‘) aur daß bier die Scheide nicht, 
den Rand felbft des Gorgerets ausmacht, fondern in einer 
befondern Rinne deffelben Legt, ans welcher fie hervorgeſtellt, 
und auch dahin wieder zurückgezogen werden kann. Nach 
dieler Methode Haben ſowohl fe Cat's Schwiegerfohn und 
Nachfolger, David zu Nonen, als auch Maret in Dijon 
und mehrere andere mit gluͤcklichem Erfolg operitt; wahre 
ſcheinlich hat jedoch Diefelbe durch den Tod der beyden gemanıt 
ten berühmten Mänter , ihre Hauptſtützen verloren, und 
bie einfachere Hawkinſiſche wird wohl die Ueberhand tes 
alten. u . 

Die zweyte Abhandlung Ift die vom eben erwaͤhnten Hru. 
„Maret über die Vortheile, welche das Verſchieben des Her⸗ 
„ausziehens bes Steins nach der Operation verſchafft.“ 

e Die drin, von Hrn. Camper über beufelben Gegen⸗ 
„fand.“ Wer die Wichtigkeit der Gruͤnde erweget, womit 
ſich diefe vernunftmäßige Behandlung empflehle, wird ſich 

wuns 
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wundern, daß man den ſchon von Avicenna gegebenen Wink, 
und die deutliche Vorſchrift des Franco fo lange bat uͤberſehen 
— und den Fleinen Ruhm geſchwinde operirt zu haben, dem 
Wohl ſo vieler Kranken, die diefe markſchreieriſche Uebereie 

:tung mit dem Leben bezahlen muͤſſen, hat vorziehen koͤn⸗ 

ven! 

Die vierte Abhandlung in ein vollftändiger Auszug 
—— Streitſchrift über die Vorzüge der Hawkinſi⸗ 

ſchen Methode“ von 1769. 

Die fünfte, „Defaulss Streitfchrift über dieſelbe 
„Seilungsart.“ Hätte gar wohl wegleiben konnen, weil fie . 
mehr allgemeine Betrachtungen über den Stein als über die 
genanntẽ Methode enthaͤlt, und von der auf den Titel ange⸗ 
zeigten Verbeſſerung des Inſtruments gar nichts erwaͤhnt. 

Mieſe beſteht uͤbrigens, wie Rec. bey Hrn. Deſault geſehen 
bat, —— deß die Schneide nicht blos der geſchaͤrfte Rand 
des Fuͤhrers iſt, ſondern ſich von dieſem in einen ſtumpfen 
Winkel au neigt. Ree. wagt indeſſen nicht zu ent⸗ 
fiheiben, ob dies eine wahre Verbeſſerung ſey, oder nicht. 
Die ſechſte Abh. „Hrn. Prof. Hausmann’ Deuts 

„the: lung der Harokinfifchen Methode“ enthält eine meiſterli⸗ 
che Ueberſicht der verſchiedenen Operationsarten, und eine 
ſiberans deutliche und vollſtaͤndige Beſchreibung des Verfah⸗ 
rens mit dem ſchneidenden Führer. 

ö Siebente Abh. „Hrn. Prof. Platner’s Litterärge 
Weiche, — Blaſenſteinſchnitts bey Frauensperſonen.“ 

te A Des „Bruders Come neue Methode des 
„0 lafenfeinfhnitt über den Schaambeinen.“ Diefe unter 
ſcheidet fich hauptfächlich dadurch, daß dabey die Blaſe nicht 
durch eingefprütste Feuchtigkeit ausgedehnt, ſondern mittelſt 
einer eingebrachten Sonde gegen die Schaambeine gehoben 
wird. Das Einbringen dieſer Sonde geſchieht bey Frauen⸗ 
ziminern durch den Harngang ſelbſt, bey Mannsperſonen aber 
durch eine vorher im Mittelfleiſch gemachte Gegeneͤffnung, in 
welche bernady‘, fo wie in den Harngang des meihlichen Se: 
ſchlechts, eine Röhre bis zu Vernarbung der oberen Wurde 
erhalten wird, um den Abfluß der Fenchtigkeigen nach unten 
zu befördern, und von der Bauchwunde abzuleiten. Daß 
der Br. Come nicht nur über diefe Dperation fleißig nachqe⸗ 
dacht, — fondern folche auch zum Tftorn verrichtet habe, dar 
an iſt Ha fein Zweifel, — auch glaubt Rec. dag feine Mies 


| Ahobe bey Frauene erſonen, wenn auch die Steine nicht all 
R 3. u 
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uugroß ſeyn ſollten, wahre Vorzüge vor dem Geitenfchnite 
Babe, — dabey iſt's aber unftreitig, daß fich derfelbe Nutzen 
bdurch eine weit geringere Anzahl von Sinftrumenten erhalten 
kaffe, als bier beichrieben, und von Fig. 10 bis Fig. 30 abges 
bildet werden. Wahrſcheinlich dürfte auch die Gegenoͤffnung 
im Mittelfleiſch bey weitem nicht fo allgemein nothig ſeyn, 
als der Bruder glaubt; und, im Ganzen betrachtet, fcheint 
aus diefer Compfication von Wunden ſowohl, ale von In⸗ 
ſtrumenten, fo viel zu erhellen, daß der Steinſchnitt über 
ben Schaambeinen noch weit von feiner möglichen Vollkom⸗ 
menheit entjernt fey. * 


Wrm. 





11. Gelehrtengefchichte. 


$eben Herrn . Heinrich Sanders, Profeffers am 
Gymnafium illuſtre in Karlsruhe u.f.w. Ent⸗ 
worfen von Georg Friedrich Goͤtz, im Novem⸗ 
ber 1782. Zweyte ſtark vermehrte und verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. Deſſau und Leipzig, auf Koflen 
der Verlagskaſſe, 1788. 7 Bogen in gr. 8. 
Mit emem Titellupfer von Genfer. 


Da diefes Denkmal, bas ein Freund dem andern fehte, 
ſchon durch die erfte Auflage befannt genug geworden iR; fe 
merken wir nur an, daß diefe zweyte vornämlich aus den klei⸗ 
nen Biographien Sanders von den Herren Fedderſen und Kuͤtt⸗ 
ner, VBermehrungen erhalten habe. Ob auch die Anhänge 
son Briefen und Gedichten bey der erſten Ausgabe feyen, volfe 
fen wir nicht, da wir fie nie geiehen, und jest nicht auftrebe 
ben Formen. Ganz unpartheyiſch ift diefe Biographie auf als 
te Säle nit. Sanders Fehler find entweder gar nicht, ober 
mar feichte berührt. Nichts von feiner Eitelkeit, Selbſtge⸗ 
‚  nügfamfeit, Autorſucht, Schwärmeren und Geckenhaftigkeit! 
Freylich wohl: de mortius nil nifi bene! Allein, bey els 
‚me Biographie finder dieſer Widerſpruch nicht ſtatt. 
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* Fe wirklich lehrreich ſeyn, ſo muͤſſen nicht blos die hellen, ſon⸗ 
dern auch die dunkeln Seiten des Helden mit gleich ſtarken 
Farben geſchildert werden. of. 


: Magazin ber Sptalienifhen Litteratur und Künfte, 
herausgegeben von J. C. Jagemann. Achter 
und letzter Band, nebft Regifter. Halle, 1785. 
bey Hendel. 1 Alphabet 14 Bogen, 8vo. 


Dr ste Band biefes Werks it A. D. B. LIII. 1. angezeigt 
worden. In der Vorrede entſchuldigt ſich der Herausgeber 
über die ſpaͤte Erſcheinung dieſes achten Bandes, die dadurch 
veranlagt wurde, daß feit dem Jahr 1782, da er fein Mar 
gazın der Buchhandlung der Gelehrten zu Deſſau in Kom⸗ 
miflion gab, der Abfag beffelben ſechsmal geringer, als zuvor, 
war. Und da er erfuhr, daß fih außer Deflau und Leipzig 
fein Magazin faft in keinem deutihen Buchladen fand; fe 
entſchloß er ſich, die Fortſetzung auf einem andern Wege bes 
Eannt zu machen ; wobey fich jedoch der neue Verleger aus⸗ 
bedang, daß bas bisherige Magazin mit einem allgemeinen 
Megifter im achten Bande befchloflen werden, und die Forts 
ſeetzung unter dem Titel: Neues Magazin italiänifcher 

KLiteratur in allen Wiſſenſchaften und Künften, in ei« 
- "ner neuen Reihe von Bänden erfcheinen follte. Dabey wirb 
zugleich die Veränderung eintreten, daß die Rubrit: Buͤ⸗ 
cher des vorigen Jahrhunderts, wegbleißt, weil‘ die 
fünfte der bisherigen. Rubriken, weldhe ein Werzeichnig der 
vornehmen italienifchen Werke der vier legten Jahrhunderte 
. giebt, für die Liebhaber der ältern Litteratur hinreichend ſeyn 


: San, ine fehr zweckmaͤßige Veränderung, wodurch für die 


Anzeige neuerer Bücher gewonnen wird. Außerdem wird 
Sr. J. eine neue Abtheilung unter der Anffchrift, Antolo⸗ 
gia Italiana, einführen, welche ausgefuchte profaifhe und 
poetifche Stuͤcke der beften Schrifefteller enthalten fol; ‚und 
mit jeder Meffe wird ein. Band diefeg neuen. Magazins gelies 


”  fert werden. 


An dem gegenwärtigen achten Bande des: äftern enthaͤlt 
det erſte Abſchnitt Unterſachungen und Auszüge, unter 


welchen ainige · alerdinge went find, : Dahin gehst die- 
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Sefchichte der koͤnigl. Gallerie zu Florenz; die Beſchreibung 
‚Des Erdbebens in Kalabrien. und Meflina, ob fie gleich ſchon 
aus andermweitigen Ucherfeßungen und. Nachrichten. befauns 
ift; und die Nachrichten von dem Leben und den Schriften 
des Dichters. B. Alamanni. Unter den Gedichten in itas 
Kenifcher Sprache fteht zuerft eine von Hrn. J. ſelbſt verfer⸗ 
tigte Ueberſetzung der hefannten nnd fchon mehrmals ver 
deutſchten Engliſchen Ballade, Alkansar und Zaide. Sie 
iſt in teimlofen Werfen, und feheint ung doch zu viel unpoetis 
rin haben. Man leſe 3.9. die beyden letzten Stro⸗ 
pen; y | | 
Tutto & vano, caro Alcanzor!: 
Gocardia e muro fi frappom 
Col favor .d’ Amica ferva . 
Quefto incontro pur rubboi; 


$enti, quanto il padre freme, 

Qual rumor la madre fa. 
Parto; i ererna pacez - 

Alla, dEht eonduei ler 
Die uͤbrigen Gedichte find von Salvoni, Frugoni, 
KRiſtori, und einem anonymiſchen Verfaſſer. — In der 
dritten Abtheilung, S. 294 bis 336, werben die neueſten 
Bücher angezeigt, Ä 


% 


Gr. 


Ueber den Zauberglauben, und andere Echwärme 

reyen; oder Vertheidigung berühmter Männer, 

die von ihren Zeitgenoflen für Zauberer gehalten 

“worden. Aus dem Franzdfifchen. Nebſt einigen 

* Beträgen aus neuern Zeiten. Leipzig, bey Wey⸗ 
gand, 1787. 378 Seiten, 8. 


er ber Verfaffer des Werkchens, wenn folches gefchrießen, 
und wo es zum Vorſchein gefommen? über alles diefeg ers - 
klaͤrt der ebenfalls ungenannte Ueberſetzer ſich mit Feiner Syl⸗ 
be. Dec. hatte unterdeffen nur ein paar Seiten burdhgelaufen, 


als er ben Vögel ſogleich an feinen Federn erkannte; rs es 
. | “ e⸗ 


* 
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koſtete thin nur den kurzen Griff im Fin nahes Buͤcherbrett, 
um fih auf der Stelle zu überzeugen, daß er nicht mehr umb 
nicht iger als eine Ueberſetzung von G. Naudé Apolo- 
gie pqur tous les grands perſonnages qui ont er& faufle- 
ment foupgonnds de Magie 2c. vor ſich habe. Bein Erems 
plar ift von der angeblich im Haag bey Mörian Vlac, hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich aber zu Paris im Jahr 1653 abgedruckten 
Ausgabe. Ob num der Ueberieker von allen s oder 6 Auflas 
gen des Driginals gerade die einzige vor fich gehabt, an derem 
Stirne des Verfaflers Name nicht befindlich, muß Rec. das 
Hin geftelle feyn laſſen; allein-auch in diefem Falle war eine 
beynah unverzeihliche Nachlaͤßigkeit, fo-geringe Achtung ſuͤr 
das Publikum gehabt, und um den Schriftfteller, den mag. 
verdeutſchen wollte , fi fo wenig befümmert zu haben, 
Oder, bat der Ueberſetzer vielleicht gar, wider befleres Wifs 
fen und Seroiften, den Namen des Verfaſſers mit Vorbedacht 
verſchwiegen, und damit dem Vorwurſe verlegne Waare aus⸗ 
geframt zu haben, ſchicklich ausweichen wollen? — n 
unſerm geheimnißreichen Jahrhunderte, wo man ſo gern zu 
hen kleinſten Huͤlfsmitteln Aufſehen zu erregen, ſeine Zu⸗ 
cht nimmt, fo oft Leſern und Zuschauern Staub in die 
ugen freut; in einer der Gaukeley jeder Art fo günftigem 
Periode, wär ein dergleichen Klopffechterftreich ſehr wohl 
möglich. Auf ber andern Seite hingegen fcheint dieſes muth⸗ 
willige Verfahren wiederum fo fehr der Gefahr ausgefest, 
von dem erften beften, nur fehr mäßig in der Bücherfunde 
bewandertem Lefer an dem Ueberſetzer gerünet zu werden. 
daß es Mec. je länger, je unerklärlicher finder. Viell 
baß auri ſacra fames der einzige und Eürzefte Auſſchluß it, . _ 


Doc, dem fiy wie ihm mwolle.- Seit dem Jahre 1625, 
wo diefe Apologie zum erftenmale die Preffe verließ, ifti 
Werth oder Unwerth fchon länaft entfchteden, und aus dieſemm 
Geſichtspunkte braucht Die A D. B fid nicht weiter mit ihe 
abzugeben. Naude tar, ale er mit feinem Verfuch’ ans Licht 
rat, ein z4jähriger aufbraufender Juͤngling,“ der ſchon viel 
gelefen; aber aud) defto weniger verbaut hatte. Wie es in 
diefem Zeitraume mit PHilofophle, Phyſik, kurz und gut mit 
Nufflärung in Frankreich und überall ausſah, kann man fich 

vorſtellen. Naude mar überdies von der Sucht angeſteckt, 
alle feine Werke und Werkleins mit fo viel freniden, feinem, 
Gegenſtand nichts. im serinaften angehenden Floskeln, Re 
„ 5 minis⸗ 
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miniscenzen und Citaten vollzupfropfen, daß wer fich die ums 
dankbare Mühe geben wollte, feine Produfte für unfer jetzi⸗ 
ges Beduͤrfniß anziehend zu machen, zu der mühfeligen Ope⸗ 
gation, wenigſtens eilf Zwoͤlſtheile davon ausdünften zu laſ⸗ 
fen, ſich wuͤrde entichliegen mäflen. Muth befaß der jnnge 
Mann in hohem Grade; allein da es mit feiner Beurthei⸗ 
lungskraft nicht immer gleiche Bewanduiß hatte: fo war fein 
Benehmen meiftentheils nicht viel Elüger,, als dasjenige umfes 


rer heutigen Kraftsmänner,, die fo.gern umreißen, ohne fi 


Darauf zu verftehen, die Lücke mit etwas befferm wieder aus⸗ 
“  gufüllen, | | 


| "Obgleich bie vor ung liegende Verdeutſchung ganz und 
gar nicht für meifterhaft gelten kann, fondern vielmehr fluͤch⸗ 
ig gemig bingeroorfen ft: fo gehört dennoch der Ueberjeger 
richt unter den Schwarm von Dollmetichern, die eher mit 
der Kauft als mit dem Kopfe zu arbeiten feinen. Im Sans 
zen läßt fich das Ding noch gut genug lefen; auch find die 
. geilen Ausmwiüchfe des Originals an mehr als einer Stelle 
ziemlich befchnitten; welches jedoch noch ungleich öfter Härte 
eichehen follen.. Alsdann aber hätte das Werkchen auch 

ſo viel von feinem Gewichte verlören, daß des Ueberſetzers 


. Geldbeutel ohne Zweifel dabey zu kurz gekommen feyn wuͤr⸗ 


de. Welche Ausgabe er vor ſich gehabt, können wir fogleich 
nicht angeben ; finden diefe Unterſuchung auch eben nicht der 


Muͤhe werth. Diejenige, welche Rec. befit, ſcheint es nicht 


gewoſen zu fenn. Diele mwenigftens iſt mit einem genauen 
RKeegiſter verſehen, deſſen Naudd's Eotnpilationen, als eines 
. Immer fo weit ausholenden Schriftftelers, auch fat nicht 
entbehren koͤnnen; und das daher: billig härte mit auͤberſetzt 
"werden follin. — Jamblich, oder Jamblichius, ftate 
amblichus u. dergl. find Anföffe, die wir blos der eilen⸗ 
hen Feder beymeſſen wollen. | 
Noch hat. der Leberfeger feiner Arbeit dadurch einigen 
Werth) zn verfhaffen gewußt, daß er Swedenborgs, Schrös 
pfers, Saiat Jermain's und. Gaßners Abentheuer bey 
gefuͤgt, als welche die legten so Seiten des Buches ausfüls 
Ien. Zwar enthält die. Erzählung derfelßen nichts andere, 
als was Zeitungen, Journale u. f. w. ſchon längft davon im 
Ueberfluſſe gemeldet. Da inzwiſchen dieſe Zuſaͤtze gut gefchries 
Sen: von einem dentenden Kapfe in den rechten Gefichts- 


> „punkt geſtellt, und ohne weitere Anſpruͤche vorgetragen m 
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b halt ·iec. fie. fe nichts weniger als acerſichig: beſonders 
wernn man bedenkt, Daß gemeinnuͤtzige —— und 
Barwingen nie oft und laut, genug wiederholt, und dem mehr 
als A rathebeduͤrftigen 324 —* —* ea fine 


| nos, glaubt Mec. als ein Verwahtungsmittel gegen ben 


einiger Charlatanerie die —— cities = 


mü ’ da ’ andern Cremplar 17 j 
en Blatt bern. worauf —— — 
Ramen dee —— * en mn Pi jr 
"einigen 1 Spur etwas finden en; . 
weihes er © biermit u Ehre aogmals verſchert. 








12. Philologie, Kritit und Aiterthumer. | 


* ‚Aritophani Comoediam’ Plurum cum feledig 
-Kutteri, Bergleri, Dukeri, Flemfterhufii, nee 

nqn veterum interpretum sliorumque notis . 

in juventutis litterarum graecarum ttudiofae 

- ufüm recenfüuit fuüasque „nimadverliones et. 

= + explicationes frequenter adjecit Jo Disir. 

Alb. Muntır, Scholse: Cellenfis Conredtor. 

Cellae, ſumtibus Rungü et Richteri, 1784 


Dien ud Zweck Sinnen wir uns bey dieſer Zug 
denken Denn Schuͤlern, welche man den 

ei in die Hände giebt, ſollte man In der Ortmung ni 

mehr die Tempera, Deklinationes, Partikeln und ders 

zen duͤrſen wie noch bier gefchieht. Mit unter —* 

chiſche Stellen aus dem Scholiaſten eingeruͤckt, welche wise 


derum eine anbere Clafk von Schülern erfordern. Am Ende 


‚der Arbeit erfuße dee Herausgeber, Daß bie —— 


gabe heraus kp; er er ſehte a nd am Ende feiner A 


die Eritifchen Noten aus abe 333 um, wie wie . 
uns vorſtelen, —— iu mechen 
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Auch hat er aus der Brunkiſchen Ausgobe bie lateiniſche 
Ueberſetzung angehaͤngt: 


Ariftophanis Plutus a Broncklo latine redditus. 


welche auch beſonders unter dieſem Titel gedruckt iſt, damit 
Ne der Schüler neben dem Tert legen fann. Wir wünfche 
daß der Herausgeber wohl überlegen möge, für men und zu 


u weichem Zwecke er arbeiten wolle; vielleicht "vergeht ihn: dank 


noch ver Gedanke, mehrere Komödien des Ariftophanesin zu; 
findiolae javentutis mit ſolchen Noten herauszugeben. 


Publii Ovidii AMetamorphoſeon Libri XV. Ad 
fidem optimorum Codicum recenfiti inScho- . 
lafticae juventurisufum. Francofurti et Li. 
pfiae, ap. Schneider, 1784. | 


Zweckmaßig iſt bie vorgefehte Stelle aus Kanter, worime 
die Folge und der Zuſammenhang der Ovidiſchen Metamor⸗ 
phofen entwickelte wird. Die Wahrheit der auf dem Tirel 
geſetzten Verfiherung zu unterfuchen, hätte fich die are 
nicht verlohnt; benn nirgends iſt angegeben, welchen T 

man babe abdrucken laſſen. | 


Ange Mariae Rice Differtationes Homeritae 
antea tribus- Voluminibus comprehenfae, 
nuncinunum colleftae. Curavit et präefatus 

elſt Fried. Gottl. Born, Philof Do&tor in Acad, 
Lipf. Lipfiae, fumtibus Georgi, 1784. in 
groß 800. | 


Dar Verleger will dieſen Band als den sten Theil von dem Er⸗ 
neſtiſchen Homer angeſehen willen und verkaufen. Auf ſeine 
Bitte ſcheint der Herausgeber die Beſorgung uͤbernommen zu 

ben. Denn wir wollen aus Vorliebe für unſer jetziges 

Beitalter uns immer einbilden, daß jest fein Gelehrter mehr 
von felbft darauf gefallen wäre, diefes Buch wieder abdrucken 
zu laffen, welches. uns fa viele neuere Schriften und Auecas 


Pe: freylich unglacklicher weiſe drch manche Noce in 
Bes Erneſtiſchen Homer erregt werben kann,) ſich gern dieſen 
de ie bar Deyahlang reden If. Die Era ie 

e en ie St 
len fautet alfo: Namque er hoc ipfum opus 


uaeflionum Homericarım, variarım rerum Copia valide . 


jenarum maximegue inutilium. ita pertextum efl, uw 

sön 'räro taedium lectori nalcatur necefle fir, per *3 
ım farrsginem ſeſe proripienti — Atque ob hano 
amdem cauflam ſattum eft, ut integrae diſſertationes 
BXL-NXV. XXXV. 'XLIV. LVII:er LIV.: guae. niblt 
desam ad Homerum vel explicanduı vet illuſtran⸗ 
Meonferunt, ſolias numeri ſerrandi cauſſa atque ordi- 
Me: ‚quaeftionumm ; itidem recuſae hio legantut. Die Cor⸗ 
tertar; und die⸗Regiſter hat Hr Born —5 ein Gluͤck 


für die Kaͤuſer iſt es, daß def eilfertige Verleger ihm nicht 


Zeie genug lieg, Anmerkungen hinzuzufuͤgen; denn aus den 
in der. Vorrede geaͤußerten Gedanken und dem ganzen his 


und wieder ſehlerhaſten, Etile koͤnnen wir eben krinen 


Erund ſinden, wien Maigel is einen grehen Bea — 
bebauten. | 


m = / ” | 3 


„u 


Ueber Die Ktteißute der Venus. Eine Aifendtung 


für Kanſtler und’ Alterthumekenner, — von 
Br Wien, bey Gereid,: 1783. | 8. 179 
iten. n Br 


Eine diene Art S Autor zu werden, und gefeßrt ſcheinen⸗ 


koͤnnen. ⸗ tte Hr. R. dieſes nicht im Sinn gehabt, 
—* er der —— — vemãß hinzugeſehet baben * 
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Abhandlung des Herrn Abbé de la Chan, aus dem Franyes 
fiſchen überfegt von C. R. Auch würde felbiger das Avertip 
ſement, worinnen der Bewegungsgrund angezeiget, nämlich 
die aufgegebene Preisfrage der Darifer Academie der. Infchrife 
ten u. ſ. w. hierdurch zu beantworten, nicht wohlbedaͤchtig 
weggelaſſen haben. Die nur genannte. Academie verlangte 
3.775 in ihrer Preisaufgabe, daß die Namen und verfi 
Attribute der Venus bey ben ‚alten riechen und Römern, 
wit ihrem Uriprung,, nebft den Verehrungsarten diefer Goͤt⸗ 
in, foliten auseinandergefeget werden. Des Hrn Larcher 
Abhandlung (Paris 1775. 8.) erhielt den Preis, die bier an⸗ 
geführte des Abt de la Ehau aber das Acceflit; letztere iM 
3776. in 4. zu Paris fehr prächtig, mit dem fchönen Kupfer⸗ 
ps der Venus anadyomene des Titian, deflen Urbild 
der koͤnigl. franzöfifchen Sammlung befindlich iſt, der 

Welt mitgetheilet worden. Das Urtheil der Gelehrten war, 
daß in des Larchers mit. vielem Fleiß alles zufammengetragen, 
was fih in mythologifhen Werken, nad allen Wort und 
Eprachregiſtern auffinden läßt. Die zweyte des de la Cham; 
ſcheint dem Zweck der Aufgabe näher zu kommen, nur bat 
er die ganze Frage nicht beantwortet, und ſich hauptſaͤchlich 
bev den verfchiedenen Abbildungen der Venus. angelegen ſeyn 
laſſen, ſolche aus alten Achten Dentmälern tennbar zu mar 
hen. Ron diefer Seite betrachtet, finder fi) viel Gutes, 
aber nichts. Ganzes darinnen. — Lind -fo erfcheinet denn 
Diefe vom R. überfegte ganz gute Ueberfegung mit allen faus 
ber copirten Kupferftichen, die Venus des Titian, und das 
Snertifjement ausgenommen, in Wien auf ſchoͤn Papier ger 


Am, 


Was andere Buch ber Maccabaer, mit Anmerkun? 
gen und Unterfuchungen vor M. Johann Goitfe. 
Haſſe — Jena, 1786. 336 Selten, 8. 


Es if ein Verdienſt unfers Jahrzehende, daß man angefens 
gen bat die Apoerpphifchen Bücher mehr zu beacheiten, es 
feyuun, daß die Ausleger in den Cauoniſchen alles für erichänft 
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halten, ober, was wir leider glauben; daß die richtigere Era 
Märung und Betrachtung der letztern jenen vortheilhaft ges 

weſen ift, und man einfieht, wie wichtig diefe Bücher, die 
den Uebergang von den Schriften ber alten Kebräer zu dem 
Büchern der fpätern Verf. des N. T machen, für die Kennt⸗ 
niß der Vorftellungen, Sprache und Denfart des Bolfs ſiud. 
Gegenwaͤrtige Arbeit ‚gehört nicht zu den gemeinen in ihrer 


Birt. Die Einrichtung ift, wie bey dem Buch der Weisheit, ' 


von eben diefem Verfafier. Die Ueberſetzung iſt mit An« 
merfungen verfehen, die meiftens die Sprache erläutern, und " 


im Ganzen treu, obgleich Hin und wieder nicht genau nb 


richtig. Wir zeichnen einige Stellen zur Probe aus. Cap. 
11.27. hält der Verf. für verftämmelt, und fupplirt: öums 
du ur var Koihar tvxmeirian ug Tar zinAnskiva Yuxzayaryınn 
auas ur moxdugar runter ur“ zug Ups dm ann Ärigar Aussı 
vrruur a Yozayayını — wie willkuͤrlich! Man darf bios 
dm erften Sat bis auzseıs,, zum vorigen ziehen, [6 daß dung 
Year B. 26. entgegenſteht; dann ſcheint nichts zu fehlen. TIL: 
67. wird uͤberſetzt: Mit Nebel bedeckt, und dadurch erläne 
tert, dag göttliche Boten ein Merkmal ihrer Gegenwart zu— 
shillaften ; uns fcheine dies zu gefucht, und wir wünfchten wenige 
ee ein Beyſpiel zu diefer Vorſtellung angeführt. E.IV. 5. ' 
- Wleh’ in der Note nach dem Syter verbeffert: ws vor AudıLaa 
Buusnıedn Ss Yiroa, und Hberfegt: fo dag man den Oniae: 
: Fels beym Könige als einen Verrächer feines Volks vorftellte, 
Allein die gewoͤhnliche Lesart giebt einen guten, dem Zuſam⸗ 
menhang angemeffenen Sinn. ws. in der Batican. Hande 
ſchrift, iſt mit wgos einerley ; und Imnoadı ftcht eben io €, 
IX. 29. Eben fo unrichtig iſt U. di. von den Vorrechten, 
die die Nation von den alten hebräifchen Koͤnigen anher hätte, 
erklärt, und da zu wogwrare gezogen, Das. unftreitig zu mer 
mem gehert. Doch der Verf. har felbit ©. 203 feinen Irr⸗ 
thum, wodurch die Stelle in unnothige Schwierigkeiten ver⸗ 
wickelt wird, zueücdgenommen. Die Worte V. ı7. «ma 
varrn 5 axer. zuge Irioris, volieden wir nicht zur Senteng 
ziehen: Die Solgeseit deckt alles auf. Der Sinn ift viele 


mehr: dies wird der Verfolg der Geſchichte zeigen. Kleinere 


Unrichtigkeiten, wie V. 21. Er fuchte feiner habhaft zu wer⸗ 
ven, für: vur zur aurer «Pgarrien arparuns VB. 21. Erleuch- 
tung der Stadt — DB a1. ein im Alter und Unſinn Hoch ge⸗ 
ſtiegener Mann, übergehen wir. Eap. V. 92. iſt des Behn- 
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. se feines Geſchlechts, wie der Verf. uͤberſetzt. Doch eins 
Beſchreibung, die nichts fagt-: Die Alten und Luther haben 
richtiger, mit 9 andern. Der Verf. bar ſich durch die falfche 
Lesart yarındes irre machen laflen, ob er gleich immer vordep 
ſchreibt. C. XV. 38. iſt ganz fchief gefaßt: folages fovor mie, 
Im Griech. heißt es: babe ich gut und treffend und ordentlich 
erzähle, fo ift mein Wunſch erreicht ;-ift es Ichlecht oder mit⸗ 
telmäßig, fo that ich was ich fonnte. Der Syrer, auf 
den ſich der Verf. beruft, iſt nicht für feine Ueberſetzung, 
denn »aw heißt freylich Verzeihen. Wir fehen alſo nicht 
ein, wie er fagen Eann, condonandum fey eine falſche Ueber⸗ 
feßung in der Polyglotte, und die letztere Erklärung paſſe 
nicht, da Gegegenſatz und Sprache fie erfordern. 


Den wichtigften Theil des Buchs machen die angehaͤng⸗ 
ten hiſtoriſch⸗ philolonifchen Unterfuchungen aus. Die beyden 
erſten Abſchnitte (es find zufammen 8) enthalten wenig eige⸗ 
ues, jener, hiſtoriſche Bornotizen und Auellen zur Gefchichte, 
die das Buch erzählt; diefe einige Anmerkungen über die 
Bücher der Maccabaͤer überhaupt. III. GBefichtspuntte, 
mit Denen man dieſe Bücher, befonders das zweyte, 
lefen maß. Es fol heiften, Grundfäge zur hiſtoriſchen Trip 
tik dieſer Erzaͤhlungen, die darauf zuruͤckkommen; alles iſt er⸗ 
zaͤhlt aus dem Geſichtspunkt, ans dem ein patrietiſcher, re⸗ 
Ligiofer Jude die Begebenheiten feines Volks betrachtete. Folge 
lich) mit Partheplichfeie für fein Wolf, mit juͤdiſchen Geſin⸗ 
nungen, Urtheilen, Erzählımasten, and ohne Zeitrechnung 
und biftorifche Kunſt. Aus diefm Saͤtzen fließen nun die 
Regeln , nad) welchen die Erzählungen unfers Buchs muͤſſen 
Genrtheilt werden. Weberhaupt enthält diefer Abſchnitt guse 
Remerfungen, die, genauer ausgeführt, die Grundlage zu 
einer Critik der bebräifhen Sprache werden fünnten, dieung 
noch fehle. IV. Beſondere Säge aus Dem zweyten 
Buche Der Maccabaͤer gesogen. Der Verfaffer deſſelben 
war ein griechiſcher Jude, lebte in Aegyten, verräth pharie 
fäifche Grundſaͤtze, erzählt oft aus Traditton, verchönert und 
vergrößert. Aus dieſen Umftänden, die alle auch auf den 
Verfaſſer des Buchs der Weisheit zutreffen, ferner ans der 
Achnlichkeit des Styls, des Urtheils und Raͤſonnements x, 
wird nun gefolgert, daB beyde Bücher von einem und dem⸗ 
felben Vertaffer find. Hr. Kaffe hat alles aufgefucht, fee 
Sppothefe auszuſchmuͤcken; allein alle diefe Fepnlicteiten ber 
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weiſen doch nur, daß beyde Buͤcher von Einem Verf. ſeyn 


koͤnnten. Zwey Juden, die in Einem Zeitalter, in einee 
Gegend lebten, müßten natürlich im Urtheil, Raͤſonnewent, 
im Slauben an Zuͤchtigung der Frommen, Beſtrafuug der 
Boͤſen, Auferfiehung u f.f. in Sprache und Schreibart zuſam⸗ 
mentreffen; befonders da jene Säße faft alle Nationalglaube 
find. Auch Haben einige Stellen, die Hr. H. anjühre, nur 
entferute Aehnlichkeit, und manche find ganz falſch, vermuthe 
lich durch Druckfehler, Die im ganzen Buch häufig find. Dee 


Hanuptgrund endlich, die Uebereinftinmung der Schreibart, 


ft am wenigften  beweifend. Sollte’ dieie ein enticheidendes 
Gewicht haben, fo muͤſſen folche Ausdrüde ind Wendungen 
angeführt werden fünnen, die nur diefen beyden Büchern ei⸗ 
gen find. So aber find fait alle ©. 275 aufgeftellten Woͤrter 
auch in andern Büchern anzutreffen. Exsguren finden wir 
‚weder Sap. XL 19. noch überhaupt im Buche der Weisheit, 
fo wenig. als Ausancges. ABurares hingegen fommt auch im 
andern Büchern vor. Das einzige ayeguxsa ift diefen wey 
Büchern eigen, und was will ein fo einzelnes Wort jagen ?' 
Die legten Gruͤnde fonnen S. 278 dem Verfaffer nur aus 
Borliede für feine Hypetheſe entwiſcht ſeyn. Wir mäffen es 
- alfe, nach diefem allen für einen allzurafchen Schluß Hals 
gen, wenn der Verf. fchließt, dag diefe beyden Bücher, viele 
leicht manches andere unter den Apoeryphiſchen eineriey Vene 
- fafler Haben, der vielleicht auch) (S. 284) der Ueberſetzer ein⸗ 
zeiner hebr. Bücher fey. Der Verf. deruft ſich auf fein Ge⸗ 
fühl, das aber in ſolchen Ballen leicht trüyen fann, und hier 
die Eigenheiten der alexandriniſchen Sprache, mit Eigenhei⸗ 


Pd 


ten des Schriftſtellers verwechſelt hat. Auch .aeftchen vote 


"gerne, daß wir die Latinismen (S. 279) nicht finden, oder 
es zur Kenntniß von romiihen Sitten und Gebrauchen rech⸗ 
nen möchten, wenn ein Schriftſteller, der unter Griechen 
lebt, von Kriegsmafchinen fpricht, die doch wohl die Griechen 
nicht von den Roͤmern erft angenommen haben. V. Zeite 
alter, Verfaffer und Zwed des Buchs. Der Schrift⸗ 
fieller lebte zwiſchen 3800 — 3850 ein Verehrer des Ariſtobu⸗ 
Ius (E.L. 10) am danptifchen Hefe, und fehrieb fein Buch, 
un feiner Nation die Maccabäifche Geſchichte, auf die ſich das 


Geft der Tempelweihe bezog, vorzulegen. VI. Unterfün 
chung und Beurtheilung der biftorifchen Angaben die» 


fes Buchs, der wichtigfte Abſchnitt am Inhalt, ober nice 
mit gehöriger Sorgfalt ausgearbeitet, Der Verf. folgt bier 
‚BD. Bibl. LXXI. B. L. St. & haupe⸗ 
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Hauptfählih Wernsdorfen, auf den oft blos verwieſen wirb. 
Nur ein Paar Bemerkungen wollen wir beyfügen. Daß 
bie beyden vorgefeßten Briefe von dem Verfaſſer des Wuchs 
erenbeen, der mit Fleiß hebräifirend fchriebe, um ihnen das 

nſehen von Aechtheit zu geben, möchten wir doch nicht an⸗ 
nehmen, ſondern eher vermuthen, daß ſie von einer andern 
Hand, und wegen des aͤhnlichen Inhalts dem Buche vorge⸗ 
fest find. Kaum wuͤrde ſich der Verfaſſer, wenn es Eine 
Merfon war, fo widerfprochen haben, wie hier in der Nach⸗ 
richt vom Tode des Antiochus. Bey der Stelle E. I. ı3, 
du:fte es zu übereile fenn zu behaupten, daß gar nichts von 

iſtoriſcher Wahrheit ubrig bleibe, vielmehr daraus geichlofs 
en werden iu koͤnnen, daß die alerandrinifchen Juden, zu 
der Zeit, als diefer Brief gefehrieben wurde, noch nicht Ale 
hiſtoriſchen Bücher hatten , von welchen die Stelle fo dunkel 
ſpricht. Was von den Briefen der Könige gefagt wird, zielt 
vermuthlich auf Briefe der Perſiſchen Könige, wie Nehent, 
11 8. Ebr.T. 7. VI.7. Hingegen gab es ſchon unter: dem 
Aler. Juden eine fchriftliche Erzählung von der Wiederher⸗ 
ſtellung des Gottesdienſtes, bie durch araygapy, arayea day 
15, 1. 13. angedeutet wird, und aus den die angeführte Nach⸗ 
richt genommen tft: merklich verfchieden von unferm Esras 
und Nehem as. Doch dies find Vermuthungen, die bier au— 
zufuͤhren nicht der Ort tft. Im Folgenden werden die ine 
toahrfcheinlichkeiten diefes Buchs geprüft, oft ziemlich fluͤch⸗ 
tigz das Reſultat ift, daß das 2te B. d. Macc. wenig biftes 
riſche Kacta mebr angiebt, als das erfte, umd nach diefem muß 
beurtheilt werden, und daß es, wa es etwas Eigenes bat, 
forgfältige Prüfung erforder. VII. Werth des Buchs bey 
allen feinen Mängeln, und VIIT. Verzeichniß von Wörtern, 
die zur Erklärung der Sprahe N.T. dienen. 

Wir haben ung bey diefem Werke länger verweilt, um 
dem Verf. zu zeigen, daß wir eg aeprüft haben. Hr. H. bat 
gute Anlagen, und ann, wenn er feinen Arbeiten mehr Sorg⸗ 
falt und Seile giebt, einft eine Stelle unter unfern vorzuͤqli⸗ 
chen Auslegern erhalten. Etwas mehr Aufmerffamfeit auf 
die Correctar, fonderlih in den Zahlen, möchten wir ihm 
auch für die Zukunſt empfehlen. 


Om. 


y. 


Der u v 13, Er⸗ 


373 


3. Erziehungsſchriften. 


Kürze und si Art, einem Rinde von drey Jah⸗ 
ren die erſten und nothwendigſten Wahrheiten und 
— der katholiſchen Religion beyzubringen. 
. Bon.einem Kinderfreunde. Mit Begnehuigung 
des hohen Drdinariars. Augsburg, 1785. In 
der Wolfiſchen Buchhandlung. s3 Bogen in 12. 


Erſt⸗ Frage: Welche Dinge muß ein Menſch wiſſen, fe“ 
mar, daß er nicht kann ſelig werden wenn er ein Einziges 
davon nicht weiß? 
Arntwort: Daß mr Ein Sott ſey, daß derſe be ein 
echter: Richter fen, daß in der Gottheit drey Perſonen 
fo; daß die zweyte Menſch geworden iſt. daß die Seele 
Wenfchen unſterblich fen, daß die Gnade Gottes dem 
zur Seligkeit nothirendie. | 
Meas’ift Bort: Ein purer Geiſt. 
Wie alt iſt Bor? Bon Ewigfeit. 
Woarum ill die Taufe nothwendig? Weil ohne fie 
kein anderes Sakrament fann empfangen, und auch die Si 
ligkeit nicht erlangt werden, 
=: Worin befieben die bimmlifchen Frendes. Gy 
einer ewigen Anſchauung Gottes. 
Alles dies und mehr ſolch Zeng ſoll Kindern von 3 bis 
4 Jahren fo fange vornefagt werden, bis fie es Auswendig 
ee Das iſt ein feines Lehren! 


Bm. 


Einfältige, aber deutliche, ſchone und nachahmungs⸗ 
werthe Geſchichten fuͤr gemeine Leute, und beion⸗ 
ders für die Kinder in den Dorſſchulen. Verlin 
und Leipzig, bey Decker, 1785. 6 Bog. in 3 


Eine gutgemeinte Schrift, der es zur Erreichung ihrer gif 
gen Abſicht zu wuͤnſchen iſt, er fie den Eandleuten in die 
. - 8 Haͤnde 
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Haͤnde kommen, und in den Landſchulen gebraucht werden 
moͤge, welches aber vermuthlich ſo wenig als bey andern 
Schriften aͤhnlicher Arc geſchehen wird. Die Sek ten 
find für diefe Volksclaſſen insgefammt unterrichtend uno ı 
reich, und fo wenig eines außerordentlichen Inhalts,l 


ſie für umerdichtet halten. Sie find unter folgende 8 


gebracht: von gutgefinnten Dorfeinwohnern; von guten wu 

‚lern; von guten Pächtern; von getreuen Dienſtboten; B 

fpiele guter Soldaten; guter Schäfer; und einer gutbenl 
den Dorfgemeinde, | u 
Zf. 


Vorſtellung an Eltern, Bie ihre Kinber in öffent 
Schrien ſchicken, nebft einer Machricht von der 
Ruppinſchen Schule, von J. Stuve, Rectee 
der Schule. “Berlin — Unger — 1785. 


Unſere Leſer wiſſen es laͤngſt ſo aut als wir, wie viel Gutes 
man zu erwarten hat, wenn ein Stuve feine Gedanken über 
Erziehung und Unterricht mittheilet. Wir wollen alfo wei⸗ 
ter nichts thun, als das Dafein diefer zwey Bogen anzeigen. 
" Eltern, die fie leſen — und billig follten alle Eltern fie leſen 
— werden finden, daß fie, wenn ihnen anders das Wohl he 
ter &’ Ser am Herzen liegt, nichts befferes thun Eünnen, als 
. den ihnen bier anaegebenen Rath befolgen. Den Anfang 
diefer Eleinen Schrift macht die Nachricht, daB von den hm 
derttaufend Thalern, die der König der Stadt Ruppin ge 
ſchenkt Bat, vier taufend zum Beſten der Schule beſtimmt find, 
welche bie Zinfen davon zu ihrer Verbeſſerung anwenden fol, 


Hz. . 


Grundſaͤtze der phnfifchen, ſittlichen und wiffenfchaft: 
lichen Erziehung in einem: republifanlichen Staa⸗ 
te. Bern, by Ochs, 1785. 62 Bogen. 


Dieſe Heine Schrift iſt, obgleich der Titel nichts davon fagt, 
aus dem Franzeſiſchen uͤberſetzt, und amar iſt der Werfafler 
derfelbigen, den der Ueberſetzer ebenfalls verſchweigt, der be⸗ 

fantts 
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kannte Genfer Prediger Vernet, welches nicht nur aus den 
®&.sı und ©. 52 von ihm angeführten Schriften: der I 
. ftußion chretienne ou Catechiflme familier, Geneve 
.. 3741. und ber Inſtroction chretienne, wovon wir Ichon 
eine. vor 30 Jahren im Nicolaifhen Verlage zu Berlin hers 
ansgekommene Weberfegung haben, erhellet, fondern auch 
aus den untergefegten Buchſtaben Z. 7. Gonf ſich errathen 
laͤßt. Nach dem Vorgeben des Ueberſetzers find diefe Erzie⸗ 
hungsgrundſaͤtze noch hicht gedruckt, fondern von ihm aus 
der Handſchrift überfegt worden. : Durch feine Vorrede em⸗ 
pfiehlt er fich und die von ihm herausgegebene Schrift eben 
« nicht ſehr. Er Elagt fehr darüber, daß durch die neuern Er⸗ 
iehungsichriften die Welt doch nicht aufgeflärter und beſſer 
-worden fen — mill mit Grunde der Wahrheit behauptin 
Einmen: daß wahre Gelehrfamkeit, fo wie gute Sitten, in - 
: aufern Tagen eher ab » als zugenommen haben, und was dere 
gleichen Einfälle mehr find, die man von Leuten hört, wel⸗ 
‚e.entroeder mit den Vorzuͤgen unferer Tage gar nicht bes 
kannt find, oder fich von der, partheyiichen Vorliebe für« As 
te micht losreißen Fonnen. Ob er gleich verfprochen hat, im 
‚ben Anmerkungen auf neuere und brauchbarere Erziehungss 
fehriften zu verweilen: fo ift dieſes doch ſehr ſparſam geſche⸗ 
> fo daß er keine genaue Bekanntſchaft mit denſelben zu 
ſcheint. Die Schrift ſelbſt enthält in einer —z 
* gute und groͤßtentheils gegruͤndete Nathichläge 
über bie phyſiſche, wiſſenſchaftliche und moralifche Erziehung, 
Sie find weder. .erfünftelt und uͤberſpannt, noch außerhalb 
‚den Sränzen des wirklichen Lebens hergeholt. Der Nuthe 
iſt der Verf. nicht fo feind, wie die ‚meiften neuern Pädagoe 
gen — Daß die Kinder bis im das achte Jahr das Flciſch 
weiden follen ‚-ift-zu viel gefordert.: Es iſt, vermoͤge dee! 
Okyganiſation, der Wille der Natud, daß der Menſch Fleiſch 
eſſe. Hat der Menfch alfo die dazu. gehörigen Zähne: fo 'efa: 
fe er es. . Sich Habe Kinder, die von. ihrem vierten Sjahre a ' 
+ Bleifch aßen, in der Fülle der Gefundheis zu blühenden Juͤnge 
Ungen und Mädchen heranwachſen, auch Blattern und Ma⸗ 
feen glücklich äberftehen ſehen; da hingegen andere,«bie blog ' 
mir Milch und Spelfen aus dem Pflanzenreiche genähre wur⸗ 
den, Schwächlinae waren. — S. z6 fteht eine fehr richtt⸗ 
ge Bemerkung: über einen Fehler, der befonders unter ſolchen 
Familien, die fonft die beften Erziehungsarundfäke. befolgen, 
ſehr gemein iſt. „Es iſt eine übelverftanhene und ſchaͤdliche Ge⸗ 
ri .. 63 weohn⸗ 
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wohnheit, wenn man die Kinder aus. Vorſicht mit Mediea⸗ 
menten und Arzneyen üherfchuttee. Wergeht ihnen der Ap⸗ 
petit, eder werden fie mir Flüffen, Kopfſchmerzen befallen, 
fo ſchreiben Sie denfelben eine genaue Diät vor, mehr Des 
wegung oder mehr Ruhe, nach Bewaundniß der Umſtaͤnde; 
infonderheit aber verweilen &ie dieſelben zut Geduld. Kin 
ſolch Verfahren wird ungleich beffer feyn, als wenn many 
wie an fo manchem Orte geichteht , fie alfobald purgirt, las 
xirt, oder alle Morgen ein Yülverlein, oder ein Glas Tifane. 
einſchluͤcken und trinten fäße. Man ſucht oft aus Ungeduld, 
Beımictelft der Medicamente, deren Wirkung fait allemal ume 
gewiß ift. dasjeniae zu bewirken, was die Natur, fo mas: 
ihr Zeit laßt weit ficherer und gewiſſer ſelbſt hervorbringen 
rourde * Daß aber dadurch der Nachläßiakeit bey Kinders: 
krankheiten, beiond-rs beym Anfange derielbigen, das Wort 
nicht weredet merde , verfteht fh von ſelbſt. — Mit Recht 
raͤth auch diefer Verfaffer, im fechften oder achten Jahr bem 
Religionsunterricht, und zroar mit der natürlichen Religion, - 
anzu angen, und dann ſtuffenweiſe zur geoffenbatten fortzuges: 
ben. Rec zweifelt aber, ob es eine der Kindermoral ange⸗ 
meſſene Sauptregel ſey: „daß wir Gott je länger je mebe 
aͤhnlich zu werten trachten follen.- — :Der Verf. haͤlt für 
gut, dag Kinder vom achren Jahre an bern Gottesdienſte flels- 
Bin benwohnen, und ſetzt Hinzu: „Obſchon in den Predigten 
‚ und Kinderlehten vieles verhandelt wird, das die Kinder nich 
verſtehen, fo iſt es dennoch gut, daß fie fid) an dieſe gottes⸗ 
dirnftlichern Handlungen gewöhnen, damit es ihnen in ihrem 
ganzen Leben zur Gewohnheit und Hegel werde, felbige flebe} 
Biq zu beſuchen.“ Es konnte ihnen aber dadurch auch eben ſo 
in ihrem ganzen Leben zur Gewohnheit werden, den Gottes⸗ 
dienſt ohne Sinn, Nachdenken und Andacht zu befuchen. — 
Merkwuͤrdig ift es, daß ſchon in dieſer vor ſo vielen Jahrcu 
geſchriebenen Schrift der erfte Theil des Robinfon Erufoe als 
ein. Lerebuch für. Kinder empfohlen, und baß hier ſchon 
gerade derjenige moralifche Sefichtspunft angegeben wird, aud 
welchem Herr Campe ihn für Kinder fo vortrefflich bearbeitet 
bat. , „Sie werden, heiße eg‘, denfelben nicht nue mit unge⸗ 
meinem Verqnuͤgen und Theilnehmmma lefen, fondern andy 
richtige Begriffe von den wahren Beduͤrfniſſen des menſchli⸗ 
chen Lebens, und von hen großen Vortheilen einer geſellſchafte 
lichen cfvilifirten Lebensart bekommen, und endlich durch Dies 
Lektuͤre kennen Jemen, was eine anhaltende Geduld 2 
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ber wit Sekhifichkeit verkundene Fleiß zuletzt antyurichten 
vermag. — Die Uebrriezun: it nicht rein, ſendern mit 
vielen fyweizeriichen Prosinyialismen angefult: tus eine 
nad andere” — „es gilter“ u ſ.i. Waram auf dem Titel 
fiehe: „im einem repnblifanikhen Eraate“ Errm Rec. nicht era 
. günden. Dian findet nitt einen einzigen Grundiatz eder 

Kath, ber blos in näherer Ruͤckſicht auf eine republifan ſche 

Berfafjung aefagt wäre. Es möchte aber auch vielleicht we⸗ 
nige Repablifen mehr in der Welt geben, England etwan 
aggenemmen, wo republifanikher Bürgerjinn, wie cr in 
. be altern Athen , und confularifchen Rem lebte und vechte, 
ſchon in die erfie Erziehung fo mit eingewebt werben koͤnnte, 
daß'er meiſtens in Junglingen und Männern wirkte. Bas 
find umnfere aroßeren und Fleineren fegenannten Frepſtaaten 
anderſt, als Dligardyien ? 

. Hhm. 


Der: Jagendgeſellſchafter. Herausgegeben von J. 
€. Froͤbing. Stendal, 1784. 285 Seiten. 


e.. 
Ein Buͤchlein, das nach der Abſicht des Verfaſſers zur eige⸗ 
tung junger Leute in ihren Nebenftunden dienen 
fl: enthalt dialogifirte Sefchichten von Bontekoes Rektung, 
und von Hercules zroolf Abentheuern, Anecdoten , ein Paar 
Brocken aus der Naturgefchichte in Briefe eingekleider,, ein 
paur Gehen aus Wieglebs natuͤrlicher Magie, eine Cantate, 
das jüngfie Bericht, worin Adam, Eva, Cain, Caiphas, Ju⸗ 
—— die ermordeten Kinder von Bethlehem, Kie- 

gin Jeſahel, Driefter des Meloch, Engel, Verdammte 
zum Vorſchein kommen und abmarfchiren, als wäre es eine 
lcerria Magica. Eine kuͤnftige noch zu erwartende Begeben⸗ 
beit mag wohl zur dramatifchen Bearbeitung nicht recht: fs 
big ſeyn. Ueberhaupt ift die Schreibart diefer Auffäge, ine, 
ſoſern Hr. Feder felbft Theil dran genommen hat, haͤufig 
gtziert, und fein Ton zu erzählen md zu befchreiben, eher 
geſchickt, den: Geſchmack junger Leute zu verderben ale zu 
bilden. : Man höre z. €, den Anfang eines Briefes: „Was 
„meinen Sie, neulich haben wir ung ſchrecklich am Jupiter 
Zverfuͤndigt, rathen Sie einmal; womit? (meine Leſer moͤ⸗ 
„gen auch rattzen). Doch nicht. den Donnerkeil geſtolen wie 
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„Prometheus, oder den Himniel geftürmt, vie der Rieſen⸗ 
„genera! Typhon ?* Das giebt dann Gelegenheit zu einem 
Baar aelehrrer Noten von langem Athem, welche -die ganze 
Gefhichte des Prometheus und des Tuphon in einen ſehr 
wiberlich : burlesten Tone einfchalten müffen. Nun am Eins 
Be ift es weiter nichts, als der junge Menſch, ber fingirte 
V. des Brisfes, hat ein Adlerneft ausgenommen, und gieht 
ann feinem Kameraden die -Naturgefchichte des Adlers zum 
Beſten. Der Berf. meint doch nicht, daß dergleichen pedans 
tiſcher Ton jungen Leuten natürlich ift, oder daß fie ihm 
nochahmen follten ?_ Ein Auflaß über die Kreuden des Ges 
hoͤrs S. 223, tft am meiften durch buntfchädigte und abge 
ſchmackte Zierrathen des Styls — denn Zierratben ſollen 
es wohl feyn — verhunzt Wer ja ein folches Buͤchlein 
compiliten wollte , der folle fich billig Sulzers Voruͤbungen 
zum Muſter nehmen. Aber freylich einjeder denkt, fire Kin⸗ 
der und junge Leute fchreiben zu koͤnnen, und doc) gehört das 
zu, wenn es gerathen foll, heller Kopf und Geſchmack. 


7? 





14. Wiener und andere Fatholifche 
Schriften. 


Mor. J. von Ratzer Schreiben an Herrn D. Chr. 
Heinr Schmidt. 1782. 8. 

Mo.2. Deſſelben Gedicht auf die verſtorbene Kai⸗ 
ferin. 1782. 
No. 3. Deſſelben Metaftafio, eine Skizze. 1782. 

in 8vo. 


Daß dieſe drey Schriften eines guten dentſchen Schriftſtel⸗ 
bers bis itzt in der A. D. B. nicht angezeigt worden find, if 
keine Unterlaſſangsſuͤnde — Sie waren gleich nach ihrer 
Erſcheinung in jedermanns Haͤnden, aber fie erſchienen in fo 
adftechender Gefellſchaft, daß wir fie insbefondere nachholen, 
und ihnen ihren eigenen Platz anmeilen. um fie nicht zugleich. 
unter dem gemeinen Haͤuflein Wiener Brofchüren zu verlieren. 
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- Bor, Das Schreiben an Herrn Schmidt zeigt ftgrfe 
Beleſenheit des Hrn. v. R. in den Dichtern und die Reife ſei⸗ 
. nes Eritifchen Urtheils ; und ob er gleich nicht afles fagt oder 

fagen wiltz was man vom Herrn Schmidts Buche fagen koͤnn⸗ 
ke, fo iſt doch das, was er zufeßt, nöthig und paſſend, und 

was er anmerkt, nüblich und angenehm. Eine Bibliothek 
Der poetiſchen Litteratur nach einem eingefehtäntten Plane, 
iſt ein Ding, das man ausdehnen kann und zufammersichen, ' 
wie man will und denft; ein anderer als Hr. von R. würde 
mebe zuzufeßen, und noch ein anderer mehr wegzumerfen ges 
Den eben denn die Wahl. Flaffifher Werke im engen 
de iſt fehr unbeſtimmt, allgemein anerfannte Schoͤn⸗ 
heit oder Brauchbarkeit erfchöpft diefe Benennung fo wenig, 
als der Ohr oder Herz fchmeichelnde Ton, den etwan ein Indi⸗ 
ldium für fich ſelbſt in einem oder dem andern Gedichte findet. 
Hr. von R. hat nichts fchlechtes empfohlen, uub nichts Gutes 
Serabgeleet. u 


No. 2. Die Ode auf die verftorbene Kaiferin Bat Sen» 
ſation gemacht, und bringt dem Dichter auch außer ihrem poes 
Werthe darum Ehre, weil er nicht den Ton ber ges 
wöhnlichen Leichengeſaͤnge leyert, fondern enthuſiaſtiſch Vers 
Bienfte beſingt, die einen wohlthaͤtigen Einfluß auf fein Fach, 
auf die Eultur der Miffenfchaften, hatten. Bey dem Schluſſe 
feines Gedichts tritt er indie Fuftapfen der erſten Dichter, die 
sach Maaßgabe der Leidenichaften, die fie erwecken follten, 
ſanft oder ſtark fpielten, um Helden und Veherrſcher zu krie⸗ 
«€ oder bürgerlichen Tugenden anzufeuren. Er bittet 
‚ del wie ein Barde um Freyheit zu deuken — zu leſen und 
zu ſchreiben ¶⸗ | 
Mo. 3. iſt ein Ehrengebächtnig des verewigten Metaſta⸗ 
Rio , eine. der Heften Echriften des Herrn von R., durchge⸗ 
benbe herrfcht eine edle Simplicität im Vortrage, eine lie« 
- benswürdige Wärme für feinen Gegenftand , ungefünftelte 
Erzählung mic Vermeidung alles Ueberfluͤßigen; es ik auch 
ing Italieniſche Äberfegt. .. 


B—r. 


‚sihen des heiligen Andreas Avellin, eines Beichtle 
gers aus dem Orden ‚der. regulicten Priefter foges 
22 5 nann⸗ 


280 7 Kunze Nachrichten 


nannter Theatiner. Aus bem Italieniſchen übers 
ſetzt ꝛc. Münden, 1784. bey Fritz. Drey bis 
vier Alphabet. 4. | » 


Ein altes Buch von 1765. mit einem neuen Titel, det aber. 
der Wahrheit nad) fo lauten follte: Abentheuerliche are 
leyen und luͤgerhaſte Wunderthaten des sel ꝛc. | 

Sm. | | 


Die Sonn , und Beftäglihen Epifteln und Evange⸗ 
lien, mit einer kurzen Erflärung. Mebft beyge- 
festen Katechismus, Gebethern für die Kleinen,’ 

: und Auslegung der Kirchencerimonien; aus bes 
waͤrten Büchern gefammlet von Leonhard Baprer, 
(Jeſuiten.) Priefter im Kollegium ju St. Sale 
vator. Mit Gutheißung des hohen Ordinariats. 

: Augsburg, bey Riegers Soͤhnen. 1785. 384— 

Bogen in 8. — 


Unger den vielen unwuͤrdigen Schriften des katholiſchen 
Deutſchlandes iſt dieſe ſicherlich Eine der allerunwuͤrdigſten, 
in allem Betracht. Es kann ſelbſt Katholiken, die vernuͤnf⸗ 
tig und beſcheiden ſind, nichts trauriger ſeyn, als dergleichen 
Produkte, welche zeugen, daß die katholiſche Aufklaͤrung ent⸗ 
weder uͤberhaupt zu bezweifeln, oder doch auf einen klei⸗ 
nen, beynahe unſichtbaren Theil einzuſchraͤuken iſt. 


Voran befindet ſich ein Heiliger», Maͤrtyrer⸗ und 
Feſtkalender, wenn etwan jemand zu ſo etwas Luſt und 
Belieben hat. Aus der Einleitung geben wir blos den 
Beweis, daß die Eoangelien aͤcht und —S 
auuf uns gekommen ſind. Davon überzeugen wir ung 
durch die ununterbrochene Ucberlieferung bis auf unſere Zeh 
( In eben der Manier beweiſe ich, daß die untergefchohene 
Evangelien der Corinther, Ebioniten, Simoniten, des Ni⸗ 
Eodemus, Barnabas u f.w. alle ächt find, denn fie find au, 
ennnterbrochen auf uns zefor:: ren. —8 ſoll ununter⸗ 


hrochen ſo viel heißen, als unverfaͤlſcht? dann wird je 
vor⸗ 
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vorausgeſetzt, was etwieſen werben follte!‘ b) Durch die . 
Allgemeine Uebereiniiimmung aller Völker, und fonar der - 
Sven. (Here Bayrer muß eine beicntere Univerialges 
ſchickte, un) Ausgabe vom Joſephus haben, um deren Nach 
weiiung wir ihn erſuchen, weil vonjt fein mahre- Gelehrter 
von jener Völlerbbereinitimmung was gehert hat Bie ' 
Domänen, die Hindus, die Otaheiter aehoren doch auch zu 
den Witten. Kann der Lehrer zu St. &- Ivater wirklich 
feiner armen augsbutgiſchen tatheliihen Jugend weißmachen. 
auch diefe Volker wuszen etwas von den Evangelien?) c) 
Durch den unfehlbaren Ausſpruch der eomifchkachofifchen, 
Kirche. (Wogeagen ken Pret.itant, und überhaupt fein - 
Kenner der. Kirchengeichichte Adıtuna haben Eunn!!) Wen 
der Zeit und Sprache der Evangelien redet der Nerf. mie ' 
fo vieler Unmiffenbeit, daß man feine kritiſche Ignoranz bes - 
mitleiten, und auch die arme jugend bedauren muß, die eis 
fo gar unwiſſender Dienfch lehren fol. | ie 


Der erfte Theil enthält die Epiſteln und Evan⸗ 
gelien auf Sonntage und bewegliche Selle Die vier 
oder ‚fünf beygefügten fogenannten Erklärungen die Eine oder 
zwey Dftavfeiten ausmachen, und das Stoßfenfjerlein bey jes 
‚ dem Evangel. find nichts werth. Beweis: Ueber das ' 
Weibnactss Evangel. Fob.I. — „Der heilige Johan: 
„nes nennt Jeſum ein Wort, weil die Perſon deffelb.n ein 
„innerlih Wort des himmlifchen Vaters iſt, welcher von 
„Ewigkeit ber, durch fein Selbſterkenntniß felbes gebohren 
„Hat. (Sollte der Leſer hiedurch nur den geringften deutli⸗ 
hen Begriff erhalten? Iſts nicht vielmehr das aͤrgſte Saffs : 
mathias.) Evangel. am zweyten Sonntage in der Sas : 
flen. „Blicke hin mein Ehriftt auf deinen Gelichten, deg : 
„ſchoͤn ift gleich bem Monde, und: gleich der Sonne ausere- 
„waͤhlt, auf den Schönften unter den Menfchenfhnen Ges ’ 
„freue dich ob feiner Herrlichkeit. Staune feine Schoͤnheit 
„anf. Am Eharfreitage. „Jeſus gerieth am Delberg in- 
„eine todtliche Teamrigkeit. 1) Wegen dem Anblicke aller 
„begangenen und zukünftigen Sünden, die det himmliſche 
„Bater, mit aller Zahl und Schwere ihm aufaelegt hatte - 
ve) Wegen dem geringen Nutzen, den die Menfchen an - 
„feinem Leiden und Tode fehopfen würden, . 3) Wegen der: 
„ersigen Berdammniß unzähliger Seelen-, die er jeßt mit fein 
‚ren Blute erloͤſen ſolltr. 4) Wegen ber Berwerfung ber. 

| „Juden. 


* 
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„Juden. 5) Wegen der Verdammung fo vieler Chriſten, die 
„als eben fo viel Blieder an feinem myſtiſchen Zeibe 
„von den Teufeln im Triumphe abgerilfen werden.“ 
(Könnten die Gedanfen Jeſu, die immer fo rein und ver 
nünftig waren, von feinem ärgften Feinde unfinniger verſtuͤm⸗ 
melt werben ?) Ä 


Zweyter Theil enthält Epiſteln und Moangelien 
Auf die unbeweglichen Feſte. (Die Erklärungen find mit 
den vorhergehenden von einerley Art.) 


Der dritte Theil begreift einen vierfacdhen Anbang. 
A) Vom Ratehismus, B) Dom Lefen. C) Vom. 
Beten für Rinder. D) Erklärung der Rirchencerimoe 
nien. Wir wollen von jedem Stuͤck unfere Meynung fagen. 
Der Batechbismus ift ein Muſter von Unfchidlichkeit. 
„Was beißt: chriſtkatholiſch glauben? Altes für wahr 
„balten,, was Gott geoffenbaret hat, und was die heilige, 
„allgemeine Kirche zu glauben vorftellet, es fen in der Bibel 
„geſchrieben oder nicht.“ (Jeder Menſch, der nicht- ganz 
einfältig ift, weiß, was Offenbarung (Bottes für ein 
ſchwankender Begriff iſt; weiß, daß die allgemeine Kir⸗ 
che, fie werde erklärt, wie man wolle, aus lauter, dem 
Irrthum unterworfenen , ihren Einfichten nach weſent⸗ 
Lich beſchraͤnkten Menſchen beftebt , und immer beftanden 
Bat, die auch unendlic oft und groͤblich aefehlet, und fich wi⸗ 
deriprochen haben; weiß, daß die. Bibel immer der ficherfte 
Grund ift, der von der Fatholifchen Kirche auf eine unbillige 
Weiſe den elenden Traditionen nachgefeßt wird.) „Wo⸗ 
„durch befennet der Earbolifche Ebrift die allerbeilig 
„fie Dreyfaltigkeit? Durch das Zeichen des heiligen Kreu⸗ 
„ies, da er ben dem Kreuzmachen jede diefer drey göttlichen 
Perſonen nennet.“ (Das ja ift ganz was Neues Recen⸗ 
fent weiß wohl, daß das Kreuzmachen bey den Karholilen . 
ein Wiechanismus, fo wie der Reliquienhandel, und bie 
Marienbildströdelen eine Sinanroperation iſt; aber, daß 
das Kreuzmachen ein Bekenntniß der heiligen Dreyfaltig⸗ 
Zeit ſeyn fol, ‚das ift ganz etrwas neues. Alfo ein Wilder, , 
der dem Miſſionar mechaniſch das Kreuz nachmacht, bekonnt 
aud) die Meynung des Miffionars. Es iſt efelhaft, derglei⸗ 
chen Unfinn zu rügen.) „Wie macht man das Areus? . 
„Mit der rechten Sand, indem man damit die Stirne, ben. 
„rund und die Bruſt bezeichnet, und ſaget; Im Mamen 
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„Gott ( Gottes) des Vaters +, und des Sohnes T, und des 
„heiligen Geiſtes f.“ (Man fonnte einwenden, daß fich bey 
Satt dem Water, und dem heiligen ©eifte in pundto des 
Kreuzes gar nichts gedenken laſſe. Das verfchlägt aber 
freylich in der £arkolifchen Teremonie nichts. Aber wenn 
man nun das Kreuz mir der linken Hand machte, befreuzte 
fi die Arme, den Bauch und die Füße. Alsdann wäre 
wohl dies Bekreuzen, nicht ein Bekenntniß der. beiligen 
‚Dreveinigkeit? Wie kann doch noch immer die Religion, 
die d::ch nur den Menſchen beffern, und um feiner Beſſerung 
willen, fein Herz zu Gott erheben follte, auf folchen wills 
kuͤrlichen Ceremonienkram gebauet werden!) Was der Berf. 
von der Meffe, von den s Kirchengebeten, von den 7 Haupt⸗ 
- fünden, 5 Sünden in dem heiligen Geiſt, 4 bimmelfchreien« 
den Sünden, 9 fremden Sünden fagt, ift befannt, und 
feiner Anführung werth. „Welche find die firtlichen Tus 
„genden? dadurch die Sitten des Chriften Gott wohlgefaͤl⸗ 
„tg werden.“ (Ein neuer Begriff der Sittlichteit.) „MWas 
„ein: gute Werke? „Die für den Ehriften verdienftlid) 
„find.“ (Dann gäbe es gar Fein ’gutes Werk, dein Ver⸗ 
nunf und Schrift beweifen, wenn der Menſch alles thut, 
was er follte: fo bleibt er doch ein unnuͤtzer Knecht.) „MOel« 
„ches find Die vornebmfien guten Werke? Beten, 3 
-„ften, Allmofengeben.e (Wie? Beten? Gott feine Bes 
Duͤrfniß, oder. überhaupt: Empfindung vortragen, foll vers 
dienſtlich feyn. Wir daten umgekehrt, es fen Gna⸗ 
‚ve von Bott, das arme, ſchwache Gebet anzuhören. Fa⸗ 
fen. Das ift nody ärger. Als wenn Gott und fein Reich 
von des Menihen Verdauung, ‘oder vom Schmaufen In 
- Sifchpafteten und leckerkaften Mehlſpeiſen, abhienge.) „Wel⸗ 
„che find Die eoangelifchen Rärbe ? 1) Die freywillige 
„Armuth. 2) Die ewige Keufchheit. 3) Der beftandige 
Gehorſam unter einem geiftlichen Obern.“ (Das mag wohl 
der Rath eines:jefuitiichen oder eines Moͤnchsdaͤmons ſeyn.) 
Freywillige Armuth it gemeinialich, fo wie bey den Bet⸗ 
telmönchen , eine Folge der Faulheit und-des Muͤſſiggangs. 
Wäre aber auch das nicht: fo ift Verachtung ber zeitlichen 
Guͤter Gottes, Unverftand und Undankbarkeit. Ewige 
" Beufchbeit, ilt eine alte Erfindung der Hierarchie und des 
ſchaͤdlichen Mönchsgeiftes, der Gottes Ordnung und dem edel» 
ſten Stück des Familienlebens widerſtrebt. Gehorſam uns 
ter einem geiſtlichen Obern iſt vollends der Weg, alle Bi 
. . es⸗ 
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wohnbeit, wenn man die Kinder aus. Vorficht mit Mediea⸗ 
menten und Arzneyen überfchutter. Wergeht ihnen der Ap⸗ 
petit, eder werden fie mit Flüffen, Kopfichmerzen befallen, 
fo fchreiben @ie.denfelben eine genaue Diät vor, mehr Des 
wegung oder mehr Ruhe, nach Bewarndniß der Umſtaͤnde; 
infonderheit aber verweilen &ie diefelber zut Geduld. Ein 
ſolch Verfahren wird ungleich Beffer feyn, als wenn many. 
wie an’ fo manchem Orte geichteht,, fie alfobald purgitt, las 
xirt, oder alle Wiorgen ein Puͤlverlein, oder ein Glas Tifane. 
einſchluͤcken und trinten laͤßt. Man ſucht oft aus Ungeduld, 
vermittelſt der Medicamente, deren Wirkung faſt allemal une“ 
gewiß iſt dasjenige zu bewirken, was die Natur, fo man 
ihr Zeit lage weit ſicherer und gewiſſer ſelbſt hervorbringen 
wurde * Daß aher dadurdy der Nachläßiakeit bey Kindere: 
ktankheiten, befond-rs beym Anfanne derielbigen, das Wort 
nicht geredet werde , verfteht ſich von ſelbſt. — Mit Hecht 
raͤth andy diefer Berfaffer, im fechften oder achten Jahr dem 
Reltzionsunterriht, und zivar mit der natirlichen Religion, 
anzu angen, unb dann ſtuffenweiſe zum geoffenbaften fortzuges: 
ben. . Rec. zweifelt aber, 0b es eine der Kindermoral ange 
meflene Hauptregel fey: „baß wir Gott je länger je mebe 
ähnlich zur werden erachten ſollen. — :Der Verf. haͤlt für 
gut, dag Kinder vom achren Jahre an den Gottesdienſte flei⸗ 
Bin bewohnen, und fege hinzu: „Obfchon in den Predigten 
‚ und Kinderlehren vieles verhandelt wird. das die Kinder nicht 
verſtehen, fo ift es dennoch gut, daß fie fid) an biefe gottes⸗ 
dirnftlichen Handlungen gewöhnen, damit es ihnen in ihrem 
ganzen Leben zur Gewohnheit und Hegel werde, felbige fles! 
hia zu beſuchen.“ Es künnte ihmen aber dadurch auch eben ſo 
in ihrem ganzen Leben zur Gewohnheit werden, den Gottes⸗ 
Bienft ohne Sinn, Nachdenken und Andacht zu befuchen. — 
Merkwuͤrdig ift es, daß ſchon in dieſer vor f6 vielen Jahrka 
geſchriebenen Schrift der erfte Theil des Robinfon Erufoe als 
ein. Lerebuch für Kinder empfohlen, und baß hier chem: 
gerade derjenige moralifche Sefichtspunft angegeben wird, and 
welchem Herr Campe ihn für Kinder fo vortrefflich bearbeitet 
bat. . „Sie werden, heißt eg, denfelben nicht nur mit unge⸗ 
meinem Veranügen und Theilnehmma lefen, fondern auch 
richtige Begriffe von pen wahren Beduͤrfniſſen des menfchlle 
chen Lebens, und von den großen Vortheilen einer gefellichafte: 
lichen efvilifirten Pebensart brfommen , und endlich Durch Dies 
fe Lektuͤre kennen lernen, was eine anhaltende Geduld 2 
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der wie. Geſchicklichkeit verbundene Fleiß zuletzt anuszurichten 
vermag. — Die Ueberſetzung iſt nicht rein, ſondern mit 
vielen ſchweizeriſchen Provinzialismen angefült: „das einte 
und andere“ — „es giltet“ u.f.f. Warum auf dem Titel 
ſteht: „in einem republikanifchen Staate“ kann Rec. nicht era 
. gründen. Man findet nicht einen einzigen Grundfag oder 
Rath, der blos in näherer Ruͤckſicht auf eine republikan ſche 
' Berfaffung gefagt wäre. Es möchte aber auch vielleicht we⸗ 
nige Nepubliten mehr. in der Welt geben, England etwan 


ausgenommen, wo tepublifanifcher Bürgerfinu, wie er im 


dem aͤltern Athen, und confularifchen Nom lebte und, webte; 
ſchon in die erfie Erziehung fo mit eingewebt werden Fünnte; 
daß 'er meiftens in Singlingen und Maͤnnern wirkte: Was 
ſind unfere. größeren und kleineren fogenannten Freyſtaaten 
ander, als Dligacchien ? " 


He 


Der: Sugendgefellfchafter. Herausgegeben von g. 
C. Froͤbing. Stendal, 1784. 285 Seiten. 


en ; 
Ein Büchlein, das nach der Abficht des Verfaffers zur eiges 
nen Unterhaltung junger Leute in ihren Nebenftunden dienen 
fol: enthält dialogiſirte Sefchichten von Bontekoes Rektung, 
und von Hercules zwölf Abentheuern, Anecdoten , ein Paar 
Brocken aus der Naturgefchichte in Briefe eingekleidet, ein 
paar Sekten :aug Wieglebs natürkicher Magie, eine Cantate,: 
das jüngfie Bericht, worin Adam, Eva, Cain, Caiphas, Ju⸗ 
das Iſcharioth, die ermorderen Kinder von Bethlehem, Koͤ⸗2 
nigin Jeſahel, Priefter des Meloch, Engel, Verdammte ' 
zum Borfchein kommen und abmarfchiren, als waͤre v8 eine 


Imeria Magiea. Eitte künftige noch zu erwartende Begeben⸗ 


heit, mag wohl zur dramatifchen Bearbeitung. nicht recht faͤ⸗ 


big feyn. Ueberhaupt ift die Schreibart dieſer Aufläge, ine 
ſofekrn Hr. Feder felbft Theil dran genonmen hat, bänfig‘. 


grziert, und fein Ton zu erzählen und zu befchreiben, eher 


geſchickt, den: Geſchmack junger Leute zu verderben ale zu 
Biden. :Man höre 3. E. den Anfang eines Briefes: „Was 
„meinen Sie, neulich haben wir ung fehrecktich am Jupiter 


„uerländigt, rathen Sie einmal; womit? (meine Leſer moͤ⸗ 
„gen audy vathen).. Doch nicht. den Donnerkeil geſtolen wie 
” | Sa Br} in 


— 
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„Vromethens, oder den Himmel gefturmt, wie der Rleſen⸗ 
„genera! Typhon?“ Das giebt dann Gelegenheit zu einem 
Baar gelehrter Noten von langem Athem , welche - Die ganze 
Geſchichte des Prometheus und des Tuphon in einem (ehe 
widerlich : burlesten Tone einichalten muffen. Nun am Ens 
De ift es weiter nichts, ale der junge Menſch, der fingirte 
V. des Briefes, bat ein Adlerneft ausgenommen, und giebt 
ann feinem Kameraden bie -Naturgefchichte bes Adlers zum 
Beſten. Der Berf. meint doch nicht, daß dergleichen pedans 
tiſcher Ton jungen Leuten natürlid) ift, oder daß fie Ihm 
nachahmen follten ? Ein Auſſatz über die Freuden des Ges 
hoͤrs 8.223, tft am meiften durch buntſchaͤckigte und abge⸗ 
fchmackte Zierrathen des Style — denn Zierrathen ſollen 
es wohl ſeyn — verhunzt. Wer ja ein ſolches Buͤchlein 
eompiliten wollte , der folle fich billig Sulgere Voruͤhungen 
zum Muſter nehmen. Aber freylich einjeder denkt, für Kin 
der und junge Leute fehreiben zu konnen, und doch gehört das 
zu, wenn es gerathen foll, heller Kopf und Geſchmack. 
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14 Wiener und andere fatholifche 
Schriften. 


No. 1. von Ratzer Schreiben an Herrn D. Epr. 
Heine Schmidt. 1782. 8. 

Mo.2. Deffelden Gedicht auf die verftorbene Kal 
ferin. 1782. 

Mo.3. Deſſelben Metaftafio, eine Skizze. 2782. 
in 800. 


Das diefe drey Schriften eines guten beuefhen Schriftſtel⸗ 
bers bis itzt in der A. D. B. nicht angezeigt worden find, it 
keine Unterlaſſangsſuͤnde — Sie waren gleich nach ihrer 
Erſcheinung in jedermanns Haͤnden, aber ſie erſchienen in ſo 
abſtechender Geſellſchaſt, daß wir fie insbeſondere nachholen, 
und ihnen ihren eigenen Pag anmeilen. um ‚fie nicht zugleich 
unter dem gemeinen Häuflein Wiener Broſchuͤren zu verkieren. 
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- Mo.r. Das Schreiben an Herrn Schmidt zeigt ftgrfe 
Beleſenheit des Hrn. v. R. in den Dichtern und die Reife ſei⸗ 
nes kritiſchen Urtheils; und ob er gleich nicht afles fagt oder 
fagen wilh was man vom Herrn Schmidts Buche fagen koͤnn⸗ 
ke, fo ift doch das, was er zufeßt, nöthig und paflend , und 
was er anmerft, nuͤtzlich und angenehm. ine Bibliothek 
Der poetiſchen Litteratur nach einem eingeſchraͤnkten Plane, 
iſt ein Ding, das man ausdehnen kann und zuſammenziehen, 
wie man will und denkt; ein anderer als Hr. von. wuͤrde 
mehr zuzufeßen, und noch ein anderer mehr wegzuwerfen ges 
puren haben, denn die Wahl. Elafliiher Werke im engen 
flande iſt ſehr unbeſtimmt, allgemein anerfannte Schön« 
zeit oder Brauchbarkeit erfchöpft diefe Benennung fo wenig, 
als der Ohr oder Herz ſchmeichelnde Ton, den etwan ein Indi⸗ 
vldium für fich felbft in einem oder dem andern Gedichte findet: 
Sr von R. hat nichts fchlechtes empfohlen, uub nichts Gutes 
herabgeſetztt. = 


Pro. 2. Die Dde.auf bie verftorbene Kaiſerin Hat Sen⸗ 
fatten gemacht, und bringt dem Dichter auch außer ihrem poes - 
tischen Werthe darum Ehre, weil er. nicht den Ton der ges 
woͤhnlichen Leichengefänge leyert, fondern enthuſiaſtiſch Vers 
Dienfte befingt , die einen wohlthaͤtigen Einfluß auf fein Fach, 
auf die Cultur der Miffenfchaften, hatten. Bey dem Schluſſe 
feines Gedichts tritt er indie Fuſtapfen der erften Dichter , die 
nach Maaßgabe der Leidenfchaften, die fie erwecken follten, 
fanft oder ‚ftark fpielten, um Helden und Beherrſcher zu Eries. 
geriſchen oder bürgerlichen Tugenden anzufeuren. Er bittet 
‚ edel wie ein Barde um Freyheit zu deuken — zu lefen und 
au fhreiden — ¶⸗· a | 


Mo. 3. iſt ein Ehrengedaͤchtniß des verewigten Metaftas 
ſio, eine der Heften Schriften des Herrn von R., durchgen 
hends herrſcht eine edle Simplicität im Vortrage, eine lie« 
benswuͤrdige Wärme für feinen Segenftand , ungekünftelte 
Erzählung mit Vermeidung alles Veberflüßigen; es iſt auch 
rs Italieniſche uͤberſezſt. | 9 


J 


B—r. u 


“  Siben bes peifigen Andreas Avellin, eines Beichti- 
gers aus dem Orden ‚der. regulirten Priefter foges 
1. 8; nann⸗ 


% 
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nannter Theatiner, Aus bem Italieniſchen über 
- feste Münden, 1784. bey Fritz. Drey bis‘ 
vier Alpbabeb 4. | - | 


Ein altes Buch von 1765. mit einem neuen Titel, der aber. 

der Wahrheit nach fo lauten follte: Abentheuerliche Andächtes 

leyen und lügenhafte Wunderthaten des heil, ꝛc. Bu 
| Om. 


Die Sonn/ und Feſttaͤglichen Epiſteln und Evanges 
len, mit einer furzen Erflärung. Nebſt beyge⸗ 
feßten Katechismus, Gebethern für die Kleinen, 

und Auslegung der Kirchercerimonien; aus bes 
wärten Büchern gefammlet von Leonhard Bayrer, 
(Jeſuiten.) Priefter imi Kollegium zu St. Sale 
vator. Mit Gutheißung des hoben Ordinariats. 

: Augsburg, bey Niegers Söhnen, 1785: 38%- 

- Bogen in 8. | ' 


Unter ben vielen unwuͤrdigen Schriften des katholiſchen 
Deutichlandes iſt diefe ficherlih Eine der allerunmürdigften, 
in allem Betracht. Es Eann felbft Katholifen, die vernünfs. 
tig und befcheiden find, nichts trauriger feyn, als dergleichen 
Produkte, welche zeugen, daß die Fatholifche Aufklärung ent⸗ 
weder tıberhaupt zu bezweifeln, oder doch auf einen klei⸗ 
nen, beynahe unſichtbaren Theil einzuſchraͤnken ift. 


Voran befindet fih ein Yeiliger-, Maͤrtyrer⸗ und 
Seftkalender, wenn etiwan jemand zu fo etwas Luft und 
Delicben hat. Aus der Einleitung geben wir blos den 
Beweis, daß die Puangelien ächt ‘und unverfälfche - 
auf uns gekommen ſind. Davon überzeugen wir ung 7 
durch die ununterbrochene Ucherlieferung bis auf unſere Zeit. 
( In ben der Manier beweiſe ic), daß die untergefchohene 
Evangelien der Corinther, Ebioniten, Simoniten, des Nie 
Eodemus, Barnabas u f. w. alle Acht find, denn fie find auch 
nnunterbrochen auf uns neforinen. Oder ſoll ununters’ 
hrochen ſo viel heißen, als unverfaͤlſcht? dann wird ja 

vor 
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vorausgeſetzt, was erwieſen werden follte!) b) Durch die 
allgemeine Uebereinſtimmung aller Völker, und ſogar dep - 
Suden. (Herr Bayrer muß eine bejendere Univerſalge⸗ 
ſchichte, und Ausgabe vom Jofephus haben, um deren Nach⸗ 
weilung wir ihn erfuchen, weil fonft kein mahrer Gelehrter: 
von jenit Völkerhbereinftimmung was gehört bat Die 
Osmanen, die Hindus, die Otaheiter nehoren doch auch zu 
den Bilfeen. Kann der E:hrer zu St. Selvator wirklich. 
feiner armen auushuraifchen tatheliichen Jugend weißmachen, . 
auch diefe Völker winsten etwas von den Evangelien?) c)y 
Durch den unfehlbaren Ausſpruch der romiſchkatholiſchen 
Kirche. (Wogegen fein Prot ſtant, ‚und überhaupt fein - 
Kenner der. Kirchengeichichte Achtuna haben Eunn!!) Bon’ 
der Zeit und Sprache der Evangelien redet der Verf. mit 
fo. vieler Unwiſſenheit, daß man feine kritiſche Ignoranz ber - 
mitleiten, und auch die arme (jugend bedatıren muß, die ein 
fo gar unvolffender Dienfch lehren fol | . 


Der erfte Theil enthält die Epiſteln und Evans. 
gelien auf Sonntage und bewegliche Selle. Die vier 
oder fünf beygefügten fogenannten Erflärungen die Eine oder ' 
zwry Dftavfeiten ausmachen, und das Stoßfenfzerlein bey jes 
dem Ebangel. find nichts mer. Beweis: Ueber das" 
Weihnachts⸗Evangel. Job.I. — „Der heilige Johan: 
„nes nennt Jeſum ein Wort, weil die Perſon deſſelben ein 
„unerlich Wort des himmlifchen Vater iſt, welcher von ' 
„&wigteit her, durch fein Selbſterkenntniß felbes gebohren 
„dat. Sollte der Lefer hiedurch nur den geringften deutli⸗ 
chen Begriff erhalten? Iſts nicht nielmehr das ärgfte Saffe-: 
mathias.) Evangel. am sweyten Sonntage in der Sas : 
ſten. „Blicke hin mein Ehriftt auf deinen Geliebten, deg : 
ſchon ift gleich Bam Monde, und: gleich der Sonne ausere- 
„reählt, auf den Schönften unter den Merifchenfohnen. Era ! 
„feene Lich ob feiner Herrlichkeit. Staune feine Schoͤnhelt 
„an“. Am Charfreitage. „Jeſus gerieth am Delberg in 
„eine tödtliche Teameigkeit. 1) Wegen dem Anblicke aller’ - 
„begangenen und zukünftigen Sünden, die der himmliſche 
„Bater, mit aller Zahl und Schwere ihm aufnelegt hatte,” 
„e) Wegen dem geringen Nutzen, den die Menfchen auf" 
„feinem Leiden und Tode fehöpfen würden, . 3) Wegen Ser“: 
„einigen Berdammmiß Gnzähliger Seelen, die er jekt mit fein 
wem Bluse erlöfen ſolltr. 4) Wegen der Berwerfung der. 

BE | | „Juden. 


* 
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„Juden. 5) Wegen der Verdammung fo vieler Chriſten, die 
„als eben fo viel Blieder an feinem myitifchen Leibe 
„von den Teufeln im Triumphe abgeriffen werden.“ 
(Könnten die Gedanken Jeſu, die immer fo rein und vers 
nünftig waren, von feinem ärgften Feinde unfinniger verſtuͤm⸗ 
melt werben ?) 


Zweyter Theil enthält Epiſteln und Evangelien 
Auf Die unbeweglichen Sefte. (Die Erklärungen find mit. 
den vorhergehenden von einerley Art.) 


Der deitte Theil begreift einen vierfachen Anbang. 
A) Dom Ratechismus, B) Vom Lefen. C) Vom 
Beten für Rinder. D) Erklärung der Rirchencerimos 
nien. Wir wollen von jedem Stück unfere Meynung fagen. 
Der Batecbismus tft ein Muſter von Unſchicklichkeit. 
„Was beißt: cbrifftarbolifch glauben? Alles für wahr 
„halten, was Gott geoffenbaret hat, und was die heilige, 
„allgemeine Kirche zu glauben vorftellet, es fey in der Bibel 
„geſchrieben oder nicht.“ (Jeder Menſch, der nicht- ganz 
einfältig ift, weiß, was Offenbarung Gottes für ein - 
ſchwankender Begriff if; weiß, daß die allgemeine Kir⸗ 
che, fie werde erklärt, wie man wolle, aus lauter,. dem 
Irrthum unterworfenen , ihren Einfichten nad weſent⸗ 
Lich beſchraͤnkten Menſchen befteht , und immer beftanden 
Bat, die auch unendlic; oft und groͤblich aefehlet, umd fich wi⸗ 
beriprochen Haben; weiß, daß die. Bibel immer der ficherfie . 
Grund ift, der von der katholiſchen Kicche auf eine unbillige 
Meile den elenden Traditionen nachgefeßt wird.) „Wo⸗ 
„durch befenner der katholiſche Ebrift die allerbeilig: . 
„fie Dreyfaltigkeit? Durch das Zeichen des heiligen Kreu⸗ 
„ies, da er ben dem Kreusmachen jede diefer drey göttlichen 
„Derfonen nennet.“ (Das ja ift ganz was Neues. Recen⸗ 
ſent weiß wohl, daß das Kreuzmachen bey den Katholiken. 
ein Wiechanismus, fo wie der Reliquienhandel, und: die 
Marienbildströdelen eine Sinansoperarion if; aber, daß 
das Kreuzmachen ein Bekenntniß der heiligen faltigs 
Zeit ſeyn ſoll, .das ift ganz etwas neues. Alfo ein Wilder, . 
der dem Miſſionar mechaniſch das Kreuz nachmacht, befenne . 
aud) die Meynung des Miffionars. Es iſt ekelhaft, dergleis 
chen Unfinn zu rügen.) „Wie macht man das Ares? . 
„Mit der rechten Sand, indem man damit die Stirne, dem. 
„Rund und die Bruſt bezeichnet, und ſaget; Im — 

| 
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„Bott (Gottes) des Vaters +, und des Sohnes t, und dis 
„heiligen Seiften}.* (Man konnte einwenden, daß fich bey 
Gatt dem Vater, und dem heiligen Geifte in pundto des 
Breuses gar nichts gedenken laffe. Das verfchläge aber 
freylich in der katholiſchen Ceremonie nichts. Aber wem 
man nun das Kreuz mir der linfen Hand machte, bekreuzte 
ſich die Arme, den Vaud) und die Fuͤße. Alsdann wäre 
. wohl dies Bekreuzen, nicht ein Bekenntniß der heiligen 
Dreyeinigkeit? Wie kann doch noch immer die Religion, 
.. Die dich nur den Menſchen beffern, und um feiner Beſſerung 
willen, fein Herz zu Sort erheben follte, auf folchen wis 
kuͤrlichen Ceremonienkram gebauet werden!) Was der Verf. 
von der Meffe, von den s Kirchengebeten, von den 7 Haupt⸗ 
- fünden, 5 Sünden in dem heiligen Geiſt, 4 bimmelfcbreien« 
ven Sünden, 9 fremden Sänden fagt, ift bekannt, und 
Feiner Anführung werth. „Welche find die firtlichen Tus 
„genden? dadurch die Sitten des Chriſten Gott wohlgefähs 
„sg werden.“ (Ein neuer Begriff der Sittlichteit.): „WMWas 
„end gute Werke? Die für den. Chriften verbienftlich 
„find.“ (Dann gäbe es gar kein gutes Werk, denn Ver⸗ 
nunf: und Schrift beweifen, wenn der Menfch alles chut, 
was er follte: fo bleibt er doc) ein unmäger Knecht.) „Oele 
„ches (ind die vornebmfien guten Werke? Beten, Te 
: „ften, Allmofengeben.* (Wie? Beten? Gott feine Bes 
vuͤrfniß, oder überhaupt: Empfindung vortragen, foll vers 
dienſtlich ſeyn. Wir daten umgekehrt, es fey Gna⸗ 
de von Gott, das arme, ſchwache Gebet anzuhören. Fa⸗ 
ſten. Das ift noch ärger. Als werm Gott und fein Reich 
von des Menichen Verdauung, ‘oder vom Schmauſen im 
 Sifehpafteten und leckerkaften Mehlſpeiſen, abhienge.) „Del - 
„che find Die Evangelifchen Rärbe ?_ 1) Die freywillige 
„Armuth. 2) Die ewige Keufchheit. 3) Der beftandige ' 
- „Sehorfam unter einem geiftlichen Obern.“ (Das mag wohl 
der Rath eines jefuitiichen oder eines Moͤnchsdaͤmons ſeyn.) 
Freywillige Armuth ift gemeinialich, fo wie bey den Bets . 
telmoͤnchen, rine Folge der Faulheit und-des Muͤſſiggangs. 
Waͤre aber auch das nicht: ſo iſt Verachtung der zeitlichen 
Guͤter Gottes, Unverſtand und Undankbarkeit. Ewige 
Keuſchheit, iſt eine alte Erfindung der Hierarchie und des” 
ſchaͤdlichen Moͤnchsgeiſtes, der Gottes Ordnung und dem edel 
ſten Stück des Familienlebens widerfirebt. GBeborfam un. 
ter einem geiftlichen Obern iſt vollends. der Weg, alle Bi 
— . bes⸗ 
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bes » und Seelenkräfte abzuftumpfen; feines Planes auf Gag 
tes gefchäftigem Erdboden unmerth zu. feyn. Bixlig follte 
ein Katechismus, der die Sdeen ver Kinder fo maͤnchiſch 
macht, doch nicht gedruckt werben, wo man Aufklärung 
von fich preifet.. „Was iff das Segfeuer! Der Ort, mo 
„bie Seelen zeitliche Steafen für die Sünden leiden, wel⸗ 
„he fie im Leben nicht abgebuffet haben.“ . „Welche Sees 
„ien werden ins Segfeure verurtheilt? Die in der 
„Snade Gottes geftorben find, dennoch wegen der begange⸗ 
„nen Sünden Gott nicht genug gethan haben.“ (Weislich 
ſagt der Verfaſſer nicht, was Fegfeuer eigentlih ſey, und 
"wie e8 auf Seelen wirke. Den groben Widerfpruch aber bes 
merkte er nicht: ia der Gnade Gottes fterben, und doch ei» 
nem Strafübel in die Hände fallen Auch iſt zum Erftan« 
nen, daß der grobe Beariff von Genugthuung uud Abbäf 
-fung noch immer von Kacholifen fo. feft gehalten wird. Su 
Abfiche der natürlichen Folgen muß jeder Menſch Sort genug 
thun, er mag wollen oder nicht. Diefe natürlichen Folgen 
gehen ihren unverruͤckten Gang durch Leben, Tod und Ewig⸗ 
-feit. In Abficht der willkurlichen Folgen und Strafen der 
Bünde, wohn doc das, Feafener gerechnet werden müßte, 
verwickelt man ſich in die anftößigften Begriffe, wenn man 
auf Abbüffung und Genugthuung dringt.) „Was iff der 
„Himmel? Der Aufenthalt der Heiligen, wo Gott fich ſei⸗ 
„nen Dieneen (nicht auch Dienerinnen? ; von Angeſicht zu 
„Angeficht offenbart.“ (Was follen aber die Kinder derken, 
wenn fie einrälti fragen fellen: Hat Gott denn ein Angefihe? 
und Herr Bayrer antwortet alsdann eben fo einjaltig: Nein, 
Gott hat fein Angefiht?) Von den (Bebeten wollen nie 
nur Eins beym Erwachen abfchreiben: „Gebenedeyet fen Gate 
„der Vater + der mich erfchaffen; Gott der Sohn der mich 
‚„erlöfet, Gott der heilige. Seit}, der mich geheiliget Hat. 
„Ehre und Lob fen der hoͤchſten und unzerthälbaren Dreyfal⸗ 
„tigkeit, unferm Sort, in alle Ewigkeit. Heilige Jungfrau, 
„und Mutter Gottes, Maria; Heiliger Schutzengel, heilige 
„Namenspatronen, und alle liebe Heiligen Gottes erbittet 
zmir die Hülfe und den Schur desjenigen, der lebet und res 
‚ „gieret. Amen Nota; Unter dem Anziehen Einen drey 
„DBaterunfer und Ave Maria ſammt dem diriitlichen Glau⸗ 
„ben, und Salve Regina, Hebrtet werden. Abende wird 
„für die feidenden Seclen im Fenfeuer cin VBarrımer, und 
„Are Maria hinzugeſetzt.“ „Kine Beichte: Ich befame 
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„Sstt, dem Allmaͤchtigen, der allzeit feligen Jungfrau Ma⸗ 
„ria, dem heiligen Erzengel Michael, den: heiligen Täufer 
‚„Iohannes, den heiligen Apoſteln Petrus und Paulus, al« 
„ien Heiligen, und euch Vater, daß ich mit Sedanfen, Wor⸗ 
„ten und Werken viel gefündigt habe. (Hier Elopfe dreymal 
„ar bein Herz.) Darım bitte ich die allzeit felige- Jungfrau, 
„den Erzengel Michael, alle Heiligen ,. Johannes, Prtrus, 
„Paulus, für mich zu bitten.“ Schade, daß die allerfelige 
Fe Jungfrau, der Erzengel Michael, alle Heiligen, Johan⸗ 
nes, Petrus und Paulus von dergleichen Beichte nichts wifs 
en, und nichts wiffen koͤnnen. So wie auch ihre Fürbitte, 
geſetzt fie fände ftatt, bey der hoͤchſten Gerechtigkeit nichts 
hilft, noch helfen kann.) on . 


Noch finden fih Gebete an bie heil. Maria, an den 
Schnutzzengel, und an Namenspatronen, und andere derglei⸗ 
- den unnüße Gebete mehr. 


Sin der Erklärung der Rirchencerimonien heißt es: 
In einer ungeweibeten Kirche gottesdienftliche Hand⸗ 
„tungen zu begehen, ift immer als ein fchweres Verbre⸗ 
„ben angefehen roorden.“ (Dies ifteine haͤmiſche Anfpielung 
auf. die Kirche der Proteſtanten.) „Aud) Eann nur ein Bis 
nfehof Kirchen einweihen.“ (Und worin befteht dann .diefe 
fü unentbehrlich wichtige Bifchofsmweihung ? Sin den leerften 
and unnuͤtzeſten Seremonien!) „Der Boden wird mit Aſche 
„beſtreuet, und. der Biſchof ſchreibet in diefe Afche, in dee 
„Form eines Kreuzes das griechifche und lateiniſche Alphabet, 
2 Das bedeutet, daß alle Veͤlker in Demuth die Lehre vom 
„Kreuze annehmen foden. Dann wird Wafler, Wein, Balz ' 
„und Alche geweihet mit einander vermiicht, und mob 
„der Boden als die Mauren damit beiprißet. Das Waſſer 
„bedeutet die Menfchheit Jeſu; der Wein die Gottherr; die 
„Aſche bedeutet den Tod: das Salz die Unvermefung Die 
‚„Sebete des Bilchofs beziehen ſich anf den hoͤlliſchen Feind, 
„der. von der Kirche .abaehalten werden fol. Auch werden 
„an den Manern der Kirche zwoͤli Kreuszeichen gemacht, und 
„ver. jedem Rreuz wird eine brennende Wachskerze nefteckt. 
„Die zroölf Kreuze bedeuten die zwoͤlf Apoftel, und die Ker⸗ 
„zen das Slaubensliht. Die Kreuze und Altäre werden 
„mit Chrifam aefalbet. Unter dem Opfertifch werden Ge⸗ 
„beine der Heilisen eingemauert, weil Johannes unter dem 
„Altare die Seelen deren ſahe, die um des Zeugifies willen 
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„erwürget waren. Die ewige Lampe brennet da, mo der 
„wahre Sort wefentlidh gegenwärtig iſt. Die Glocken werden 
„buch Vorlefung einiger Pſalme geweihet, und ihnen wer⸗ 
„den Namen der Heiligen beygelegt. Auch die Kleidung he 
„Meſſe, namlich der Amicat, Humeral, Alb, Gürtel, 
„nipel, Stole und Meßgewand muͤſſen geweihet werden.“ 
(Ein vernuͤftiger Mann würde freylich denken, daß ein from⸗ 
mes, und den Umſtaͤnden angemeſſenes Gebet an den allmaͤch⸗ 
tigen Gott mehr Nutzen und Segen ſtiften müſſe, als alles 
obige abergläubifche Ceremonienwerk! und ſolch unnuͤtzes Ce⸗ 
remonienwerk unterlaſſen, ſoll ein ſchweres Verbrechen 
ſeyn. Verbrechen? gegen wen? Gott bat doch jolche leere 
und unnüge Ceremonien nicht gebeten.) Beſchreibung der 
Meſſe. ı) Ein Pfalm gebetet mit heiligem Kreuz. 2) Das 
Confiteor mit dreymaligem Schlagen an die Bruſt. 3) Aus⸗ 

- Breitung der Hände über Brodt und Wein. 4) Wardelung 
mit vielen Kreuzen, durch die Finfekungsworte. . 5) Anbe⸗ 
tung des num eingeivandelten Gottes. 6) Gebet für die Sees 
len im Fegfeuer. 7) Die heilige Hoftie wird in drey Theile 
zerbrechen, und ber Eleinfte Theil in ben Kelch geworfen, 
daB er fih mit dem beiligen Blute vermifche. Anzujei⸗ 
gen, daß die Seele Jeſu in der Urftände mit feinem beiligs 

ſten Leibe wieder vereinigt worden. 8) Wird dag Agnus 
Dei gebetet. Der Friedenskuß der Chriften ift abge 
ſtatt defien pflege der Priefter den Diakon zu umarmen. 9) 
Hebt der Priefter mit Bruſtklopfen die Hoſtie in die Hoͤhe, 
und ſpricht: Sch bin nicht würdig ıc. 20) Hierauf 
der Priefter dem wahren Leib, und das Blut Jeſu. Ber | 

der Taufe werden Stirne und Brüft des Täuflinge mit 
bezeichnet. Der Priefter giebt dem Täufling geweihetes Salz 
in den Mund, es werden Mebrere Exorcismen gegen deu 
Teufel aefprochen. Der Priefter beftreiht Ohren und La⸗ 
fe des Täuflings mit Speichel und Staub. ( Efelbafter Zu⸗ 
faß, den Ehriftus nicht befohlen hat) Der Täufliag wird 
auf der Bruſt, und zwifchen den Schultern mit Del, und auf 
dem Kopfe mit Chriſam gefalbet. Bey der Sirmung wird 
wieder gefalbet mit Del und Chrifam, Kreuze werden gemacht, 
und der &.firmte bekoͤmmt einen Backenſtreich. Bey der 
lernten Gelung wird die Wohnung des Kranken mit Weihe 
waſſer beſpritzet, und bie fünf Sinne werden mit Del in Zei⸗ 
hen des heiligen Kreuzer gefalber, wodurd die Nachſtel⸗ 
ungen des Teufels entferne werden. (Es iſt doch ei 
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nend im Jahr 1785 noch ſolche gar Eindiiche Dinge in fo vies 
Ten katholiſchen Büchern zu lefen.) Die geringen Weihen 
ſind: die Tonſur, Oſtiariat, Lektorat, Erorciftat, Akolitat. 
Die groͤßern Weihen find das Subdiakonat und Diakonat. 
Bey der Einweihung zum Prieſter werden die Haͤnde durch 
den Biſchof mit Dei geſalbet, die Stole, bie er als Diakon 
‚aur über die linke Schulter trug, zieht er auch über die rech⸗ 
te. — Mit der Befchreibung der übrigen katholiſchen Feſe, 
und ihrer Cerimonien, dem Dreyangel, der gemweiheten Oſter⸗ 
‚Berge, Prozeflionen, Bittgängen, Sronfaften, Vigilien, Bes 
nedittionen, Bruderſchaften, Abläflen dee Päpite, Roſen⸗ 
kranz und Weihung der Todten, und andern unnüßen Din⸗ 
gen, ‚welche die Eatholifche Kirche noch immer für heilig aus⸗ 
giebt, verſchonen wir unfere proteftantifche Lefer, deren Gen 
duld vieleicht ſchon ermüder iſt. Alle diefe Gebräuche, tagt 
der Verfaffer, find vernünftig und Bote anftändig. Wer 
dazu Amen fast, muß tweniaftens feiner Vernunft unter den 
blinden Gehorſam läugft gefangen genommen haben. - 
Wir Haben übrigens auch aus der Urſache fo viel Zeit 
auf dies elende Buch verfchiwendet, um jeden Proteſtanten 
zu überzeugen, dag die fumbolifche Lehrverfaffung: bey den 
Kathelifen noch big jest immer eben diefelbe ift, wie ſonſt, 
und daß die Vorfpiegelungen eines liftigen SP. Sailers und 
feiner Senofien, womit gutmütbigen ‚Proteftanten die Idee - 
beygebracht werden foll, als ok die Farholifche Neligion fich 
der proteſtantiſchen nähere, Biblifcher und einfacher würde, 


- gan ungegründet find, 


| | oo 
Rede, als der churbairifhe hohe Ritterorden beg 
heiligen Ritters und Maͤrtyrers Georg, feine feners 
liche Berfammlung auf deffen Fefttag, in hoͤchſter 
Gegenwart des durchlauchtiaften Orbensarofiniels . 
fters in München in der Hoffapelle gehalten het, - 
den aaften April 1785. Vorgetragen von rem 

hochwuͤrdig «bochwohlgebornen Herrn, Herrn Das 
mian Hugo, Freyherrn von und zu Lehrbach, dies 
fes hohen Ordens Nittern, Domherrnec. Giadte 
D. Bibi. LXXII. B. I. St. T Pfarre 
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pfarrherrn bey St. Jodoc in Landshut. Auge 
burg, im Derlag der Wolfifchen Buchhandlung, 
1785. 12 Bogen in 8. = 


An einer Sefellfchaft von Rittern mußte doch auch von Streit 
geredet werden, und, da die ehrenfeſte Materie von Nele 
giouskriegen mit den Diufelmännern theile erſchoͤpft, theil® 
aus der Mode gekommen: fo mäfjen einftweilen die jegigen 
- Aufklärer die Stelle der Türken vertreten, welches ihnen 
um fo weniger anftoßig feyn kann, da es hier noch Feine blu⸗ 
‚tigen Köpfe giebt. In diefer Rede wird nun zwar fehr hitzig 
zum Sturm achlafen, wie man leicht denfen kann, und jeber 
eifrige Kakholik, voraus wenn er noch obendrein Nirter iſt, 
bey der heiligen Aſche Brorgs befchmworen, der frechen Stirn 
der Sreygeifter und Ketzer muthlg und ritterlic, entaegen 
zu. geben. Praeliare bella Domini. Zwar fagt Chriftus: 
Selig find die Friebfertigen, und Paulus ermahne dringend 
zur Vertragfamfeit. Aber was ift Chriftus und Paulus ges 
gen Ritter Georg? 


Joſeph Lamberts, Doftors an der Sorbonne, und 
Priors zu St. Martin von Palvifeau, Chriftens 
fehrpredigten, oder Unterweifungen über die Ge 
‚bothe Gottes und der Kirche, für das Landvolk, 

' an den Sonntagen, das Jahr hindurch zu gebreu⸗ 
den. Aus dem Franzöfifchen überfege. Mit Be 
griehmigung des hoben Drdinariats, Augsburg, 
in der Wolfifchen Buchhandlung. 1786. 


Ein Stoß von 47% Bogen afeinfeligmahendes Makulatur, 
in groß 8. Wie fehr zu beklagen ift das arme Fatholifche 
Landvolk, dem ein fo gar elender Unterricht vorgetragen 
wird! Dabey ift dies Buch voll eines Schwalls von Mor: 
ten und von einer Weitſchweifigkeit, die e8 vollends unbrauch⸗ 
bar macht. * 


Die erſte und zweyte Abhandlung handelt von den 
Geboten Gottes hberbaupt, und nimmt 25 Seiten ein, 


Use 
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Ueber das erfte Gebot find nicht weniger als s Abhand⸗ 
lungen, die über so Seiten. ausfüllen. Leber das zweyte 
find 3 Abhandlungen. Ueder das dritte eben fo viel. Weber 
das vierte jind 7 Abhandlungen, und fo bis zum zehnten 
Gebot. Wir wollen einen Kleinen Auszug liefern. 0 


Vom erften Gebot. Nur durch die Liebe.beten wir 
Gott un. Von Verebrung und Anrufung der Heili⸗ 
Bir erkennen fie nur infofern für unfere Mittler, als 

unfere Fürfprecher find. (Eigentlich, als fie von une 
was willen, da nun dies nicht zu erweifen ſteht, fo möchten 
weder Mittler noch Fuͤrbitter feyn koͤnnen. Auch möchte 
Vermittelung und Hürbitte bey Gott, der unfer Innere 

fies ohnedies kennt, ganz unnöthig feyn.) Nicht aber im 
eigentlichen Verſtande, als ob fie uns erlöfer hätten, wie 
. (Nun dannz warum addrefliren fich dann die Ka⸗ 
tholifen fo worzäglich an die Heiligen, und vergefien_ den lies 
ben Gott faſt ganz.) Von Verebrung beiliger Reli⸗ 
quien. Auguſtinus hat fie eingeſchaͤrft. (Das giebt der 
—* bey Vernuͤnftigen wenig Gewicht.) Da die Reliquien 
Wunder thun: fo hat fie Gott ſelbſt zur Verehrung quali⸗ 
ſicirt. (Aber alle Wunder der. Reliquien find Rügen, Wie 
mn?) . Sünfte Unterweifung. Täglich Meſſe zu hören, 
iſt eine dortreffliche Gewohnheit. (Für einen Müffiggänger, 


der nichts beſſeres zu thun hat.) Jeſus Chriſtus war nich 


zufrieden, daß er am Kreuze geſchlachtet worden, er will 
“ anch, zum Beweiſe feiner immermwährenden Liebe auf dem 
Altar gefchlachtet feyn. (Jeſus Chriftus und feine Apoftef 
fagen im Neuen Teftament nihts davon.) Vom fünften 
Gebote. (Beyſpiel der Meitläuftigkeit.) Seinen Mite 
menſchen fol man nicht fehlagen; von dere Sünde derer, die 
bie Eltern fchlagen; ein ſchwangeres Weib fhlagen; von den 
Männern, die die Weiber prügeln; es ift nicht erlaubt, - 
Schimpfworte zu errstedern; mer Rache nimmt, entheiligt 

den. Namen des Ehriften; Er dienet nicht Chrifte, ſondern 

dem Teufel; wer ſich der Rache enthält, betrübt den Teufel. 
Wie man feines Nähften Seele umbringen kann... Bey⸗ 
fpiel der ägyptifchen Hebammen. (Der Herr Doktor hat: 
die Gabe die fimpelfte Moral durch Weitſchweifigkeit unſchmack⸗ 
Yaft zu machen.) | Ä Ä 


Eine Unterweiſung über die fechs Birchengebete, 
macht den Veſchluß. Ben muß der Kirche unbedlngzen 
. 2 | “ 
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Geborfam teilten, weil fie eine gefengebende Macht Het. 
Woher?) Dieſe Macht kann durch nichts befchränkt 
werden. (Alſo auch durch die Fürften nicht? Wenn das 
doch katholiſche Fuͤrſten endlich merken wollten.) Die Pfarrs 
meſſe muß forgiältig abgetvartet werden; auch muß jährlich 
wenigftens einmal gebeichtet, und während ber 14 Oftertage 
das heil. Abendmahl aenoffen werden. (Auf die Zeit koͤmmts 
en, der Menfch mag dazu aufgelegt feyn, oder nicht.) Im 
den Saften, die zur Abtoͤdtung fo nochwendig find, ſoll 
man fich des Tages nur einmal fatt eſſen. (Verſteht fich, 
dergeftalt, dag es eine Weile vorhält.) Wer davon befreyet 
feyn will, ſoll Diſpenſation ſuchen. (Difpenfation, um 
beſſer effen zu dürfen!) Ueberhaupt fell man feinen Leib nicht 
ſchonen, damit das Herz defto beſſer Buſſe thun Finne 
C Die Berfündigung durch fogenannte Abtoͤdtung wäre ned 
am eriten einer ernftlichen Reue werth.) Die Zeit der Ha⸗ 
ften foll feyn die vier Quatember , gewiſſe Verabende, die 
40 Tage vor Öftern, Die Quatember fordern drey Tage in 
der Woche zu falten, am Mittwoch, Freytag und Sonn⸗ 
abend. Das fechfie Kirchengeſetz befiehle überhaupt das Fa⸗ 
fin am Sreytage und Sonnabend, damit der Menſch zur’ 
ununterbrochenen Buſſe angeleiter werde. (Gott fey 
Dant für die proteftantiiche Freyheit, wodurch bey uns die 
elende Plackerey der Mienfchenfagungen aufgehoben IE.) 


Jeſus Chriftus, durch feine Toleranz ein Mufter der 
Geſetzgeber. Aus dem Franzöfifchen. Braun⸗ 

ſchweig, in ber fürftlichen Waifenhausbuchhand- 

lung. 1785. 163Bogen in 8. | 
Gm Anfange des ı785ften Jahres kam dies Buch zu Paris 
heraus, welches verfchieden beurtheile wurde, “Der Weberfes' 
ger, Here Prediger Reich, zu Garbeffen, im Braunſchwei⸗ 
sifhen, bat die Abfiht, die Lefer mit den vernünftigen 
Grundſaͤtzen eines Katholifen, über die Toleranz , bekannt zu 
machen. Es it einem katholiſchen Schriftfteller gewiß ſchwe⸗ 
ser, die vernünftige Toleranz recht auseinander zu feßen, 
als einem andern. Beſonders herrſcht ja in Frankreich allents. 
halben noch gefeimäßige Intoleranz. Wir finden and) 
niche,, daß diefes Verfafler den geringften Begriff von De 

nun 





q 
.n. 


Wiener und andern kachonſchen Schrifin. a9 


nünfeiger Toleranz habe, und wir erftaunen darüber, daß 
ein proteftantifcher Prediger ſich einfallen’ läßt, ein für. das 
‚woteftantifche Deutichland ganz unnuͤtzes Buch zu überlegen. 
chen die Einleitung ſpricht, im hoben myſtiſchen Tone, 
allexiey ganz wunderlichts — Moſes geht durch den 
Beyſtand des Himmels aus dem Waſſer hervor, das Werks 


ieug Gottes zu werden, mit ber Macht, den Elementen zu .. 


„gebieten. Beine übernathrliche Sendung hat den Zweck, 
„den Meſſias abzubilden.“ . a: 
.Erſtes Räpitel. Moſes. „Er nergötterte Seihe Ato⸗ 
„igen, wie Lukrez; fchte fie nicht In Bewegung , wie Epifur: 
‚„erbachte ‚Feine feine. Materie, wie. Descartes; nahm feine 
„anziehende Kraft an, wie Neuton; fondern dee bimmli« 
„Abe Sterblidhe ſchrieb, was. er in Gott Elar fabe.“ 
T &ine franzöfifche Tirade, dle aber auf gefunde Vernunft zus 
züudgebracht non -fens it) „Er hieng zu fihr an Jeſus 
wehrt (Moſes hieng an Jeſus Chriſtus!) „um nicht 
pꝓdas Organ der Wahrheit zu ſeyn. Er verbreitete nur 
„Schreden ‚ damit'iman nach der Zukunft Jeſu Chriſti 
‚verlangen möchte.“ (Iſts möglich ſolch ſinnloſes Zeug dee 
Tieperfekung werth zu halten? J- " — 
Von der Sprache der Propbeten. „Die Prophe⸗ 
„een find privilegierte Weſen, die zwiſchen Engeln und 
WMenſchen in der Mitte ſtehen, Orakel und Wunder Got⸗ 
oIAtes, Trompeten des Herrn ꝛc.“ | 
Von der Zeit vor der Ankunft des Wieffias. „Der 
vame geht ohne Studium ins Heiligehum des Ewigen. Die 
„ZJeit der Erſcheinung des Meſſias nähert fi, nud die Oras 
afel Idmeigen vier hundert Jahre vor ihm, aus Ehrfurcht, 


”» . W 
Viertes Kapitel. Von der Ankunft des Meſſias. 
( Iſt etwas vernünftiger.) | | oo: 
—— Sünftes Bapitel. Jeſus Chriſtus. (Die kahlſte 
katholiſche Scholaftif , mit finnlofer Myſtik verflochten.) „Er 
„ut das Gott Fonfubftantielle Wort, der Tharafter feiner 
nSubflanz , der in ſich die vhyſiſche und moraliihe Welt eins 
„Ichlieget, ber in feinem Schooße ihre Hertlichfeit, Süd 
„und Ewigkeit trägt. Er lebte in Abel, eriftirte in 
„Abrabam; das Blut des Stiers fließt darum auf den Als 
„färeis um feine Aufopferung am Kreuze abzubilden.“ (Und 
weshalb floß das Opferblut der Aegypter und Phoͤnizier ) 
Von der Lehre Jefu, feinem Beyſpiel, feiner Geſetz⸗ 
Rz | ge - 
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gebung, ift ziemlich gut behandelt, aber wir haben von 
deutfchen proteftantifchen Schriftſtellern fehr viel beſſeres 
hierüber. . 
Sm neunten Kapitel: on der chriftlichen Reli⸗ 
gion, behanptet der Verfaffer nicht allein die Moralitaͤt des 
ebelofen geiftlicben Standes, fondern auch den alleinfes 
ligmachenden Katholicismus. „Die Römer hatten ihre - 
„Veſtalinnen; die Chinefen ihre Bonzen; die Wiahemetaner 
„ihre Derwilche ; die Indianer ihre Fakirs, und das Chris 
„ſtenthum folte Feine Meonche haben? (Bravo!) Vom 
Mabomets Perſon und Kebre lauter bekannte Dinge, 
dom Geift der Kirche und Toleranz iſt gar nicht gruͤnd⸗ 
lich, und enthält eine Menge falfcher Begriffe von biefer 
wichtigen Sache. Obgleich der Verf. von Toleranz ganz FÜR 
ſchwatzt: fo fälle er doch alle Augenblicke in den alten katho⸗ 
liſchen Hartſinn, mit welchem er fagt: „ey aller Toleran 
„muß die wahre Religion immer die Eharaftere der herr⸗ 
„fchenden behalten, und ihr Gottesdienſt eine frappante, 
„und fich auszeichnende Publicitär ankündigen.“ LIeue 
Birchen geftattet er den Proteftanten'nicht, aus dem elen⸗ 
den Brunde, der beynahe Mortfpiel ift, weil ihre Vorfah⸗ 
ren die Rirchen der Rarboliken freywillig verlaffen ha⸗ 
ben. Vom Gewiſſen und den Strafen der Kirche. 
(So gelind der Verf. auch von der Kirche redet, fo iſts doch 
im Grunde gewiß, daß die Kirche und Strafen widerfinul 
ge Begriffe find. Die Übrigkeit muß ſtrafen; die Kirche 
muß ermabnen. Yon der Sreybeir zu denken merft er 
an, daß fie zwar nur Gott fubordinirt fey, paradore Les 
bauptung aber, Spötterey und gefäbrliche Schriften, 
als Störung der bürgerlichen Kube gehörten vor dem 
woeltlihen Richterſtuhl. (Durch ſolche unbeſtimmte Behau⸗ 
tung wird im Grunde die Kirche herrſchend erhalten, und 
—*2*XX& eingeführt. Denn was find nun gefährliche. 
Scrifien?! Kann dies ein Richter allemal beurcheilen? 
Wehe dem Lande, wo irgend ein Theil der Titteratur nicht 
von dem unbefangenen Publikum, fondern vom welsliches 
Richterſtuhle foll gerichtet werden! Es wird da bald aus 
ſeyn, mit der ächten Freymuͤthigkeit) Vom Eifer, von 
der Kiebe, vom Sanatismus, von der Inquiſition 
werden ſolche Urtheile gefällt, die für einen Katholiten ned 
bin und wieder gut genug find, da genug Bekannt 8* 
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"wie weit zurück noch die Katholiken in grändlicher Erforſchung 
biefer. wichtigen Wahrheiten find. Aber es ift gewiß, dag in 
deutfchen Schriften diefe Segenftände in ein viel helleres Licht 

efegt find. Herr KXeich follte fih ſchaͤmen, daß er feine 
it verderbt, um ein fir Deurfchland fo unnüges Buch zu 

. überfegen, und fo viel an ihm iſt, beyzutragen, daß Farbos 

liſche unrichtige Begriffe mieder unter die Proteflanten 

ausgeſtrenet werden. Diefes Unweſen wird jetzt ohnedies 
von allen Seiten her arg genug getrieben. 


Verbeſſerte Legend der Heiligen, das iſt: Eine ſchoͤ⸗ 
"ne, klare, und anmuthige Beſchreibung des Le⸗ 
bens, Leidens, und Sterbens von den lieben Hei⸗ 
ligen Gottes, auf alle und jede Tage des ganzen 
Jahres, fo durch P. Dionyſius von Luͤtzenburg, 
Kapuziner, geſetzt und ausgetheilet. Nach deſſen 
Ableben aus Geheiß der Obern gereiniget, mit. 
zierlicherem Styl verbeffert, mit 130 neuen Le⸗ 
genben vermehrt, auch za Anfang jeden Monate 
mit einem Kupfer verfehen durch P. Martin von 
Cochem, Capuziner der Rheinifchen Provinz, 
Jubiliar und Senior. Cum gratia et privilegio 
Sscrae Caefareae Maieflatis fpeciali. Augsburg, 
bey Niegers Söhnen, 1784. 1288 Seiten 
in 4to. Be 


Ei it ein abfhguicher Anblick, diefes unfinnige Buch im 
Sabre. 1784 abermals. aufgelegt zu fehen. "Wer von einem 
Dee. fordern wollte, diefe anderthalb hundert Bogen privilegirs 
cer Entehrung des Menſchenverſtandes Ducchzulefen, der müß- 
te ja wohl ein fleinern Herz haben. — ⸗c-.. 
Bas werde id nun unfern-Lefern von diefem Ungeheuer 
fügen? ‚Wir wollen blind bineingreifen, die Erſte Legende. 
mag uns die. Befte feyn. Alſo: Am erfien Jenner, Das. 
Beben Der beiligen "Jungfrau $Eupbrofina. I 
In Alexandrien in Aegypten wohnte ein frommer Mann, 
mit Namen Paphnutius, der konnte keine Kinder zeugen. 
&r gab reichlich Almoſen, ir hilfe alfo ad lacaltatem procre: 
4 an 
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andi fobolem), und verfprach dem fieben Gott, das Kind 
zu feinem Dienfte aufzuziehen. (In dem Sinne, darin er 
das nehmen mochte, hätte es den lieben Gott gar leicht abs 
ſchrecken Eonnen.) Unterdeſſen offenbarte er fein Anliegen 
einem frommen (doch hoffentlich auch jungen?) Abt. (Das 
trat der Sache ſchon näher, als das Almofengeben) Der 


Praͤlat nahm die junge Dame zu fi in die Kirhe. (Doch 
unter vier Augen, in der Eleinen Kapelle.) Augenfcheinlich 


fegnete fofort der Himmel die prälatifche Benediktion, und 
die Dame genas von einem Töchterlein, die man Euphro⸗ 
fing nannte. Das Mädchen war fchön, zeigte früh eine grofe 
e Neigung zur flöfterlichen Lebensurt, und war fterblich in 
die feitten Mönche vernarrt. Ihre Mutter ftarb unterbdef 
fen, und fie wurde an einen vornehmen Junker verfprochen. 
Der Bater ließ die Braut vom Prälaten etnfeanen, dee auch 
das, aus marcherley Urfachen, nicht ohne Ruͤhrung that. 
Nicht lange darauf wurde ihr Vater auf einen Feſttag ins 
Klofter Theodoſii zu Safte geläden, und der Geiftliche fam 
eben, da der Varer nicht zu Haufe war. (Nichts von Ohn⸗ 
gefähr. 1) Euphroſina nüste das, und erfundigte ſich fleißig, 


‘ wie viel Geiftlihe im Klofter vorrärhig wären. (Der Par 


ter war ein wohlgewachſener ftammiger Moͤnch, mit dem der 
holzerne Junker in Feine Vergleichung fam.) 352, antworte⸗ 
ge der Mönch. (An jedem Tage im Sjahre ein Neuer.) Ey, 
antwortete Euphroſina, (der das Herz aufgteng, ) ich hätte 
wohl Luft darzmifchen zu feyn, fürchte aber meinen Vater, der 
mir fein Vermögen und einen Mann geben will. Das wire 
Schade, fprah der Moͤnch, (und fahe das Mädchen von 


_ oben bis unten an,) wenn jemand beinen Leib verunreinigen 


follte . Cder den Mönchen fo willlommen waͤre,) vermäble 


dich mir Chriſto, C welcher Frevel!) und damit bu deſto beſ⸗ 


fer entlaufen, und wohlbehalten ing Klofter ankommen moͤ⸗ 


geſt, fo lege einen Ordenshabit an. (Dauberer Burfche, dee 


ein Kind wider den Vater empoͤrt, und zur ſchaͤndlichſten 
That Selegenheit und Anfchläge giebt!) Unterdeffen kam 
der Vater felbft, bewillkommte ben Heuchlerifchen Boͤſewicht, 
Börte feine Einladung, und reifete mit ihm zur Elöfterlichen 


. Feyer ab. Eilig ſchickte Euphroſina ins Kioſter, und ließ 


fih einen Seiftlihen kommen, der auch fehr dienftwillig er⸗ 
ſchien, fie legte Deannskleider an, (ropbey der Mönch zum 
Zeitvertreib behuͤlflich mar, ) ließ fich die Haare abfchneiden,: 
sind begehrete in den Orden aufgenommen. zu werden. Er 

t 
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Abt Theodofius fragte: Wie heißeft Du? Sie antwortete: 
Echmaragdus. Der Prälat machte große Augen, (roch) vers 
muthlich den Braten, ) und ſprach; Du bift jung und zart, 
and kannſt in der Eine nicht allein ſeyn, Du ſollſt einen 
Lehrmeiſter haben. Das war. für Schmaragdus grade 
seht.) Sie reichte dem Prälaten so Goldſtuͤcke, (die fie dem 
- Water geftolen hatte, denn faft fonft hätte fie fie behalten) 
and verfnrach ihr ganzes Erbe dem Klofter zu vermachen. . 
(Verſteht ſich am Rande fhon.) Der Abt nahm das Gelb, 
amd befehlichte den Bruder Agapetus, ihren neuen Schmarag⸗ 
dus ins Werf der Heiligkeit, (und noch fonft worin) fein ſaͤu⸗ 
berlich einzuleiten. Die Jungfrau fieng hart an — ſich zu 
Taftenen, welches denn freylich viel fchlimmer, als alle Lies 
besintriguen war,) gieng eilfertig zu den. Metten, (wo ums. 
terweges doch wohl manches paflierte,) und gab das’ fchünfte 
Beyſpiel. (Der Elöfterlihen Moral eines Mädchen unter 
den Mönchen!) Nicht lange konnte es untetbleiben, der 
Satan machte fih mit boͤſen Verfuchungen über die Brüder 
ber, (das fonnte ich wohl denfen,) fie überliefen den Abt, 
warum er ihnen ein fo ſchoͤnes Angeſicht ins Klofter geführe 
Dazu hatte der Abt feinen eigenen Sinn.) Er entſchloß 
fih alſo, die hofdfelige Braut (die den Mönchen nicht unent⸗ 
deckt Bleiben konnte und wollte,) in eine Zefle abzufondern, 
100 fie pfalliven, allein refidiren, (und mit dem Adt Eoguetis 
sen) follte Nun gieng es noch viel fhärfer zu, ſo daß Ag 
vetus, der immer noch die Aufwartung hatte, feine eigene 
Freude erfeßte. Aber, mie gieng es dem armen Batcer Pa: 
phnutius? Er fnchte fein liebes Mädchen, erfundiate ſich 
im ganzen Haufe , und fand fie nicht. Knechte und Mägde ” 
glaubten, der Vater des Bräntigams habe fie holen laflen, 
man fchickte auch dahin, aber vergeblih. Der. Dröutigan, 
deſſen Vater, Paphnutius und fein Haus fielen in die tieffte 
Traurigkeit; bie Bedienten ritten in Aterandrien auf und ab, 
erkundigten ſich am Meer, in allen Jungfrauenklöftern,. (je, 
da kamen fie eben recht!) flienen in die Gruͤfte, und alles " 
 amfonft. des Helene und Schreyene war fein Ende. (dur - - 
Monche erregte!) Endlich verfügte fich der Vater in dag 

Kloſter Thyeodofii, fief dem Abe zu Füßen, und bat ihe nm 
ein Gebet, zu erfahren, mo feine Tochter fey. Der Abt bot 
alle Brüder anf. (Umfonſt/ das Maͤdchen iſt zu ſchoͤn!?) 
Sie faſteten, Chen herrlichen Fifhen und Mehlſpeiſen) und. 
raten eine Woche im Dußteben zu. Zur Geſellſchaft fafter 
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te Euphrofina mit Beten und Zaͤhren auch. Gott offenbar: 
te aber feinem Pater irgend etwas. Der Prälat entließ als 
fo den Bater mit dem Trofte, dag feine Tochter ficherlich eis 
nen guten Theil ermählet babe. Nicht lange berubigte fich 
Paphnutius, der feine Tochter nicht verfhmerzen konnte, er 
kam wieder, und der Abt fragte ihn, ob er einen recht froms 
men Bruder, der Schmaragdus heiße, fprechen wollte. (Das 
war vom Abt ein dummer Streih.) Sehr gerne, fagte Pas 
phnutius, und gieng hin. Das Mädchen erſchrack, fieng 
an zu weinen, und bielte das Kleid. vors Sefiht. Der Va 
ter Eannte fie nicht, ihre Schönheit war in der dumpfigen Zels 
le weggewelkt. Sie tröftete den Vater, er werde gewiß noch 
feine Tochter im Leben wiederfinden, der auch wieder abs 
sieng, aber bald nachher wieder kam, und feine Tochter, die 
fih nun zu erfennen gab, in einer todtlichen Krankheit fand. 
©ie bat ihn, ihren Leib ſelbſt zu baden, und feine Güter dem 
Klofter zu fchenfen. (Fiat applicatio!!) Der beflärzte 
Vater entdeckte alles dem Klofter und dem Abt, man küßte 
bie Heilige, (welches man im Leben fo gewohnt war,) wobey 
ein Pater, der bisher mit Einem Auge blind geweſen war, 
fein völlines Geſicht erhielt. Der Vater lebte und ftarb im 
Klofter, denn feine Güter und feine Tochter waren mes. 
Mit den übrigen 35 1 Legenden, die fammt und fonders eine 
hoͤchſt unaefunde, zur Zerſtoͤrung aller Wohlfahrt des Men⸗ 
fchenlebens abzweckende Moral, Findifche Lügen, und gaufles 
zifche Poſſen enthalten, verfhonen wir unfere Lefer. Aber 
wie gefagt, P. Martin von Cochems Legende der Heiligen 
2784 neu aufgelege! Iſt das nicht eine faubere Crfcheis 
sung! 


Verſuche einer charafteriftifchen Moral, oder Sitten. 
lehre, aus Biblifchen Schilderungen für alle Stän 
de, von P. Gregorius Herzog, weiland Bene 
diftiner in Banz. Durch einen feiner Mitbruͤ 

- der gefammlet,, und zum Drucke befördert. Be⸗ 
gnehmiget von dem bochwürdigften Ordinariat. 
Auasburg, in ber MWolfifhen Buchhandlung, 
1785. (29 Bogen in 8.) | 
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Mecenfent ift fonft wahrlich der Mönche Freund nicht, aber 
um Pater Gregor ifis ihm wirklich leid, dag dieſer gute 
Mind fhon 1784 gefkorben if. Seine Moral ift recht gut, 
bis auf wenige Fälle, davon ich einen in der Folge rügen will; 
fein Vortrag bündig und ziemlich fließend; feine Schreibart 
is auf wenige Provinzialflecken korrekt; und nur felten wird 
er weitfchweifiger als nöthig war. Der Herr Konfrater Her 
ansgeber macht gegen ben feligen Herzog eine fchlechte Figur, 
theils megen der viel ſchlechtern Schreibart, theile weil er 
a der Vorrede ganz feltfame Dinge ſagt. Dahin rechne ich 
die Erzählung, dag der Verfaſſer fih anfänglich auf juriftie 
ſche Wiſſenſchaft gelegt, nachmals aber aus Kraͤnklichkeit und 
Hang zu theologifhen Studien alle feine juriſtiſche Bücher 
theils weggeſchafft, theils ins Seuer geworfen, um von feis 
ner geliebten Rachel, der beiligen Schrift, nicht wie. 
der getrennt zu werden, und das Rind der Magd, Bas 
nur zum Vachtheil des rechtmäßigen Erben, der geift- 
Uchen Beredfamkeir, zu leben ſchien, hinweg zu fchaffen. 
( Welch ungefundes Urtheil!) Daß der Verfaſſer proteftans 
riſche Schriften gelefen , und ihnen feine Bildung zu danfen 
Gabe, erkennt man fogleih. Wenns auch die Vorrede nicht 
agte: fo überzeugen die erften Bogen den Lefer, daß der 
Verfafier Niemeyers Charakteriſtik fleißig gelefen, und 
fogar eigentlich die Idee daher genommen habe, ja bey mans 
hen Stellen fiel dem Rec. auf, als ob er fie fonft fehon ir⸗ 
gendwo in proteftantifchen Schriften gelefen hätte. Die 
neuern Fatholiichen Schriftfteller eignen fich fehr oft vieles 
zu, was ihnen nicht gehört! | 
Der Verf. liefert indeß nicht tote Niemeyer vellftändige 
charakteriſtiſche Züge, ſondern hebt diejenigen Wigenfchaften 
Bißtficher Perfonen des alten Teftaments aus, die ihm zur 
. Moralität und eremplariicher Erbaulichkeit vorzüglich ge 
ſchickt ſchienen. Der Titel ift alſo nicht treffend gewaͤhlt. 
Charakteriſtik finde ich nicht mehr, als in jeder andern Er⸗ 
zaͤhlung, und das Wort Moͤral iſt fo hingeworfen, als wenn 
man etwas Spftematliches erwarten folle, welches doch dei 
- Kal nice iſt. Es find kurze Erzaͤblungen aus dem als 
ten Teftämente, zum Behuf morslifcher Bildung, 
Größtentheils find fie ziemlich wohl gewählt. Nur die 
Wirthſchaft mit den 100 Vorhaͤuten, die David von en 
J n 
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liſtern anfchaffen, und dem Saul zum Anmwerbungsgefchenf 


"fur die Konigstochtere Michel vorlegen mußte, bätte aus 


Disfretion wegbleiben Finnen. Zuweilen ift der. Uebergang 
von der Erzählung zur Moral nicht natürlich genug, wie im 


UVten Stüde: der Menfchenfreund, ı Mef. 18.19. Hier 


wird Abrahams Fürbitte für Sodom und Gomortha geruͤhmt 


und ausgemalt. Dabey ſtraft der. Verf. die Härte, mic der 


viele Zufchauer der Hinrichtung einer Kindermorderin zufes 


ben, um ihr wohl gar Vorwürfe zu machen. Zuletzt hält 


er fit bey der verhaßten Gewohnheit auf, unehelichen Kim 


bern. die Zunftgerechtfame zu veriagen. Als Probe feiner 


Schreibart, fegen wir die Stelle her: „Verſchmaͤht doch bey 
„dern öffentlichen Dienfte ihre chätige Hand nicht, wenn aud 
„kein Schurtsbrief darin Itegt, und macht ihnen die Ehre einen 
„Schub, einen. Rock zu verfertigen.nicht flreitig. Nicht andere, 
„als wenn einem Kinde, dem Eltern mangeln, zugleich duch abe 
„ie fünf Sinne, Verfiand, Gedaͤchtniß, fein Herz und fein 
„Gott fehlen Toller Stolz, die Hände uneheliher Kin 
„der für den Vaterlandsdienft zu lähmen!“ 

Im XVIII. Stüd: Der gewiflenbafte Pater, und 
Das ergicbige Kind, liegt eine irrige Moral. Die 
Geſchichte it aus dem Buch der Richter im ı ıten Kapitel, da 


Jephta, der Deerführer Iſraels, als er wider die Ammonk 


ter auszog, das übereilte Gelubde that, daß er, wenn ih 
Gott Sieg verleihen würde, dag Erfte, was ihm bey feiner 
Ruͤckkunſt, aus der Thrr feines Hauſes entgegen Fommen 
wuͤrde, zum Brandopfer weihen wolle. Zum Unglüd traf 
das jeine einzige Tochter, die ihm mit einer Freudenmufik 


entgegen kam. Der abergläubifche Vater war wirklich fo uns 


finnid, und mordete fein Kind; das gutherzige Mädchen blieb 
fiandhaft Bis in den Tod. Beydes ruͤhmt der Verfaſſer, des 
Vaters Treue gegen Gott, und des Kindes gehorfame Erges 
benheit. Beydes falfh. Der Vater fündigte mit feinem una 
vernänftigen Geluͤbde, und fiindigte gedoppelt, da ers erfüllee 


‚te. Auch die Tochter fündiate, da fie ihr Foftliches Leben 
der abergläubifchen Unvernunft des Waters preiß gab. — 


Die andermeitine Moral der Gaſtfreyheit, aus 1Moſ. 18, 20 
der goftesfürchtigen Ehewerbung, aus ı Moſ. 21,46. des treuen 
Dienfteifers, aus ı Mof. 24, 49 der Verſoͤhnlichkeit, Worfichtige 
keit, Famlienliebe, Edelmüthigkeit, ehelichen Trene, Sroßmurh, 
gewiſſenhaften und Eugen Erziehung ift meifterbaft. . 


Die 


ı 
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Die Gebothe Gottes in biblifchen Bildern betrachser, | 


und zu einem Leſebuch für die heilige Faftenzeie 


eingerichtet von P. Joachim Braunftein, Kan . 


ventualen, öffentlichem Lehrer der Gortesgelahrheit, 


‚und Paſtoralwiſſenſchaft in Luzern. Mit Gutheiſ⸗ 


ſung des hohen Ordinariats. Augsburg, bey Rie⸗ 
gers Soͤhnen, 1785. 17 Bogen in 8. 


In einigen katholiſchen Gemeinden iſt die Gewohnheit, die 


zehn Gebote in der Faſtenzeit zu erklaͤren, weil man das ſuͤr die 
beſte Zubereitung zur Oſterſeyer haͤlt. 
Kerr Braunſtein wollte, dieſem Gebrauche gemäß, ſei⸗ 


nen Zuhörern ein ſolches Erbauungsbuch in die Haͤnde geben, | 
dadurch fie, nach Anleitung alter bibliſcher Gefchichte, vor 


graben Ausichweifungen und Sünden bewahret werden’ folls 
ten. Das Buch ift, wenn man es gegen andere Eatholifche. 
Baͤcher diefer Art hält, noch ganz erträglich gefchrieben, die 
Materien find zum Theil wohl gewählt... Proteftanten wuͤr⸗ 
den ſich freplich weniger. erbauen, weil fie mit beffern Vor⸗ 
trägen ſchon verwoͤhnt find, auch hie und da auf fehe rohe 
Begriffe offen würden. 3.€. fagt der Verfaffer; „Die des 
„fehlende und erzählende Gottheit redet in der biblifchen Ges 


„tchichte-felbft zum Herzen." (Wir dächten, durch die vor. 


anfern Augen und Ohren ſich jegt zutragende Gefchichte rede 
Gott eigentlicher und unmittelbarer mit ung‘, als durch jene 
Begebenheiten, deren Berhältniß gegen ung, durch den lan⸗ 
gen Abftand der Zeit und Kultur, und durch die Bedenkliche 
keiten in Abfiche der Geſchichtſchreiber, fehr geſchwaͤcht wor⸗ 
den. Philoſophie und Kritit mochte aber wohl Hrn. Brann⸗ 


7? 


ſteins Sache nicht ſeyn) Er redet viel von Beleidigung Gold 


tes, von feiner Rache, von Milderung derfelben durch Vors . 


bitten, von Verdienftlichkeit der Saften, (ſolche Abge⸗ 


beiten findet man noch in allen £atholifchen Schriften: _ 


Durch Fifchefien foll man die Gottheit. verfühnen!) vom jü> 


Gottesmord 2c. ift auch oft inforreft, und flickt alte. " 


ünverftändliche Wörter mit ein. Von ZRafteyungen ift er 

auch ein Freund, doch. finden wir von andern Moͤnchereyen 

und Entehrungen der Menfchheit Gottlob nichts. Zum Be⸗ 

Me unferer katholiſchen Lefer aber wollen wir. den Inhalt aus⸗ 
eben, 2 N 
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zehn Jahren diefes Seculi, war der Gewinn bee Balanz 
noch nie fo geringe geweien. 3) Noch ein Wort über Hans 
dels: Ufanzen, von Herrn Buͤſch, und einige Necenfionen 
von demielben. 


Der Anfang des zweyten Bandes enthält zuerft eine 
Abhandlung des Herren Pr. Buͤſch über den Handel auf Nord⸗ 
amerifa, die theils ih einem nochmaligen Abdruck deſſen bes 
ftehet, was der Verf. bereits ı 785 hierüber zum Glück derer, 
die darauf achteten, und zur Vergrößerung der Neue anderer 
bekannt machen lafien, die mehr ihrem verblendeten &pecte 
lationsgeifte, als der gegebenen einſichts vollen Warnung traues 
ten, theils aber ift in einem: Zufage gezeigt worden, welche 
Folgen für leßtere hieraus entftanden, und was folhe noch 
fernerhin zu beforgen haben, die ihre Zußtapfen wieder bes 
treten. | 


Hierauf koͤmmt von eben dem Verf. „noch ein Work. 
„über den Zivifchenhandel, inionderheit in dem nördlicher Eu⸗ 
„ropa, und über den. Unterſchied der Niederlagen, Stapel⸗ 
„ftädte und Marktplaͤtze.“ Es hat uns wahres Vergnügen 
gemacht, daß eine Anmerkung im Saften Bande der A.D.D, 
S. 5386 Gelegenheit gegeben , durch obige Abhandlung jene 
Materie bis zur helleften Klarheit entroickelt zu ſchen. Nach 
vorausgefeßten deutlichen Beariffen über den Unterſchied det 
Driederlagen, Stapelftädte und Markenläge bemerkt der Here 
Verfaſſer, daB es eigentlich legtere find, deren Vermehrung 
weder näglich und rathfam, noch auch moglich feyn wuͤrde, 
fo fange nicht unvörhergefehene polttiihe und Handlungstevoe⸗ 
Iutionen vorfallen. ec. findet diefes mit einer Gruͤndlich⸗ 
feit dargethan, die ihn zur volfommenften Weberzeugung iR. 
den behaupteten Sägen gebracht, und keine Bemuͤhung, je 
fein Gedanke eines deutfchen Staatsmannes ſcheint ihm hin⸗ 
führo unnuͤtzer zuſeyn, als der auf Errichtung eines neuen 
großen Marktplages gerichtet wird, woferne nicht ſolche Um⸗ 
fände eintreten, als dazu hehäfflich waren , daß nach &_68." 
69 und 70 der ehemalige groͤßere Luͤbeckſche Macke, mit nach. 
Hamburg übergezogen wurde, ’ 


Die folgenden gleichfalls fehr leſenswerthen Abhandiune 
gen find von dem Herrn Profeflor Ebeling. Lebensbeichreis 
bung Richard Glovers Esq. Verglichene Rigaiſche Ausfuhe 
einiger Hauptartikel feiner Handlung im vorigen und jeßle 

gen 
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" sen Jahrhundert. Nachrichten von der Mordamerifanifihen 
Nagionaktank. Die Bortheile der Pittiſchen hecakte, ein 
Auczug aus dern Engliſchen. BE , 


. — 
16, Vermiſchte Nachrichtein 


Eurzgefaßte böhmiſche Sprachlehre, nebſt. bohmiſch 
deneſch⸗ franzoͤſiſchen Geſpraͤchen und Auszügen 
aus den beſten boͤhmiſchen Schriften, von Karl 
Jonag Tham. Prag und Wien, 1735. Ingo. 

43 Bogen. J 
der Vortede fagt der Verfaſſer Die bohmiſche Sprach⸗ 
in den Öfterreichiichen Erblanden, eine der nie Encace 
und näglidjften, und der jegige Kaifer habe daher öffentliche 
Lehrer derſelben befkimmt, und ihren Unterricht empfohlen 5 
dwan habe Aber Ihren Nutzen wor einigen Jahren fo wenig eins 
etz, daß mañ fie gänzlich zu Wytilgen bemuͤhet gewefen. 
es aber immer Raſerey fen, einem Wolke feine, angeboptne 
Sprache zu verbieten, jo hätte man in Böhmen fie blos als 
—— verbreiten, und, in Aufnahme zu bringen 

achten follen, e Au 

Wie hoch fie ehemals ben den Vorfahren nefhäger tagte 
den, erhelle fomohl aus denen von ihnen felbft verfertigten, 
als überfegten Schriften, ‚und es. ſey noch ein Homer, Fer 
nopbon, Tbucydides, Ariftoteles, Ahelan, Guido von 
Colamma, Eicero, Trrens, Senetg/ —ã— 
Joblan Pontan, Erasmus, Kattans, Chryſoffom, Mur 
febis und-andere Bewelfe des unermideten Fleißes der als 
tem Böhmen; fm Reichthum der Wörter, der Kuͤrze und Nete 

tigkeit bes Auedrucks, weiche fie Reiner andernz "2 ..« 
Die Urfache aber, warum fid, dennoch fo wenige mit 
Ernft der boͤhmiſchen Sprache befleißinen, liege, feinem Ber 
dãnten nach, auch meiftens barin, daß nod) Immer fo wenig, 
gate, für Lehrlinge wohleingerichtete und faßlich® Grammar 
tlm-aufzumeilen wären, er ſey alſo gu Wetfertigung dkfes. 
DDIHLLXXILD. LS u böpr 
\ 
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Vorbereitungsbetrachtung. Die Iſraeliten an 
dem Berge Sinai als ein volllommenes Vorbild der 
Chriſten bey der Annäherung der heiligen Saftenzelt. 
( Mit den Vorbildern hat man immer fein Spielwerf getrie 
Ben. Es ift ein fiheres Merkmal, dag jemand nichts Elus 
ges vorzuttagen weiß, wenn er feinen: Zuhoͤrern mit Erklaͤ⸗ 
rung altteftamentifcher Vorbilder die Zeit vertreibt. Indes 
hoͤrt der gemeine Mann es gern.) II. Betrachtung. 
Salomon ein Anbetber falfchee Götter, oder: Suͤn⸗ 
den wieder das erfte Gebot. (Gut gerathen.) Il. Be 
teachtung. Saul ein Salfchfchwörer , oder: Sünden 
wider Das zweyte Bebot. (Der Verf. fcheint nicht bes 
dacht zu haben, daß die eidliche Verpflichtung zu einer ſuͤnd⸗ 
lichen Handlung nichts weniger als verbindend*ft.) IV. es 
srachtung. Jeruſalem entbeiligt den Sabbath , ober: 
Sünden wider das dritte Gebot. (Sehr im jädifchen 
Seihmad.) V. Betrachtung Der ungeborfame 
Abſolom, vder: Sünden wider das vierte (Bebot, 
VL Betrachtung. Joab ein Todıfchläger,, oder: Shm« 
den wider das fünfte Bebot. VII. Berrachtung. Am⸗ 
monund Thamar. Suͤnden wider das ſechſte Gebot. 
VIII. Betrachtung. Judas ein Dieb. Suͤnden wider 
Das ſiebente Geboc. IX. Betrachtung. Doeg ein 
falſcher Zeuge. Sünden wiger das achte Gebot. X, 
Berrachtung. Die zwey altefl Ebebrecher, Sünden 
wider das neunte Bebot. XI. Betrachtung. Abab 
ein Befitzer des ungerechten Butes. Sünden wider 
Das zehnte Gebot. XII. Betradhtung. Veſterlicher 
Antrieb die Gebote Bottes zu balten. (Nun dazu haͤt⸗ 
ten wir in Schrift und Vernunft fonft ſchen Antrieb ges 
ang! 





. Bm. 


15. Handlungs: und Finanzwiffenfchaft. 


Ueber Steuren und Anlagen und deren praftifche Bes 
handlung won T. . $eipzig, bey Grufius, 1785. 
5 Bogen 8. 


In 


. 0 | 
don der Handlungs · und Finanzwiſſenſchaft. so: 


* dieſen wenigen Bogen iſt blos unter Anfuͤhrung einiger 
emeinſaͤtze das Syſtem angenommen, neben dem Ertrag 
der liegenden Gruͤnde, auch den Ertrag der Gewerbe zu be⸗ 
ſteuren, wie unter andern Pfeifer, Tuͤrgot und mehrere 
ſchon vorgefchlagen Haben. Die Art der Beſtimmung dieſes 
pflichtigen reinen Ertrags der bey den Grundſtuͤcken mit 20, 
bey den Semerben aber mit einer Abgake von 10 Procent bes 
legt werden ſoll, macht eigentlich den Hauptinhalt der Schrift 
aus, Bey den Steuren von dem Handel und Gewerbe iſt 
fede Tararion nach dem Ertrage fehr mißlich, und: har für 
den Eontribuenten, wenn fie mit Strenge vollführt werden 
Su, manche ſchaͤdliche Unannehmlichkeit. Nec. hält es des⸗ 

in dergleichen Fällen ganz und gar mit einer allgemeinen 
Elaſſeneintheilnng, deren der Verfaffer gleichfalls erwähnt, 
und feinen ihm in den Elaffen felbft wieder. gute Unterabthei« 
kung nach aͤußern Kennzeichen der Wichtigkeit des Betriebes 
„gemacht werden zu fünnen, twelche bie größere und geringere 
—* der Ladendienergeſellen und Lehrlinge an die Hand 


Pr. 
. Handfungsbibliorhef , herausgegeben von J. G. 
Buͤſch und C. D. Ebeling. Erſter Band vier⸗ 
tes Stuͤck. 104 Bogen. Zweyter Band erftes. 
. Stil. 11 Bogen. | Zu. 
Yan erſtgedachten Stuͤcke werden geliefert: 1) Beſchluß ber: 
chrift bes Lords Scheffield über den Handel der vereinten 


Staaten in Nordamerifa. Man wird daraus mit großer 


Gruͤndlichkeit belehrt, daß Amerifa noch immer genoͤthiget 
bleibe, feinem Mutterlande duch den Handel zu dienen, und 
dieſes manche Entfchädtgung für die ehemaligen Vortheile der 
getrennten Verbindung finden kann, wenn es will. 2) Bes 
rechnung der Ein: und Ausfuhr von England nach allen Laͤn⸗ 
dern von 1700 big 1780. Dach ſelbigem erreichte in dem 
Zeittaufe von 1750 big 1760 der Ueberſchuß für England den 
hoͤchſten Grad, und betrug von genannten zehn jahren 
8,268,96 Pf. In den Jahren 1770 bis 1780 brachte der’ 
Ueberſchuß hingegen nur 2,152,590 Pf. und feit den je 

| Ä zehn 
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zehn Ssahren Diefes Seculi, war der Gewinn dee Balanz 
noch.nie fo geringe geweien. 3) Noch ein Wort über Hans 
dels: Ufanzen, von Herrn Büſch, und einige Recenfionen 
von demielben. | 


Der Anfang des zweyten Bandes enthält zuerft - eine 
Abhandlung des Herrn Pr. Büfch über den Handel auf Nord⸗ 
amerika, die theils ih einem nochmaligen Abdruck deſſen bes 
ſtehet, was der Verf. bereits ı 783 hierüber zum Glück derer, 
die darauf achteten, und zur Vergrößerung der Neue anderer 
bekannt machen laſſen, die mehr ihrem verblendeten Speecn⸗ 
Iationsgeifte, als der gegebenen einſichts vollen Warnung traues 
ten, theils aber ift in einem: Zufage gezeigt worden, welche 
Folgen für letztere hieraus entftanden, und was folche 
fernerhin zu beforgen haben, die ihre Fußtapfen wieder bes 
treten. 


Hierauf koͤmmt von eben dem Verf. „noch ein Werk. 
„über den Zwiſchenhandel, inionderheit in dem nördlichen Eu⸗ 
„ropa, und über den. Unterfchied der Niederlagen, Stapel⸗ 
„ftädte und Marktplaͤtze.“ Es hat ung wahres Vergnügen 
gemacht, daß eine Anmerkung im 6aften Bande der 4.D.D, 
S. 586 Gelegenheit gegeben , durch obige Abhandlung jene 
Materie bis zur helleften Klarheit entreickelt zu ſchen. Na 
vorausgefegten deutlichen Begriffen über den Unterſchied dee 
Hriederlagen, Stapelftädte und Markenläge bemerkt der Herr 
Verfaſſer, daß es eigentlich letere find, deren Vermehrung 
weder näßlich und rathfam, noch auch moͤglich feyn wuͤrde, 
fo fange nicht unvorhergeſehene polttiiche und ——n— 
lutionen vorfallen. Nee. findet dieſes mit einer Gruͤndlich 
keit dargethan, die ihn zur vollkemmenften Ueberzeugung ir‘ 
den behaupteten Saͤtzen gebracht, und keine Bemuͤhung, je 
kein Gedanke eines deutſchen Staatsmannes ſcheint ihm hin⸗ 
fuͤhro unnuͤtzer züͤſeyn, als der auf Errichtung eines neuen 
großen Marktplages gerichtet wird, woferne nicht ſolche Um⸗ 
fände eintreten, als dazu hehälflich waren , daß nach ©.68." 
69 und 70 der ehemalige groͤßere Luͤbeckſche Macke, mit nach 
Hamburg übergezogen wurde. . 


Die folgenden aleichfalls fehr leſenswerthen Abhandlun⸗ 
gen find von dem Herrn Profeffor Ebeling. Lebensbeſchrei⸗ 
bung Richard Glovers Esq. Verglichene Rigaifche Ausfuhe 
einiger Hauptartikel ſeiner Handlung im vorigen und jetzi⸗ 

gen 


vonder Handlungs: u-Zirrätiztoiffenfejaft. 303 
———— 
Arcjug aus dem Ensliſchen. Be . 
1 TE m — — — * “ 
36. Vermifhte Nachrichten, 
Wurggefaßte böhmifche Sprachlehte, nebſt. bomiſch 
denoſch⸗ franzoͤſiſchen Geſpraͤchen und Auszügen 


aus ben beſten boͤhmiſchen Schriften, von Kan 
gonaz Tham. Hrag und Wim, 1785. Ingoo. 
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der Vortede ſagt der Verfaſſer: Die boͤhmiſche Eprach⸗ 
Iren bfterreichiichen Erblanden, eine der ——— 
und nůtziichſten, und der jegige Kaifer habe daher öffentliche 
kehrer derſelben beſtimmt, und ihren Unterricht smpfohlen,z 
Wsarı Babe über hren Nutzen vor einigen Jahren fo wenig eins 
eifehein, DAS man fie gängtich ze Wiilgen ‚bemüget gewefen. 
Da es aber immer Raſeren fen, einem Volke feine,angeboprne 
Sprache zu verbieten, fo hätte man in Böhmen fie blos als 
Landes ſprache zu verbreiten, und in Aufnahme zu bringen 
trachten folle, BE 
Wie hoch fie ehemals bey den Vorfahren geſchaͤtzet wor⸗ 
den, erhelle dwohl aus denen von ihnen felbft derfertigten, 
als überfegten Schriften, und es ſey noch ein Zomer, Xe⸗ 
nopbon, Thüurypides, Ariftoteles, Ltttian, Guido von 
Colimma, Licero, Terens, Senttg, —— 
Joblan Pontan, Erasmus, Kattans, Chr; iM ot, ie 
febius und-andere Bewelſe des unermiideten Fleides der ale 
ten Behmen; fin Reichthum der Wörter, der Kuͤrze und Netz 
tigkeit des Auedrucks, weiche fie keiner anders" u” 
Die Urfache aber, warum ſich dennoch fo wenige mit 
Ernſt der boͤhmiſchen Sprache befleiglgen, liege, feinem Bes 
bünfen nach, auch meiſtens barin, daß nody immer fo wenig. 
:gute, für Lehrlinge wohleingerichtete und faßliche Grmmmae 
titen.anfzuwellen täten, er fep alfo zu Verfestigung dheſes 
DPIbLLXXILD. LS, u bähr 
\ 
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boͤhmiſchen Sprachbuchs aufgemuntert worden, und wolle 
auch denen, welchen die Ausbildung und Aufnahme der Va⸗ 
terlandsſprache am Herzen liegt, noch vor dem Ende dieſes 
Jahres ein boͤhmiſch⸗ deutſches Lexicon liefern, woran er mit 
N feines Bruders, feit einiger Zeit bereits Hand geles 
er habe. J 
8 Was nun dieſe Sprachlehre ſelbſt betrifft, fo. kann der 
Rec. fie nicht beurtheilen, indem er von der boͤhmiſchen Spra⸗ 
‚he gar keine Kenntniß bat, er muß ſich begnügen, blos zw 
bemerken, daß die behnmifeben Woͤrter, welche darin vorkom⸗ 
men, allemal deutſch und franzoͤſiſch uͤberſetzt ſind, und des 
Inhaͤlt dieſer Grammatik anzeigen. TI 
 - Der Berf. handelt 1) von der Ausſprache; 2) won Ab⸗ 
erung der Hauptwoͤrter; 3) der Beywoͤrter; 4) ber Fuͤr⸗ 
wörter; 5) Abwandelung der Zeitwörter; 6) von den Vor⸗ 
wöttern; 7) felgen Geſpraͤche über verfihiedene oft vorkom⸗ 
mende Dinge, und endlih 8) Auszüge aus: einigen boͤhmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, welche vermuthlich zur Uebung im Lefen 
nd Ueberſetzen dienen ſollen ⸗ * un, 
mu I 2 a0 . ua ‚. ru | 4. 


Auswahl der beſten zerſtreueten proſaiſchen Auffäge 
der Deutfchen. Giebenter Band. Leipzig, in 
der Weygandſchen Buchhandlung. 1785. 


Den Werth diefer Sammlung Har’ein anderer Rec. ſcheu 
bey Gelegenheit der Anzeige der erften Bände als mutzlich ante 
—8 Recenſent weiß alſo nichts hinzuzufegen, als dem 
Wunſch, daß es doch, gut gervefen waͤre, wenn der Herans⸗ 
geber ‚die Quellen angeführt hätte, woraus, er gefchäpft, 
Manche Abhandlung Härte indeſſen doch auch, als zu wenig. 
intereſſant, fuͤglich wegbleiben mͤgen. a E 
. * | . u , b. 


Nachrichten. 


Dre freye dkonomiſche Gefellſchaft in St. Petersburg 
giebt auf 1787 nachſtehende Preife auf: 1) „Durch was x 
on m 
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mögliche. Mittel kann die Zufuhr des Brennholzet aus ſol⸗ 
ren. Gegenden erleichtet und: vermehret werden; woher big 
wiege entweder gar Feines oder fehr wenig gekommen, wegen 
Verfähiebener aufftoßender · Schwierigkeiten, dietheils aus deu 
en Unkoſten, theils auch aus ber ſcheinbaren Ges 






u: Ben de m Teanfport zu. Waſſer entfpringen.“ 2) Statt _ 


Ber aufgehobenen Preißftage von der Veredelung des Honigs, 
gende: „In unfern nördlichen Gegenden giebt eg viele und 
weit äufeige Wälder, welche bauptfächlid Tannen, Kiefern, 
Beten, Ellen, Eipen, Weiden, Wacholder” und zum 
heil Binden, Ahorn, Aeſchen, Eberaͤſchen, Vegelkirſchen, 
Ranlbaͤume u.f.f, enthalten; die aber wegen Entfernung von 
Dtaͤdten, und Ermangelung des Waſſertranſports beynahe 
Anbrauchbar bleiben, Wan wuͤnſcht alfo vortheilhafte und 

och nicht bekannte Benutzungen biefer Holzarten auf der 
MEtelle, fo wie auch von dem fchon bekannten ebenfalls neue 
"Wortheile und Handgriffe, welche dem biefigen Clima und 
"Wbrigen Umſtaͤnden angemefien wären, in Erfahrung zu brin⸗ 








a 


"gen. Die Borfchläge und etwa angeftellten Berfuche müffen | 


Berechnungen, verfehen feyn. 
VE 


7: Den agften Jenner 1787 ward in Danzig, heſonders 
:gsoßen,.im: vorigen Jahrhundert verftorbenen, Danziger 
Fhronomus, Johann Hevelius, gefeyert. Der | 
Sloch, D. M. Prof. Phyfic. und jeßiger Secretair der afls 


w 


heit die Gedaͤchtnißrede, die bald im Druck erſcheinen wird. 


Des Abende war ein großes Abendeflen zubereiter, wobey 


Sch a8 Derfonen, die Zahl des Sterbetages, befanden. Das 
"Defert war ſehr ſinnreich erfunden, und fleflte den Tempel 


in der fogeriannten Altftadt, dag Inbilaeum feculare des 


‚mit glaubtwürdigen Beweiſen, und fo viel möglich, genauen 


: en naturforſchenden Sefellichaft, hielt bey dieferGelegens 


- des Ruhms vor, in deffen Mitte die Hülle des Hevelius 


von der Urania mit Eorbeern befröngt wurde. 


; Bey dem neulich gemeldeten Abſterben des Herrn Pro⸗ 


feſſors Leste in Mayburg, iſt nicht beygefuͤgt worden, daß 
‚ ex einigen, wie wohl geringen, Antheil an der deutſchen Bi⸗ 
bliothek gehabt hat. 


* 


x 
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liſtern anfchaffen, und dem Saul zum Anwerbungsgeſchenk 


fur die Koͤnigstochter Michal vorlegen mußte, bätte aus 


Disfretion wegbleiben Fünnen. . Zuweilen ift der. Uebergang 


von der Erzählung zur Moral nicht natürlich genug, wie im 


IVten Stüde: der Mienfchenfteund, ı Mef. ı8.19. Hier 
wird Abrahams Fürbitte für Sodom und Gomerrha geruͤhmt 


und ausgemalt. Dabey firaft der. Verf. dic Härte, mit ber 


viele Zufchauer der Hinrichtung einer Kindermörbderin zufes 


hen, um ihr wohl gar Vorwürfe zu machen. Zuletzt haͤlt 


er ſich bey der verhaßten Gewohnheit auf, unehelihen Kine 


dern. die Zunftgerechtfame zu verſagen. Als Probe feiner 


Schreibart, feßen wir die Stelle her: „Verſchmaͤht doc, bey 
„dem dffentlichen Dienſte ihre tätige Hand nicht, wenn auch 
„kein Schurtspriefdarin legt, und macht ihnen die Ehre einem 
„Schub, einen. Kock zu derfertigen nicht fireitig. Nicht andere, 


. „als wenn einem Kinde, dem Eltern mangeln, zugleich auch al⸗ 


« 


“ ie fünf Sinne, Verftand, Gedaͤchtniß, fein Herz und fein 
„Bote fehlten Toller Stolz, die Hände uneheliher Kin 


„der für den Vaterlandsdienſt zu lähmen!“ , 

Sm XVII. Stuͤck: Der gewiflenbafte Pater, und 
das ergiebige Kind, liegt eine irrige Moral. Die 
Geſchichte it aus dem Buch der Richter im ı ıten Kapitel, da 


Jephta, der Deerführer Iſraels, als er wider die Ammoni⸗ 


ter auszog, das übereilte Gelubde that, daß er, wenn ihm 
Gott Sieg verleihen würde, das Erfte, was ihm bey feiner 
Ruͤckkunſt, aus der Thuͤr feines Hauſes entgegen fommen 
würde, zum Brandopfer weihen wolle. Zum Ungläd traf 
das jeine einzige Tochter, die ihm mie einer Freudenmuſik 


„.entgegen.fam. Der abergläubifche Vater war wirklich fo uns 


ſinnia. und mordete fein Kind; das gutherzige Mädchen blieb 
fiandhaft bis in den Tod. Beydes ruͤhmt der Verfaſſer, des 
Vaters Treue gegen Gott, und des Kindes gehorfame Erge⸗ 
benheit. WBendes falfh. Der Vater fündigte mit feinem un⸗ 
gernänftigen Geluͤbde, und findigte gedoppelt, da ers erfuͤlle⸗ 


te. Aush die Tochter fündiate, da fie ihr Foftliches Leben 
der abergläubifchen Unvernunft des Waters preiß gab. — 


Die andermeitine Moral der Gaſtfreyheit, aus ı Ref. ı 8, 20 
der gottesfürchtigen Ehewerbung, aus ı Moſ. 21, 46. des treuen 
Dienfteifers, aus ı Mof. 24, 49 der Verſoͤhnlichkeit, Worfichtig 
Eeit, Famlienliebe, Edelmüthigkeit, ehelichen Trene, Sroßmurh, 
gewiſſenhaften und Eugen Erziehung ift meifterhaft. 


Die 
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Die Gebote Gottes in biblifchen Bildern betrachtet, 
und zu einem Leſebuch für die heilige Faftenzeis 
eingerichtet von P. Joachim Braunftein, Kane . 
dentualen, öffentlichem Lehrer der Gortesgelahrheig : 
‚and Paftoralwiffenfcyaft in Luzern. Mit Guchele 
: fung des hohen Ordinariats. Augsburg, bey Ries 
gers Söhnen, 1785» 17 Bogen in 8. un 


In einigen kathollſchen Gemeinden iſt die Gemoßnpelt, die. 7 
jun Gebote in der Faſtenzeit zu erklaͤren, weil man das — 
‚Zubereitung zur Oſterſeyet hält. . “ J 
Here Braunſtein wollte, dieſem Gebrauche gemiß fee, 
nen Zuhörern ein folches Erbanungsbuich in:die Hande geben; . 
dadurch fie, nach Anleitung alter bibliſcher Geſchichte, ver . 
ben Ausſchweifungen und Sünden bewahret werden’ ſol . . 
. Das Bud) tft, wenn man es gegen andere katholiſche 
Vöcper:diefer Arc Hält, noch ganz erträglich gefchrieben, DIE 
Materien find zum Tpeil wohl gewählt. Proteftanten wit: - . » 
den ſich freplich weniger erbauen, weil fie mit beſſern 
ſchon verwöhnt find, auch hie und da auf fehe vi 
Begriffe offen würden. Z. E fagt der Verſaſſer; „Die des 
fehlende und erzähtende Gottheit redet in der biblifchen Ge⸗ 
fhichte-felbft zum Herzen (Wir dächten, durch bie vor, 
anfern Augen und Ohren ſich jetzt zutragende Geſchichte rede 
Sott eigentlicher und unmittelbarer mit uns‘, als durch jene 
Wegebenheiten, deren Verhältniß gegen uns, durch dem ian⸗ 
gen Abftand der Zeit und Kuftur, und durch die Bedenkliche, 
Reiten in Abfiht der Gefchichtidreiber, fehr gefteächt wö 
Ben. Philofophie und Krititmochte aber twohl Hrn: —2— 
Reine Sache nicht ſeyn) Er redet. viel von Beleidigung 
tes, von feiner Rache, von Milderung berfelden durch Vors . 
bitten, von Verdienftlichkeit der Saften, (ſolche Abgr⸗⸗ 
eiten findet man noch in allen katheliſchen Schriften | 
Durch Fiſcheſſen foll man die Gottheit. verfohnen!) vom jüs. , - 
bischen. Gottesmord ac. iſt auch oft inforreft, und flidt alte " 
ufverftändliche Wörter mit ein. Bon Bafteyungen ift ee 
auch ein Freund, doch ſinden wir von andem Mönchereyeu, 
and Entehrungen der Menfchheit Gottlob nichts. Zum Bes 
9 unſerer atholiſchen Leſer aber wollen wit den Inhalt aus⸗ 
en. —R8 
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Vorbereitungsbecrachtung. Die Iſraeliten an 
dem Berge Sinai als ein volllommenes Vorbild Der 
Ebriften bey der Annäherung der beiligen Saftenzeit. 
Mit den Vorbildern hat man immer fein Spielwerk getrie 
ben. Es ift ein fiheres Merkmal, daß jemand nichts klu⸗ 
ges vorzutragen weiß, wenn er feinen: Zuhoͤrern mit Erklaͤ⸗ 
rung altteftamentifcher Vorbilder die Zeit vertreibt. Indes 
hört der gemeine Mann es gern) II. Betrachrung. 
Salomon ein Anbetber falſcher Götter, oder: Suͤn⸗ 
den wieder das erfte Bebot. (Gut gerathen.) I. Be⸗ 
trachtung. Saul ein Salfchfchwörer , oder: Sünden 
wider das sweyte Bebot. (Der Verf. feheint nicht bes 
dacht zu haben, daß die eidlihe Verpflichtung zu einer fünds 
lichen Handlung nichts weniger als verbindend*ft.) IV. es 
srachtung. Jeruſalem entheiligt den Sabbath , ober: 
Suͤnden wider das dritte Gebot. (Sehr im jüdifchen 
Geſchmack.“ V. Betrachtung. Der ungeborfame 
Abſolom, oder: Sünden wider das vierte Gebot. 
VI. Betrachtung. Joab ein Todtfchläger, oder: She 
den wider dns fünfte Bebor. VII. Betrachtung. Ant 
mon und Tbamar. Sünden wider das ſechſte Bebor. 
VIII. Berracbtung Judas ein Dieb. Sünden wider 
Das fiebente Beboc. IX. Betrachtung. Doeg ein 
falſcher Zeuge. Sünden wiggr das achte Gebot. X, 
Betrachtung. Die zwey alte Ehebrecher. Sünden 
wider das neunte Bebot. XI. Betrachtung. Ahab 
ein Befitzer des ungerechten Gutes. Sünden wider 
Das zebnte Bebot. XII. Betrachtung. Vefterlicher 
Antrieb die Bebote Bottes zu balten. (Nun dazu haͤt⸗ 
ten wir in Schrift und Vernunft fonft ſchen Antrieb gps 
ug! 
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15. Handlungs⸗ und Finanzwiffenfchaft, 


Ueber Steuren und Anlagen und deren praftifche Bes 
handlung won T: Leipzig, bey Grufius, 1785. 
5 Bogen 8. | r 


In 


..ı. 
10. 


don der Handlungs. und Sinamtoiffenfepaft. son - 


Je diefen wenigen. Bogen ift blog unter Anführung einiger- 

emeinfäge das Syſtem angenonımen, neben dem (Ertrag 

der. liegenden Stände, auch den Ertrag der Gewerbe zu bes 
euren, wie unter andern Pfeifer, Türgor und mehrere 
ſchon vorgefchlagen Haben. . Die Art der Beftimmung diefes. 
. pflichtigen reinen Ertrags der bey ben Grundſtuͤcken mit. 30, 
bey den Semerben aber mit einer Abgabe von io Procent br \ 
legt werden fol, macht eigentlich den Hauptinhalt. der 2 


t ’ 
“ 


- an, Behy den Steuren von dem Handel und Gewerbe HE. 
Side Tararion nach dem Ertrage fehr mißlich, und: bat file 
"yon Eonteißuenten , wenn fie mit Strenge vollfübet' werden 
BU, manche ſchaͤdliche Unannehmlichkeit. Nec. Hält es des⸗⸗ 
at in dergleichen "Fällen ganz und gar mit einer allgemeine 
Elaſſeneintheilnng, ‚deren der Verfaſſer ‚gleichfalls erwähnt, 
and feheinen ihm in den Claſſen ſelbſt wieder gute Unterabthel⸗ 
lang nach. äußern Kennzeichen der Wichtigkeit des Wetriches 
„gemacht werden zu fonnen, welche bie größere und geringeke 
der Ladendienergeſellen und -Sehrlinge ‘an die Hand 


 Kanblungsbibliorgef, herausgegeben von. J. G. 
Buaͤſch und C. D. Edeling. Erſter Band vier⸗ 
28 Stuͤck. 103 Bogen. Zweyter Band erſtes 
ER Stück. a Bogen. - B Er = 


3 erfigedachten Stücke werden geliefert: 1) Beſchluß ber: 
-. rift des Lords Scheffield über den: Handel der vereinten: 
Staaten in Nordamerika. Man wird daraus mit große 
Sruͤndlichkeit belehrt, daß Amerika noch immer genoͤrhiget 
bleibt, feinem Mutterlande durch den Handel zu dienen, und - 
dieſes manche Entſchaͤbigung für die ehemaligen Vortheile der 
getrennten Verbindung finden kann, wenn es will. 2) Be⸗ 
rechnung der Ein⸗ und Ausfuhr von England nach allen Laͤn. 
dern von 1700 bis 1780. Nach ſelbigem erreichte in dem 
Zeitlauſe von 1750 bis 1760 der Ueberſchuß für England den 
hoͤchſten Grad, und betrug von genannieͤn zehn Jahren 
-8,268,96 Pf. In den Jahren 1770 bis 1780 brachte der, 
Ueberſchuß hingegen nur 2,152,590 Pf. und feit den en \ 
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zehn Jahren dieſes Seculi, war der Gewinn der Balanz 
noch nie fo geringe geweſen. 3) Noch ein Wort über Hans 
dels: Ufanzen, von Herrn Buͤſch, und einige NRecenfionen 
von demielben. | 


Der Anfang des zweyten Bandes enthält zuerſt . eine 
Abhandlung des Herren Pr. Buͤſch über den Handel auf Nords 
amerika, die theils in einem nochmaligen Abdruck deſſen bes 
ftehet, was der Berf. bereits ı 783 hierüber zum Glück derer, 
die darauf achteten, und jur Vergrößerung der Neue anderer 
bekannt machen laffen, die mehr ihrem verbleudeten Specn⸗ 
lationsgeifte, als der gegebenen einſichts vollen Warnung traues 
ten, theils aber ift in einem Zufaße gezeigt worden, welche 
Folgen für letztere hieraus entftanden, und mas folche noch 
fernerhin zu beforgen haben, die ihre Fußtapfen wieder bes 
treten. 


Hierauf Fommt von eben dem Verf. „noch ein Work. 
„über den Zwiſchenhandel, inionderheit in dem nördlichen Eu⸗ 
„ropa, und über den. Unterfchied der Niederlagen, Stapel⸗ 
„ftädte und Marktplaͤtze“ Es bat uns wahres Vergnuͤgen 
gemacht, dag eine Anmerkung im 6 2ſten Bande der A. D. B, 
&.586 Gelegenheit gegeben , durch obige Abhandlung jene 
Materie bis zur helleſten Klarheit entwickelt zu Ichm. Nach 
vorausgeſetzten deutlihen Begriffen Über den Unterſchied dee 
Driederlagen, Stapelftädte und Marktnläge bemerkt der Herr 
Verfaſſer, daB es eigentlich leßtere find, deren Vermehrung 
weder nuͤtzlich und rathſam, noch auch moͤglich fenn wuͤrde, 
fo fange nicht unvörbergefehene politiſche und Handlungẽerevee 
Iutionen vorfallen. ec. findet diefes mit. einer Gruͤndlich⸗ 
feit dargethan, die ihn zur volfemmenften Ueberzeugumg im. 
den behaupteten Sägen nebracht,, und feine Bemihnng , je 
kein Gedanke eines deutfehen Staatsmannes Icheine ihm hin⸗ 
führo unnüßer ziWfeyn, als der auf Errichtung eines neuen 
großen Marktplages gerichtet wird, wooferne nicht ſolche Um⸗ 
ftände eintreten, als dazu hehälflich waren, daß nach &.68." 
69 ımd 70 der ehemalige großere Luͤbeckſche Markt, mit nach 
Hamburg übergezogen wurde, . 


Die folgenden gleichfalls fehr leſenswerthen Abhandlun⸗ 
gen find von dem Herrn Profeffor Ebeling. Lebensbeſchrei⸗ 
bung Richard Glovers Esq. Verglichene Rigaifhe Ausfuhe 
einiger Hauptartikel ſeiner Handlung im vorigen und jetzi⸗ 

gen 


. vonder Handlangs. ü innainviſſenſchaft. sag 
‚Nadriciten von der Morbäineeilantfgen 

Die Boreheile der! Pittiſchen Theealte, ein 
ren *33 





"hie Sie, Eiüödlehe,. PR ; 
5 franzoͤſiſchen Gefpräcen und Auszügen: 
a : beften boͤhmiſchen Echriften, von Kon 
Eu ng" Jam. : Pragund W i00, 






R —E fat dei —— 

a ve are fat be Erblanden, eine der nothiuendigftes 

» mil en, Beh a Fr — — ie 
e en beſtimmt, und ihren Unterricht, 

ig "re Sm — 








um er riy I J 
“ zu ve cm, ıo har i Im Fi Pen Eee als 
Br 2 breiten. ı  1m-Aufa 


R 
nſe chemale ben beit — en * 
erhelle hwohl aus denen von hnen felbt derfettigten 
 Sihniften, und e6 IR hoch ein Gomer, Kes : 
Por. »ucydiden, Aristoteles, Sn Guido von 
Cicero, Torens, Senetg, ee a 
nel  Pontan, Eraamun, Battans, Ch 78 oh, Me 
eu und andere Bewelſe des unermideten Fleißte der ale 
1 men; fm Reichthum der Winter, der Rürjeund Net · 
ett des Auedeucke, weiche ſie kemer anbermz. 
Die Urfache aber. warum ſich dennoch fo wenige mit 
der bohmifhen Ku den liege, feinem Bes 
en nach/ )1 re  varın, daB nod) immer fo wenig 
e, Für Lehren em ichtete und faßliche Grammar 
a * ale u Brrfertigung: nu 
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boͤhmiſchen Sprachbuchs nufgemuntert worden, und wolle 
auch denen, welden die Ausbildung und Aufnahme der Was 
terlandsſprache am Herzen liegt, noch vor dem Ende dieſes 
Jahres ein bohmifch « deutfches Lericon liefern, woran er mit 
Beyhuͤlfe feines Bruders, feit einiger Zeit bereits Hand geles 
et habe. 0 . 

get Pas mm dieſe Sprochlehre ſelbſt betrifft, fo- kann der 
Rec. ſie nicht beurtheilen, indem er von der boͤhmiſchen Spra⸗ 
‚he gar keine Kenntniß hat, er muß ſich begnügen, blos gu 
bemerken, daß die behmmifchen Worter, welche darih vorkom⸗ 
men, allemal deutſch und franzoͤſiſch üherfegt find, und deu 
Snpdtt diefer Grammatik anzeigen, Ä TI 
Der Verf. handelt 1) von der Ausfprache; 2) von Ab⸗ 
änperung der Hauptwoͤrter; 3) der Beywoͤrter; 4) ber Fuͤr⸗ 
wörter; 5) Abmwandelung der Zeitwörter; 6) von den Vor⸗ 
wörtern; 7) felgen Gefptäche über verfihiedene oft vorkom⸗ 
mende Dinse, und endlih 8) Auszüge aus: einigen boͤhmi⸗ 
ſchen Schriftftelleen, welche vermuthlich zur Uebung im Leſen 
mid Ueberſetzen dienen ſollen © © 0m 2* un. 
en 1 —* ru » 


Auswahl ber beſten zerſtreueten profalfchen Auffäge 
der Deutfchen. Giebenter Band. Leipzig, im 
der Wergandfihen Buchhandlung. 1785. 


Din Werth dieſer Sammlung hat vin anderer Nec. ſches 
‚bey Gelegenheit der Anzeige der erften Bände als muͤtzlich ent⸗ 
ieben. Necenfent weiß alſo nichts hinzuzuſetzen, als den 
Wunſch, daß es doc) gut geweſen waͤre, wein Der 

geber die Quellen angeführt Hätte, woraus er gefchäpft: 
Marche Abhandlung Hätte indeffen doch auch, als zu wenig. 
intereſſant, füglich wegbleiben mͤgen. . 


Nachrichten. 


Die freye dkonomiſche Gefellſchaft in St. Petersburg 
giebt auf 1787 nachſtehende Preiſe auf: 1) „Durch was * 
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"mögliche Mittel kann die Zufuhr des Brennholzetz aus ſol⸗ 
chen Gegenden .erleichtet und vermehret werden, woher big 
anjetzo entweder gar keines oder ſehr wenig gekommen, wegen 
verſchiedener aufſtoßender ‚Schwierigkeiten, die theils aus dem 
nothwendigen Unkoſten, theils auch aus ber ſcheinbaren Ge⸗ 
hr bey dem Tranſport zu Waſſer entſpringen“ 2) Statt 


a 


der.aufgehobenen Preißftage von der Veredelung des Honigs, 


e: „In unfern nördlichen Gegenden giebt es viele und 








'eitläuftige Wälder, welche bauptfächlich Tannen, Kiefern, 


Wirken, lern, Efpen, Weiden, Wachholder” und zum 
Spell Linden, Ahorn. Aeſchen, Eberaͤſchen, Vogelkirſchen, 
"Saulbäume u. f.f, enthalten; die aber wegen Entfernung vor 
tädten, und Ermangelung des Waſſertranſports beynahe 
unbrauchbar bleiben. Man wünfcht alfo vertheilhafte und 


- och nicht bekannte Benutzungen biefer Holzarten auf der 


Stelle, fo wie auch don dem ſchon befannten ebenfalls neue 


Vortheile und Handgriffe, welche dem biefigen Clima und 


Übrigen Umftänden angemefjen wären, in Erfahrung zu brin⸗ 


gen. Die Vorfchläge und etwa angeftellten Verfuche müffen 


| Berechnungen verſehen ſeyn. 


‘ f 8 R ꝝ* * 1 


J Den asſten Jenner 1737 ward. in Danzig, beſonders 


in der ſogenannten Altſtadt, das Iubilaeum feculare des 
mn vorigen Jahrhundert verfiorbenen, Danziger  -, 


1 nomus, Johann Hevelius, gefeyert. Der 


Bloch, D. M. Prof. Phyße. und jeßiger Secretair der alla | 


bie Gedaͤchtnißrede, die bald im Druck erfcheinen wird, 


‚mit glaubwuͤrdigen Beweiſen, und fo viel möglich, genauen 


a naturforfchenden Geſellſchaft, hielt bey dieſer Gelegen- 
* 


‚Des Abends war ein großes Abendeſſen zubereitet, wobey 
ſich 28 Derfonen, die Zahl des Sterbetages, befanden. Das: 


Deſert war fehr finnreich erfunden, und ſtellte den Tempel 
“des Ruhms vor, in defin Mitte die Bülte des Hevelius 


von der Urania mit Lorbeern bekroͤnzt wurde. 


* r * 


Baeny dem neulich gemeldeten X 
feſſors Leske in Marburg, iſt nicht beygefuͤgt worden, dag 
‚er einigen, wie wohl geringen, Antheil an der deutſchen Bi⸗ 
Sursee Sa 


“ 
„“ 


Serben des Herrn Pros 


# 


304 Nachrichten: 


Im Jaͤnner bes deutichen Muſeum finde ih &.s. ein 
Schreiben des HSorrn Hofrath Schloßer an den Herrn 
Hofrath Keuchenring über Kavater. Es. betrifft einen 
mir ganz unbekannten Streit des Herrn Hofrath Leuchßen⸗ 
sing mit Heren Lavater, der, wie man aus Herrn Hofrath 
Schloßers Aeußerungen ſiehet, auch den Katholicismus bes 
teoffen bat. Hr. Hofrath Schloßer Hatte in dieſem Schrei⸗ 
hen vorgefchlagen, diefen Streit dur Schiedsrichter (S.2 2), 
„welche dem Publikum mit. Zuruickhaltung der Alten nur 
„das Reſultat ibrer Unterfuchung befannt zu machen häte 
„ten,“ zu entfcheiden, und da der Hr. Hofrat) LeuchBenring 
fi nicht darauf hat einfaffen wollen, fo läßt Hr. Schloßer 
das Schreiben drucken. Sch fage, diefer Streit ift mir. gänze 
(ich unbekannt, ich weiß nicht einmal, ob er blos mündlich, 
wie es feheint, oder auch in Schriften geführt worden iſt, we⸗ 
nigſtens ift mir eine dahin gehörige Schrift zu Geſichte 
kommen. Wenn diefer Streit mich auch angehen follte, 

es doch wohl billig gemelen, daß Hr. Hofrath Schloßer feinen 
Vorſchlag auch mir fchriftlich mitgetheilt, und nicht allein von 
mir vernommen hätte, in wie fern der Streit mich angeben, 
koͤnnte oder nicht, fondern auch, 06 ich auf eine folche ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidung mich einlaffen wollte oder nice. 
Gleichwohl ſagt Hr. Hofrath Schloßer in diefem Schreiben 
an mehrern Orten, Here Hofratb Keuchflenring und feine 
Berlinifchen Freunde zufammen, und nennt 8. ı2 neben 
denfelben austrüdlih: Nicolai, Biefter, Gedike. Es 
gewinne alfo.faft das Aufehen, als wolle Hr. Hofrath Schlefe 
fer, ohne die geringfte Urfache anzuführen, den Hrn. Hofe 
rath Leuchfenring für alles verantwortlich machen, wa 
ich , oder Hr. Biefter und Hr. Gedike über Hrn, Lavater im 
Öffentlichen Schriften geſagt haben, und fo auch mich, und 
die andern Herren, für alles, was Hr. Hofrath Leuchſfenring 
etwa koͤnne gefagt haben, ob wir gleich nicht einmal etwas 
daven willen. Ob das billig und Ichicklich fey? mag jeher 
unpartheyifche Mann enticheiden. Indeſſen, da Hr. Hofe 
rath Schloßer für aut befunden hat, es zu thun , fo bin ip 
dadurch genoͤthige, öffentlich zu erklären, daß mir niemand 
zumuthen kann, mich wider meinen Willen in irgend jeman« 
des Streitigfeir ju miſchen, fo toie ich auch niemanden , felb 
wenn er mein befter Freund wäre, zumuthe, fi in die Streb 
tigfeiten zu mifchen,, die ich etwa führen muß.” Blos, was 
ich ſelbſt bebaupte, und auf die Art, wie ich ea bes 
baupte, 
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haupte, werde ich ſelbſt vor dem Publikum zu vertheidigen 
wwiſſen. Es kann jemand vielleicht eben die Sache behaupten, 
als ich, aber anf eine andere Art, oder es kann jemand mehr 
sder weniger behaupten, als ih. Es iſt fodann nichts billi⸗ 
ger, als daß jeder das ausführe, was er auszuführen vers 
meint, und nichts iſt unbilliger, als wenn ein Dritter ungen 
kufen fi) einmengt, um verfchiedene Perfonen zu vermifchen, 
und den einen offentlich für den Worthalter des andern ause 
zugeben, ohne zu fragen, ob fie diefes verlangen. Ich ſchaͤ⸗ 
gebe Gelehrſamkeit und die Einfichten derer Herren Bedis 
und Biefter, eben fo ſehr, wie ihre Freymütbigkeit, und 
Ihre Wahrheitsliebe. Aber ohngegchtet wir an einem Orte 
Wohnen, ohnerachtet die Freumdfchaft diefer würdigen Maͤn⸗ 
ner mir fehr viel werth ift, ohmerachtet wir über viele Gegens 
fände übeinffimmend denfen, fo gehen fie doch ihren Weg vor 
fih , ihre Unternehmungen find nicht die meinigen, x mei⸗ 
nigen ſind nicht die ihrigen. Ich bin von manchen Sachen 
nicht uͤberzeugt, wovon ſie uͤberzeugt ſind, ſie gewiß auch von 
manchen nicht, wo ich uͤberzeugt bin. Sie haben manches 
offentlich behauptet, worüber ich mich nicht erklaͤrt habe, ich 
babe manches behauptet , worüber fie ihre Meynungen niche 
gefagt haben. Es kann alfo in manchen Faͤllen ſehr unbillig 
ſeyn, diefe Männer mit mir, und mich mit diefen Männern 
zu vermengen, Es iſt vielmehr fehr billig, daß jeder dem 
Mublitum für das verantwortlich bleibt, was er gefagt hat. 
Dieſem werde ich jederzeit an meiner Seite gern mich unters 
werfen, und Hr. Gedike und Hr. Bieſter auch ohne Zwei⸗ 
- fel an ihrer Seite. Was den Hrn. Hofrath Leuchßenring 
betrifft, fo fam er, fo viet ich mich.erinnere, im Jahre 1788 
nach Berlin.” Ich fand an ihm einen Mann von großer Gas 
lehrſamkeit, von fehr mannichfaltigen Kenntniffen, und fehe 
intereffanten Uimgange. Er bat, fo viel mir bewußt, tm 
Beutfcher Sprache. nichts drucken laffen, ohnerachtet man ihm 
verſchiedene Bücher zugefchrieben hat, deren Werfaffer er niche 
fl. 3.8. Die Briefe eines reifenden Franzoſen. Die 
Fentbüllung des Weltbürgerfyftems u. a. Aber er fan 
gewiß für einen großen Gelehrten gelten, in der ebelften Bes 
deutung des Worts, ls fo viele, welche viel Bücher ſehrei⸗ 
ben. Er mard einem großen Theil der Berlinifchen Gelehr⸗ 
ten, und andern biefigen Männern von Geſchmack und 
Kenntniß, vortheilhaft Bekannt, und andy ich ſahe ihn üftees, 
and fand Vergnügen in finee intereffanten Konverſation. 
Ä 30 Nach 
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Im Jaͤnner des deutſchen Muſeum finde ih S. s. ein 
Schreiben des Herrn Hofrath Schloßer an den Herrn 
Hofrath Leuchßenring über Kavater. Ts. betrifft einen 
mir ganz unbekannten Streit des Herrn Hofrath Leuchßen⸗ 
ring mit Herrn Lavater, ber, wie man aus Herrn Hofrath 
Schloßers Heußerungen fieher,, auch den Katholicismus bes 
teoffen bat. Hr. Hofrath Schloßer hatte in biefem Schreis 
ben vorgefchlagen, dieſen Streit durch Schiedsrichter (©.22), 
„welche dem Publitum mit. Surtdbaltung der Alten nur 
„das Reſultat ibrer Unterfuchung befannt zu machen haͤt⸗ 
„ten,“ zu entfcheiden, und da der Hr. Hofrat LeuchBenring 
fih nicht darauf hat eintaffen wollen, fo läßt Hr. Schloßer 
das Schreiben druden. Sch fage, diefer Streit if} mir. gänge 
(ich unbekannt, ich weiß nicht einmal, ob er blos mündlich, 
wie es feheint, oder auch in Schriften geführt worden iſt, we⸗ 
nigſtons ift mir Eeine dahin gehörige Schrift zu Geſichte ges 
kommen. Wenn diefer Streit mich auch angehen follte, 
es doch wohl billig gemweien, daß Hr. Hofrath Schloßer feinen 
Vorſchlag auch mir fchriftlich mitgetheilt, und nicht allein vom 
mir vernommen hätte, in wie fern der Streit mich angeben , 
koͤnnte oder nicht, fondern auch, 06 ich auf eine folche ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidung mid) einlaffen wollte oder nicht. 
Gleichwohl ſagt' Hr. Hofrath Schloßer in diefem Schreiben 
an mehrern Orten, Herr Hofratb Keuchfenring und feine 
Berlinifchen Freunde zufammen, und nennt &. ı2 neben 
denfelben austrädlih: Vicolai, Biefter, Gedike. Es 
gewinne alfo.faft dag Anſehen, ala wolle Hr. Hofrath Schlefe 
fer, ohne die geringfte Urſache anzuführen, den Hrn. Hofe 
rath Leuchßenring für alles verantweortlih machen, was 
ich , oder Hr. Bieter und Hr. Gedike über Hrn, Lavater im 
Öffentlichen Schriften gefagt haben, und fo auch mich, und- 
die andern Herren, für alles, was Hr. Hofrath Leuchfienring 
etwa fünne gefagt haben, ob wir gleich nicht einmal etwas 
davon willen. Ob das billig und ſchicklich fey? mag jeher 
unpartheyifche Mann enticheiden. Indeſſen, da Kr. Hofe 
rath Schloßer für aut befunden hat, es zu thun , fo bin I 
dadurch gemdthige , öffentlich zu erklären, daß mir niemand 
zumuthen kann, mich wider meinen Willen in irgend jeman« 
des Streitigfeit ju miſchen, fo wie ich auch niemanden , felb 
wenn er mein befter Freund wäre, zumuthe, fi) in die Streb 
tigfeiten zu miſchen, bie ich etwa führen muß. Blos, was 
ich felbft bebaupte, und auf Die Art, wie ich ea bes 
baupte, 
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haupte, werde ich ſelbſt vor dem Publikum zu vertheldigen 
wiſſen. Es kann jemand vielleicht eben die Sache behaupten, 
als ich, aber auf eine andere Art, oder es Fann jemand mehr 
oder weniger behaupten, als ih. Es ift fobann nichts billi⸗ 
ger, als daß jeder das ausführe, was er auszuführen vers 
meint, und nichts iſt unbilliger, ale wenn ein Dritter unge» 
kufen fih einmengt, um verfchiedene Perfonen zu vermifchen, 
und den einen öffentlich für den Worthalter des andern ans 
‚zugeben , ohne zu fragen, ob fie biefes verlangen. Ich ſchaͤ 
Se bie Selehrfamfeit und die Einfichten derer Herren Gedi⸗ 
und Bieſter, eben fo fehr, wie ihre Freymüthigkeit, und 
Ihre Bahrheitsliebe. Aber ohngeachtet wir an einem Orte 
wohnen, ohnerachtet die Freundfchaft diefer würdigen Maͤn⸗ 
ner mir ſehr viel werth ift, ohmerachtet wir über viele Cegene 
fände übeinftimmend denken, fo gehen fie doch ihren Weg voe 
fi „ ihre Unternehmungen find nicht die meinigen, Ne meis 
tigen find.nicht die ihrigen. Ich bin von manchen Sachen 
nicht überzeugt, wovon fie überzeugt find, fie gewiß auch von 
Mänchen nicht, wo ich überzeugt bin. Sie haben manches 
Bffentlich behauptet, woruͤber ich mich nicht erklärt babe, ich 
babe manches behauptet, worüber fie ihre Meynungen niche 
geſagt haben. Es Eann alfo in manchen Fähen ſehr unbillig 
ſeyn, diefe Männer mit mir, und mich mit diefen Männern 
vermengen, Es ift vielmehr fehr billig, daß jeder dem 
Publikum für das verantwortlich bleibt, was er gefagt hat. 
Dieſem werde ich jederzeit an meiner Seite gern mich unters 
werfen, und Hr. Gedike und Hr. Biefter auch ohne Zwei⸗ 
- fel an ihrer Seite. Was den Hrn, Hofrath Aeuchfenring 
betrifft, fo fam er, fo viet ich mich erinnere, im Jahre 1788 
nach Derlin.” Sch fand an ihm einen Mann von großer Ges 
lehrſamkeit, von fehr mannichfaltigen Kenntniffen, und fehe 
intereflanten Umgange. Er bat, fo viel mir bewußt, fr 
Beutfcher Sprache nichts drucken laffen, ohnerachtet man ihm 
verſchiedene Bücher zugefchrieben hat, deren Werfafler er niche 
tl. 3.9. Die Briefe eines reifenden Sransofen. Die 
Enthuͤllung des Weltbürgerfyftems u. a. Aber er fans 
gewiß für einen großern Gelehrten gelten, in der ebelften Bes 
deutung des Worts, ls fo viele, welche viel Bücher ſehrei⸗ 
ben. Er ward einem großen Theil der Berlinifchen Gelehr⸗ 
ten, und andern biefigen Männern von Geſchmack und 
Kenntniß, vortheilhaft Bekannt, und and, ich fahe ihn oͤfters, 
and ‚farb Vergnügen in feiner intereffanten Konverfation. 
| v3 Nah 


PT Nachrichten, ' 


Nach einem Aufenthalte von mehr ale einem Jahre reifete er 
yon Berlin weg. Er fam nach einiger Zeit, ich denke im 
J. 1784 wieder nad) Berlin. Damals fahe ich ihn feltener, 
vielleicht weil ihn feine damaligen Gefchäfte oͤfters nad 
Potsdam riefen, vielleicht, weil ich felbft ſehr beſchaͤftigt 
war. Nie habe ich mit dieſem gelehrten Mann irgend ein 
Unternehmen gemeinſchaftlich gefuͤhrt. Die in Berlin Ihn 
und mich naͤher kennen, wiſſen uͤbrigens, daß ich im Som⸗ 
mer 1784 ganz mit ihm auseinander kam, ſo daß ich ihn in 
den letzten acht Monaten feines Aufenthalts in Berlin gar 
nicht aefehen habe. Im Frühling ı785 teifete er ab, ich 
fand Ihn im Julius in Pyrmont, wo ich Jhn blos in dee 
allgemeinen Geſellſchaft sfters gefehen, und einigemal, fo viel 
ich mich erinnere, von fehr gleichgültigen Dingen mit ihm 
geſprochen habe. Seitdem habe ich denfelben weder gefehen, 
nach mir ihm korreſpondirt, noch direfte oder indirekte die ge⸗ 
tingfte Verbindung gehabt, fe daß ich fogar feinen Aufents 
halt anders nicht, als aus bloffem allgemeinem Gerüchte wu⸗ 
fte. Daher find mir auch von feinem Streite mit Hrn. Las 
vatern die wahren Umftände ganz unbekannt, und fehr wahr⸗ 
fcheinlich hat er fi feiner Seite, um das, was ich vorneh⸗ 
mie, weiter nicht bekuͤmmert, als etwa ducch den allgemeinen 
‚Antbeil, den ein vernünftiger Mann an dem andern nimmt. 
Durch die für mich wirklich etwas befremdende Zudringlich⸗ 
keit des Heren Hofrath Schloßers, der durch ſehr falfche 
Machrichten geführt worden feyn muß, bin id) genöthigt, von 
Diefen Umftänden, welche fonft. das Publikum nicht interefs 
ſiren, öffentlich zu reden. Sonſt möchten die Anekdotenhaͤ⸗ 
ſcher aus dem, was Hr. Schloßer auf eine fo dunkle und unbe⸗ 
ſtimmte Arc äußere, eine Hiftorie machen, die" zu allerhand 
Mißverſtaͤndniſſen Gelegenheit geben Eünnte. Aus eben dies 
fer Urfache haben mich auch die Herren Gedike und Bieſter 
erfuhr, in ihren Namen hinzuzufügen, daß fie eben fo wenig 
als ich, fo fehr fie auch, mie ich, ben Herrn Hofrath Leuch⸗ 
Kenring hochfhäßen, mit demſelben irgend ein gemeinfchafte 
liches Unternehmen haben, und daß fie mit demfelben auch, 
feitdem er Berlin verlaffen bat, weder in Korrefporidenz, 
noch fonft irgend einer Verbindung ſtehen. 


Dieſe Crflärung bat Beine andere Abſicht, als die fons 
derbaren Aeußerungen bes Deren Hofrath Schloßers, welcher 
Leute in einen Streit zu mengen ſcheint, die deſſen egent 





ge Beſqhaffenheit nicht einmal wife; ſin erwas nifguffäien, 
— — Hofrath Leuchßenring wird ohne Zweiſel, das was 
über Hrn. Lavater, oder ſonſt über irgend. einen 

fagt hat, felbft zu verteidigen roiffen, und Ihm überlaffe 

es auch, wie billig, allein. Es kann ſeyn, daß er videos 

bat, was ich auch behaupte, und alsdann Eimack 

Behauptungen ſich vielleicht einander-erläntern, aben 

— 0A en a Art zu. Berveifen. 
Wiffen. “ ee vi ſauptet haben, was er 

Baht zu behaupten getrauet, * —223 52 er 


ee eigen mmer mehr Eing. —M men 
von mic nie behaupter worden SE * Be 
sr zum Schein 


Bas Öffentliche Pa 
Sig „daß Sr. Hofrast Shfoßer Dielen. möndlichen —S 
mit dem, was ganz, andere Leute in gedrudten Schri 
behauptet baben, ünteteinander it, und einen Üben 
"flag, den, wie es fheint, Hr? Hofrath Teuchß Peneing 6 
au Deylegung feines mündlichen Streits „ nicht einmal 
‚toollen gefallen Iaffen, dieſen auch 22 —5 au Träh 
‘gen, Öffentlich aufdringen roill. Mi eeit fait am, 
vater erfordert feine Schiedsrichter, dem a a . 
freyer Meynung der Menfchen beruht, kahn- durch Ehtfchele 
dung, ſondern durch Gründe feſtgeſetzt werden. Das —A 
deutſche Publikum wird fehr richtig davon · irthetlen Eh 
und ic) werde demfelben auch künftig, roetn Fr. Lavater 
"30 weiterer Ver guiwortuns nichisei J* die tienſ 
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410° | Nachrichten. 
nicht verhelen, welches ſehr unſchicklich ſeyn wuͤrde; ſondern 


ſie vielmehr allemal demſelben vorlegen. Was koͤnnte dem Pu⸗ 
blikum eine Entſcheidung ohne Gruͤnde und Aktenſtuͤcke helfen? 
Ich glaube, wer meine bisherigen Aktenſtücke, welche 
find: Kavaters eigene Schriften, befonders feine Lobges 
Dichte auf den Earbolifchen Bottesdienft, und Pfennin⸗ 
gers Zirkelbrief, nebft den Erläuterungen in meinen An⸗ 
mer£ungen über das zweyte Blatt von Yen. I. C. Las 
vaters fogenannter Rechenſchaft an feine Sreunde, und 
öber en. P. J. M. Sailers zu Dillingen Maͤhrchen, 
unpartheyiſch erwägen will, wird, role ich glaube , ficherer 
urtheilen, als wenn er die Mecynung einzelner. Leute obne 
Aktenſtuͤcke und Gründe vor fidy haͤtte. Ich zweifle auch 
ſehr, daß die weifeften Männer unferer Nation, und beſon⸗ 
Ders die beyden verdienten Männer, die Hr. Hofrath Schloſ⸗ 
fer vorfchlägt, fich möchten ‚bewegen laſſen, sffentliche 
Schiedsrichter in einem Streite werden. zu wollen, den 
Hr, Lavater, auf folhe Art, wie in feiner zweyten Rechen⸗ 
fchaft, zu führen anfängt, Berlin, den 6, Hornung 1787. 
2 Fr. Micolai, 
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$ )⸗ Schriften diefer deutſchen gefeheten Societaͤt 
erhalten ſich noc, immer bey ihrem fange ſchon 
anerfannten Werbe. Den Anfang des jegigen 
Bandes machen die phyſiſchen Abhandlungen, Deren 
I. vom Hrn. Prof. Gmelin ift, und einige. Verſuche 


mit Mumien enthält, Die Beranlaffungen Dazu ga⸗ 
ben die Geſchenke des Königs von Daͤnemark an die 


Akabemie. Die aus denen, nach) chemifdyen Grund». 
fügen angeftellten Verſuchen ‚gezogenen Folgerungen 
machen es wahrſcheinlich, daß die Egyptier ſich zur 
Einbalſamirung dieſer unſrer Mumie des Asphalts, 


oder eines Pflanzenharges, «der eines Gemenges aus 


benden bedient haben, da man weder durch die Der 
ftillation eine Säure bekoͤmmt, noch andre Kennzele 
chen des Gegentheils ſich zu erfennen geben. — Won. 

den Farben, mit denen die äußere Binde der Mumie 
D. Bibl. LXXII. B. II. St. A— be⸗ 
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bemalt waren, enthält -die blaue Eifen, die rothe 
Arfenif, die hoch und blasgelbe nleihfalls Arſenik 
oder Oprerment. II. /o. Andr. Murray de plantis 
aliquot ıninus cognitis nuperioris H. R. B. proven- 
tus. Die erfte der fchön beichriebenen (und in Kupfer 
geftochener) Pflanzen iſt Saxifraga ligulata, Deren 
Rumpf ſchon erwaͤhnt, die aber in Europa erſt im Jah⸗ 
te (1780) zuerſt bluͤhete. Die ate ift die vom Hrn. 
Dallas ſchon wahrgenommene, hier aber zuerft bes 
ſchriebene Scropbularia Altaica. "Die zte ift Plante- 
go ſquarroſa, von Alpin ſchon angegeben. Die gte 
Croton argenteum , zmar fhen unter Cliffort's 
Dflanzen (aber nicht ganz richtig) befchrichen, und 
noch nirgends in Kupfer geſtochen. Die ste Hya- 
einthus viridis, eine Cappflanze, noch von Niemand 
nach dem Leben befchrieben. Die Befchreibungen 
und Bemerkungen find befanntlic) mufterhafl. IL 
Jo. Beckmanni Commentatio de Spuma matis, e 
qua capitula ad fiftulas Nieotianas Anguntur, Alle 
mineralifchen Säuren löfen ohne Braunftein einen bes. 
traͤchtlichen Antheil auf; dies ift die Bitterſalzerde, 
und das Mineral einer Art Spedftein. Es werde 
nabe ben Theben gegraben, liege oft 20 Schuh tief 
unter der Erde in Adern; frifch gegraben fey es zaͤhe 
wie Kaͤſe oder Wachs und erbärte leichte im Heuer. 
Man. finde daffılbe aud) bey Eonitantinopel, in Nas 
tolien, und in Norbamerifa. Die Köpfe werden 
nicht gebrannt, fondern gebohrt, und gefchnigt. Ant 
ders verfahren die Arbeiter in Ruhla mit den Abfäl 
len vom Schnigen jener Köpfe. (Wegen ber ge 
nauern Beſtandtheile, und mer den Meerfchaum zus 
erft zerlegt habe, finder man Nachricht in Hrn. Crells 
N. Entdeck %h.6.) IV. Henr. Aug. Wrisberg ex- 
perim. et obfervat, anatom. de utero gravido, tubis, 
Ä ' ova· 
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ovariis et corpore luteo quorundam animalium, 
cum iisdem partibus in homine collatis, Sect. 1. UL. 
Die in allen phnfiologifchen Fällen fo nuͤtzliche Wera 
gleihhung des Baues der Thiere mit den Menfchen 
fen bey der Erläuterung des Zeugungsgefchäftes beſon⸗ 
ders nothwendig. Hr. WB. hat fich in diefer Abſicht 
efonders mit ‚der Gebährmutter, den Trompeten- 
und dem Eyerſtocke befchäfftigte. Er hatte unter an⸗ 
dern auszufinden fic) beftrebt, ‘ob der Eyerſtock der 
‚lebendig gebährenden Thiere nicht menigftens bey ei« 
ner Art, dem Eperftoc der Eyerlegenden ähnlicy- 
angetroffen werde, und er fand folches bey den Schwei⸗ 
nen. Kr hatte vormals fchon bemerft, daß die Eye 
erſtoͤcke bey den ungebohrnen menfchlichen Seibesfrüche 
ten beſonders groß und auszeichnend waͤren; er ftellte 
daher auch mie 11 bergleichen von den Schweinen, 
gleichfalls an. Er befcdjreibt bey der Gelegenheit. 
auch genau die Geſtalt der Trompeten und der nach 
dieſen Theilen laufenden Gefäße. Die Enerftöce 
ſelbſt, vorzüglic) wenn das Meffer mit beyhilft, find 
länglich rund, und an Beftalt einer Weintraube gleich, 
man findet in jeder Seite derfelben 20 bis 40 Eyer⸗ 
chen, von der Größe eines Hanffaamens, -bie aus 
einer in einem Häuschen eingefchloffener Feuchtigkeit 
beftehen. Bey der Veranlaffung wird ber Zuftand. 
Der nad der Befruchtung ſich äußernden gelben Koͤr⸗ 
perchen (corpor. lut.) aus 13 dergleichen yeeſtoͤcken 
von Schweinen befchrieben, und gegen bie Wr Pfera 
den und Menfchen gehalten. Der zweyte Abſchnitt 
betrifft Die Gebährmutter. Urſach ber Theilgen in =: 
Theile, bey verſchlednen lebendiggebährenden Thie⸗ 
ren; aus Bergleichung mit feltenen oft unnatürlicheg 
Benfpielen ben Menfchen. — Außer der dußern 
(bey den mehreſten Thieren agnlihen) Haut: teifft man | 
0 Bauer 7 VE bey 
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€ $ ) Schriften diefer deutſchen gelehrten Societaͤt 
erhalten ſich noc, immer bey ihrem fange ſchon 
anerkannten Werbe. Den Anfang bes jegigen 
Bandes machen die phyſiſchen Abhandlungen, deren 
I. vom Hrn. Prof. Gmelin ift, und einige Verſuche 
mit Mumienenrpält, Die Veranlaffungen dazu gas, 
ben die Sefchenfe des Königs von Dänemarf an die 
Afabemie. Die aus denen, nach chemifdyen Grunde 
fäßen angeftelleen Verſuchen ‚gezogenen Folgerungen. 
machen es wahrfcheinlicy, Daß die Egnprier ſich zur 
Einbalfamirung biefer unfrer Mumie des Asphalts, 
oder eines Pflanzenharzes, «ber eines Gemenges aus 
benden bedient haben, da man weder durch die Des 
flillation eine Säure bekoͤmmt, noch andre Kennzele 
hen bes Gegentheils ſich zu erfennen geben. — Won. 
den Farben, mit. denen die äußere Binde der Mumie - 
D. Bibl, LXXII. B. II.St. Fr Fu bes 


312 Commentatt. Societat. Goettingenf, 


bemalt waren, enthält die blaue Eifen, die rofhe 
Arfenif, die Hoch und blasgelbe aleichfals Arfenit 
oder Oprerment. II. /o. Andr. Murray de plantis 
aliquot minus cognitis nuperioris H.R. B. proven- 
tus. Die erfte der ſchoͤn beichriebenen (und in Kupfer 
geftochener) Pflanzen iſt Saxifraga ligulata, beren 
Rumpf ſchon erwaͤhnt, die aber In Europa erſt im Jah⸗ 
ve (1780) zuerit bluͤhete. Die ate ift die vom Hrn. 
Dallas ſchon wahrgenommene, hier aber zuerft be 
ſchriebene Scrophularia Altaica, ‘Die zte ift Plante- 
o ſquarroſa, von Alpin ſchon angegeben. Die te 
Eroton argenteum , zwar fehen unter Clijfort’s 
Dflanzen (aber nicht ganz richtig) befchrichen, und 
noch nirgends in Kupfer geſtechen. Die ste Hy 
einthus viridis, eine Cappflanze, nod) von Niemand 
nach dem Leben befchrieben. Die Beſchreibungen 
und Bemerkungen find befanntlidy muſterhaft. UL 
Jo. Beckmanni Commentatio de Spuma matis, © 
qua capitula ad fiftulas Nicotianas Anguntur, Ale 
mineralifchen Säuren löfen ohne Braunftein einen be. 
traͤchtlichen Antheil auf; dies ift die Bitterſalzerde, 
und das Mineral einer Art Spedftein. Es werde 
nabe ben Theben gegraben, liege oft 20 Schuh tief 
unter der Erde in Adern; friſch gegraben fey es zaͤhe 
wie Kaͤſe oder Wachs und erhärte leicht im Feuer. 
Man. finde daſſelbe aud) bey Eonitantinopel, in Na⸗ 
tolien, und in Norbamerifa. Die Köpfe werden 
nicht gebrannt, fondern gebohrt, und gefchnigt. An—⸗ 
ders verfahren Die Arbeiter in Ruhla mic den Abfäle 
len vom Schnigen jener Köpfe. (Wegen ber ge 
nauern Beſtandtheile, und mer den Meerſchanm zus 
erft zerlegt habe, findet man Nachricht in Hrn. Crells 
N. Entdeck %h.6.) IV. Henr. Aug. Wrisberg ex- 
perim. et oblervat, anatom. de utero gravido, tubis, 
' ova. 
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rariis et corpore luteo quorundam anımalium, 
um iisdem partibus in homine collatis, Sedt. 1. IL, 
ne in allen phnfiologifchen Fällen fo nügliche Were 
dung des Baues der Thiere mit den Menjchen 
der Erläuterung des Zeugungsgefhäftes beſon⸗ 

rs nothmwendig. Hr. W. hat fih in diefer Abfiche 
fonders mit der Gebährmutter, den Trompeten 
d dem Eyerſtocke befchäfftige. Er hatte unter an⸗ 
en auszufinden fich beftrebe, ‘ob der Enerftod ver 
aͤhrenden Thiere nicht menigftens bey ei= 

e Art, dem Eperftod der Everlegenden aͤhnlich 
treffen werde, under fandfolches ben ben Schwei⸗ 
Er hatte vormals ſchon bemerft, baß die Eye 
ſtoͤcke bey den ungebohrnen menfchlichen $eibesfrüch« 
ı befonders groß und auszeichnend wären ; er ftellte 
er auch mit 11 dergleichen von den Schweinen, 
eichfalls an. Er befchreibt bey der Gelegenheit 
‚genau die Geftalt der Trompeten und der nach 
Theilen laufenden Gefäße. Die Enerftöce 
bit, vorzüglic) wenn das Meffer mit beypilft, find 
aglich rund, und an Geſtalt einer Weintraube gleich, 
det in jeder Seite derfelben 20 bis 40 Eyer⸗ 

I Größe eines Hanffaomens, bie aus 

rin ei Haͤutchen eingefchloffener Feuchtigkeit - 
ftehen. % : der Veranlaffung wird der Zuftand 
e chderx fruchtung fi) däußernden gelben Koͤr⸗ 
hen (corpor. lut.) aus 13 dergleichen Eyeeſtoͤcken 
n hmeinen befchrieben, und gegen bie Wi Pfer⸗ 
Menſchen gehalten. ‘Der zweyte Abſchnitt 

tr edie Gebaͤhrmutter. Urſach der Theilgen in 2 
je, bey verſchlednen lebendiggebaͤhrenden Thie⸗ 
ns s Vergleichung mit ſeltenen oft unnatuͤrlichen 
yſſ en ben Menſchen. — Außer der aͤußern 
den reſten Thieren Hrlichen) Haut trifft man 
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bey ven mehreften gfüßigen Thieren, 3: 3; ben ber 
Kuh, Ziege, Katzeu. f. w. eine mit fehr vielen Muss 
kelfaſern verfehene Haut an, welche bey Ben Mens 
ſchen durchaus nicht flatt finde, Indeſſen ‚behauptet 
Hr. W. daß eine Menge kurzer und langer Muskel— 
feiern in der Mutter ſich vertheilen; ‚die in derſelben 
befonders fichtlich werden, wenn fie 24 Stunden in 
einer Salpeterauflöfung liege. Die Vergleichung 
der zottigten Haut der. Mutter ben den Menfchen, 
und andern Thieren, macht den Schluß biefer ſchaͤtz⸗ 


baren Abhandlung. 


In dem mathematiſchen Theile find zwey Abe 
bantlungen enthalten. Die erfte, vom Hrn. Hofe. 
- Käftner, betrifft die vortheilhaftefte Geſtait der Zaͤh⸗ 
ne der Räder. Es iſt befanut, daß diefe nach einer 
Epicnfloide geformt feyn müffen, wenn. nämlich die 
Triebftecken ‘als bloße $inien angefehen werden, oder 
ebene Flächen find. Römer hat nach $eibnigens Er⸗ 
zählung in den Mifcellaneis Berol. diefes zuerſt erin⸗ 
nert; de la Hire hat eine umftändliche Abhandlung 
darüber geliefert, in welcher aber der Fall, da bie: 
Triebſtecken eine Dicke haben, fehr dunfel gelaffen iſt. 
Ein Aufſatz von Camus in den Parifer Mem. 1733 
iſt nach Hr. KR. Urtheil das Befte über diefe Materie 
Herr Euler hat in den Petersb. Abhandl. 1754. 55. 
ebenfalls davon gehandelt; aber die Meihe, ver er 
ſich für die Coordinaten der krummen Linie für die 
Zähne bedient, ift nicht genug convergent. Hr. K. 
Bat alfo die Aufgabe noch einmal vorgenommen, um 
ihre Auflöfung beſſer ins liche zu ftellen. Er zeige 
auch wirklich auf eine bequeme Art, wie die Figur‘ 
der Zähne, ben ebenen Triebſtecken, befchaffen fenn 
muͤſſe, daß zwey entgegengeleßte Kräfte am Nabe 

| und 
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und am Sereiebe fich in jeder Sage das Gleichgewicht 
halten. Die Gleichung für diefe Figur koͤmmt mit 
der für Die Epicnfloide, bie in einen Lemmate mitge⸗ 
theilt und erläutert ift, überein. Hieraus folge, daß, 
wenn das Gerriebe fich gleichförmig bewegt, das Rad 
auch gleichförmig umläuft. Die Sadıe wird auch 
durch Erempel erläutert. Die griebfteiten werden 
als ebene Flächen betrachtet. Hr. K. hat im Jahr 
"1782. ned) eine Adhandlung vorgelefen , worin die 
Triebſtecken als Eylinder angefehen werden. (E86 
koͤmmt nun darauf an, daß man die praßtifchen Me⸗ 
chaniker und die Werfleute mit der vortheilhafselten 
* Figur der Zähne befannt mache. Sie läßt fid) mes 
chaniſch leicht genug zeichnen. Doch möchte. dieſes 
den Mieiften noch zu weitläuftig fern. Man könnte 
auch Zeichnungen für verfchiedene Säle, in matürlis 
cher. Größe, berausgeben, bie zwar durch den Ab⸗ 
druck etwas veraͤndert werden wuͤrden. Indeß waͤre 
doch viel gewonnen, wenn die richtige Figur dadurch 
bekannt wuͤrde. Die Zaͤhne der Raͤder in Taſchenuh⸗ 
ren find zu klein, um durch Zeichnung oder Rech⸗ 
nung. in ihree natürlichen Größe Dargeftellt zu wer⸗ 
Ban; man müßte ähnliche Figuren dafür zeichnen.) 
Die zwente Abhandlung ift vom Hrn. Prof, Meifter, 
und enthält geomerrifche Speculationen über die ver" 
ſchiedenen Arten irreguläre Felder zu pflügen, in 
KRuͤckſicht auf die Zeit, die dazu erfordert wird, 3.€. 
ein dieyedfiger Acker kann auf dreyerley Art‘ gepflügt 
werden, daß die Furchen entweder alle parallel mit 
einer Seite laufen, oder unter einem Winkel paraflel 
mit zwey Seiten zufammenftoßen, oder parallel mit 
den drey Eeiten zufammengefügt werden. In dem 
zweyten alle möffe man die Zurchen mit den beyben 
laͤngſten Seiten parafel schen, um ben Wes ‚ba 
| & 3 ‚ber 
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der Pflug länaft der dritten Seite ohne zu arbeiten 
gezogen wird, fo kurz als möglich zu machen. (Aber 
wenn die Furchen unter einem fpißigen Wintel zuſam⸗ 
menftoßen, fo müffen die Pferde fchon ablenken, ehe 
fie noch die naͤchſt zu ziehende Furche erreichen, babe 
in dem Winfel der Furchen ein Stuͤck $and unge 
pflüge bleibe. Hr. M. betrachtet auch vielfeitige Fi— 
guren, und geräth dabey auf ſinnreiche Conſtructio- 
nen, auch auf eine Vergleichung der Figuren, bie 
ber Pflug befchreiben foll, mit Projectionen. ver Daͤ⸗ 
cher, befonders ſolcher, die gemölbeartig aus mehr 
vern ebenen Flächen zufammengefege find. . 


Zur biftorifchen und philologifchen Claſſe geb 
ren ı) Hr. Hofr. Qene über bie der Goͤttingiſchen 
Afademie von dem Könige von Dänemark geſchenkte 
Mumie. Gmelin, Blumenbach und Wrisberg hat 
ten fie ein jeder in "Beziehung auf feine tieblingswif 
fenfchaft ſchon unterfucht, alser fie mit ben Augen eines 
Philologen und Antiquarier betrachtete, und bie Be⸗ 
merfungen feiner Vorgänger babey nuͤtzte. Moͤch 
ten doch viele Denfmähler ber alten Welt auf eine 
fo genaue und gelehrte Art befchrieben werben, wie 
biefe Mumie. ie war ein Frauenzimmer, bie 
noch feine Geburt gehabt hatte, und bie, ehe fie ein- 
balfamirt wurde, von dem, der diefes Geſchaͤffte ver⸗ 
richtete, zu einem wahren Sfelete gemacht wurbs. 
Die Malereyen, die auf den baummollenen Bandes 
gen, worein fie gewidele ift, befindlich find, find 
mit blauer, rotber, gelber, und gelblicher Farbe 
aufgetragen, und itellen die Iſis, mit ausgefpanne 
een, und beflügelten Händen vor, ben Anubis meße, 
als einmal, aufrecht vor dem heiligen Tau und andere 
Figuren. Die Mumie hat viel ähnliches mit einer 

j | von 
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von A. Gryph in Mumiis Wratisiavienfib. 1663. bes 
ſchriebenen; aus welchem und andern Büchern Zur 
"füge und Verbeffetungen zu der im zten Tom vorfome 
mendeu Abhandlung bes Hrn. Hofr. über Die Mus 
mien hinzugefügt werden. 2) Hr. Conſiſtorialrath 
Walch von den Sabaͤern eder Johannis Juͤngern. 
Er giebt ein Verzeichniß von den Schriſtſtellern, die 
vdon ihnen gehandelt haben, beweiſet, daß fie ſich 
von Johannes dem Täufer herſchreiben, ſammlet die 
Gtellen im N. T. wo ihrer gedacht wird, und ver- 
eicht fie mit den von Merberg befarnt gemachten 
ragmenten, verfolgt endlich dieſe Secte noch weiter 
in den Schriften ver fpätern chriftlichen Scribenten 
und in dem Koran, Hemerobaptiſten find hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich Sabaͤer. 9) Meiners zeigt aus guten 
Gründen, daß das Buch von den Myſterien der 
Egupter, das man dem Jamblichus bengulegen pflegt, 
nicht von dieſem Schriftiteller berfommen koͤnne. 
4) Gatterer giebt an der geographiſchen Befchreis 
Hung Thraciens aus dem Herodotus und Thucndides 
eine Probe, wie die alte Geographie eigentlich bear- 
beitet werben follte. Man follre nämlich die Perio⸗ 
‘den, fiir welche die Befhreibung eigentlich beftimme 
iſt, forgfältig unterfcheiden,, nicht die Zeugniffe allee 
alten Erbbefchreiber, fie mögen nun viele oder wenl⸗ 
ge Jahre von einander entferne ſeyn, wie gewöhnlich 
geſchieht, durcheinander werfen, und die Veraͤnde⸗ 
rungen, die Zeit und Umſtaͤnde in der Eincheilung 
der Probinzen, ihren Sränzen, Bewohnern u. f. w. 
gemacht haben, genauer anzeigen. 5) Heyne zeigt 
durch feine Erläuterungen zweyer Münzen, die die 
Srau von Bentinck aus ihrem fehr anfehnlicen 
Muͤnzcabinet auf eigene Koften hat in Kupfer fechen 
- faffen, daß ein jedes Fach ber Atteratur, wen | 
4 | 
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ſich wagt, von ihm mit einer Meifterhand bearbeitet - 
werbe. Eine von den Münzen ift vom Kaifer Otho 
mit einer griechifchen Inſchriſt von Erz. Dies giebt- 
ihm Gelegenheit, die verworrenen Nachrichten von 
der Seltenheit der vom Kaiſer Otho geſchlagenen 
Münzen auseinander zu ſetzen. 6 


Im Anhange von ben aͤltern Commentationen, 
erſcheinen hier endlich einmal des feel. Geſner 3 Abe 
handlungen de Sileno et Silenis, worauf die gelehrte 
Melt durch des Hrn, Ritter Michaelis Echrift de 
Theraphis, die ſchon feit 1763 gedrudt ift, begierig . 
gemacht wurde. Die Materie ſcheint nunmehr er 
ſchoͤpft zu feyn, und ſchwerlich wird ſich noch u den 
mit großer Sorgfalt und Gelehrſamkeit gefammelten - 
Nachrichten der Alten von dem Silenus, deffen Mar 
men, Bildung, Goſchichte, Eigenfchaften u; f. w. 
eine Nachlefe Halten laffen. Wir können aber nicht 
mit dem V. ins Detail geben. | 


| Dw. £. Bw. 
IV. 


Commentationes Societatis Regiae Scientia- 
rum Goettingenfis per annum 1782. Vol. 
V.c.fig. Goetting.apud Dieterich. 1783. 
Commentationes phyficae, ı02 Seiten. 
Conımentationes. mathematicae, 54 Geis 
ten. Commentationes hiftorico - philo- 
logicae, 136 Seiten. Commentationes 
antiquiores, 64 Seiten. 


Die 
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Ne Abhandlungen der phyſiſchen Claſſe eröffnet 

Hr. HR. Murray J. durch Obſervationes in 
flirpes aliquot noras et minus cognitas. Sie be 
treffen die Lyſimachia atropurpurea, et ephemerum, 
die beyde noch nicht genau und wollftändig genug ber 
fchrieben, noch nicht ganz richtig geftochen find. 
Eben dies gilt von der Veronica marilandica. . Here 
gegen bie Scabiofa Vralenfis ift weder von Kunz, noch 
Gmelin oder dern Hr. Pallas befchrieben. Die Celo: 
fia procumbens ift zwar vom Hrn. Jacquin ſchon bes 
fehrieben, aber nod) nicht abgezeichnet; auch hat Hr. 
M, Charaktere an ihr wahrgenommen, weswegen 'fie 
beffer von obigem Geſchlechte zu trennen wäre. II. 
Jo: Fridr. Gmelin ‘de acidulis Driburgenfibus, et 
generstim de examine aquaruni mineralium. Die 
Unrerfuchung diefes in uniern Tagen berühmt gewor: 
denen Waflers ift mit Hrn. Cm. befannten Kennt 
niffen ud Gefchicflichfeit angeftellt; nach berfelben 
find in 10 Millionen Theilen enthalten von fefter Luft 
38243, Olauberfalj 65 10; gemeines Bitterjaly 1047, 
muriatifches Bitterſalz 1415, Feuerveſter Salmiak 
1132, Selenit 34675, Eiſen 6195, rohe Kalkerde 
990, rohe Bitterſalzerde 679, Alaunerde 509, Kies 
felerde 85, Ertractivftoff 283, (dieſe Unterfuchung 
- hat Rec. befonders gefallen, nur ift der Eifengehalt, 
auf das Anfehen von Bergmann, beym phlogiftifirten 
Alcali , [nah Hrn. Weſtrumb in feinen Heften, und 
Erellschem. Annal.] zu body angegeber) 11. Fehen- 
sis Beckmanni Commentatio de hiftoria facchari, 
Die erfte fhon von Plinius, Diofcorides, Galenug 
bemerfte Arı vom Zucer, fand man im gluͤcklichen 
Arabien und Indien, auf einer Art Rohre, und 
jener wurde hoͤchſtens von ber Größe einer Hofenuf 
* Fe BE FE BE F 5 | ange⸗ 
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angetroffen; jegt finde man bergleichen nicht mehr, 
vermutlich, weil man das Rohr nicht alt genug were 
den. läßt; Bey diefer Veranlaffung werben noch 
manche andre Stellen der Alten über vorgegebene 
Zuckerarten ehr gelehrt unterfucht. IV. Henr. Aug. 
Wrisbergii oblervationes anatamico - obfletriciae de 
firudtura ovi et fecundinarum bumanarum in parta 
maturo et perfedto colledtae. Unter 2000 vom 
Hrn. W. beobadıteten Geburten find ihn nur 3 vor: 
gefommen, wo das Kind mit feinen ganz unverlee 
ten Häuten. gebohren wurde. Bedingungen, unter 
Denen dies nur zu gefchehen pflege. — 2 biefer Kim 
der mit den Häuten wurben gewogen, das eine wog 
8 Pfund 2 Ungen; das andre 84 Pf. Die heraus 
gezogenen Rinder wogen 53 Pf. Die Nachgeburt 
ı2 N. Daraus ergiebt fid) das Gewicht der einge 
-fchloffenen Feuchtigfeit. Mach Abtrennung der dufs 
fern Häure konnte Hr. W. die tage und Bewegung 
ber Kinder deutlidy durchfehen. Der Mund war 
vollkommen gefchloffen. Die Kinder lebten in ihren 
Häuten 7 — 9 Minuten, ehe fie herausgezogen wur⸗ 
ben, hätten alfo in der Zeit gefödtet werben fönnen, 
ohne veränderte Lunge, ohne Athen gefchöpft zu ha⸗ 
ben, Die $unge des Nabelftranges war 19 — 20”, 
— Knoten im Strange; aflmähliges Wachsthum 
der Nachgeburt; Befchaffenheit und immer veraͤnder⸗ 
te Geſtalt der zottigten Haut; vortrefflid, gelungene 
Einfprißung derfelben mit gränem und weißem Wade 
x Durch die Arterie und Vene des Nabelftrangs. — 
efchreibung ber drey Däute des Eyes; alles dieſes 
äft fo genau, und vollkommen befdjrieben, daß jeder 
Kenner es nicht ohne große Befriedigung und Belche 
eung leſen wird, ob es gleich hier einen Auszug vere 
flatte. Den Beſchluß macht eine recht vortreffliche 
upfere 
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KRupfertafel, worauf das Ey eines viermonatlichen Kine . 
bes, mit feinen Häuten und Gefäßen dargeſtellt, bie 
sach, äußerft feinen gebildeten Aeſten in Haarröhrchen 
‚übergeben; wovon noch befonders ein ganz kleiner ein⸗ 
gefprigter Rand abgezeichnet, und illuminirt iſt. 


Die mathematiſche Claſſe liefert awen Abhand. 
‚Jungen. Die erſte, vm Hrn. Hofr. Käftner, enthält 
Die Beflimmung der Figur der Zähne an einem Ras _ 
Be, wenn das Getriebe runde Stecken hat. In dem 
vorhergehenden Jahrgange hatte der V. die ſchicklich⸗ 
-fte Figur unterſucht, dabey aber angenommen, daß 
bie Triebſtecken dreyeckige Prismen ſeyn, auf deren 
eine Schaͤrſe die Zaͤhne wirken. Die geſuchte Figur 
‚Bes Durchſchnitts der Zähne iſt ein Bogen einer Epi⸗ 
cykloide, die entfieht, wenn ein Kreis von der Groͤ⸗ 
Ge des Getriebes ſich über dem Umfange des Rades 
waͤlzt. Wenn aber, wie in Mühlenwerfen, bie 
Stecken des Betriebes cylindriſch find, fo verändert 
dieſes die Siaur der Zähne ein wenig. De la Hire 
bat die Abweichung von der Epicykloide ſchon beſtim⸗ 
men gelehrt, aber auf eine unbequeme und verworre⸗ 
ne Art. Hr. K. vergleiche feine Zeichnung mit einem 
zerſetzten Geſichte. Er zeigt ganz leicht, daß, we⸗ 
gender runden Geſtalt der Triebſtecken, die. Zähne 
Des Rades nad) einer kinie geformt werben muͤſſen, die 
mit ber Epicnfloide parallel läuft, in der Entfernung 
bes Halbmeſſers der Triebftecten. Er findet aud) et» 
ne. Differentialglejchung für dieſe krumme Linie, hie 
aber auf ben vierten Grad ſteigt. Sie möchte ſich 
wohl auflöfen lajfen, würde aber von feinem Gebrau 
in der Prari feyn. Die krumme Linie läßt fi aus 
der Tpicykloide leicht genug erfinden, Der Werfaffer 
zeigt, wie ſowohl bie Epicykloide als ihre Paralie 
| dur 
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durch ſo viel Puncte als man will, verzeichnet werden 
koͤnne, ſeibſt wenn man bie Mittelpunkte der beyden 
Kreiſe, des Unifanges des Rades und des Getriebes, 
"nicht auf die Zeichnung bringen kann. (Die Heinen 
Winkel, bie bier bey einer etwas beträchtlichen Anzahl 
von Triebſtecken, und allemal für den unterften Theil 
des Zahns vorkommen, möchten doch Schwierigkei⸗ 
ten machen. Ueberhaupt machen Winkel eine Con⸗ 


. “flruction immer etwas unficher. - Ich finde; daß, 
"wenn man den. Kreis, auf welchem ein qudrer ſich 


Ihre 


"wälst, zur Abfciffenlinie nimmer, md auf dieſe die 
Ordinaten an die Epicyhkloide fo zieht, daß fie nad) 
dem Mittelpunfte des Kreifes convergiren, die Eubi 
der Ordinaten ſich nahe wie die Quadrate der Abfeif 
fen verhalten, fo lange die Abfeiffen Flein find. - Dar 
aus ließe ſich auch die Figur des Zahns leicht genug 
geichnen, weil aus den Halbmefjern des Rades und 
Getriebes und dern Bogen zwiſchen zwey Triebſtecken 
Lie Ordinate und Abſciſſen des Bogens der Epiche 
floide, fo weit man ihn braucht, - leicht berechnet wer 
‘den, poraus man fo viel Ordinaten als man mil, für 
bfeiffen,, herleiten fann. Indeſſen möchte 

doc) eine mechaniſche Conſtruction, Da man eine 
Scheibe über einem Sector des Mades wirklich fich 
wälzen läßt, bequemer als jebe Rechnung fern, bie 
mian den Prafticis doch nicht begreiflich machen wird; 
"oder es muß fich ein Mathematiker bie Mühe geben, 
. feine berechnete Figur auf ein Schablon von Blech zu 
tragen, damit der Arbeiter die Zähne nad) bemfel- 
ben forme. Vielleicht ließen ſich Die Zähne auch auf 
einer Drechfelbanf, aher einer fünftlichern, abdrehen.) 
Hr. Käftner betrachtet noch den Fall, da die Triebe 
Necken eine Stange durch zwey Zähne hin und her 
ſchieben. De la Hire hat diefe Einrichtung zu Stein⸗ 

| . | nei⸗ 
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ſchneitemuͤhlen vorgeſchlagen. Das Getriebe bat 


drey Stecken, die nach einander bald die erhabene 
Seite des einen Zahns zuruͤck, bald die hohle Seite. 
des andern vorwaͤrts ſchieben. Die beyden Zaͤhne 
find nach einer Parallele mit einer Cykloide geformt; 
Die hohle Flaͤche des einen Zahns ſieht nach der era . 


benen Flaͤche des andern. Weil es hier’ darauf an⸗ 
kaͤmmt, daß der eine Triebftecfen nicht an den Zahn. _ 


fioße, den der andere fortfchieben folk, woran de laı 
Hire nicht gedacht bat, fo fucht der Verf. den Punct, 
in weldyem die Cyfloide ben erzeugenden Kreis in fei- . 


ger anfänglichen Sage‘ ſchneidet. Der Bogen, von 


dem Beruͤhrungspuncte des Kreiſes mit der Orunken 
linie dev Enfloide bis an den Durchſchnittspunet, iſt 
gerabe: Doppelt fo groß als fein Sims, nämlidy; 


‚108°3614 nächltens, eine artige, bisher noch nicht⸗ 


bemerkte Eigenfchaft der Cykloide. Hr. K. findeg : 
die Groͤße biefes Bogens nur durch Verfuche; manı 


kann ihn aber leicht durch die Formel finden, welche! 


den Coſinus durch feinen .Bogen’angiebt, weil ber“ 
Ueberſchuß jenes Bogens über ben Quadranten nicht 


groß iſt. Inzwiſchen ſcheint doc) die Maſchine ſi ſi J 


ſelbſt aufhalten zu muͤſſen. — — 


In der zweyten Abhandlung beſchafftigt ſi ch he 
Prof. Meiſter mit der intereffanten Frage, ob der : 
Urfprung der Berge aus einer vorgegangenen Ver⸗ 
rücdung der Erdare und der Darauf srfolgten Veraͤnde⸗ 
rung der Woflerfläche 'erflärt werben finne, Hier 
wird nur der Anfang dieſer Unterfuchung geliefert, - 
Zuerft einige Bemerfungen über die Einwürfe, wels - 
che man gegen die Hypotheſe machen kann, ‚daß die 
Dberfläche des Meeres durd) eine Verruͤckung ber 
Erdere ſich veraͤndert hat. Am Ende bemerkt Hr. 
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angetroffen; jegt finde man bergleichen nicht mehr, 
vermuthlich, weil man das Rohr nicht alt genug were 
den läßt, Ben diefer Veranlaffung werben noch 
manche andre Stellen der Alten über vorgegehene 
‚ Zuderarten fehr gelehrt unterfucht. IV. Zenr. Ang. 
 Wrisbergii obfervationes anatomico - obfletriciae de 
firudtura ovi et fecundinarum bumanarum in parta 
maturo et perfedto colledae. Unter 2000 vom 
Hrn. W. beobadyteten Geburten find ihm nur 3 vor 
gefommen, mo das Kind mit feinen ganz unverleße 
ten Häuten. gebohren wurde. Bedingungen, unter 
Denen dies nur zu gefcheben pflege. — 2 biefer Kine 
ber mit den Bauten wurden gewogen, bas eine 
8 Pfund a Ungen; das andre 85 Pf. Die heraus 
gezogenen Kinder wogen 55 Pf. Die Nachgeburt 
ıE Pf. Daraus ergiebt fid) das Gewicht der einge 
loffenen Feuchtigkeit. Nach Abtrennung der dufs 
fern Häute fonnte Hr. W. die $age und Bewegung 
ber Kinder deutlich durchfehen. Der. Mund war 
vollkommen geſchloſſen. Die Kinder lebten in ihren 
Häuten 7 — 9 Minuten, ehe fie herausgezogen wur⸗ 
ben, hätten alfo in der Zeit getödtet werben koͤnnen, 
ohne veränderte Lunge, ohne Athem gefhöpft zu ha⸗ 
ben. Die $unge des Nabelftranges war 19 — 20”, 
— Knoten im Strange; aflmähliges Wachsſsthum 
der Nachgeburt; Beſchaffenheit und immer veraͤnder⸗ 
te Geſtalt der zottigten Haut; vortrefflid) gelungene 
Einfprißung derfelben mitgränem und weißem Wache 
fe, durch die Arterie und Bene des Nabelftrangs. — 
fchreibung der drey Häute bes Eyes; alles dieſes 
äft fo genau, und vollkommen befdjrieben, daß jeber 
Kenner es nicht one große Befriedigung und Beleh⸗ 
eung leſen wird, ob es gleich hier Beinen Auszug ver⸗ 
ſtattet. Den Beſchluß macht eine recht vortreffliche 
Kupfer» 
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KRupfertofel, worauf das Ey eines viermonatlichen Kine . 
bes, mit feinen Häuten und Gefäßen dargeftellt, die 

nach äußerft feinen gebildeten Aeſten in Haarröhrchen 
‚übergehen; wovon noch befonders ein ganz Fleinereins 

geſpritzter Rand abgezeichnet, und illuminirt iſt. 


Die mathematifche Claſſe liefert awey Abhand. 
‚Iungen. Dieerfie, vm Hrn. Hofr. Käftner, enthält ° 
Die Beflimmung der Figur der Zähne an einem Ras 
Be, wenn das Betriebe runde Stecken bet. In dem 
vorhergehenden Jahrgange hatte der V. die ſchicklich⸗ 

ſte Figur unterſucht, dabey aber angenommen, daß 
Die Triebftecken dreyeckige Prismen feyn, auf beren 
eine Schärfe die Zähne wirken. Die gefuchte Figur 
‚Res Durchſchnitts der Zähne iſt ein Bogen einer Epi⸗ 
cykloide, die entfieht, wenn ein Kreis von der Groͤ⸗ 
fe des Getriebe ſich über dem Umfange des Rades 


wäh. Wenn aber, wie in Müphlenwerfen, bie 2 


Stecken des Betriebes cylindriſch find, fo verändert 
dieſes die Figur der Zähne ein wenig. .De la Hire 
hat die Abweichung von der Epicykloide ſchon beflime 
men gelehrt, aber auf eine unbequeme und verworre⸗ 
ne Art, Hr. K. vergleicht feine Zeichnung mit einem 
zerſetzten Geſichte. Er zeige ganz leicht, daß, we⸗ 
gen der runden Geſtalt der Triebſtecken, die Zaͤhne 
des Rades nad) einer Linie geformt werden muͤſſen, die 
mit ber Epicnfleide parallel läuft, in der Entferuung 
bes Halbmeſſers der Triebſtecken. Er findet aud) eb» 
ne. Differentialgleichung für dieſe frumme Linie, bie 
aber auf ben vierten Grad ſteigt. Cie ‚möchte ſich 
wohl auflöfen laſſen, würde.aber von feinem Gebrauch 
in der Prari feyn. Die Frumme Linie läßt fi aus 
der Tpicykloide keich€ genug erfinden, Der Verfafler 
zeige, wie ſowohl bie Epicykloide als ihre Paralie 
_ | dur 
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"durch fo viel Puncte ald man will, verzeichnet werben 
koͤnne, ſelbſt wenn man bie Mittelpunfte der beyden 

Kreiſe, des Unifanges Des Rades und des Getrieber, 
nicht auf bie Zeichnung bringen Ffann. (Die Meinen 
Winkel, die hier bey einer etwas beträchtlichen Anzahl 
von Triebſtecken, und allemal für den unterften Theil 
‚bes Zahns vorkommen, möchten doch Schwierigkei⸗ 
, „ten machen. Ueberhaupt machen Winkel eine Eon 

“ftruction immer etwas unftcher. - Ich finde; daß, 


wenn man den Kreis, auf welchem ein andrer ſich 


"ihre 


-wälst, zur Abfeiffenfinie nimmer, md auf dieſe die 
Hrdinaten an die Epicpffoide fo zieht, daß fie nad) 
dein Mittelpunfte des Kreifes convergiren, die Eubi 
der Ordinaten fich nahe wie die Duadrate der Abfeik 
fen verhalten, fo fange die Abfeiffen Flein find. Dar⸗ 
“aus ließe ſich auch die Figur des Zahns leicht genug 
zeichnen, weil aus den Halbmefjern des Rades und 
Getriebes und dern Bogen zwiſchen zwey Triebftechen 
Lie Ordinate und Abſciſſen des Bogens der Epiche 
floide, fo weit man ihn braucht, - leicht berechnet wer» 
‘den, poraus man fo viel Ordinaten als man mill, für 
Abſciſſen, Hecleiten kann. Indeſſen möchte 

doch eine mechaniſche Conſtruction, da man eine 
Scheibe über einem Sector des Nades wirklich ſich 
waͤlzen läßt, bequemer als jebe Rechnung ſeyn, bie 
"man den Prafticis doch nicht begreiflich machen wird; 
oder es mu fich ein Mathematifer die Mühe geben, 
. feine berechnete Figur auf ein Schablon von Blech zu 
‘tragen, damit der Arbeiter die Zähne nad) demſel⸗ 
ben forme. WBielleicht ließen ſich die Zähne auch auf 
einer Drechfelbanf, aher einer kuͤnſtlichern, abdrehen.) 
Hr. Käftner betrachtet noch den Fall, da die Triebe 
fecken eine Stange durch zwey Zähne hin und her 
ſchieben. De la Hire hat diefe Einridytung zu Frei 
5 | nei⸗ 
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ſcneidemuͤhlen vorheſchlagen. Das Getriebe hat 


drey Stecken, die nad) einander bald. die erhabene 
Seite des einen Zahns zuruͤck, bald die hohle Seite 
des andern vorwaͤrts fhieben. Die beyden Zaͤhne 
ſind nach einer Parallele mit einer Cykloide geformt. 
Die hohle Flaͤche des einen Zahns ſieht nach der er da⸗ 


benen Flaͤche des andern. Weil es hier darauf an⸗ 
kaͤmme, daß der eine Triebſtecken nicht an den Zahn 


ſtoße, den der andere fortſchieben felt,; woran de las 
Hire nicht gedacht hat, fo fucht ber. Derf.. den Punct, 
in welchem die Cyfloide den erzeugenden Kreis in feir . 


ser anfänglichen Lage ſchneidet. Der Bogen, von. 


dem Beruͤhrungspuncte des Kreiſes mit der Orund.n 
linie der Enfloide bis an den Durchſchnittspunet, iſt 
gerade doppelt fo groß als fein Sinus, naͤmlich, 
108°36°14 naͤchſtens, eime artige, bisher noch nicht⸗ 
bemerkte Eigenfchaft der Cykloide. Hr. R. finder ; 

die rip diefes Bogens nur durd) Verfuche; ‚man 


kanm ihn aber leicht Durch die Formel finden, welche 


den Tofinus durch feinen Bogen’ angiebt, weil der“ 
Ueberſchuß jenes Bogens über den Quadranten nicht 
groß:ift. Inzwiſchen ſcheint doch die Maſchine ſi ſi u 
ſelbſt aufhalten zu muͤſſen — - . 


In der zweyten Abhandlung beſchäftigt ſch he | 


Prof. Meifter mit der intereffanten Frage, ob der : 


Urfprung der Berge aus einer vorgegangenen -Ver« > 
rücung der Erdare und der darauf srfolgten Weränden : 
rımg der Woflerfläche erflärt. werben koͤnne. Hier : 
wird nur der Anfang diefer Unterfucung geliefert. - 

Zuerft einige Bemerfungen über die Einwürfe, wels - 
che man gegen die Hypotheſe machen fann, daß die 

Dberfläche des Meeres durch eine Verrücung der 
Sdare ſich veraͤndert hat. Am Ende bemerkt Hr. 


’ J 


l 


324° Commentatt.-Societat: Goettingenf. 


M. ganz richtig, daß alle Einwendungen, die man 
aus -dem :Miangel der ‘Beobachtungen bernehmen 
Eann, wegfallen, wenn die Verruͤckung zu einer Zeit 
geſchehen iſt, an welche unfere hiſtoriſchen Rachrich⸗ 
ten nicht reichen, (odet aus welcher wir nur einige une 
vollſtaͤndige Nachrichten übrig haben, weldye bie er⸗ 
fie Geftalt des Erdbodens und die Urſache der Vers 
änderungen ung nicht Eennen lehren.) Hr. de Luͤc, 
der das alte feſte Land einitürgen und: von dem ehe⸗ 
mahligen Boden des Meers das Wafler fich in die 
Vertiefungen ziehen läßt, bat gegen die Verruͤckung 
der Erdare einiges eingewandt, welches Hr. Meifter. 
mit vieler Behutſamkeit und nicht ohne Siebfofungen - 
prüft, weil man in Göttingen vielleicht ſcheu gemacht 
ift, gegen Hrn. de küc etwas zu erinnern. Hierauf 


greift Hr. M. die Sache mathematiſch an, und bes 


rechnet, mie groß die Veränderung in der Höhe eines 
Ortes über der Meeresfläche ift, wenn bie Are ſich 
. verrüdt. Insbeſondere, unter weldyer geographie - 
ſchen Breite auf. dem Meridian, in deffen Eben die. 
Verruͤckung gefchieht, tie Veränderung: der Höhe. 
bey einem gegebenen Verruͤckungswinkel am Merkliche 
fien oder ein Größtes if. Er finder dieſe Breite 
44° 45 38°, und die Veränderung in der Höhe bes 
Waſſers, ben einer Verruͤckung ber Are um einen’ 
Grad über 319 Toifen eroß. Hiebey ift die Figur 
des Meridians für eine Ellipfe, deren Aren fi) wie - 
179:178 verhalten, und die tinie nach dem Mittel 
punkte des Sphäroids für Die Richtung der Schwere 
‚genommen. Hr. M. dehnt feine Unterfuchungen auch 
auf andere Meridiane aus, daher biefelben fchon une’ 
ter bie feinern gehören. Inzwiſchen zieht er noch 
feine Folgen aus feinen Berechnungen. Da bey eis 
ner geringen Berrilfung ver Ate Die Süße des TEENS 
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ſers über den feſten Theilen der Erdflaͤche in der Ebe⸗ 
ne der Verruͤckung ſich beträchtlich: verändert, fo 
“ möchte die wahrfcheinfichfte Erflärung,,. wie fo mare 
che hohe Gegenden ehedem unter dem Wafler geſtan 
den haben, von einer Verruͤckung der Are hergenom⸗ 
men werden. Uebrigens ift nur zu beigerfen, daß 
Hm. M, Berechnung des Größten in der Veraͤnde⸗ 
zung ber Waflerhähe in der Form nicht bequem iſt. 
Er findet für den Coſinus des Winfels, welchen der 
gefuchte Radius des Ephäroids mit der großen Are 
machte, einen Ausdruck, der eine Wurzelgroͤße in, 
einer Wurzelgröße enchält, Die. ganze Rechnung 
wird geichmeidiger, wenn man den Cofinus des Dop⸗ 
pelten dieſes Winfels einführt. Dieſer Coſinus wird 
durch die Auflöfung einer quabdratifchen Gleichung 
vermittelft einer ganz Purzen Kechnung gefunden, 
welche bey. der Anwendung auf die Erde eine fehr bes 
queme Approrimation zuläßt. | Ä 


- Sa dem philologifchen Theile unterfucht Hr. Hofe, 
ne 1) in einer Abhandlung, die in Gegenwart des 
3098 Ferdinand von Braunfchweig abgelefen .ift, 
was für Waffen von den Griechen erfunden find, und 
was für einen Einfluß dieſe Erfindung auf das gemei⸗ 
ne Werfen gehabt habe. Ehe man aus Metall Wafe- 
. fen zu machen verftand, pflegte man ſich Der Stecken, 
Keulen und Steine gegen (Feinde zu bedienen, wovon 
Der Trojanifche Krieg Benfpiele giebt, anderer zu ges. 
ſchweigen. Von der Zeit, wann Erz und Eifen erfuns 
den find, weiß man nichts gewifles; vermuthlich 
nicht lange vor dem Trojanifchen Kriege, Sobald 
Er; erfunden war, famen Waffen auf, womit man 
eheils auf die Feinde los gieng, theils den. Körper 
„ gegen feindliche Angriffe deckte. Degen, ern 8 
| ur 
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Wurffpieß an-ber einen, und Harnſſch, Helm, Stie 
fein und Schild an der andern Seite machten die 
ganze Waffenrüftung aus. Nachher wurden auch 
Thiere in Kriegen gebraucht, und zwar Pferde zuerſt 
in Egypten. Reuterey war nicht vor Troja, fondern- 
Mögen. Userhaupt waren die Griechen, die Tro⸗ 
ja belagerten, ihren’ Beinden nicht an Waffen überles 
gen. Mach diefem Kriege haben fich erft die Creten⸗ 
fer, und darauf die $acedamonier durch Erfindung‘ 
bequemer Waffen hervorgethan. $eßterehaben ſowohl 
Leicht als ſchwer Bewaffnete zeitig in ihre Schlacht⸗ 
ordnungen geftelle. Sphicrates, ein Achenienfifcher 
General, machte nad) dem Nepos in den Waffen eis‘ 
ne Haupfveränderung, und eine biefer entgegengefeße 
te ſchreibt fi) von Philopdmen bey Ben Achdern her. 
Bey allen Waffen find aber die Stärfe, Behendig⸗ 
keit und Eriegerifcyen Talente derer, Die fidy ihrer 
bedienten, in Erwägung zu ziehen. - II. Hr. Conſiſt. 
Rath Wald) bemüht fid) das Alter des Byzantinie 
fen Geſchichtſchreibers, Michael Glycas, zu ber 
ſtimmen. Sein vorhandenes hiftorifches Werk gehe: 
bis aufdas (jahr 1118. ine vollftändige Samm⸗ 
fung feiner theologifchen Briefe, wovon die Sande’ 
fhriften ausführlid) angezeigt werden, iſt bisher noch 
nicht herausgefommen. Aus den in den gebruchen‘ 
befindlihen Merfmalen bleibt es zweifelhaft, ob 
Glycas in das 12te oder 15te Jahrhundert gehöre 
Doc) fheint jenes Zeitalter mehr Gründe für ſich zu 
haben. II. Hr. Meiners fälle fein Urtheil über einis 
ge aus der Sofratifchen Schule noch vorhandene Ues 
berbieibfel, als die Dialogen des Aefchines, die Brie⸗ 
fa des Plato und feiner Schüler, das Gemälde des 
Cebes, Eenophons und der Sofratifer Briefe dahin, 
daß er fie alle. für untergefchoben, und nicht für Ar⸗ 

| beis 


* 
— 
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beiten der Schüler des Soerates eeklaͤrt. IV, Ht. 
Hofr. Gaeterer ſetzt Die geographiſche Befdrreibung 
won Thracien · ſort, und baſchaͤfftſget ſich anjetzt mit 
demjenigen Theile bes: ſidlichen & raciens ,. welchet 
gen Oſten liege, und in fpdtern Zeiten das eigente 
Ude Thrasien ausmadte. Er. befcjreißt ‚Dies Sand .. 
bios nach dem Herodot und Thuchdides. V. Herr 
Soft. Heyne hat ben Anfang gemacht; eine ſehr wich⸗ 
Age Abhandlung über ben Dioborus Siculus zu 
worin er von den Quellen und Schriftſtel⸗ 
, die dieſer Verfaſſer genutzt, und von dem Am 
jeher. welches er und die von ihm gebrauchten Huͤlfs⸗ 
mittel, verdienen, - handelt... Diobor hat dieſen Feh⸗ 
ler mit allen alten riftſtellern gemein, daß er von 
ſeinen Vorgaͤngern und der Art, wie er ihnen gefolgt 










gen, deß er bey dem, von ihm ausgeführten Plan ei⸗ 
ner Kniverfalhiftorie, der Welt nüglich ſeyn wolle 


iſt, keine Nachricht giebt. Er begnüge ſich, zu. far | 


In der Erbbefchreibung lobt er. den Agarharchives 


Entdiusund Artemidor, in der Zeitrechnung den- Apol⸗ 
b5derus, Unter die älteften. Siftorifer rechnet er den 
Cabmus, Hecataͤus Hellanicus, und andere,.. die 
ir nicht namentlich anfuͤhrt. Herodot wird von ihm 
ausdruͤcklich genannt; ſonſt ſcheint er auch den Epho⸗ 
rs, Calliſthenes, Theopompus und andere zum 
Brunde gelegt zu haben. Den Anfang feiner Ger 


ſchichte macht er mit der Erzählung des Urfprunges - | 
ber Welt, den er nach den Begriffen Griehifher 
Philoſophen entwicel. Darauf koͤmmt er zu. dm . 


Egpptiern. Und bier fängt Hr. Henne den erſten Ab⸗ 
ſchnitt feiner Abhandlung an, der das erfte. Buch 
des Diebor unmittelbar. angehet, ſich aber zugleich 
dber bie gone Egyptiſche Gefehichte, ihre Quellen, - 
und Die Art;,. fie zu erflären, verbreitet... ‚Dig älteften- 

‚PD, LXXI, 1.2.1.6, 9 Nach⸗ 
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Nachrichten von diefem Reiche find, theils aus. dem 
mit Hiereginphen verſehenen Denfmälern, theils 
aus der Erflärung ‚ die Priefter davon gegeben has 
ben, zu nehmen. Das Schickſal hat es fo gefügt, 
daß wir in Anfehung Egyptens bald einen Text haben, 
Den wir nicht mehr zu verftehen im Stande find, und 
beffen Sinn vermuthlich ſchon längftens verlohren ger 
gangen ift, bald einen Commentar bey ben Alten ane 
treffen, wozu der Tert fehlt. Und da wir, was uns 
von Egypten befannt ift, entweder von gebohrnen 
Griechen oder von Egyptiern, die von jenen unterrich⸗ 
tet find, erhalten, und überdem .diefe Schriftftellee 
zu einer Zeit gelebt haben, da Egypten ſchon aufge 
Hört hatte, ein blühender Staat zu feyn, und ver 
fihiedene der älteften Monumente fdyon verlohren wa⸗ 
xen; fo erhellet hieraus, wie wenig gewiſſes wir von 
dem älteften Zuftande Eyyptens wiſſen, und wie fehe 
man zu Muthmaßungen feine Zuflucht nehmen muͤſſe. 
Diodor hat feine Nachrichten aus griechifchen Quel⸗ 


"Sen geichöpft, die nad) den Worurtheilen und Mey⸗ 


. nungen diefer Nation fchon eingerichtet waren, und 
da Mugen der Endzweck war, den er bey feinem 
Werke vor Augen hatte, fo giebt er feiner Erzählung 
das Anfehen einer pragmatifchen, worin alles nach 
sriechifchen Begriffen erſcheinet. In der geographi⸗ 
fihen Befchreibung des Sandes beruft er fih oft auf 
das Zeugniß anderer, ſcheint alfo felbft nicht viel gem 
fehen und unterfucht zu haben. Die Gefchichte der 
Könige nimmt er aus einem Schriftfteller, der eine 
pragmatifche. Öefchichte liefern wollte. ‘Die Gebräus 
he und Sitten der Egyptier verfpricht er aus den 
ſchriftlichen Auffägen der Priefter zu befchreiben. Er 
ſelbſt konnte fie niche im Originale leſen; er mußte 
ſich alfo auf einen, nicht von ihm genannten, . 


- 
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fan der bie Heiligen Bücher zu. Rathe gezogen zu 
baben vorgad. Seine Nachrichten von den Begraͤb⸗ 
niſſen, und dem Einbalfamiren der Egyptier find aus 
- Büchern abgefchrieben. Aus dieſem allen folgt, daß, 
wo Diodor felbft Augenzeuge gervefen iſt, er alle 
Glaubwürdigkeit verdiene, wo er aber andern Aus - 
ctoren gefolge ift, ihm nicht fonderlich zu frauen fey. . 
Der Vorzug, den Herodot vor-dem Divdor hat, wird 
am Beſchluſſe dieſer für Geſchichtforſcher und Antie 
quarien ſehr wichtigen Abhandlung ſchoͤn und bündig 
anseinander.gefeßt. VI. Eine Rebe am 3aften Stife 
ingstage ‘der Socierät iſt aus der Feder des Hrn. 
Hofr. Heyne mit der $eichtigfeie und Eleganz-gefloffen, 
die ſchon fange an den Arbeiten biefes Gelhrten 9 ge 


prieſen ſi ind. 


Die aͤltern Commentatlonen enthalten Erlaute 
rungen einiger von R. Pococke bekannt gemachten 
griechiſchen und lateiniſchen Inſchriften, und ſind 
ſchon 1759. 60. der Societaͤt von Mer. Geſner 
mitgetheilt. Die ©. 18. aus 1B. Moſ. I, 2, ent- 

en hebraͤiſchen Worte würden, wenn Geſner die 
Correctur * beſorgen Fönnen, nicht fo ſeblerhaſt 
er eyn. 


— 


320 


PP mean nn nm Ui 


Kurze Nachrichten. 





. Gottesgelahrheit. 


Die Bibel für gemeine Chriſten von einem Layen. 
Erſter Band. Halle, bey Gebauer. 1785. 
8. 480 ©. Zwepter ‘Band. 1786. 504 

eiten. on 


ie bee, den inhalt der bibliſchen Bücher in Erde 
$ rungen, Auszügen, Paraphrafen, bald Stuͤckweiſe 
> Bald im ˖ Sanzen zu liefern, um damit zugleich mehr 
Aufklärung in Religionskenntniffen in Umlauf zu bringen, _ 
hat in unfern Zeiten manche Gelehrten, wiewohi mir unglei⸗ 
dem Gluͤck, befchäfftigt ; bey dem allen fehlt es ung noch am 
einem fruchtbaren, allgemeinfaßlihen und zweckmaͤßigen 
Auszuge von durchgängiger Brauchbarkeit und wohlfeilen 
Preiſe für den gemeinen Dann. Freylich ift dies ein ungen. 
mein ſchweres Werk, and in möglichfter Vollſtaͤndigkeit, 
ein Wunſch. Es koͤmmt bey einem folhen Auszug 
theils auf die Wahl der Materien und dazu dienlichen Erläue, 
terungen, theils auf den Zweck an, und auf das Riel, das 
man fich ſteckt, theils wetche Lefer man fich zum Augenmerf 
ſetzt, und dann auf die wahre populäre Sprache — denn 
mit den ausdehängten Schildern auf dem Titel: Kleine Bi 
bei, Volkston für gemeine, unſtudirte und ungelebrte 
Ehriften, iſt wahrlich ‚die Sache noch nicht ausgerichtet. Nicht 
ehne Erwartung nahm der Recenfent auch dies neue Probuck 
zur Sand, und fand es für eine gewiſſe Claſſe der Lefer von 
aufaetlärtem Verſtande fehr brauchbar, daß fie hier alles im 
kernhafter Kürze, was zum Unterricht, Beſſerung und Bes 
ruhigung in ber Schrift ſteht, benfammen geniekbar zubereis 
tet finden ; aber für den gemeinen Bürger und Bauersmann, 
dem orientaliſche Denkart, Sitten und Eituationen ewig zu 
| unge 
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el Bleiben werben, ber. auch diefes alles 
zu feiner Gluͤckſeeligkeit entbehren kann, iſt 
naı nicht angelegt,. wuͤrde auch, wenn der V. 
p er ihn entworfen, wirklich ausgefuͤhrt 
roſcdar werden. Denn da der erſte Band nur 
ernen Bücher Moſe in ſich faßt, wie viele Bände 
a n, wenn der Verf. feiner erften Idee getreu 
ent , nicht allein bie übrigen biftorifchen Bücher 
t& m, ohne noch der Lehrbücher zu gebenfen, deren 
Emäßige Bearbeitung den Verf. nicht nur noch 

uhe, ſondern auch noch mehrere Bände Eoften 


nun bie eigentliche Einrichtung dieſer Layenbibel 

eure, hat der Verf. Luthers Ueberſetzung mehrentheils 

2 Ber . oder doch nur mit Einſchaltung Eleiner zum 

el dienlichen Wörter bepbehalten. Dies 

eoc en B , nicht nur weil wir bey jeder andern 

1Luthers Geiſt und feyerlihe Kraftſprache vers 

er ſondern auch weil ber Laye durch jede uner« 

u vaı ung der ihm gewohnten Ueberſetzung, davon 

Peith| Gruͤnde nicht einleuchtend fern Eonnen, nur 

H : se aufgehalten und verwirrt gemacht wird. 

see I n Tert befindlichen mit Eleinerer Schrift gedruck⸗ 

na  trtu em machen eigentlich das Hauptwerk aus; fie 

u ils vas nöthige Licht zue Sacherklaͤrung, theils find 

aliſchen Inhalts, kurz und treffend, aus bewährten 

squellen gefchöpft, und aus Jeruſalem, Michaelis, Heß, 

R, der feinen Bibel, und andern neuern Auslegern ges 

läßt fih in diefen Anmerfungen der heile phi⸗ 

m Dlick nicht verfennen, auc eine gewille nötbige 

hutſamtelt, die bey aller Freymüthigkeit/ doch um dem . 

schwachen feinen Anftoß zu geben, die wahre Meynung des 

nentars etwas verſchleyert. Zum Beweiſe, daß bet 

cenfent das Werk mit Aufmerkfamfeit und Sintereffe dürche 

fen, wird er einige Bemerkungen, ‚die ihm dabey einge⸗ 

u) us 

Ben den Anmerkungen über die. Fallsgefchichte hei: 

Verf. das dem Lefer gegebene Verfprechen, er wolle ßdey 
fchiednen Meynungen der Gelehrten blos Hiftorifch handeln, 


» feine Parthey nehmen, vergeflen zu haben, denn er laͤßt 


a hier wirklich ins Dogmatifiren ein, anſtatt in einer gloſ⸗ 
W | 23 ſirter 
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‚fieten Bibel fi) von ſolchen Sereieiten, welche ia % 
Scqulen der Theologen gehören, entweber gänzlich zu a4 
‚ten, oder einen vernuͤnftigern und fihern Mirtelweg zn wah⸗ 

-Ien, ‘Er erklärt es nicht. nur geradezu für unſchicklch, von 
einer Verderbniß der menfhlihen Natur zu vedens ſondern 
behauptet auch, daß nicht einmal eine Diſpoſition zum ſittli⸗ 
chen Verderben ſich vertheidigen laſſe. ‘Dann ſollte er abe 
ſich nicht ſo widerſprechen, und deym Anſange in der Einlei⸗ 
tung zu erkennen geben, daß die ſich ſelbſt selafienen Men⸗ 
ſchen die Wahrheit von einem. Einigen Gott; dem 
Regierer, Erhalter und Richter der Welt, entweder nie, ode 
doch ſehr fpät und ſchwer würden gefunden haben, ſondern 

‚auf Fabeln und eitele Sagen würden gekommen ſeyn; er ger 
ſteht auch, daB jetzo hertſchende Sinnlichkeit und 

dem Menſchengeſchlechte natürlich feyn. — „Wenn 
aber, Schwaͤche und uͤberwiegende Sinnlichkeit kin Anlage 

"zum ſittlichen Verderben find, was ifts dann? Wie fehr mid 
nicht der Laye, dem das Wert doch beſtimmt feyn fol, vers 
wirrt, mistrauifch gemacht, und mit quäletiden Ziveifeln ber 
unruhiget, wo fein fchlichter uenfhenvesfland zw en Lot 

und Noten, zwiſchen folhen Behauptungen, und 
gendlichen Unterricht, der Erfahrung und andern‘. eliglonde 

"Büchern folche feltfame Diskarmonie findet? — Daß der ®. 
unfruchtbare und Niemanden als den Ehronologen und Rebe 
riker interefficende Gefchlechtsregifter weggelaffen und nur dag 
Summarifhe aus folhem Kapitel ausgehoben bat, billigen 
wir fehr. Bey 1B. Moſe 24, 63. wundert es uns, da ber 
Verf. fonft alles fo genau berichtigen will, warum er ben 
Iſaae noch aufs Feld zu beten ausgehen läßt, da doch ſo we⸗ 
nig im Srundtert als in den Klegunhtinern dazu Urſache am 

zutreffen ift: ‘er gieng aus zu fpäben heißt es, nehmlid, 
ob feine Braut. nicht bald anfäme. Es ift auch dies für einen 

. In feiner Lage das Natuͤrlichſte, und der Chaldäer nur bes 

ſchenkt ihn, aus frommer Meynung, in der Gloſſe zuerft 
mit dem Abendfeegen. Bey Kap. 45, 10. fagt die Anmer 
Tung: die Lage des Landes „Sofen, babe noch nicht mit Ge⸗ 

wißheit beſtimmt werden koͤnnen — aber mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit doch, fo gut als alle andere Gegenden in ber als 
sen Geographie beftimmt werden konnen. Der Auszug der 

Iſraeliten macht es klar daß die Provinz im untern md 

am meiften bevolferten Theil von Niederegypten, wo das 

Lond > flacher, vom Ni mehr gewaſſert, feuchtbarer und *. 


vonder: Sottesgeläßrheit. as 
a Biel 12.17 ‚gelegen Habe.. — 


—— ch —— ned deut zu U 
5* fe von Bepausneh fein und Beafteinen fun: 3 
; " Belang ber. 


u ausmachte. ‚hätte: der Commentator leicht 
eönhem, wenn er nur andre Stellen verglichen hättez 
aberıdas.bermiffen wir Ducchgehends, und es ift Schade ,. daß 
„We biefes große Erleichterungsmittel der bibliſchen Litteratut, 
Was dem Gelehrten eben. fonsohl, als dem Lahen zu ſtatten 
Eoinmeforganz vernachläßiger, ‚und immer gar zu. einfeitigg 
wäre ehr wenig: um. ſich zu jehen, geurtheilt hat · Nur ein 
Beyſpiel fälle mir je Ice At (da -fonft in. Mofis Schriſten der⸗ 
‚gleichen mehr vorkbi mm 4 So Mohrar, 27— 33.) nehamlich 
Dein 97:16,.17. 100 das ganze Triumphlied angeführt iſt 
B David'in den Thoren der Tochter Fion, wenn er Uber 
Sottes-Hütfe feohlich ſeyn wuͤrde, wollte anſtimmen laſſen, 
So auch die MProfanſeribenten. Als Hettor im Zweylampff 
mit den Acht ‚geblieben war ‚- fangen die Griechen weiter 
Nichts als: wir ‚haben den ritterlichen Hettor etſchtagen/ der 
Anter den Helden des Trojerlandes ber größcjte wars — und 
wem find die Eurzen Päanen in den Triumphen ber. Römer 
unbekannt ⸗B. Diof.: 46,133. ar 
Deuſcheecken andre Wachcelk virkänden, und Heufchrecen 
wären im: —— eine ſchr hae Sprit. ; Nie 
werfen wir · aber nur-an; daß, ftdem Yriebubts Reſ 
ſchreibungen bekannter geworden find, wohl Reim Getehrtet 
daran gezweiſcit bat; daß hier achten » verftehm 
Find , veofür auch ale Berſionen tſchied reden," 
alſo die Meynung von Heuſchrecken, eber.nac einigen gar“ 
‚von ae hen nicht mehe in Anfchlag tamnıt. . Wow 
mas fe erinnert 
ben zu haben; bie — waren eben feine 
Leckerbiſſen, und fe dig Armen, bahn 8 
4 





der, Rec, ule atom ger. - 
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auch vom Johannes als eine. Probe der rauhen firengen mb 
enthaltfamen Lebensart angeführt wird. Matth. 3,4 29, 
Mof. 19, 4..100..der Ausdruck: auf Aölersflügeln babe 
fie Bots getragen, gut erläutert wird, und als ein Beweis 
der väterlichen Zärtlichkeit und Beſchirmung Gottes angeführt 
wird, hätte aud der Nebenbegriff von Schnelligkeit nicht 
übergangen: werden follen, da in der That. der Durchgang 
durchs rothe Meer in Einer Nacht eher einer ploglichen Ente 
ruͤckung als einem osdentlichem Marſch aͤhnlich war. — Dee 
Dofaunenton 2 B. Mof. 19, 19. wird ganz richtig durch eie 
nen lange anhaltenden Donner erblärt und gefagt, daß bee 
verſchiedene Schall des Donners von den Gegenden entfiche, 
woran er fih ſtoße. So hat auch Homer von der Erſchuͤt⸗ 
terung: und dem Krachen: des Himmels emiweyke ds agues. 
Es tritt aber zu diefer dichteriſchen Erzaͤhlung nach ein Um⸗ 
fand ein. Jehova erſcheint als Geſetzgeber und Michter 

Sinai, und die Gewohnheit ift uralt, daß die fenerlichen 
richte mit Pofanuenfchall eröffnet rourden... Haͤtte men doch 
diefe Ideen ebenfalls auf die dichterifche Schilderungen der 
Gerichte über Sjerufalene, verſchiedner Scenen aus: ber Apo⸗ 
Salypfe und des letztern Weltgerichts angewandt, fo werden 
bie unrichtigen, kraſſen und zum Theil laͤcherlichen Vorſtel⸗ 
lungen. aus den Köpfen und Gemälden. weggefallen ſeyn. — 
Rap. 20, 1. weiß ich nicht, warum Gott niche ſelbſt als redend 
im Wetter folle vorgeftellt werden, da doch ſolches bey dieſem Fun⸗ 
bamentalgeſetze, das beſonders auctorifire werben follte, mel 
zu erwarten land. Der folgende 18 und ıpte rs unb 
viele andre Stellen, wo ein unauslöfchlicher Eindruck fellte 
gemacht werden, fcheinen nur dies zu beftätigen ; folge Don⸗ 
nerftimmen wurden als die höchfte Inſtanz der Enticheidung 
im Alten und Neuen Teftament in Gedichten Hiob 38, ı, 
Pſalm so. und biftorifhen Erzählungen wirklicher Begeben⸗ 
beiten angeſehen. Matth. 3, ı7. Joh. ı2, 28. 29. — 
Dev 2 B. Miof. 23, 25. hätte noch follen angemerkt werbeng 
da Jehova fi als den Schußgott, den Verſorger und Arzt 
Iraels ankündigt, daß die benachbarten heydniſchen Nationen 
fi, Bruchtbarfeit, Nahrungsmittel, Schutz und Geſundheit 
von den Untergöttern, denen der oberfte Regent die Herta 
ſchaft der Natur zur fpeciellen Auffiht und Verwaltung ame 
vertrauet babe, verfpradhen. . Ser. 44, 15 — 19. Hof 2 
5—9. Henn zum Schluß des 24n Kapitels der Ger 
ſetzgebung gedacht wird, fo ſollte nicht vwergefien ſeyn, in 


ER 
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fuͤhren, daß die bekannte Eintheilung in das Politiſche, Sit⸗ 
ten⸗ und Levitiſche Geſetz eine Erfindung neuer Dogmatiker 
ſey, wovon man weder zu Moſis, noch Chriſti, noch Tal⸗ 
mubiſten Zeiten die geringſte Spur gewahr wird; es gehört 
es ohne Ausnahme eines wie das andre zum juͤdiſchem 

atsrecht, und iſt fo in einander verwebt, daß fich Feine 
Trennung gedenken läßt. Wie viel unnöthiger Mühe und 
Bänfereyen über Haltung und Abfchaffung des mofaifchen 
Geſetzes wuͤrde aan entübriget geweſen ſeyn, hätte man nicht 
dieſe unnuͤtze ſcholaſtiſche Diſtinction als ausgemacht und 

Big angeſehen. — Ganz richtig wird 2 Moſ. 
93, 15. fo erklaͤrt: Bezaleel ſey mit ungewöhnlichen Geiftess 

ausgerüftet gervefen. on Leuten, denen Gott mehr 
talent und mehr Weisheit, als gewöhnlich gegeben, 

redete man überhaupt fo, und.die Lateiner nennen es divir 
zum ingenium. Dan fehe ı B. Mof. 41. Und doc) giebt 
es nech gelehrte Dhilofopben, die vom Katheder behaupten; 
Der heilige Geiſt babe dem Wezaleel Plane eingegeben, unh 
der Künftlerarbeit ihm ale ein Schreibmeifter die Hand 


. In dem zweyten Bande wird zuerft das dritte Buch 
Mofis geliefert. Die Aumerkungen über die Opfer find gut 
und zwerfmäßig, ‚und zeigen ben wahren Gefichtspunft an, 
werans fie beurti;eilt feyn wollen, ohne Myſtik und gewoͤhn⸗ 
Uche verunglückte Paralielen auf die vollkommnere Gtiftung 
des Chriſtenthums. — Bey 3 B. Moſ. 20, 18. follte eine 
boppelte Anmerkung geftanden haben; 1) von der Schädlich« 
keit des Beyſchlafs in Auxu menſium, in jenen heißen Ser 
genden. 2) Daß Ausrottung aus feinem Volke Hier nicht ges 
waltfame Todesstrafe feyn könne, denn diefe wäre bey einer 

keicht möglichen Vergebung nicht nur zu hart geweſen, fone 
bern war auch, da dies kein Vergehen war, wovon die Obrig⸗ 
Seit eigentlich Notiz nehmen, und es alfo auch nicht beahuden 
Sormte, ordentlicher Weife nicht einmal möglich 5 aber auf 
eben der Urſache kann es dann auch, wie andre Ausleger meys 
nen, nicht die, um Anftedung zu vermeiden nothig fcheinende 
Abfonderung und Landesverweifung feyn. Vielmehr iſt «g 
nichts weiter als eine Ankündigung von Selten des Geſetzge⸗ 
hers, daß der Uebertreter dieſes Gebots ſich und feinen Nach⸗ 
tommen. fchädliche und verderbliche Krankheiten zuziehen wäre 
de, — Bey ad. Moſ. 24, 5 hatten wir gern gewußt, 
rn: 5 wen. 


+‘ 
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wen tote. unter den Kindern Seth zu verſtehen haben. Dei 
Rec. lieſet, wie fehon einige vorgefchlagen haben; Scheto, 
und uͤberſetzt: Kinder dee Trunkenheit, denn die Moabi⸗ 
“ter und Ammoniter waren, ihren Stammvaͤtern nach in 
der Trunkenheit erzeugt. S. 240 und 241. thut der Com⸗ 
mentator wohl, daß er die Jeruſalemſche Aufloͤſung der Ge⸗ 
ſchichte Bileams annimmt, da dieſe Legende ſo voller Ab⸗ 
geſchmacktheiten und Widerſpruͤche ſteckt, daß ſie ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht, fo wie fie da ſteht, leidlich erklaͤren, und 
fnit der Würde der Bibel, oder mit dem Charakter und ben 
Umſtaͤnden, welche wir fonft bey wahren Gefandten Gottes, 
und ihren Wundern oder Weiffagungen antreffen,, verelni 
läßt. Dies fühlte Philo ſchon, der Deswegen das X 
mit dem Eſel weglaͤßt. Um aber diejenigen zu beruhigen, did 
da fagen, wie Eonnte dann die ganze Erjählung von einem 
foeifen und ernfthaften Schriftfteller, als Moſes war, in feine 
Commentarien aufgenommen werden? amtmorte ich nud, daß 
3 viel Spuren von fpätern Zufägen in Moſis | 
d, und daß die beyden legtern Bücher Mofes nach h 
Wahrſcheinlichkeit erft nach feinem Tode von einem Sammlee 
in die Form gebracht find, worin wir fie jegt haben. Weil 
mm in fpätern Zeiten auf Bileam und die Geſchichte feiner 
Verwuͤnſchungen, die Gottes Schickung in Segen verwans 
delt Hatte, bisweilen Rückficht genommen wird, fo mußte 
biefes ganze Gemiſch, fo wie es ans Bileams und der Moa⸗ 
Biter Diunde kam, von dem Sammler-eingerüdkt werden, weil 
fonft eine Luͤcke entftanden wäre, Kurz vorher werden auch 
aus andern Volksſagen und Liedern Stellen eingefchalter. 
Es ſtehet alfo alles nicht zum Vorwurf der Bibel und der 
Bibliſchen Sefchichte, fondern zur Verantwortung und zur 
Schande Bileams und der Moabiter, ohne Eritif, die man 
überhaupt in der ganzen Bibel nicht findet, fie mag noch fo 
dunkle, auffallende Reden oder Thaten von Freunden ober 
Feinden erzählen. Bey s DB. Mof. 22, ı7. heißt es in den 
ten, baß bey den alten noch uncultivirten Völkern die Sit⸗ 
te geweſen fey, in ber Brautnacht, durch ein weißen Tu 
bie Jungfrauſchaft zu erproben. Das thun aber nah 
Wolfs neueſten Nachrichten von Zellan bie dortigen India⸗ 
der noch, und flellen bey der Entdeckung der 
lichen Zeichen, Umgäge und Freudensbezeugungen an mic dem 


Nachdem der Herausgeber‘ diefer Bibel nun mit den 
Vuͤchern Mofis verfchiedne Alphabete-ängefüllt hatte, uud 
beym Text ſich des großen Drucks bedient, (rir. glaubten, 
‚dies .gefchehe um alter Leute willen). ſo laͤßt er nun die ganze 
juͤdiſche Geſchichte von Moſis Tod an bis auf die Makkabaͤer 


mitteiſt eines Auszuges aus den hiſtoriſchen Buͤchern klein ge⸗ 


druckt in ein paar Bogen zuſammenſchrumpfen, ſo daß es 
and, bier heißt: amphora coepit inſtitui, currente rota 
urceus exit, =. Kaben ibn: etwa, wie die Vorrede ſagt, 
die Klagen derer, denen das Buch zu fo vielen. Däubden ass. 


zuſchwellen ſchien, in Ochrecken geſeht? Wir beiürchten aber, 


er wird es jetzt durch den fo plöglich veränderten und vernun⸗ 
"Kaltern Plan mit allen‘ Arten ber Leſer verderben. Der 
ec. woenigfteng,..d unermuͤdet er auch vorher jede Seite 
Bürchgelefen hatte, legte den legten Bogen mit Unwillen und 
-unbefriediget aus der Hand, ohne das Ende abzumartin, das 
_ bis auf die letzte Zerftörung Jeruſalens geht. Der Mugen 
war nicht gering: bisher , dem gemeiner Ehriften über fo. man⸗ 
‚che einzelne Anfgge und, Dunfelbeiten Kae u helfen⸗ ihm 
manchen Ausdkuck in ſeiner Lutheriſchen Bibel verſtand⸗ 
licher zu machen, manchen Umſtand aus jenen Zeiten und 
Sitten ihm aufzuklären, ihn auf manche feine font unbe⸗ 


Merkte Züge der Eigäßking aufmerkſam zumachen ; mariche 


nügliche Lehre einzuftreuen , und überhaupt das Neueſte und 
Beſte, was unfer Schrifterkfäter geliefert Haben, kurz und in 
einer faglihen Sprache in Umlauf zu bringen. — Und bies 
müßten wir fehr irren, wenn nicht jeder nicht ganz unbemits 
telter Chriſt, um eine ſolche vollſtaͤndige Nachfchlagebibel zu 
Haben, lieber nach der erften Anlage 4 Bände bezahle hätte, 


ats daß er fich nun mit einem ſolchen Auszuge behelfen muß, 


worin auf 4 Bogen fo viel als nichts geliefert if. Fehlt es 


etwa an folhen Auszügen in unfern Tagen? Hatten wir 


Saran einen Mangel, nachdem wir Bahrdis Fleine Bibel, 
Seilers und fo vieler andern Arbeit gelefen hatten? Wie 
licht dies gegen die vorige Weitfchweifigkeit a6? Auszüge 

kann ſich jeder gemeine Chriſt felbft machen, aber über einen 
jeden einzelnen Umftand, deren es in den nachfolgenden Ge⸗ 
ſchichten ſolche Menge giebt, kann er ſich ohne Führer Beine 
Befriedigung fchaffen, kann feine Lutheriſche Bibel noch im⸗ 
mer nicht zweckmaͤßig gebrauchen,” weiß. fih auch, wenn ee 

- fi) auf dies Geſchreibe allein verlaffen mil, bey «len Eins 
wuͤrſen, die man gegen ˖ das Anſehen der Bibel aus deu Ge⸗ 


ſchicht⸗ 
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ſchichtbuͤchern von Jofua bis zu den Makkablern nimmt, gar 
- nicht zu helfen, und muß doch wicher, wenn er Auskunk 
fucht, andre Rathgeber befragen. Was er fich bier beym 
erften Zufchnitt verſprach, findet er nicht weiter — und die 
fe Ausgabe hätte er ſich alfo erfparen Fonnen. — Wir wiſſen 
kaum, ob wir nach:folchen Taͤuſchungen noch mit einiger Er⸗ 
wartung bie folgenden Lehrbücher der Dibel zur Hand nehmen 
ſollen, wenigftens wird man, ba der. Derausgeber nur ang 
anderu entlehnt hat. was er ung bier gutes und zweckmaͤfli⸗ 
ges geliefert, ‚bey der folgenden Bearbeitung des Tertes ebeg 
ſo wenig neues und originelles und Selbſtgedachtes ewerug 


Meucs Katecherifihes Magazin , von n Georg Heine 
rich Lang, Hochfürftl. Detting » Detringifchen 
und Dettingmwallerfteinfchen Specialſuperintenden⸗ 
ten md Pfarrer gu Hohen Altheim. Crfter 
ge Erlangen, bey Palm. 1285. 8. 364 

eiten. 


„Nur die Verlagsänderung, ſagt ber Herausgeber in bem 
Borbericht, „hat herkommlich auch dem fortgeſetzten katecheti⸗ 
nfhen Magazin den Titel eines neuen "gegeben, obgleich die 
wgerammte Einrichtung unverändert geblieben iſt, wie fie in 
„den drey erften Theilen war. Dieſer erfte Theil des n 
„Magazins iſt demnach für den vierten anzufehen, und 
»boffe, das Niemand feine drey Vorgänger aus übel verftande 
„ner = parfamfeit zurücklaffen werde, wer ihn, fammt feinen 
„Nachfolgern zu lefen und anzuſchaffen für werth böft.* 
Wir Eonnen alſo, was die reihen dieſes fortgefebten 
Basins anberrifft auf die A. d. B. Band 62. ©. 354. von den 
drey erſten Theilen gegebene Nachricht zuruͤckweiſen, und füs 
gen bier nur von dem Inhalt des gegenwärtigen fo viel, als 
davon in unfre Bibliothek gehöre, die ſich nicht damit bes 
faßt, Recenfionen, woraus dieſer Theil bauptfächlich beſteht, 
Ja revidiren. Dergleichen find nun Säge der biblifchen 
Glaubens und GSittenlebre mir Beweisftellen aus dei 
Tohlerifhen Blättern genommen, mit einigen untergeſetzten 
Anmertungen des Herausgebers. Die F Glaubenslehre 
Wie de een Anfnger Im 44 und ie iaenlfre In ne 
m HR 


’ 
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Be A 
Der Verſuch ſcheint uns eines Toblers nicht anwůrdig zu fein, 
ob ſich gleich noch manches gegen einzelne Saͤtze und tmfonders 
Weis gegen ihte Zuſammenſtellung einwenden ließe, wie auch 
Die Herausgebet in’ den / untergeſezten Anmerkungen, und. 
ar, vie es mir ſcheint; oft mit Stunde gethan hat. "Niere 
folgen Bedentlichkeiten und Berubigung bey dem . 
der biblifäsen Glaubens: undSittenlebre, een . 
falls vou Toblern, und ſcheinen eine Art van Selbſtrecenſion 
Be ſeyn, worin der · beſcheidne Mann das Mangelhafte feineg 
Berxſachs ſelbſt nicht leugnet, aber zugleich feine Gründe an⸗ 
ſebe, jvarum er demſe dieſe Einrichtung und Geſtalt ges 
Heben. Dies- geſchiehe in fer Iehereichen Anmerkungen; 
worin er .über verſchiedne die Abfaffung eines’ zwecmaͤtigen 
Elementarbuches betreffende Punkte, 3. B. womit daſſeibe 
eigentlich anfangen müfle, und tieviel man aus der Lehre 
won der Natur des. Menichen, der natürlichen re 
wo, rar Einleitung vocausfegen müfe, feine fehe Iefenst 
Ku Gedanten vorträge. : 


> Endlich gehört nod für ung der dritte Aufſatz mit der- « 
Auffrift: wie ich die Ronfirmationsbändlung der 
Batechumenen im Jabr 1784 vornabm. Mach einem ſeht 
ſchicklichen Einleitungsgebet für die Konfirmanden, (worin 
ums doch der twiederhohlte Ausdtuck, daß fie Gott aufgeopſert 
werden follen , als nicht recht verftändlich, misfallen hat,) 
folgen einige Fragftüce an die Katechumenen, mit den Ante 
worten, die dies. dere haben, daß fie in lauter auf die . - 
Fragen vpaſſenden bibtiihen Sprüchen beſtehen. in rei 
einige wenige diefer Antwotten ausnehmen,: an deren ſtatt 
wohi ſchicklichere Sprüche Hätten gefege werden Eünnen, finde 
fie durdaängig fehr aliklich gewaͤhlt, und die Antworten 
aüif bie Fragen find fo deutlich amd ungwendeutig , als es nie " 
immer bey dieſer Methode möalich war, ausaedendt; auch 
firid die Fragen ſelbſt nicht nur von der Wichtigkeit und Wolle 
fändtafeit, dag fie das Nothwendigſte und Wiſſenswuͤrdigſte 
des eriten heiftlicheh Untereichts enthalten, Sondern auch Im 
eine ſehr matirliche Orduumg —æã auſammengeren 
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Es find in allen 67 Fragen. Fuͤr einen verftändigen Lehrer 
wäre dies vielleicht -eines der brauchbarften Katechismen, we⸗ 
durch fich die chriftfiche Lehre, infofern fie einem erften An⸗ 
fänger zu willen, oder einem Konfirmanden zu wiederholen 
(dazu bat fie der Verf. eigentlich. beſtimmt) noͤthig iſt, am 
ächteiten und reinften beybringen ließe. Wenigftens Eönnse 
ein ſolcher Verſuch blos mir zweckmaͤßig gewählten und in 
fehickliche Ordnung geftellten biblifhen Sprüchen, die erſten 
Grinde des Chriftenthums zu lehren, fehr wohl mit einen 
andern Unterweifungsformular verbunden werden, und zue 
Wiederhohlung des Ganzen dienen. Und dann verbiente ges 
wiß der hier gelieferte Verſuch als mufterhaft aujgeftelle gu 
werden. — Das übrige diefes erſten Theils enthält Necen« 
fionen ſolcher Schriften, die auf eine entferntere oder nähere 
Meile in die Katecherif, in dem weitläuftigen, vom Heraus⸗ 
geber aenommenen Sinn, einſchlagen, infonderheit aber 
awectmäßige und zum Theil fehr leſenswuͤrdige Auszüge aus 
denjelben. - 


Kr ; 


Häusliche Gottesverehrungen für chriftiche Familien. 
Geordnet und herausgegeben von Johann Peteg 


Hundecker. Hildesheim, gedruckt. bey Tuchtſeld, 
1784, 8. 573 ©eiten. ‘ un 


Dies ift ein fo vernünftiges und wohl eingerichtetes Au⸗ 
dachtsbuch, daß es bekannter zu feyn verdient, als es bicher 
geweſen ift, daher wir die Anzeige davon noch nachheien. 
tollen. Es war bem Herausgeber um ein Buch zu chum,, 
deſſen ſich ein chriftlicher Hausvater zur Beförderung der 





bäustichen Frömmigkeit und Andachtsäbung mit den 
bedienen Eonnte, wozu gar nicht auf ogie und Säge der 
gelehrten Dogmatit Rüdfiht genommen tworden, ſyndern 
lediglich auf die Geiſt und Herz erhebende chriſtliche Religionge, 
Iehren, welche Neinigkeit ber Sitten, häneliche Clädfefige 

keit und Zufriedenheit, herzliches , j 
auf Sort, fromme Gefinnungen, und ein haffenes Ver⸗ 
halten ımmittelbar befördern. Hr. H. fieng an bergleichen 


religiofe Betrachtungen, nad) feiner. eigenen zeugung umb; 
Empfindung von dem hohen Werth des ee: 
| au 





* 
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aufzufeßen, und mas er in ähnlichen, ihm bekannten Schtiß⸗ 


sen; zu feiner Abſicht brauchbares und nuͤtzliches fand, das 
nahm er gern in feine Sammlung mit-auf, und richtete eg; 


nach Art der befannten Salsmannifchen Gottesverehrungen, 


mit -untermifchten abzufingenden Strophen aus deu beften als 
ten und neuen Liedern‘, zum liturgifchen Gebrauch für chriſt⸗ 


. fiche Familien ein. So entfland diefes Andachtebuch, wei. 
ches ſowohl wegen feines gemeinnüßigen Plans, . ale wegen 
der guten Ausführung deſſelben, recht: vielen Werth bat. - 
Es ift wohl Feine der Bermmfe und heiligen Schrift gemäße 


> eiftliche Glaubens - und Sittenlehre, woran Menkben:aus 
alleeiey Ständen von Zeit zu Zeit erinnert werden müffet, 


in dieſen Gottesverehrungen übergangen vootden. Der Her· 
ausgeber hat ſie unter vier allgemeine Abſchnitte tells 


1). An Werkeltagen Des Morgens. _2) An WOerkelfgs 
en des. Abends. (Sedo), wie es vernünftig war, im 

meinen-, ohne jeder Betrachtung, einen beitimmten Tag; 
Montag, , oder Dienſttag u. f. vo. zur Ueberſchrift zu geben, 


außer etwa den erftien Morgen oder Abend im Jahr, den 


letzien Abend in der Woche, welcher Umftand allerdings An⸗ 
laß zu einzelnen, befondern Ueberlegungen geben fanu.) : 3) 
An feyerlichen Tagen, wie die hriftlihen Sonn» Feft-unb 
Esmmmuniontage. 4) Shr befondere Zeiten und Schick⸗ 


ungen Gottes; gefitteten Bamilien auf dem Lande befonders, | 
gewwidinet. — So fehr nun auch dabey für bie Deannichfals 


N 


.  Bigfeit in den religiofen Selbftermunterungen geforgt iſt, ſo 


kann es, doch an mancher Wiederholung derſelben S 


. und Vorftellungen frepfich wohl in eiugm ziemlich ſtarken te: 


de dieſer Arc nicht fehlen. Das ſchadet aber auch im geringe 


- Ten nicht. Da dies Buch übrigens durchaus den Geift ben 
wahren, aufgeflärten Andacht und des gefunden Chriſten ⸗ 


thums athmet; es auch nicht, mie die Erbauungsbücher ugh 
Predigten unſerer albernen Schoͤngeiſter, geziert, ſondern 
kunſtlos in der natuͤrlichen Sprache eines Gott, J 


„Seit und Tugend liebenden Herzens geſchrieben iſt, fü 


- der Rec. daß es von vielen chriſtlichen Familien zu dem bee : 
ſtimmten Behuf moͤge gebraucht werden. Der Ruben dayag ‘ 


wuͤrde unausbleiblich ſeyn. 
* J J Fit, 
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Kurzer Unterricht im Chriſtenthum zum richtigen 
Verſtande des kleinen Catechismus Lutheri. Auf 
allerhoͤchſten Befehl zum allgemeinem Gebrauche 
in den Schulen der Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holſtein, der Herrſchaft Pinneberg, der Stadt 

Altona und ber Grafſchaft Ranzau verordnet. 
Mit allerhoͤchſtem Privilegio. Koſtet ungebun⸗ 
ben 33 Schilling. Schleswig, gedruckt in der 
Königlichen privilegirten Seringbhaufenfchen Buch« 
drudery. 1785. infl.ı2. 114 S. 


Dr Verf. diefes Lehrbüchleing ift der Hr. Kanzler Cramer 
ju Ziel, und daher rührt ohne Zweifel die Aehnlichkeit, die 
es mit dem von eben demfelben ehemals beſorgten Luͤbekſchen 
Catechismus in manchen Abfichten hat. Indeſſen ift es doch 
nicht nur viel kürzer gefaßt, fondern auch die Einrichtung et⸗ 
was verfchieden. Luthers fünf Hauptſtuͤcke find zwar des 
Text, worauf fich alles beziehen fol; doch macht der Com⸗ 
mentar oder die Finleitung zum Berftändniffe deſſelben, nicht 
nur den weit größern Theil des Büchleins aus, nehmlich vom 
S. ı — 84. fondern ift auch fo abgefaßt, daß die Einleitung 
allenfalls als ein für fich beftehendes Ganze angefehen,, und 
auch ohne Verbindung mit den fünf Hauptſtuͤcken verftanden 
und gebraucht werden koͤnnte. Es feheint dies in der That 
kein übler Ausweg zu feyn, wenn man aus Achtung für den 
Stifter unſrer Kirche feine freylich für unſte Zeiten ſehr dürfe 
tige Elemente beybehalten,, und doch die Lücken und 
Die dieſe im chriftlichen Unterricht gelafien haben, einigermaafe 
fen ausfirllen, und etwas vollftändigeres und zuſammenhaͤn⸗ 
genderes liefern will. O5 nun vermöge biefes Auskunftmite 
kels dergleichen hier wirklich geliefert worden, darüber mögen 
unſre Lefer urtheilen, wenn wir ihnen kürzlich den Gang und 
bie Methode auszeichnen, wornach bie Anfangsgründe des 
Ehriftenthums Hier vorgetragen find. „Ob wir Menſchen 
gleich alle wünfchen vergnügt und feoh und von allem Uebel 
befreyt zu feyn, auch in der Welt viel gutes genießen, fo 
Eonnen wir dod) nicht von allem Boͤſen befteyet und in ber 
Welt volllommen felig werden, es iſt auch die Welt niche 


blos für uns Menfchen, fondern zum Nutzen und Bergnäigen 
allen _ 
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aller Lebendigen eingerichtet, und zivar fo erdentlich, daß dies 
fe Einrichtung nicht ohne Verftand und guten Willen konnte 
gemacht werben. Da fie ſich aber nicht von felbft kann gemacht 
baben, fo rührt fie von einem Weſen ber, welches alle Mens 
fihen, alle Thiere und alle leblofen und Eörperlichen Dinge ges 
macht, weil auch fie ſich nicht «Ibjt gemacht haben koͤnnen 
und veränderlich find. Dies Wefen aber iſt von ihnen. vers 
ſchieden, ewig und unveränderlich, ift ein verftändiges, guͤti⸗ 
ges und maͤchtiges Weſen. Dies Wefen heißt Sort, es bat 
alle Menſchen erichaffen, und von demfelben haben wir alles 
Bute in der Welt. Gott allein kann uns auch feelig ma⸗ 
den, wenn wir felig werden fünnen.. Aber wir können nicht 
‚ohne Unterricht, blos durch Erfahrung und Nachdenken gewiß 
werden, daß wir einmal felig werden, dern Erfahrung und 
Nachdenken lehren une bloß, daß in diefer Welt Niemand 
von allem Uebel befreyet und felig geworden fey. . Gott fans 
es uns willen lafjen, ob wir felig werden Eonnen. Gott hat 
uns feinen, Willen, uns felig zu machen, durch umterfchiedne _ 
fromme Männer aus dem jüdiichen Volke in einem Buche of⸗ 
fenbaret,, welches die Bibel, die. heil. Schrift oder dus Wort | 
Gottes heißt. — Hierauf. folgt nun die Schriftiehre von 
Gott. Nach dieſer Lehre ift nur Ein Gott. Der einige wah⸗ 
re. Gott, der Schöpfer und der Herr Aller. Dinge ift, der volle 
kommenſte Geift, ewig, allwiſſend, vollforhtmen weile, alls 
mächtig, allgegenroärtig, vollfommen gütig, Heilig, gerecht, 
wahrhaftig und felig. Wir find Gott, feiner Vorzüge mes 
gen, ſchuldig, day wir ihn über alles ehren, ihm wegen feis 
ner liebreichen und weifen Vorferge für uns, über alles vers 
trauen, und ihm um feiner Waährhaftiafeit, Geiligkeit und Ges 
rechtigkeit willen, (die Guͤte Hätte hier infonderheit als ein 
Dewegungsgrund angeführt werden follen) gern gehorchen. 
— Die Anmerkung, daß Gott ung von fi noch mehr uffen« - 
baren koͤnne, als blos dasjenige, was wir aus feinen Werken 
lernen fonnen, ‚macht den Hebergang zur Dreyeinigfeitslehre, 
davon blos dies gefagt wird: der einige wahre Gott iſt nach 
ber göttlichen Offenbarung, der Vater unſers Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Ehrifti, fein eingebohrner Sohn J. C. unfer Herr 
und Heiland, und der heilige Geift, ver Geift des Vaters und. 
des Sohnes, der alle Menfchen weile und heilig machen will, 
Matrh. 28, ı9. Matth. rı, 25 Rom. 9, 5. ı Cor. 2. 
10. 11. Dieg ift eine uns nüßliche und erfreuliche Lehre, 
denn wir wiſſen durch diefelbe, dag wir durch die Gnade des 
D D.Bibl, LXXII.B. II.St. 3: . Dar 


e 
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Vaters, durch die Liebe des Sohns, und durch den Unter⸗ 
richt und die Heiligung des heil. Geiſtes felig werden follen, 
weil der Vater, der Sohn und der heil. Geiſt der einige wah⸗ 
re Sott ſind. — Vom Urſprunge der Welt lehrer die Schrift, 
daß Gott die Himmel und bie Erde, die Engel, die Diem 
Ben die Thlere, und alles, was zur Welt gebort, gemacht 
at, — von Engeln und va Teufel. — Die erftca Men⸗ 
ſchen waren von Gott weile, gut, gluͤckſelig und unfterbiich 
oder zu feinem Bilde erfchaffen, blieben saber nicht fo gut, 
fondern wurden dureh die Verführung eines boͤſen Geiſtes un. 
geherfam gegen Gott, und dadurch mir allen ihren Nachkom⸗ 
men unglüdlich und fterblih Nom. 5, ı2. Alle Menſchen 
find Sünder, fowohl in ihrem Verhalten, als Zuftande, und 
folglich ſtrafbar und ungluͤcklich. Gott will aber nach feiner 
Güte, daß wir alle, aus flrafbaren und unglüdlichen Süns 
dern, wieder gute und glückliche Mienfchen werden follen. — 
Yun auf einmal die Lehre von der Erhaltung und Negierung 
nebft der Anwendung diefer Lehre. — Darauf wieder von 
der Erbarmung Gottes gegen die erſten Menſchen — von 
dem Verhalten der erften Nachkommen Adams, und ſodann 
ein kurzer Auszug der Gefchichte des A. Teftaments mit einis 
ger Erläuterung über die mofaifche gottesdienftliche Verfaſſung. 
run gefchicht durch die Frage: Sollte auch die Verheißung 
eines allgemeinen Welterlöfers unter dem jüdifchen Volke er⸗ 
fiilfet werden? der Webergang zu der Lehre von der Erlä 
fung und von. C. Sefus, der zu unferm Heil Menſch ges 
worden, macht ung nicht allein, durch feinen Tod, fondern 
auch durch feinen Gehorſam gerecht und ſeelig. Er Bat unfte 
Strafe gelitten und ift für ung geftorben, damit wir von der 
Strafe unſrer Sünden beireyet werden. Chriftus if- aufere 
fanden, gen Himmel gefahren, fißet zur Rechten Gottes, 
und wird alle Menfchen richten. — Die Trage: kennen 
nun alle Menfchen durch Ehriftum heilig und gerecht werben? 
führt zur Lehre vom heil. Geiſt. "Die Gottheit defielben wird 
aus Apoſtgeſch. s, 34 und Matth. ı0, 20. bewieſen. — 
Der feliamachende Slaube an Jeſum ift das gewiffe Ver 
trauen, daß wir um Jeſu willen, nad) Gottes gnädiger Ver⸗ 
Beiffung, Vergebung aller ernftlich bereueten Sünden haben, 
und ewig felig werden follen. Ebr. ı2, 1. Gal. 2, 16. 
Ephef. 2, 8. Wenn die Menfchen felig werden wollen, fo 
müfjen fie durch das Wort Gottes fih zum Abſcheu an allen 
Sünden und zum Glauben an Ehriftum bringen laffen. an 
wisse 


4 
don der Gottesgelahrhelt. "sis 
woirkt der heil. Seift, der uns auch Luft und Kraft giebt, 
durch den Glauben an Chriſtum die Gebote Gottes zu hal⸗ 
ten. — (Wie aber? dies wird nicht gezeigte.) — Der 
"wahre Glaͤubige fucht.alle Zeit Gottes Gebote zu halten, alles 
„Boͤſe zu meiden, und ein gutes Gewiſſen zu haben. Alle 


Diejenigen, die bekennen, daß fie an Jeſum glauben, uhd 
nach nach feiner Lehre leben wollen, heißen Chriften oder die 


Kirche Chriſti. Sie müſſen daher in der Erfeiminig Gottes 


And J. €. beftändig zunehmen u. ſ. — Wie Chriſten 
Gott verehrten mäffen? Dahin auch die Eidſchwuͤre und die. 
. Gonntagsfeyer gezogen werden. Wie lieben wahre Ehriften ſich 
ſelbſt? Sie lieben ihre Seele mehr als ihren Leib, ihr pflicht» 
maͤßiges Verhalten in Anfehung bes Leibes, des finnlichen 
Vergnuͤgens, des Eigenthums, der irdifchen Ehre — die 
flichten der Geduld, Bericht und Herzhaftigkeit, als zur 


Sorge für die irdifche Wohlfahrt erforderlich — die Richp ges 
gen die-Nebeninenfchen: fie follen für ihre leibliche und geiftlfs 


e Wohlfahrt ſorgen. Pflichtmäßiges Verhalten gegen die 

fundheit und dag Leben, das Eigenthum, die Ehre ihrer 
Nebenmenſchen. Nachdem nun die wichtigfte Pfliche gegen 
den Naͤchſten, nach den verichiedenen Verhäleniffen und Stans 
de ausgeführt werden, koͤmmt auf einmal die Frage x wie wer 
den die Menfchen nach dem Befehl I. €. in feine Gemeinde 
Aufgenommen? und nun wird etwas von der Taufe, und oh⸗ 


ne allen weitern Uebergang von dem heil, Abendmahl gehane - 


delt. Durch dieFrage, werden die Menſchen durch den Glau⸗ 
ben ewig felig? verhilft ſich der Werf. zu einem Beweiſe des 
örtlichen Anfehens der heil. Schrift, und ihrer Lehren, und 
‚führt diefen Beweis aus der Frommigkeit und Tugend der eis 
en Lehrer des Chriſtenthums, aus den Wundermerfen und 
eiffagungen J. €. und feiner Juͤnger, aus der Kraft, wel⸗ 
che die Lehren der heil, Schrift zur Beſſerung der Menfchen 
haben, aus der göttlichen Erbaltung des Chriſtenthums und 
feiner Lehren, unter allen verfuchten Berfälfchungen und Vers. 
folgungen derfelben. — Hierauf gefchieht endlich der Ueber⸗ 


gang zu Luthers Katechismus durch die. Frage: unterrichtet 


ung nicht auch der Katechismus Lutheri von der chriftiichen, 
Lehre, nach welcher wir ung in unferm Glauben, in unfern. 
GSefinnungen, uud in unferm Thun richten follen? —- Nun 
felgen die fünf Hauptſtuͤcke mit ganz kurzen Erläuterungen. 
und Anmerkungen, die aber nicht weiter in Fragen und Aut⸗ 


worten aufgelojee ſind, welches un auch Hang gut ift, Wen | 
a ie 


\ 
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die Lehrer nur verſtaͤndig genug find, ben Text fowohl als die 
kurzen Anmerkungen in weitere Fragen augzulojen. 


Es könnte vieleicht die Weitläuftigkeit, womit der In⸗ 
halt diefes Büchleins vorgelegt ift, unuäthig und unzweck⸗ 
mäpig ſcheinen, allein es war noͤthig, wenn wir felbft und un 
fre Leer Darüber urtheilen follten, ob das, was gieiner Eins 
— nach, die hauytſacliche Tugend und den Werth Lines 
pichen Elementarbuchleins ausmachen Jollte, wenigſtens in 
demſelben jeyr wunſchenswerth ift, nemlich ein faglicher sw 
fanımenhang und eine lichtvolle Ordnung, bier wirklich anges 
bracht jey. Meiner Einfiht nach wird beybes bier ſehr ‚oft 
vermißt, und man wird auf foldye Luͤcken und unzuſammen⸗ 
hangende Uebergange mehr als einmal geftopen fyn Oft 
ſcheint die Verbindung und der Uebergang von einem zum ans 
dern ganz woillführlich zu feyn, und dayer muß es dem fahls 
gern Lehrling, für welchen doch auch billig in einer ſolchen 
erſten Unterweiſung geforgt werden follte, ſehr ſchwer werden, 
fi aus den Lehren und Borfchriften -ein zuſammenhangendes 
Sanze zufammenzufegen, und beym Ueberdenken des &ehöre 
ten und Gelernten fich felbft Rechenfchajt zn geben, wie eines 
aus dem andern fliege, oder fich gewiſſe Hauptbegriffe zu 
merken, woran und worunter er die übrigen, veihen tonne, 
Dieſer Mangel des Zufammenhanges fcheine mir einer dee 
wichtigiten Mängel bey dem gewoͤhnlichen, nach den fünf 
Hauptſtucken eingerichteten und angeordneten Catechismen 
zu fenn, da ift diefer Fehler wefentlich und unvermeidlich. 
Hier aber, duͤnkt mich, hätte er füglich vermieden und alles 
mehr zufammengehangt werden fonnen Man fage auch nicht, 
daß, weil der größte Theil der Katechismusfchüler wenig im 
Stande ift, den Werth und die gute Wirtung einer faßlıdhen 
lihtoollen Ordnung und Merhode zu bemerken, hierauf we⸗ 
nig anfomme, denn wenn es gleich in Anfehung-diefer gleiche 
gültig zu feyn ſcheinet, in welcher Ordnung die Lehren vorge: 
tragen werden, fo gewinnt doch das fähigere Subirct unge 
mein viel dabey, und das unfähigere verliert bey einer guren 
Ordnung nichts und wird, durch eine faßlichere Methode um 
nichts verkummert. Auch ift der Vortrag dur Frage und 
Antwort nicht fo abgefaßt , daß dem Verſtande der Lehrlinge 
durch eine geſchickte Einrichtung oder Wendung der ragen, 
zur geſchwinden Kaflunı und leichtern Entwidelung der Bes 
griffe einige Hülfe gegeben twordegs großtentheils enthau⸗ 


von der Gottesgelahrheit. - 347. 
die Antworten nicht mehr als die Fragen, und bie erften bäts 
ten, wenn man noch mehr für die Erfparung des Raums hätte 
forgen wollen, füglid durch Sa und Nein ausgedrädt wer⸗ 
deu fonnen. — — 

Ueb Agens kann man es dieſem Lehrbuͤchlein mit Recht 
noch zum Verdienſt anrechnen, daß von der eigentlichen akro⸗ 
amatiſchen Theologie nur wenig und nicht viel mehr, als was 
die kirchliche Orthodoxie, der freylich nichts vergeben wird, 
erforderte, nur die dahin gehoͤrigen Saͤtze ſelbſt, zum Bey⸗ 
fpiel von der Dreyeinigfeit, Genugthuung, Abehdmabl u. f. 
w. mit Weglaffung der gelehrten das Wie? betreffenden Erör» 
terungen angebracht ‚“auch der Sittenlehre im Verhaͤltniß mit 
den bloßen Glaubenslehren mehr Raum und Ausführlichfeit 
zugeftanden worden, als in den gewöhnlichen Katechismen 
au gecjehen pflegt. | 


Anmerkungen zur Ehre ber Bibel, Sechſtes Stuͤck. 
— Halle, im Verlag des Waiſenhauſes. 1781. 
8. 160 Seiten. nn = 

—  Siebentes Stuͤck. 1783. 118 

— — Acchtes und letztes Stuͤck 1785; 

. 204 Seiten. Ä oo. 


Man kennt ſchon aus den vorhergehenden Stuͤcken den Geiſt 
und Geſchmack, in welchem Hr. Tobler die Biblifdyen Schrif« 
ten des A. Teſt. von Kennern geleſen und überfest wuͤnſchet. 
Und wenn es einmal dazu käme, daß mehrere deutiche Ge⸗ 
lehrte zufammenträten, um etwas Meifterhaftes von deut⸗ 
ſcher Bibelüberfegung zu liefern: fo würde Hr. T. nach den 


in dieſen Anmerkungen gegebeien Proben, der Mam fein, -— 


der mit dazu beutragen konnte; wiewohl er felbft zweifelt, 
daß es mit der Befcheidenheit, Eintracht, Arbeitſamkeit und’ 
Bibelverehrung der Gelehrten je fo weit kommen möchte, 
So dankbar ber Verf: das viele Gute in des Hrn, R.Mi⸗ 
chaelis Bibeluͤberſetzung erkennet, fo fährt er in den vorange⸗ 
zeigten Stuͤcken doch fort; mit feiner gewohrnen Sregmichige 
/ BE: 3 nl 
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feit gegründeten Tadel an den Geſchmack diefes Gelehrten 
vorzubringen. Im fechften Stud gebt er deflen Ueberſe⸗ 
Bung des ı Buchs Samuels dur. Wir bemerken nur die 
Erzählung von Davids Siege über die Amalefiter, (Rap. 30.) 
welche Ziklag verwüjtet hatten. Kr. T. Bat fie mie ganz ir⸗ 
regularem Sylbenmaaß in Verſe gebracht, die ſich bald rei⸗ 
men, bald nicht reimen. Wir haben ſie mit großem Wohlge⸗ 
fallen gelefen. Hr. T. hat Recht, wenn er ſagt: er erzähle 
dieje Seichichte lieber, als irgend ein Feen » oder Nittermärs 
Ken, und fie follte in keiner Sammlung biblifcher Erzählune 
en für die Sugend fehlen. (S. 79 — 91) — Beh der 
m agiten Kap. erzählten SGefchichte dev Wahrfagerin zu En⸗ 
vor, Äußere der Verſ. feine Meynung dahin: er bafte «6 
noch nicht für ausgemacht , daß dieſes Weib gerade hin eine 
Betruͤgerin geweien, ſondern glaube: „Es babe fih alles 
„fe zugetragen, wie es der natuͤrlichſte Sinn der Erzählung 
„mit ſich bringt, und, wie es hiermit der Sefchichtfchreiber ges 
„fadt zu haben allen Anfchein hat, der auch on von Bıtrüs 
„gereyen dev Todtenmwahrfager mochte gebürt. haben, und da⸗ 
„ber Muͤhe gehabt hätte, feine Beglaubniß von abermaliger 
„Betruͤgerey in diefem Fall fo zu verbergen, wenn er fle ges 
„hast.“ Dieſem Urtheil pflichtee Rec. nun zwar nicht Bey, 
kann aber, tie fihs Hr. T. von det heutigen Toleranz ver⸗ 
fpriht, ihm feine Meynung laffen, die aud) feiner Abſicht 
nach , nichts weniger als GSeifterfeherey und Schröpferifd 
Gaukeleyen befiatigen fol; denn er halt daiür, das Todten« 
beſchwoͤren habe, wenn wir die Erzaͤhlung fo gan; den Wars 
ten nach naͤhmen, doch durch diefe Begebenheit einen eben fü 
ſtarken Stoß befommen, als wenn da allgemein Betrug ges 
merft, geglaubt und gezeigt worden wäre, weil das Schreck⸗ 
bafte dabey ſowohl der Wahrſagerin, als dem Volke, wel⸗ 
ches davon hoͤrte, das fernere Todtenbefragen und Geiſterci⸗ 
tiren wuͤrde verleitet haben. Hr. T. dem es unwahrſchein⸗ 
lich vorkommt, daß gleich die erſten Anzeigen, die man uͤber 
verborgene Dinge und Schickſale von Verſtorbenen her erhal⸗ 
ten zu haben glaubte, ‚durch wiſſentlich berrägerifche Köpfe 
und Zungen ertheilt worden, wagt daher ©. 100. und folg. 
aus den Umftänden, der Lebensart, dem Wohnort in der N⸗ 
e der Srabhoͤhlen, den engen Ideenkreiſen und der Pſycho⸗ 
ogie der Menfchen in den urälten Zeiten natürlich gu erfläs 
sen, wie die besrügende Todtenwahrfageren bey aller Ebr⸗ 
lichkeit der Leute damals wohl habe entftehen und en 
nden 
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finden köͤnnen. Was er daruͤber fagt, läßt ſich wohl Hören. 
Indeſſen ruhmt er es an dem moſaiſchen Gefeg als ein Ver⸗ 
het, daß es alles Todtenbefchwören und Traumdeuten vers 
fetet, nachdem den Todtenorakeln bereits Ihr und Thor. 
eoͤffnet war. Er meynet, Saul habe nicht fomohl aus Ges 
ram gegen das Geſetz Moſis, oder aus eigenem Wachs⸗ 
thum an helleren Einfichten, die Todtenbeſchwoͤrer und Zaubes 
rer aus dem Lande gejagt, fondern weil man zu feinen Zeiten 
"angefangen hatte, über diefen Unfug des Aberglaubens und 
der Betruͤgerey die Augen ein wenig aufjuthun und zu lachen. 
wäber dan, ſetzt er hinzu, flieht man aud an Saul, was 
„Bisrorilen die Aufgeklärcheit bey Hofe für ein unſtuͤtes Ding 
„wird, wie ſchnell oft da ein Rückfall in den Aberglauben 
„vorhanden ift.“ Am Schluß des fechfien Stuͤcks hat der. 
Verf, einen Aufiag zum Andenken feines feligen lieben 
Heinrichs ahdruden laffen, den niemand ohne innige Theils 
nehmung an dem Schmerz des geruͤhrten Waters lefen wird. 


Die Anmerkungen des fiebenten Stuͤcks betreffen haupt 
fähhlih dag 2te Bud, Samuels nad) des R. Midrnelis Mes 
berſetzung. Es ſchließt mit einem allgemeinen Urtheil über 
deffen Sprüche und Prediger Salomons. Hr. T. fin» 
det die Behauptung des Hrn. M. dag Elend und Unglück in 
dem gegenwärtigen menfchlichen Leben ein jo großes Ueberge⸗ 
wicht über Glück und Freude hätten, übertrieben, und nicht 
in Salomons. Predigerbuche gegründet. „Cs follte doch 
„nicht ans der Acht gelaffen fern, fast er, daß dies Bud 
Imehr von der Ejtelkeit der Gefhäffte und Vergnügungen, 

„deren Erkenntniß und Gefühl dann freylich eine Art. Leidens 
„wird, redet , als eben von der Mienge, oder gar dem Ue⸗ 
„bergewicht, der unmittelbaren Leiden, des Elendes und 
„Srams. Es enthaͤtt wenig Klage über die Menge dee 
„Schmerzen — derer, die ihre Armuth, ihre Drangfale, 
„töre Verkufte, ihre Todten beweinen; fondern das. wird 
„mehr gefchifdert, tote wenig weit die Anftalten zu den groͤß⸗ 
„ton finnfichen Ergögungen, eder dann die Entdeckungen der 
„menfhlihen Weisheit und Wiſſenſchaft, oder die einmal . 
„glüctihen Anſcheine vom Flor der Reihe und Familien, 


„oder auch vom fichtbaren Gluͤcke der Tugend Binauslangen. 


„Das macht aber doc) einen beträchtlichen Unterfchied.“ Das 
doͤcht' ich auch. Ken. R. Michaelis Urtheil duͤnkt dem Verf, 
ein Urtheil der truͤben Stunden, denn wer ſich ibn und 
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feinen Nächften und die Menſchengeſchichte ruhig, fortgefegt 
und genau beobachte, muſſe in allen andern Stunden gelins 
der und vortheilhafter vom Maaße des Glücks und Ungluds 
in diefer Welt urtheilen. Nichts ift der Wahrheit gemäßer, ® 
als dies. Wer wird dem Verf. nicht beyftimmen und mit ihm 
bekennen: die göttliche Vorſehung hat, bey allen nicht gerins 

- gen Zorgen, und mancher redlichen Theilnehmung an dam 
Kummer und dftern Jammer meiner Nebenmenfchen, doch im 
mein tägliches Neben mehr Angenehmes, als Unahgenehmes, 
mehr Vergnügen, als eigentliches Leiden gelegt. 


Das achte Stuͤck hebt damit an, daß Hr. T. feine Ver⸗ 
. wırnderung bezeugt über den paradoren V. der Sittenlebre 
fuͤr alle Menſchen ꝛc. und deffen ungereimte Behauptung, 
daß Menſchen aus der erften Urfache aller Dinge Feine Bes 
wegungsgrunde zur Tugend bernehmen fünnten. Was jeder 
vernünftige „ rechrfchaffene Gottesverehrer über eine folche Abs 
furdität denfen und fagen muß, fast Hr. T. auch. Bevor er 
- Auf die von MFichaelis überiegten Propheten Fommt, nimmt 
er noch) ein in dem freymuͤthigen Verfuch über das Leben 
und dem Charakter Davids gefälltes fchiefes und bitteres Urs. 
theil über David mit , und fertigt es gehörig ab. Alsdenn 
folgen mancherley richtige und. treifliche Wemerfungen, des ®. 
über den Dichtergeift, die Schreibart, Umftande, Lage und 
Zeiten der Propheten, in denen fie fchrieben, wo Krieg und 
Frieden die hoͤchſte Idee von Menfhenungläf und Men⸗ 
ſchengluͤck in fich faßten; über Hrn. Michaelis Verdeutſchung 
und Ausleaung einzelner prophetiſcher Stellen im Jefaias, 
an deren Richtigkeit Hr. T. zweifelt, oder die er geradezu 
aus auten Sründen beftreitet. Da fehlt es dann wieder au 
nicht an Selegenheit. mit des Hrn. Ritters nicht gar feinem 
Geſchmack im Ueberfegen, mit feiner ungeitig angebrichten 
gelehrten Nedfeligkeit für Ungelehrte, mit feiner pofitiven 
Entiheidung, welche Weiffagung des Propheten erfüllt, 
oder noch nicht erfüllt ſey, melche fchlechterdings auf Chriſtum 
sehen oder nicht gehen müffe, unzufrieden zu feyn. 3. B. 
wenn Michaelis die Alternative feget. Entweder ift die Weiſ⸗ 
fagung Jeſ. 9, 6. unwahr, oder fie muß auf den Meßias es 
fus von Nazareth, gehen. Da man dec) nicht vergeffen folls 
te, daß diefe Stelle in Feiner Schrift des N. T angeführt. 
ſey, und daf es nad) Juſtins Trypho in deffen Geſpraͤchen, 
eine bey dem Juden angenommene Meynung war, fie gebe 
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auf Hiskias, Aber deſſen Geburt man fih doc) wohl oͤffentlich, 
wie an feinem Seburtsfefte, habe freuen Fonnen, gejeßt, er 
waͤre auch damals, als Jeſaias ſchrieb, längit geboren gewe⸗ 
fen. Oder wenn der Ritter behaupten will, die Kap. 8 und 9 
für Galilaa verheißene ausnehmende Gluͤckſeligkeit ſey nach‘ 
der Sefchichte nur einzig durch Jeſus Chriſtus und dag Chris 
ſtenthum wahr gemacht, indem dieje Chriſten, diefe Galilaͤer 
oder Nazarethaner endlic) dergeitalt Herren der Welt gewor⸗ 
den waren, daB jeßt wirklich alle vier Theile der Welt ihre, 
Ueber macht erkennen muͤßten, und faft alle Macht des Erdbo: 
dens in ihre Wagſchale gifunfen ſey. — Allerdings haben 
ſich fon mehr Leute, außer Toblern, gewundert, wie ein 
‚Mann von des Hrn. R. M meitläuftiger Gelehrfagafeit, und 
‚ oft geündlicher freyer Denkungsart, zumeilen foldhe Poren zu . 
einem biblifchen Tert, deffen Sinn ’fo ganz einfach für ein uns 
befangenes Auge ift, machen -fann. . „Sollte man niche 
„denken, fagt Hr. T. hierbey, ſeit Chriftus eziftire nun eine _ 
„galiläifhe Monarchie, die der Hr. Nitter fo vergeblich in der 
- „Bibel und im Joſephus fuchte. Offenbar war er bereit, in 
„irgend einer Altern oder neuern Epoche die Erfuͤllung diefer 
„Weiffagung zu erkennen. Wenn Salilda nur auch einmal 
„recht glänzende aͤußere Umſtaͤnde unter einem eigenen Davi⸗ 
. „difcheri Könige genoffen hätte. — Aber welches Kind, das. 
znäachdenkt, würde ihm nicht die Einmwendung machen: menn 
„vdr Chriftus dag Aufjenbleiben eines fihtbaren Gluͤckflores 
„das: Aufienbleiben der Verheißung beiviefen hat, tie har fich 
„dies nach Chriſtus fo ganz ‚ändern koͤnnen?“ Hr. T. hat. 
Recht, daß fich aus dem Stillſchweigen der Gefchichte nicht. . 
mit Sicherheit fchließen läßt: es habe, um die Zeiten Sefais 
a8; Ahas und Hiskias, über Sehulon, Naftali, und Salis 
fäa die Friedens » und Freudenfonne gefchtenen. Iſt dann: 
von allem, was fi zu Davids und feiner Nachfolger Zeiten 
zugetragen bat, Nachricht: auf ung gekomnen? Enthalten 
die Schriften Davlds und der Propheten eine ganz vollftändis. 
ge Geſchichte ihrer Zeiten, feinen Krieg, Feine Eroberung: .- 
£eine glückliche Begebenheit und Zeitepoche für das juͤdiſche 
Land ausgenommen? Hr. M-tweiß doch, wie and Tobler - 
bemerkt, das Gegentheil, und hat. es uns duch auch wohl 
irgendwo eitimat verſichert. — Wir übergehen das Folgende, 


Ar. Tſchließt mit einem nuͤtzlichen Worte über des Rit⸗ 
ters Hoffnung einer allgemeinen Judenbekehrung zum 
— — 35 Chri 
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Chriſtenthum, welche dieſer vornehmlich in dem letzten Kapie 
tel des Jeſaias und Zacharias finder, und über defien Unzu⸗ 
friedenheit damit, daß beſonders deutfche Theologen fie darin 
zu fehen fo abgeneigt find, ohmerachtet Layen und Lefer der 
Bibel anders denken, welches dann, nah Hrn. M. Mey⸗ 
nung, mitden Spenerfchen pietiftiichen Bewegungen ftarf zus 
fammenbängen fol. — Hr. T. muß ohnfehlbar gute Urſa⸗ 
chen haben, warum er dies Stud feiner Anmerkungc» zur 
Ehre der Bibel das lebte feyn läßt. Rn 
r. 


Auszuͤge aus Luthers Erbauungsſchriften; herausge⸗ 
geben von F. C. Reichenbach, Kirchenprobſten 
in der Graſſchaft Ranzau, und Hauptpaſtor in 
Elmshorn. : Ziveyter Theil, welcher bie Epiftels 
predigten enthält, Den neuerrichteten evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinen in den Kaiſerlich Koͤnigl. 
Landen zugeeignet. Altona, bey Eckhardt. In 
Kommiſſion dey Hofmann in Hamburg. 17 Bo⸗ 
gen in groß 8. 


Den erften Theil von den Evangeltenpredigten haben wir bes 
reits angezeigt, und beziehen mus auf das, mas damals bes 
merfe roorden. Sin diefer Vorrebe ſagt Hr. Reichenbach, der 
Verleger babe die Koften von Drucd und Papier nicht nieder 
erhalten , (welches wir faft hatten vorher fagen wollen) und 
daher folle diefer Theil ben Befchluß machen. Die Katechis⸗ 
muskhriften werden alſo zuruͤckbleiben, welches in manchem 
Detracht zu bedauern iſt. Luthers Erinnerung an heimliche 
Herausgeber und Nachdrucker feiner Schriften, welche vorges 
drudt iſt, verdient auch in unfern Zeiten Beherzigung. 
„So ein Bube, fagt er, der von unferm Schweis fich 
„näbrer, will unfere Koſt und Arbeit verdrhklen. 
„Woblan Bott wirds finden. Was du dran gewinnfl, 
„don fchmiere Die Schube mit. Du bift ein Dieb, und 
„vor Gott fchuldig der Wiedererſtattung , 
„Wittenberg ſetzen fio oben Drauf, Das find ja 
„Bübenftüdelzc* oo 


Der 


I 
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J Der gute „Luther hätte es geibiß nicht geglanbt, wenn 


ihm jeynand in der Hand die Verſicherung ertheilt haͤtte: 


varh einigen Jahrhunderten, wird die Aufklärung fo weit ges 


fliegen feyn, daß das, was Er für Bubenſtuͤck hielt, The 
. Sirlanzoperstion und Induſtrie würde gehalten —8 u 


4 — ‚ . fr 5 ’ 

. Predigten über einige Familiengefchichten der Bibel. , 

Ron Chriſtoph Chriſtian Sturm, Paftor zu 
St. Petri und Scholarcha. Zweyter Bandı 

Hamburg, bep Herold. , 1785.: in 800, 18 - 


Bogen. 


E⸗ find feine Predigten in gewoͤhnlicher gForm n fonbern freye | 


‚ Betsachtungen. Dreyzehn find über das Buch Nuch, und 


flegenzehn über Stellen aus. den Evangeliſten, die in den 


Esuntagsevangelien vorkommen. Der Vortrag des Verf. 
iſ ale angenehm und erbaulich befannt genug; nur ziävellent 
fehtet die Sründlichkeit, daher hier und da fich ein Wider⸗ 


uch. findet. Die Schilderungen der Charaktere find ſchoͤu, 
nur zuweilen nicht des Wahrheit gemäß. Wir wollen. nun- 
ein Beyfpich anführen. Die Arpa bewieß fich ‚als die rechte - 


ſMaffenſte Schwiegeitochter gegen die Naemi. Sie begleitete 
We nach ihren Sande zuruckziehende Schwiegermutter nicht 


nus bis an die, Graͤnze ihres Volks, fonderm war. auch feſt 

eutſchloſſen, mit ihr nach Bethlehem zu. gehen, umd fie zeitle ⸗ 
bens nicht zu verlaſſen. Bleß die dringenden und hoͤchſtver . 

auftigen Gegenvorſtellungen der geliebten Schwiegermutter 


brachten fie endlich zu dem Entſchluß in ihrem Vaterlande zu 
Bleiben. Die Arpa handelte in aller Abſicht 3 und 
el. Sie verdienet den Tadel niche, daß fie wicht groß 


nicht edel, fonderir wider Ihre Ueberzeugung und Empfindung. - 
gehandelt; zumal, wenn man mit dem Verf. annimmt, daß 


fie noch eine leibliche Mutter gehabt, in deren Danfe zuruͤckge⸗ 


‘ 


der leiblichen ſchlechterdings vorzuziehen geweſen. 


gangen. Wir ſehen nicht ab, warum eins Schwiegermutter 


en 
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Verſuch über langes Leben als Belohnung chriftficher 
Froͤmmigkeit. Jena, in der Kunoſchen Buch 
- handlung. 1783. 8. 7 Bog. u 


Mer Verf. iſt ein junger Prediger, M. Schatter in Kurſach⸗ 
fen. Er beweijet vernünftig, dag Geiundheit und langes: er 
ben, wie auch andre zeitliche Vortheile richtige Folgen der 
Tugend ſeyn: wie vieles Elend eine Folge der Suͤnden. 
Mir Recht behauptet er, daß ein Prediger diefe Folgen als 
Bewegungsgründe zum rechtichaffenen Chriftenchum in feinen 
Vorträgen nügen mufle. 


Die Gebote Jeſu Chriſti. Leipzig, ben Heinfius. 
1785. 173 ‘dog. in gr. 8. 


Der uns unbekannte Verf. will durch dieſe Schrift dem Mangel 
abheifen, der aus der gewöhnlichen Erklärung der zehn Gebo⸗ 
te beym Unterricht in der chriftlichen Sittenlehre entſteht. 
Dieſer Mangel ift freylich fichtbar genug, und es iſt zu be 
wundern, daß gleichwohl nicht ernftlicher auf die Abſchaffung 
des Lutherifchen Katechismus und auf die Einführung eines 
bequemern Lehrbuches gedacht wird. Wir billigen es daher 
fehr, daß der Verf. einen neuen Verfuch zu dieſem Behuſ 
gemacht hat; obwohl feine Abficht nicht ſowohl dahin geht, 
ein eigentliches Lehrbuch für Echulen zu liefern’, ale vielmehr 
ein Handbuch der chriftlichen Sittenlebre für alle Chris 
ften, die da lefen und denfen können und wollen. Dech 
kann es alerdings auch Schullehrern nüglih werden, um 
daraus für fich felbft zu lernen, und dann auch nach Maaßga⸗ 
be der Fähigkeit ihrer Schuͤler weitern Gebrauch davon bey 
ihrem Neligionsunterrichte zu machen. Zu beyden Zwecken 
finden wir es nit unbequem. Vielmehr müſſen wir ruͤh⸗ 
men, daß der Verf vielen Fleiß auf die Anordnung und Er⸗ 
Elärung der Sachen gewandt, fie aud) recht gut und gıündlich 
vorgetragen babe. Hier ift der Plan, nach welchem er feime- 
Arbeit eingerichtet bat. . 
Die Gebote find, wie gewöhnlich, nad) den Pflichten 
gegen Bott, gegen uns ſelbſt, und gegen den Nachften geord⸗ 
— net. 
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wet. Zur erſtern Abtheilung gehoͤren fünfe, zur zweyten 
fieben und zur dritten fünfzehn; wozu dann noch fechfe 
kommen , welche die befondern Pflichten der Eltern, Eher 
garten u.f f. betreffen. Diefe Gebote find fänmtlich -aus 
den eignen Reden des Erloͤſers gezogen; doch To, daß fich der 
Berf. die Freyheit nimmt ,. diefe Neden mehr nad) den darin 
enthaltenen Sachen als nach. den Morten der Bibel zu feis 
gem Zweck anzumenden. Wenn z. E. Jefus manche Lehre in 
Gleichniſſen vorträgt, fo ift fie hier durchaus entkleidet und im 
die Form eines Gebots gebracht worden. Wir baben hiewi⸗ 
Ber nichts; da es allerdings hiebey mehr aufdie Sache als dag 
Kleid anfimmt. Indeß hätte doc) mandyes Gebot noch dents 
licher und beftimmter ausgedräckt werden koͤnten. So laute 
€. das erfte Gebot der zweyten Abtbeilung aus Matth. 
6.33. bier alfo: „Vor allen Dingen-fudıe in der Reti⸗ 

fon immer weiter zu Eommen und euch vor Bott uns 

räflich zu machen: alles andere wird euch fo zufal⸗ 
len.“ — Hier ift zwar der Sin ziemlich richtig ansaebrückt, | 
aber nicht fo ſaßlich, als es hätte fern Eon:ten. Wir würden 
lleber geſetzt Haben: trachtet vornämlich nach den tcchtfchaffer 
nen Sefinnungen , weiche id) von meinen Nachfelgern fodre, 
fo witd dann Sort auch fur eure Übrige Dedürfniffe vaterlich 
förgen. — Wir mollen doch, um unfere Lefer mit diefen Ges 
boten noch näher befannt zu machen, auch hier gleich die fol« 
genden fechfe, welche die Pflichten gegen uns felbft enthafs 
ten, herſetzen. Alfo zweytes Bebot. Send ſtets wachfim, 
denn ihr wiſſet nicht, wenn wichtige. Vorfälle euch zu» Sünte 
ind Untugend reizen koͤnnen. Sehet euch wohl ver, daß: 
euch niemand verführe. — Drittes Bebor.. Hütet euch, 
daß eure Herzen nicht mit unmäßigen Effen und. Trinken bes: 
ſchweret werden. — Viertes Bebot. Hurerey und Ehe⸗ 
bruch verunreinigen den Menſchen. a, ich Tage euch, wer 
ein Weib mit böfer Luſt anſiehet, hat fchon-mit ihr die Ehe 


ebrochen. — Sünftes Gebot. Wenn ihr fart feyd und . - 


berhaupt das habt, mas zu eurer Nothdurft noͤthig ift: fo 


achter deswegen das Webrige nicht geringe, fondern fammele’ 
und verwahret es. — Sechftes Bebot. Hüter euch fie, - 


(vor) dem Geiz; denn niemand wird dadurd) wahrhaftig glücke. 
lich, wenn er viel Güter hät. — Siebentes Bebot. Bey 
Vollbringung eurer Berufsgefchäffte fürchtet euch für (vor) 
niemanden, denn. Menſchen koͤnnen doch‘ nur eure irdiſche 

Wohlfarth zerruͤtten. Denket aber, daß ihre durch Une 
- | | ſung 
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fung eurer Pflichten den beleidigen wflrdet, in deffen Hand 
aud) eure'ewige Wohlfarth ſteht. — Was dies legrere Ger 
Bor berriffe, fo bemerkt der Verf. ſelbſt dabey, daß es in den - 
Schriftſtellen Matth. ı0, 28. und Luc. 12, 4. einen einge⸗ 
ſchraͤnktern Sinn habe, aber bier allgemeiner angewandt wor⸗ 
den fey. Dies fchadet auch dem Zwecke nicht; ob wir wohl 
glauben , daß ſich nach eine bequemere Stelle hätte. finden laſ⸗ 
fen," aus welcher diefe Pflicht hergeleitet werben Eonute, 3, €, 
die Sefchichte vom Fiſchzug des Petrus. Ä 


Was die übrige Einrichtung anlangt, fo folgt auf jedes 
Gebot eine kurze Erklärung deffelden, die ganz gut gerathen 
st. Alsdenn kommen jedesmal die Verbindungsgruͤnde, 
die aber in der Hauptſache immer diefelben find: nehmlich 
der Wille Bottes, der durch Jeſu Lehre und Beyfpiel 
beftätigt worden iſt. Hier wär es beſſer, wenn der Verf. 
ein für allemal, etwa in. einer Einleitung, diefe allgemeinen - 
Gruͤnde angab; und nun bey dem Vortrage det einzelnen Ge⸗ 
Bote nur die befondern Bewegungsgründe nach der Art; 
wie fie bier auf die Verbindungsgründe folgen, anführte, 
Doc) fonnten auch diefe an. mehrern Stellen noch Fürzer ges 
faßt werden, und dies um fo mehr, da er hier Feine ausfuͤhr⸗ 
lichen Betrachtungen über die Gebote Jeſu, fondern mehr ein 
nen Grundriß von ihnen liefern wollte, Uebrigens enthalten 
diefe Bewegungsgränve einen reihen Vorrath guter Cs 
chen, der fowohl dem lehrbegierigen Chriften für ſich ſelbſt, 
als auch dem Lehrer bey Unterweiſung anderer brauchbar wer⸗ 
den kann. Dies mäfjen wir auch in Abficht der darauf fol⸗ 
genden beyden Abfäge fagen , die nehmlich Beyfpiele und 
Denkſpruͤche und dann eine kurze Selbfipräfung enthalten, 
Die erftern; find alle aus der bibliſchen Gefchichte genommen, 
und die hinzugefügten Sprüche find auch recht gut gewählt. 
Zulest find endlich wieder unter einer befondern Rubrik die 
Mittel angeführt, durch deren Gebrauch die Erfüllung des 
Gebots erleichtert werden kann. Auch diefe ſind yarı richtig 
angegeben worden. 


Diefet wenigen Erinnernngen, die tote gemacht haben, 
und etwa nod) machen koͤnnten, ohngeachtet, bleibt das Werk 
an fich eine ganz nügliche Arbeit, die bey einer nochmaligen 
"Mevifion noch vollkommener werden Eonnte Doc afauben 
wir, daß fie immer eher für Lehrer in Kirchen md Schulen, 
als für Chriſten, die blos zu ihrer Erbauung lefen an 

y 
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paſſen werde; Denn ſoviel auch dieſe zus Berichtigung ihrer 
Kenntniß aus dieſem Buche lernen koͤnnten, fo wird doc) die 
Einkleidung der Sachen, die nicht in aneinanderhangenden 


Betrachtungen, ſondern nur im Grundriſſe mitgetheilt wer⸗ 


den, ſchwerlich nach ihrem Geſchmacke ſeyn. Ein kurzer Aus⸗ 
zug aus dieſem Buche würde fi übrigens ganz gut zur Grund⸗ 
legimg beym Schulunterricht, was nehmlich die chriftliche 
Moral betrifft, gebrauchen lafien. | | x 
u | 8. 


Thomas Seckers, der Rechte Doctors, weiland 


Erzbiſchofs von Canterbury, Predigten. Achter 
und letzter Band, welcher Gelegenheitspredigten 


‚enthält. Lemgo, in der Meierſchen Buchhande 


kung. 1785. 1 Alph. 4 Bog. 8. 


Was ſonſt ſchon von den Seckerſchen Predigten gelegt 
worden ift, daß fie als gründliche theologifche Abhandlunge 

mit Nugen gelefen, nicht wohl aber als Predigten nachge⸗ 
ahmt werden koͤnnen; das gilt auch von den In diefem Bande 
enthaltenen (Belegenbeitspredigten. Man lieft fie gern 
wegen fo mancher gründlichen Unterfuchungen, richtigen und 
Befcheidenen Urtheile, die darin vorkommen; felbft wegen 
Ser Delikatefje, womit manche Materien behandelt find, 
Die Vorfälle, durch welche fie veranlaffer wurden, find überh 


® 


‚dem zum Theil von der Art, daß fie nur feltener vorfommen. . 


Und wenn andere gleich mehr lokal find, und alfe zunaͤchſt eis 
nen Engeländer intereffiren muͤſſen; fo wird doch jeder Kette 


ner aud) darin manches antreffen, was ihm aum Vergnügen 


gereicht. Da es wider unfern Zweck feyn würde, wenn wir 
von allen diefen vierzehn Predigten den Inhalt näher anzeie 
gen wollten, fo wollen wir doc, menigftens eine Stelle aus 
der dreyzehnten hier mittheilen, die theils lehrt, twie mos 
Derat der Verf. über das Pabſtthum urtheilt; theils wie ee 
beynahe eben fo über die Gefahren, welche fir uns Proteſtan⸗ 
ten aus den Grundlaͤtzen der romilchen Kirche entſtehen, ſchon 
zu feiner Zeit gedacht habe, als fie noch jeßt von mehrern 
aufgefläarten Männern in der bekannten Berlinifchen Mos 
nathsſchrift angefehen werden. Die Predigt ift im Jahr 61 
am Gedächtnißtage der entdeckten Pulververſchwoͤrung Sn 
i Jehy. 
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ob. 16, 2. 3. gehalten worden, , Indem er darin am Schluß 
auf die Nachſicht koͤmmt, welche man jet gegen die Karholis 
ken in England beweiſe, fo drüdt er fih ©, 404. alfo aus: 
„Gott verhute, da mir ihnen diefe Nachficht misgönnen 
„follten! Gott gebe, daß fie unfre Duldfamkeit nachahmen 
„lernen! Freylich ift hiezu wenig Hoffnung. Indeß laßt uns 
„immer fortfahren zu handeln, wie es Ehriften gebührt, und 
„zu der öffentlichen Gelindigkeit unfrer Obern jeden Beweis 
„von gätigen Geſinnungen im Privatleben, den die Klugheit 
„uns ihnen zu geben erlaubt, hinzufügen; nie freylich fo. daß 
„wir uns zum Schein oder im Ernſt in gefährliche Vertrans 
„lichkeiten mit ihnen einlaſſen, fordern fo, daß wir fie, felbft 
„die ſchlimmſten unter ihnen, nie unnsthiger Weiſe gegen uns 
„aufbringen; gefchmeige, denn die befjergefinneten durch vers 
„rücende Erinnerung an vergangene Dinge betrüben. Laßt 
„uns in jedem andern Betracht ſchlechterdings alles vergeflen, 
„was fie gethan, oder zu thun verfucht haben; nur nicht die 
„gebührende Dankbarieit gegen Gott, daß es ihnen bisher 
„nicht gelungen ift; und die gebährende Vorficht, Daß 
nes ibnen in Zukunft nicht gelinge , es fen durch offenbare 
„Gewalt, oder durch folche geheime Künfte, die Anzahl ihrer 
„Projelyten zu vermehren, welche fie in den Stand feßen, 
„Beivalt gebrauchen zu koͤnnen, wenn fie wollen. Denn der 
„Beift diefer Kirche, fo forafaltig er auch verſteckt wird, 
„ilt noch immer derfelbe. Keine einzige der fchänblichiten 
„Handlungen, die ju ihrem Dienft gethan worden, haben fie 
„je durd) öffentliche Autorität verdanmet, fo freugebig fie 
„auch mit Verdammungsurtheilen in andern Fällen find; kei⸗ 
„uen einzigen von den ausfchiyeifenden Anfprühen, der zum 
„Bortheil derfelben vorgebracht tworden, haben fie je für mich» 
„tig erflärt. Und fie Eonnen ohne Schamlofigkeit nicht leug⸗ 
„nen, wiewohl fie fich zuweilen zwingen, es zu thun, daß fie- 
„alle Veriprechungen und Eyde für unguͤltig halten, die- fle 
„zum Nacheheil ihrer Religion und Kirche thun. Denn bies 
„iſt die ausdrückliche Sprache ihrer unſehlbaren Führer, ihrer 
„Paͤbſte und ihrer Kirchenverfammlungen u. f. ſ.“ Alles noch 
jege fehr richtig und pafiend. Denn obwohl fich inzwiſchen 
die aͤußerliche Lane der Sachen an vielen Orten merflidh ges 
ändert bat, fü ift doch, wie Gecker faat, der Geift der 
Kirche noch eben derſelbe; doch dies benläufig. Hier iſt 
nicht der Ort davon mehr zu jagen. 


‘ 
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Shtenlere cite chriftlchen Pfllofepfen en \ - . 
'M.D. Greasburg, im Verlage der alademi-· 


: fen Buchhandlung. „785. 9. Dog. 


Ä Ehꝛentuch eine Heberfenung aus dem’ Gramfffgen.- BE \ 


8 


aber der Verf., der fi M. D. nennt, fey, if ung unbe⸗ 
fannt. "Aus der —* angehaͤngten Approbation ——— u 


Tenſors konnen wie aber fchließen, daß das Ori 


vis gedruckt —8 Wie dem auch ſey, und fo viel —2— Fr . 
das Buch auch für franzofifche Katholiken enthals -- 

mag 5 fo verdiente es Doch unſrer Ueberzeugung nach dee 

egung noch nicht. - Tells enthält es Feine vollftändige A 

DSittenlehre des chriftlihen Philoſophen, wie der Titel jime 1 
lich zu verfprechen: fheint ; theils iſt das was darin eigentlich 

Abgehandelt wird, ſchon weit beſſer und gruͤndlicher von deut 

Schriſttelern geſagt worden. Um doch etwas von dent 


t zu ſagen, fo redet der Verf. in drey Abſchnite 
juerft über die Liebe zur Ordnung, wahre Gerech 


ı - 


\ * und Gluͤckſeligkeit; zweytens über die Vebereine | 
mmaung der Sittenlebre Des Evangeliums mit der, _ 
welche die gefunde Vernunft uns lebre, wie nicht we⸗ 


niger mit den Beduͤrfniſſen, der Volltommenbeit und . 


dem Blüce der Menſchen; drittens über die Yloıba 
wendigkeit der Werke der Barmberzigkeit, wenn man 

in Wahrbeit ein Ebrift feyn will, Diefer legte Abſchnitt | 
tjinnnt den größten Theil des Buchs ein, iſt ud) In in Abfihe 


des Inhalts der wichtigſte 


erſten Abſchnitten Pag die — nicht Fig, un 
Manche Säge maͤßten 


rg enug äusgeführt wo 


met und beſſer en werden. So 3.9. dasje⸗ 
rd was der Verf. vom Menſchen, der Beitimmung und 


Sregbeit defielben 5. 4. u. f. f.fagt, wo außerdem in’elnemd - 
ge zu entfe | Tone * ve ua de man: 
Anwendungen ifeftellen im dritten J 
Rh Erinnerungen machen, wenn wis —Ee— F 
taanten. * N. 
DDULIKKLANS, A 
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Siturgifches Archiv. Erftes Fach; eröffnet won 2 
hann Heinrich Pratje, Generalſuperintendent. 
Stade, bey Friedrich. 1785. 17 Bog. 8. 


Ob wir wohl ſchon ein paar andere Journale in dieſem Fa⸗ 
che haben, fo kann es doch nicht fchaden, wenn auch mehrere 
ihre Stimmen zu der fo nöchigen Verbeſſerung unferer Litur⸗ 
gien abgeben. Je mehr darüber geredet und gefchrieben voich, 
defto reger wird die Aufmerffamfeit gemacht, und deſto leich⸗ 
ter wird die Wahl des Beſſern werden. Auch in biefer 
Pratjeſchen Sammlung find manche Vorfchläge entalten, 
die Beyfall oder doch Prüfung verdienen; wein gleich das 
allermehrefte auch ſchon von andern gefagt, auch zum The 
beffer ausgeführt if. Wir wollen doch den Inhalt wenige 
tens ſummariſch anzeigen, und bey einigen Punkten unfer 
stheil mit wenig Worten hinzufügen. 

1. Bedanten über ‚die Verbefferung der Kirurgis 
überbaupt, und des bisherigen Taufformulars infor 
beit. Der Verf. diefes Auffabes ift nicht angegeben; vie 
leicht ift e6 der Herausgeber. Was er fagt, iſt groͤßtentheilt 
tichtig ; doch manches zu fuperficiell und unpeflimmt. Wenn 
er z. B. S. 13. die Regel giebt: „verwebet nicht eure Privat: 
meynungen in bie Liturgie, die eure Kirche brauchen foll," fo 
flimmen wir ihm bier vollig bey. Wenn er aber gleich hinzu⸗ 
fest: „richtet fie ganz 'nach dem öffentlichen Bekennt⸗ 
niß oder der Achre des Syſtems derfelben ein ,- fe 
war wehl nähere Erflärung nöthig , ob et hier die bloße Com 
formität mit den biblifchen Religionslebren, oder mir den 
degmatifchen Beſtimmungen unfers Ficchlichen Lehr⸗ 
begriffs gemeynt babe Sm legten Ball müffen wir ihm 
mit voller Ueberzeugung widerfprechen ; indem wir die Dig. 
matif nirgends unzwerfmäßiger angehracht finden, als beym 
öffentlichen Volksunterricht und der gemeinichaftlichen Gottes⸗ 
verehrung. Indeß Hoffen wir, daß dies auch feine Meynung 
nicht ſey, indem wenigſtens die vorhergehende Regel ale 
Kunft » nid Schulwoͤrter, auch alle gelehrte Beſtimmungen 
aus den liturgifchen Formeln verweiſet. Nur war es bed 
nöthig, daß ſich der Verf. über diefen Punkt beitimmeer er 
Härte. — Was feine Gedanken über die Taufformulare 
und das beygefügte Formular felbft betrifft, fo hat er uns 
darin noch fein Genuͤge gethan. 2) Weber die Liturgen, 

Ä Ä von 


esfien venftehe er —5 — 84. / ‚bir * 
n Puch 





3a, ie emdiem fie dabey rafcher ober vorfichtigen iu Werke. 
zwar die. Mängel der jetzigen Einrichtung. feben, auch 


j N Verseffering ſannehmen; ſich jedoch in Zeit und Us. 
25* if CIE Kr. Leiner von dieſen Toleyanu⸗ 


Am, warum redat er denn hier ziemlich laut über ‚Die noͤthi⸗ 
‚400 Berhefferungen und über Ras, was er ſelbſt vormals in 
Sicher I t gethan hat?) 3) Weber die enangelifchen 


nund spiftolifchen Perikopen, von Job. Day. Kicola, 7 u 
Mrediger am Doms in Bremen. Ganz qutgemeinte Borichläe. . . 


, wir felbft re von her Art biszufb- 
5 um, wenn Die mr u fie am. rechten 


Endrucẽ mochten. 4) Entwurf eines Taufformu⸗ 


Bes: mir. Anmerkungen von Kappenberg. Noch nike 
u wech unſerm Geſchmacke. Der rechte Geſichtspuntt, 
Ans welchem man die Taufbandlung betrachten, ſollte, wid. 






yon den der Dogmatik, an welche man- yon 
"Kindheit an gewohnt war, loczuwinden Man betxachte 
nur den Anfang bdiefes Formulars, beſonders die folgende 
Beast „Bir find ſchon nach unfrer natürlichen Be 

ß 


Unreine, als Shnder, — ibm 38 un. . 


d feiner Bemeinfdiaft'sp gen wh:he Die 
en 5 — Anmerkung beſſert ge a wicht; Indeg 


Bier der Ort nicht, ung mie Ken. €. ber die Cröfände zu 


; die wir ihm allenfalls ſehr willig uͤberſaſſen voollen. 


— 5) Trauungsformular von — Pape; Wiebis = 
zu ee im Herzogth. Verden, Eigentlich zw ” “ 


ängereg umd «in Eürzeres. Sende: 


‚unter die —— gerathenen Verſuche. 6) Fragen * \ | 


MWönfche, Die Liturgie berreffend, von Aappenberg 
Dir Fragen find: Iſt es nicht beffer. alles beym Altes 
ni Darf man alte Gebraͤuche auch bibli 

fhe usdrucke wohl dent Beyde Bragen find recht 
an beantottet.) Boll ee rgie ein Exrercier⸗ 


buch 


vonder Boitpgiahlhelt. 260 
Aaon S egees Kur. Begf. theilt hier die Litur⸗ 
Sc m mulariſi 3 ‚Kibeftiner und Toleranten ein. 


u Nie. nicht nur —*— —* ordern au > 


legante, wozu er fich. felbit rechnet ,- fd. folche, . 


mehrentheils noch verfehlt. . Es- HE bier vorzüglick fhmer, , . 


- 
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$ieurgifches Archiv. Erftes Fach; eröffnet von Jo⸗ 
hann Heinridy Pratje, Generalfuperintendent. 
Stade, bey Friedrich. 1785. 17 Dog. 8. 


6») wir wohl fchon ein paar andere Sjournale in diefem Far 
che haben, fo kann es doch nicht fehaden, wenn auch mehrere 
ihre Stimmen zu der fo nöthigen Verbeſſerung unferer Litur⸗ 
gien abgeben. Je mehr darüber gereder und gefchrieben wird, 
defto reger wird die Aufmerffamfeit gemacht, und deſto leich⸗ 
ter wird bie Wahl des Beſſern werden. Auch in diefer 
Pratjeſchen Sammlung find manche Borfchläge entalten, 
die Behfall oder doch Prüfung verdienen; wenn gleich Bas 
allermehrefte auch ſchon von andern gefagt, auch zum Theil 
beffer ausgeführt if. Wir wollen doch den Inhalt wenige 
ſtens ſummariſch anzeigen, und bey einigen Punkten unfer 
Urtheil mit wenig Worten binpnfügen. 

1. Bedanten über ‚die Verbefferung der Kirurgie 
überbaupt, und des bisherigen Taufformulars inſon⸗ 
beit. Dex Verf. diefes Auffages ift nicht angegeben; vice 
leicht ift e6 der Herausgeber. Was er fagt, ift größtentheils 
tichtig 5 doch manches zu fuperficiell und unbeftimmt. Wenn 
er z. B. S. 13. die Regel giebt : „verwebet nicht eure Privars 
meynungen in die Liturgie, die eure Kirche brauchen fo,“ fo 
flimmen wir ihm hier vollig bey. Wenn er aber gleich hinzu⸗ 
ſetzt: „richtet fie ganz 'nach dem Sffentlichen Bekennt⸗ 
niß oder der Achre des Syſtems derfelben ein ,- fo 
war wohl nähere Erflärung noͤthig, ob ek hier die bloße Com 
formitäe mit den biblifcben Religionslebren, oder mit den 
degmatifchen Beflimmungen unfers kirchlichen Kebr 
begriffs gemeynt habe Im festen Fall müffen wir ihm 
mit voller Ueberzeugung miderfprechen ; indem wir die Dog« 
matik nirgends unzwertmäßiger angebracht finden, als beym 
öffentlichen Volksunterricht und der gemeinfchaftlichen Gottes⸗ 
verehrung. Indeß Hoffen wir, daß dies auch feine Meynung 
nicht ſey, indem wenigftens die vorhergehende Regel alle 
Kunft » nid Schulwoͤrter, auch alle gelehrte Beſtimmungen 
aus den liturgifchen Formeln verweilet. Nur war es be 
nöthig, daß ſich der Verf. über diefen Punkt beitimmter er- 
Elärte. — Was feine Sedanfen über die Taufformulare 
und das beygefügte Formular felbft betrifft, fo bat er uns 
darin nod) kein Genuͤge gethan. 2) Weber die Kitdirgen, 

Ä Ä von 


voender eignet. . 46 


RB. 8: —— ‚Ber Bert. theile hier die · itur· 

in in —— ibettinor und Toieranten cin. 

25 — ex bieſenigen PYrediger die aͤngñ ⸗ 

hen lern bangen, und auch feinen VBuchſtaben in ihrer 
Aecude — 


Sal 
‚redet: “er em Ic laut über „die 
— em. ferungen and — 6, was er ſelbſt ine 


% von den der "Dogmatit, an welche man. von 
an gewohnt tar, loczuwinden - Mau. betrachte 
nur den Anfang dieſes Formulars, Befonders bie folgende 
Perioder „Wir find ſchon nach unfrer natärlihen Deihafen- 
heit als Unveine, ale Shnver, unfäbig, ibm ı@ an 

den, uud. feiner Gemeinſchaft zn genießen u.f.f- ‚Die 
Darunter geſetzte Anmerfung ——* Se Seche nicht; 
— — urig mit Hrn. DL die Erbſunde zu 
wir ihm allenfalls fehe" überfäffen- toollen. 


Die. Kibertiner find die Diisners - . 
tbünfchen ,. fondern- an 


5) — — —— von Jene Prpe; Wiebe 
F zu Viffelhöfede im Herzosth. Verden. Eigentlich ycy 


’orinulare: ‚ein längeres und ein Eärzpres. 

unter die mittelmäßig gerathenen-Berfuche. 6) Fragen uns 
XDänfcbe, die Liturgie betreffend, von Aappenberg 
—X ragen find: Ines midhe beſſer alles beym Alten 
Dark man alte Bebräuce auch bibli 

* nedrhcke wohl Ändern? . (Bende Fragen find verhe 
dut beantwortet.) — Soll gie dinge ein Kierdien 

— 7 as - ur 
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buch fern? — Iſt unverſtaͤndlich ansgedruͤckt. Hr. 8; 
will fragen, o6 man in den Agenden jedes Wort genau beſtim⸗ 
men, den Prediger in allen Stuͤcken an die Formulare bins 
den, oder ihm mehr die Sache fuppeditiren,, die nähere Eins 
richtung oder weitere Ausführung nach Zeit und Umſtaͤnden 
aber überlafien ſolle. Er ift fürs leßtere, und wir an unſerm 
Theil auch; doch unter gewiſſen Einfchränfungen. — Wie 
weit geben die Grenzen der Liturgie?! — Iſt unfer 
Zirchengeber zu verbeflern? u. f.f. 7) Beber die Ad 
surgie der Bußtage, von Pape. Ganz gute Gedanken 
über die zu verbeffernde Keyer der Bußtage. Es folgt hier⸗ 
auf unter No. 8. Neue Brem⸗ und Verdifche Buß» ud 
Bertagsliturgie. (Vermuthlich vom Hrn. Gen. 

Pratje.) Allerdings befier als die gewöhnliche; aber doch 
nicht ganz nach unferm Sinn. Beſonders kommen noch viefe 
biblifche und dogmatifche Ausdrücde vor, die zu Misdeutan⸗ 
gen ©elegenheit geben. eo 3. B. noch immer der alte 
Bers: Ebrifte, Hu Lamm Bottes u. f. f. Iſt der Ante 
druck gleich bibliſch, fo iſt er doch für unfre Chriſten nicht vers 
ftändlich genug. — 9) Ordinationsformular. Auch fee 
mittelmäßig. 10) Veränderte Giefänge. Uns duͤnkt wie 
haben der Veränderungen fchon genug. Aus manchem alte 
Liede wird doch nichts rechtes, man mag es Ändern, wie man 
will. Lieber recht gute neue Lieder gedichter oder doch geſam⸗ 
mel. — 11) Kiturgifche Nachrichten, nehmlich einige 
in dies Fach einfchlagende Neuigkeiten. | Sm 


Johannes, Petrus und Paufus als Chriftologen bes 
trachtet. In Briefen an einen Freund. Von 
Johann Friedrich Kleuͤler. Riga, bey Harte 
knoch. 1785. 194 Bog. 8. Be 


Ob Necenfent gleich nicht fagen kann, daß er irgend etiond 
Meues in diefer Schrift gefunden, fo kann man derfelben bi 
nicht ihren Werth abiprechen. Wer Die friikhe Öetehrfamteh | 
nicht befißet,, die jeder befigen ſollte, der ſich eine Erkläarımg 
.. des Kanons anmafen will, der kann hier manches Brauchbare 
finden‘, was zum weitern Nachdenken Anlaß giebt, und and 
einigermaßen Licht über den Vortrag der Bibel gemähre: Zu 


. vonder Berigabrh. ss 


welcher Art der Theologen Hr. Kiefer" gehört, moͤchte nicht 
 beffinmmen feyn, wir geben. ung damit aus Veſchei⸗ 


daf.er ein denfender Maun iſt der feine Lehre pruft, und 
die Freyheit wenſchlicher Ustheile in Nebenſachen nicht ge⸗ 
Bednte woiſſen will. Was. er-von Johannes, Petrus und, 
fagt, wird nicht feiht-jemand_ in Zweifel ziehen.” - 
es aber auf die Mefulgate und Eutfheitungsgründe au ⸗ 
wag nun yon alle dem nod für uns brauchbar, 
6 mad bepbepaltungsmwürdig. fey? — Sa dan \ 
mancher Herrn Kleüker verlaffen, und einen andern Weg. - 
gehen, der. z= Doch auch zum Sehen führt, . 


ie erften zehn Briefe handeln von Johannes. Mas \ 
er von feiner charakteriftifhen Sanftmuth, Einfalt und Er - 
‚Habenbeit jagt , welches ihn der vorzuglichern Freundſchaft fels 
nes Meifters wuͤrdig machte, hätte er auf die Lehren ſeibſt au⸗ 
wenden Finnen, Sohannes nahm germ die Ideen, die vorlae. 
‚gen, und ſchmiegte fie ins chriſtliche Syfem , um die Gemuͤ⸗ 
eher zu geroinnen. Der Derf. leugnet es nicht „ daß ” 
nes feinen aan — —* damals Amnesie Kaffe von. . 

of jeofophen hergenommen, Die ihren Mooyirus, 
Fe der Emanation, für den Urquell aller Geiſter 
Hielten. Das that er ſowohl deshalb, weil diefe myfifhe,, 
Sprache damals gangbar und beliebt war, als auch weil je⸗ 
ne Theofophen auf die Perfon Ehrifti aufınierffam geworden. 

. waren, und um fo mehr Freunde feiner Lehre wurden, je - 
mehr fich felbige ihren mfterigfen Begriffen näßerte. -- Mit eis, 
nem bloßen. Menichen, waͤre er auch der. vortrefflichfke gewey, 
fen, war diefen Leuten gichr gedient, fie wollten einen Protpe, - 

. , ein‘ eyes mar sfexw haben, daher Johannes ihre: 
je auf Ehriſtum anmwendete, und mit Fieis deſſeiden 

Menihlichleit weiter nicht als way wyınre auseinander ſetzt, 
defto mehr. aber ſich mit erhabenen Ausdrücken beichäfftigt, als 

J wi nyraßas, ia u erc. um die orientalikh jauͤdiſche 
Spitofonhie ,' die der Platoniker und Gnoſtiker Haupt und - 

heblingebeidäfftigung war, womit man im erften Jahrfulln. . 
dert ein fo ausichweifendes Weſen trieb, mit dem Chriſten - 
tum zu verbinden. Beym Prolemäus findet man eben die‘ 

Ausbrüde, die Johannes vom Chrifto gebraucht. CExfter ſogt 

ac) ıu On Yamada, Gas ei etc: Denn aber man Hr. Rleile: 


kur mie weraphuflihen Zerlegungen an diefe Johanniſche Spra⸗ 
u , " des. er 


” 
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che geht, fo wird mancher zurück bleiben, und wie verweiſen 
ihn auf die neuern Schriften, worin der würdige Semler den 
Gebrauch des Kartons beftimmt hat. Daß der Tod Jeſu ein 
Opfertod gewefen ſey, ift des Verf. ernſtliche Meynung, weil 
nehmlih die alrteftamentifchen Opfer Typen geweſen wären, 
(Und woraus beweifet man, daß die altteftamentifchen Opfer 
Vorbilder waren? daraus, weil der Tod Jeſu das Gegenbilb, 
mithin ein Opfer war.) Den Begriff der Imputation ges 
traut er fi) aber nicht den Apofteln beyzulegen, als welde 
‚ Nur * Tod Jeſu wie ein Mittel zum menſchlichen Heil 
verehrten. FL J 


Die zweyte Sammlung enthaͤlt Briefe über den Pe⸗ 
erns. Kr ftebt, nad) des Verf. Meynung, dem 
an Erhabenheit der Ideen, an Lieblichkeit und Ausdruck fehe 
nad), fo wie er auch nicht die "Schriftgelehrfamteit und Ges 
deungenheit in der Argumentation, wie Paulus, bet. Er 
war der Erfte, den Jeſus zu: feiner Machfolge erwaͤhlte. 
(Warum foll er in der Perfon des Pabftes nun auch ber L 
ſeyn?) Cr war hervorfpringend, betriebſam und kuͤhn, b 
eine treue, gerade, edelmuͤthige Sefinnung. (Das. 
die reuvollen Thränen, wenn er unrecht that.) Der Verf. 
gefteht,, dag Petrus die hohe Idee von Chrifto nicht gehabt, 
wie Johannes und Paul, welches dem Charakter feines Gei⸗ 
fies und Unterrichts auch nicht gemäß war. Der Vater IE 
nad) feiner Theorie der Einige, der hoͤchſte Gott, der uns 
durch Chriftum mit geiſtlichen Gütern gefegnet hat, deren 
Anwendung und pflichtmäßigen Gebrauch Detrus einfchärft, 
ohne fi) um das innere Verhaͤltniß Chriſti gegen Gott zu 
beeimmen. Der Verf. folgert hieraus, daß die trangrenden- 
tale Lehre von Chrifti abfoluter Gottheit, und anfangslofer 
Brit iftenz kein nothwend ger Theil der Chriſtuslehre ſeyn 
Onne, 


Die deitte Sammlung, von Paul, dem Interpreten 
und Apeftel Ehrifii, iſt am vollftändieften. Die Tiefe feiner: 
Gedanken, das Ilmfaffende feines Blicks, die koͤrnige Schreibe 
art, feine Entſhloſſenheit, Große und Adel des Muthé, 
fefte unerfchütterliche, unpartheyifche Geſinnung, machen 
bewundernswerth. Beine Hauptabſicht iſt, das Murspe 
©» in der Vereinigung der Menfchen mit ihm zu ſchildern, 
deshalb Sort Chriftum nicht av mep@n Oru, fondern ders iM 
die Welt gefande. ‚Er ift nicht Die abfotute Gottheit, fondern 

mit 


* vonder Gottedgchäßrheit. . 385 


init derfelben genau verwandt, nach feinen äußern. Verhaͤlt⸗ 
niffen aber das Oberhaupt ber Welt. Wer alfo, meynt dee 
Berf. Ehriftum Gott gleich machen wolle, koͤnne fid gar 


wicht auf diefen Apoftel berufen, der ihn vielmehr widerlegt. - 


Die Idee Gottes ift ihm die abſolut Einzige. Dem wm 
Bo widinet er alle feine Wuͤnſche und fein Lob. Chriſtus iſt 


ber Editein, alfo ein Haupttheil des Gebäudes, nicht der 


Daumeifter felbft , er gehort Gott an, fo wie wir ihm anges 
hören. Nie Eann dies Verhaͤltniß umgekehrt werden, weil 


der Grund in der Sache ſeibſt liege. Die Ehriften beißen 


Tempel Gottes, aber nicht Ehrifti, weil Ehriftus felbft ein 
Theil am Tempel ift. Indeſſen iſt er der Erſtgebohrne, der 
naturlichſte Erbe, wir find feine Miterben. In G ewiſſens⸗ 


fällen wendet ſich Paul an Gott, zur vuzrın ru Ga, nicht 


an Chriftum. Durch die Kraft Gottes lebt alles, auch Chris 

s. Der fcholaftiihe Begriff der Dogmatifer war alſo 

aul ganz uubefannt. Doch nennt er Sefum ein Bild. Got⸗ 
tes, ob er gleich wußte, dag Sort ein unfichtbares Weſen iſt. 
Mas er daben gedacht, kann niemand mit Gewißheit fagen. 
Er war xuguurug vus vnırurrus, nicht alfo vnerweis felbfl. 
Mit ihm ift alles erfchaffen, er war alfo nicht caufla altiunis 
ereatricis. Daß Paul aus der Eabbaliftifchen Theoſophie dee 
Hebraͤer gefchöpft, die ihren Adam kadmon, ' Aoyas arge9a- 
gexes (emanans)) des Unendlichen, und ihren vegurerones als 
principium principiatum aller Kräfte und Eriftenzen lehrten, 
das fieht der Verf. mit jedem Kritiker leicht ein. Paul ber 
hält die dee des Fabbaliftifchen Meßias aus der Myſtik der 


Eſſaͤer, und behauptet, daß die Menfchen alle zu feinem Ins 


begriff gehͤren Erı ı avıw wırigesgnh Der bekannte 
kabbaliſtiſche Schriftftellee R. Abraham Cohen Irira fagt in 

orta caelorum: Principiatum tantum modo unum, et im 
illo, ec per illud produxit omnia er caufla eft omnium 
ientium. R. Tizchak Loriah in trat I. Drufchim: per ca- 
nalem quendam lucis infiniti produxit. creavit, formavit 
omnes mundos. Philo nennt ihn arereAn weuroyeres. In 
dem Buche Idra rabba: (cabal denud.) Der Alte der Als 
ten ift in dem, der fein Bild im Kleinen iſt. Fragſt du: 
wie unterfcheidet ſich der Erſtgebohrne vom Unenblihen; fo 
wife, daß dies Geheimniß nur deu Echnittern des heiligen 
Seldes geoffenbaret worden ift 


Vierte Sammlung. Pergleihung der bisher er⸗ 


Härten dreyfachen apoftolifiben Chriftologia, So 
Te 


ve 
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wie im Praktifchen die bewundernswuͤrdigſte Uebereinſtim⸗ 
mung ift, Ehriftum als Herrn zue Beſſerung und zum Keil 
zu nüßen; fo ift in der Theorie und dem Unmelentlichen des 
Chriſtenthums bey Jedem eine eigene, freye Denk» und Lehr 
art, die den relativen Werth der Spekulation entichelbet. 
Petrus fagt vom innern Verhälmig einer höhern Natur gera 
de nichts, Johannes bringt feine beliebten Ideen aus einer 
vormaligen Schule vom Eingebohrnen und ne 
und deſſen vorweltlichen Exiſtenz mit ins Chriftenthum. 
Saul verleugnete feine ehemalige Eſſaͤermyſtik noch weniger, 
und redet von Chrifto als Erftgebohrnen, nicht aber Einge⸗ 
bohrnen. Hier wirft Hr. Kleüfer die Srage auf: Ob 
den Apofteln eine eigentliche Offenbarung Über di 
Materien flatt gefunden babe? Dergleichen Offenbarung 
haͤtte alfo Johannes als Theoſoph, Perrus als Handwerke⸗ 
wann, und Paul als Efiäer, jeder in feiner Art beſonders 
empfangen müflen!! Beſſer find dem Verf. einige Folgen ans 
dem Vorhergehenden gerathen. Die Schlüfle in ſpaͤtern 
fcholaftifchen Zeiten beweifen,, daß man weder die Lehrart und 
Begriffe der Apoftel, noch ihrer vormaligen Sekten verſtan⸗ 
den babe. Die fpätere Philofophie konnte ſich zwiſchen der 
Sottheit und Menfchheit fein tertium denken. Johannes 
konnte als Speculant fi ben Tod feines Aoyes Chimmlifchen 
Meßias) auch nicht denken, fo wie ben blinden Juden derfels 
Be ben ihrem Zelotismus auch anftößig war. Pant iſt nice 
fo ſtark in der theofophifchen Salbungsfprache sole Johannes, 
deſto mehr redet er von Friedensanftalt Gottes, als der größe 
zen Politit, wodurd die Weisheit der Erbe übertroffen wird, 
Alle Apoftel aber befehlen die Befcheidenheit im Urtheile und 
Freyheit im Denken, Eennen feine peinlihe Staubensfermel, 
jeder redet nach feiner Weife, alle treffen fie zum Ziel, und 
Seiner konnte ohne diefe Freyheit Lehrer der Menſchen ſeyn. 
en en ſchaͤmen follten wie ung — mir zau⸗ 
o m 


Bin, 


a, Rechte 


2. edherhelahrheit 


di ki Disteriei Weheri, -1.. D: Commentatio de 

* indebite “folutis earamigue. tam rep& - 
titione quam. in fontem impütsrione.ad, L. 
+ :XXVI. pc. & 1.erll, D. de Sndi i indebiti. 
"Sverini, Buetzovii et Wismariae proftat in 
\ Officina Boedneriana. 1784. 7.206. 8. j 





Wer Bal hat mie vielen Sei die deſthuetenen Dieyanıb 
gen der Sehnegelegeten über biefe Lehre geſammelt und. dar 
kam ya Säle aldkar un aber Vrmenenkang 
en di critiſcher uni 

a vos auf bem Titel angegebene Geſetz auf eine einieuche 
ende Art erkläret und übrigens die Fälle genau auseinander 
geſetzt, in welchen die nicht ſhuldigen und doch bezahlten Züge 
fen zurückgefordert werden Finnen. Die bey gedachtern Ger 
. fee ſich findenden Schwierigkeiten werden Dadurch. gehn 
dag der Bel en iR daß 2 Bonner ar > 
fen auf ein Capital bezahlet hat, ungeachtet ihm 
am ah iſt, daß er keine ſhuldig ier · vr 


Mitt Deerech Werca Berge — 
om Rifgmeigerben Konbentionat —— — 


Schwerin, Wismar und Buͤtzow, in der Boͤdne⸗ 
riſchen Buͤchhandlung. 1783. iof Dog. 8. = 


O. * * I ge Pfandrechte ſent 
verſteht, fo iſt dieſe Benennung dem 
en Pfandrechte nicht ee, a Do . 
Zerʒ und andere fich Derfelben bebient Haben. —Eher. “ 
on es ein durch ſtillſchweigende Einwilligung entſtehenda 
andrecht nennen, welches dann eutſtehet, wenn der. eine 
ciſcene fich ausbebingt, daß er zu feiner wahren R 
* dieſe oder jene Sache des andern Paeiſeenten halten ol. 
und dieſer durch wir ira „Deutlich zu erienwen 
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sote im Praktiſchen die bewundernswuͤrdigſte Uebereinſtim⸗ 
mung ift, Ehriftum als Herrn zue Beſſerung und zum Keil 
zu nuͤtzen; fo ift in der Theorie und dem Unweſentlichen des 
Ehriftenthums bey Jedem eine eigene, freye Denk und Lehr: 
Art, die den relativen Werth der Spekulation entfcheibet. 
Petrus fagt vom innern Verhälmiß einer hoͤhern Natur geras 
de nichts, Johannes bringt feine beliebten Ideen aus einer 
vormaligen Schule vom Eingebohrnen und sebohruen, 
und deflen. vorweltlichen Eriftenz mit ins Chriftenthum. 
Paul verleugnete feine ehemalige Eſſaͤermyſtik noch weniger, 
und redet von Chrifto als Erſtgebohrnen, nicht aber Einge⸗ 
bohrnen. Hier wirft Hr. Kleüfer die Frage auf: Ob 2 
den Apoſteln eine eigentliche Offenbarung über di 
Materien flatt gefunden babe? Dergleichen Offenbarung 
haͤtte alſo Johannes ale Theofoph, Petrus als Handwerke⸗ 
wann, und Paul ale Effäer, jeder in feiner Art beſonders 
empfangen müffen!! Beſſer find dem Verf. einige Folgen aus 
dem Vorbergehenden” gerathen. Die Schlüfle in ſpaͤtern 
fholaftifchen Zeiten beiweifen,, daB man weder die Lehrart und 
SBegriffe der Apoftel, noch ihrer vormaligen Sekten ‚verflan« 
den habe. Die fpätere Philofophie konnte fi) zwiſchen der 
Sottheit und Menfchbeit fein tertium denfen. Sohannes 
tonnte als Speculant ſich ben Tod feines Aoyes (himmliſchen 
Meßias) auch nicht denken, fo wie den blinden Juden derfels 
Be ben ihrem Zelotismus auch anftößig war. Pant iſt nice 
fo ſtark in der cheofophifchen Salbungsfprache wie Johannes, 
Defto mehr redet er von Friedensanftalt Gottes, als der größe 
zen Politik, wodurd die Weisheit der Erbe übertroffen wirk, 
Ale Apoftel aber befehlen die Befcheidenheit im Urtheile und 
Freyheit im Denken, Eennen feine peinlihe Slaubensfermel, 
jeder redet nach feiner Weife, alle treffen fie zum Ziel, und 
Seiner konnte ohne diefe Freyheit Lehrer der Menſchen fen. 
(m en ſchaͤmen follten wie ung — mir zau⸗ 
o nn 


Bin, 


‚a, Rechtes 





= Hachesgelahehet 


di Dicierici Wiki, I. D. Commentatio de 
indebite “folaris earumique, tam rep& - 
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« .Sverini, Buetzovii et Wismariae proftat in 

® Ofkicine Boedneriane, 1784. 7.006. 8 
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Das gefetsliche verfteht,, fo it diefe Benennung bey. 
"®. abgehandelten fandrechte nicht 3 Bam, . 
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a es ein durch fülliehtweigende Einwilligung . 3. 
dreht nennen, welches dann entſtehet, wenn der eime 
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wie im Prattii die bewundernswuͤrdigſte Uebereinſtim ⸗ 
mung iſt/ en als Herrn zur —— zum Heil 
zu nũtzen; fo iſ in der Theorie und dem Untvefentlichen des 
Thriſtenthums hey Jedem eine eigene, freye Denk» und Lehr: 
, die den relativen Werth der Spekulation entſcheidet. 
Detrus ſagt vom innern Verhältniß einer höhern Natur gerar 
de nichts. Sohannes bringt feine beliebten Ideen aus einer 
vormaligen Schule vom Eingebohrnen und — 
Er weniger, 





wid deſſen vorweltlichen Exif mie ing 
Paul verleugnete feine ehemalige Eſſaermyſtik noch 
und redet von Chriſto als Erſtgebohrnen, nicht aber Einge⸗ 
bohrnen. Hier wirſt Hr. Kleuter die Frage auf: Ob 
ven Apofteln eine eigentliche Offenbarung über di 
Materien ftatt gefunden babe? Dergleichen Offenbarung 
haͤtte alfo Johannes als Theoſoph, Peftus als Handwerkss 
wann, und Paul als Eſſaͤer, jeder in feiner Art beſonders 
empfangen müfjen!! Beſſer find dem Verf. einige Folgen aus 
dem Vorh, nden“gerathen.. Die Schlüfje in fpätern 
faftifchen Zeiten beweiſen, daß man weder die Lehrart und 
riffe der Apoftel, noch ihrer vormaligen Sekten 
habe. Die fpätere Philofophie Eonnte ſich 
Settheit und Menfchheit fein rertium denken. 
konnte als Speculant fid) ben Tod feines Asyes 
Meßias) auch nicht denen, fe tie den blinden Juden 
be bey ihrem Zelotismus auch anftöig war. Pant 
ſo ſtark in der theofophifchen Salbungsfprache wie 
befto mehr redet er von Friedensanſtalt Gottes, als 
ten Politi, wodurd die Weisheit der Erde 
Ade Apoftel aber bejehlen die Befcheidenheit It 
Freyheit im Denken, kennen feine peinlihe Ola 
jeder redet nach feiner Weife, alle treffen fie 
Feiner konnte ohne diefe Frepheit Lehrer der 
Bir aber — Kal follten wie . 


fa eſt! 
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2. Rechtsgelahrheit. 


Adolphi Disterici Weberi, 1. D. Commentatio. de 
Vfaris indebite folutis earumque tam repe- 
. titione quam in fontem imputatione ad, L. 
 _XXVI pr. $. LerIl, D, de condiä, indebiti. 
‘ .Sverini, Buerzovii et Wismariae, proftat in 
Officina Boedneriana. 1784. 7 8. 


Der Verf. hat mie vielem Fleitz bie verfhledenen Meynun⸗ 
gen der —E über dieſe Lehre gefammelt und danu 
aus der Natur der Sache ſowohl, als aus der Analogie , ins 
jeichen durch Huͤlſe critiſcher und anderer hermenevtiſchen 
ein das auf dem Titel angegebene Geſetz auf eine eitleuche 
tende Art erkläret und übrigens die Fälle genau auseinander 
eſetzt, in welchen bie nicht fehuldigen und doch bezahlten Zins 
En inidaier neben Kamm, Di kn gdadım De 
. ſich findenden wierigkeiten en gehoben, 
— vorausgefegt wird, daß der Schutdner die Bin 
fen auf ein Capital bezahlet hat, ungeachtet ihm wohl wife 
fend gewefen üt, daß er . k 
J 


aͤge zu ber Lehre 
mal » Pfandrechte. 


w, in der Bodne⸗ 
104 Bag. 8. 
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Sieht, daß er ſich folches gefallen laſſe. Dahin gehört 3. ©. 

5. Cod. de locato cundadto , welches: Geſetz der Verf. in 
ber ıften Abhandlung aus diefem Geſichtspunkt beleuchtet, 
und folchergeftaft richtiger erklärt als viele andere, bern M 
nungen umſtaͤndlich angeführt und widerlegt werden. 1% 

- ste Abhandlung betrifft das fogenannte pignus tacitum ſob- 
fidiarium, oder die ſtillſchweigende Willenserklärung der Con⸗ 
trahenten bey Verbindung einer allgemeinen und befondern 
Hypothek, und die Frage: ob bie daher entipringende Ex- 
geptio excuflionis nicht auch dem Schuloner felbft zu: flatten 
komme? welche Frage unter den gehörigen Beftimmungen bes 
jahet wird. In der ten Abhandlung wird die Frage eroͤr⸗ 

tert: Ob und in wiefern das. Piandrecht fi, außer dem En 
pitat‘, auch auf die Zinfen, Koften und Conventionalftrafe ers 
ſtrecke, wenn deshalb Feine ausdrückliche Verabredung vors 
Banden ift? Wo die Fälle, in welchen ſolches Statt findet, 
mit den diesfallfigen, aus der Natur der Sache und aus den 
ausdruͤcklich · n Geſetzen gefhepften Gründen fehr gut ausein⸗ 
ander geſetzt werden. Recenſent hat dieſe ungemein gruͤnd⸗ 
lich und gut geſchriebenen Abhandlungen mit Vergnügen ges 
defen, und wünſcht, daß der Verf. auf diefem Wege fortfahre 
yur Aufklärung zweifelhafter und dunkler Rechtsmaterien fers 
nere Beytraͤge zu liefern. \ 


Friedrich Wilhelm Waldeck über die Ungertrenne 
lichkeit der: deutſchen Bauerguͤter. Gieſen mb 
Marburg, bey Kriegerdem jüngern. 1784. ı Alph. 
33 dog. J 


Der Verf. glaubt den hauptſaͤchlichſten Grund des verfalle 
nen Nahrungsitandes der Bauern in der Unzertrennlichkeit 
Ihrer Güter zu finden, und hat daher, vornehmlich mit Kt 
ficht auf diefe Meynung Vorfchläge gethan, wie diefer Ciaffe 
von Memſchen, obne Nachtbeil der Grundherrſchaft, aufzte 
helfen fey. Er unterfucht zu dem Ende zufürderft die Gruͤnde 
"and die Veranlaffung, der die Veräußerung, Vertheilung aub 
"Bertrennung der Bauergüter einfchränfenden Gefege, und 
zeigt, daß diefe Gründe nicht hinreichend find, gedachte Ges 
feße beftehen zu laffen, und daß insbefondere der befitrchtete 
Verluſt des Gutsherrn bey der Aufhebung forhaner 3 


. von der Diechlogeiahehele. — 
entfüehen, viekmehe dadurch beſordert. werden wuͤrde 
ee diefer ‚anter der —— Einſchraͤnkung verſol⸗ 
ufhebung entſtehenden mannichfaltigen Vortheile für 
— werden von dem Verf. umſtaͤndlich durchgegangen, 
nd die. Dagegen zu en. Einwürfe und Zweifel wider“ 
Hegt; jedod) auch Die nöthigen Einfhtänfungen und zu 

bevbaqchtenden 
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Fratrum Berkmengorum, traßlatio mathemarico- 
„Iyridica de Interufürio, ‚quem Gufavo B 
\"hardo Beckmanno — pie defundo edidir Orte 
.. David _Hewricus Beckmonnas. Goettingas, 
\ Sümı. Dieterich. 1784. 14 Dog. * 2 
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. berg,‘ im Verlag ber Valentin 


Biſchoffſchen 
Kunſt und Buchhandlung. 1783. 1 Air, 3 
Bog. 8. 


In dieſem Bande find die Deductichen und Schriften an⸗ 
führt, welche die Saͤchſiſchen Haͤuſer, Muͤrtem und 
Baiern betreffen. So wenig bey einem bergleichen 
Vollſtandigkeit zu erwarten ift, fo fehr hat doch der ** 
geber ſeine Abſicht, dieſer Vollſtaͤndigkeit ſich moͤglichſt uk 
n, erreicht. Auch bey diefem Bande find eine Ref 
öge und Verbefferungen zu den wenigen Wänden, 
die Fortfegung der litterarifchen Nachticten von den Dam 
etionskchriftitellern beygejügt. - 


D. Chriſtian Rau Abhandlung von den Praͤſentatio⸗ 
nen bes Oberſaͤchſiſchen Kreifes zu den Aſſeſſorat⸗ 
flellen bey dem Kaiferl. Reichs Kammergericht. 
„ Regencburg, 1782. im Montegiſchen Buchladen. 
18 og. 4 


Da durch ein Verſehen des Recenſenten dieſe Abhandlam, 
wie ſie wohl vor vielen andern verdient hätte, nicht gleich 
Bey ihrer Ericheinung angezeigt roorden iſt, fo würde eine ums 
ftändliche Anzeige davon anjege beynahe zu ſpaͤt ſeyn. Wir 
ſchraͤnken ung daher darauf ein, fie als eine Schrift, wo bie 
auf dern Tirel angegebene Materie vollftändig, und mit vie 
ber Delefenheit unterfucht wird, vorzüglich zu empfehlen, und 

daraus nur folgendes zu bemerken. Nach vorausgekhidter 

Unterfuchung, wie es mit der Oberfächfifhen Kreispraͤſenta⸗ 
sion anfänglich. bis zum Weſtph. Frieden, gehalcen worden, 
in welchem Zeitraume der Oberfächg. und der Niederſach 
Kreis, in Anfehung gedachter Präfentation ale nur ein 
‚angefehen wurde, zeigt der V. wie jener Kreis in dem Weſt⸗ 
phälifchen Frieden zu dem Nechte der eignen Praͤſentation ges 
langer if. Wie die Ausübung derfelben nach dem Turnug- 
feftgefeßt und in welcher Maaße ſie bis anjetzt ausgeuͤbt wor⸗ 
den iſt. Vorzüglich nimmt der Verf. auf die Streitigkeiten, 
Die bey verkhlednen Präfentationen vorgefaflen find, insbes 

welcher Sep 






fondere aber auf ben Streit Ruͤckſicht, 


don der Rechtsgelahrheit. 371 
heit der von Churſachſen, wogen bes Fuͤrſtenthums Querfurt 
im Jahre 1779 verrichteten Praͤſentation erregt worden iſt, 

. und welcher wohl hauptſaͤchlich die Veranlaſſung zu dieſer 
Schrift gegeben Hat.- Zuletzt werden noch einige andere Ne⸗ 
benpunkte, welche das: Präfentationsmeien-bes Oberſaͤchſiſchen 
‚Kreifes betreffen, erwähnt: Was dem Lefer diefe Schrift 
minder angenehm macht, iſt der fchiwerfälline Canzleyſtil, der 
dann und wann durdy befier gebildete Perioden nur noch aufe 
- Aaflender wird. Auch hätte der Verf. bey manchen Puncten 
‚Has tiefer dringen Eünnen, die er nur furz, auch wohl nur 
mit Beziehung auf das, was andere Schriftſteller davon ges 
fügt haben, beruͤhret. ne 
& g. " 


3. Arzneygelahrheit. 


Gazette de fantd: ober gemeinnuͤtziges mediciniſches 
WMagazin für Leſer aus allen Ständen. - Herausges 
. geben von Joh. Heinrich Rahn. Zürich, bey 
Fuͤeßli. Erſter Jahrgang, erftes bis fechftes 
: Stück. '1782. 626 ©eiten. Zweyter Jahr⸗ 
“gang, erſtes bis ſechſtes Stuͤck. 1783. 762 
Seiten. Dritter Jahrgang, erftes bis ſechſtes 
—Stuͤck. 1784: 681 Geiten — und vierten - 
® Zabrsanges erfteg bis drittes Stuͤck. 1785. 377 
“ eiten.in 8. 5 u 
Hr. Sabre werden ſeche Stuͤcke dieſes Magazins geliefert, | 
Deren jedes Paar ı) vonder Natur deg menfchlichen Körpers; 
e) von: den Krankheiten, welche einzelnen Ständen eigen 
ſindz 3) von der koͤrperlichen Erziehung der Kinder, hans 
delt, und 4) Regeln giebt, welche man in Abficht auf Das 
Verhalten und den Gebrauch der Arzneymittel in Krankhei⸗ 
ten zu beobachten hat. Die kuͤrzern Anzeigen, welche jedem 
zweyten Stuͤcke angehängt find, geben Nachricht von gemein⸗ 
mäßigen medieiniſchen Schriften, heilſamen Med [. 


sen, 
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berg, im Verlag ber Valentin Biſchoffſchen 
Kunſt und Buchhandlung 1783. ı Alp. 9 
B08.-8- un ur 
In dieſem Bande find die Deduetionen und Schriften ange 
führer, welche die Sächfilchen Haͤuſer, Muͤrtemberg und 
Baiern betreffen. So wenig bey einem bergleichen 
Vollſtandigkeit zu erwarten ift, fo fehr bat doch der ] 
ber feine Abficht, diefer Vollſtaͤndigkeit ſich möglichft Er übe, 
Een. erreicht. Auch bey diefem Bande find eine Menge 
ſaͤtze und Verbefferungen zu den wenigen Wänden, fo wie 
die Fortſetzung der litterarifchen Nachrichten von den Dedu⸗ 
etionskchriftitellern beygefügt. . 


D. Ehriftian Rau Abhandlung von den Präfentatier - 
nen bes Oberſaͤchſiſchen Kreifes zu den Affefforate 
ftellen bey dem Kaiferl. Reichs Kammergericht. 
Degencburg, 1783. im Montogifchen Buchladen. 

- 38% 09 4 nn 


Da durch ein Verfehen des Necenfenten dieſe Abhandlung, 
wie fie wohl vor vielen andern verdient hätte, nicht gleich 
Bey ihrer Ericheinung angezeigt worden ift, fo würde eine ums 
ftändliche Anzeige davon anjetzo beynahe zu fpät feyn. Wir 
ſchraͤnken ung daher darauf ein, fie als eine Schrift, wo die 
auf dem Tirel angegebene Materie vollftändig, und mit vie’ 
ber Delefenheit unterfucht wird, vorzüglich zu empfehlen, und 
Barans nur folgendes zu bemerken. Mach voransgefhichter 
Unterfuchung, wie es mit ber Oberfächfiichen Kreispräfentas 
tion anfänglich. bis zum Weſtph. Frieden, gehalten worden, 
Is welchen Zeitraume der Oberfächß. und der Niederfach 
Kreis, ini Anfehung gebachter Präfentation ala nur ein 
.angefehen wurde, zeigt dev V. wie jener Kreis in dem Weſt⸗ 
phälifchen Frieden zu dem Rechte der eignen Präfentatiop ges 
langer ift. Wie die Ausübung derfelßen nach dem Turnus- 
feftgefeßt und in welcher Maaße fie bis anjegt ausgeübt wor⸗ 
den ift. Vorzüglich nimmt der Verf. auf die Streitigkeiten, 
Die bey verfchiednen Präfentationen vorgefaflen find, insbe⸗ 
dp 


fondere aber auf den Streit Ruͤckſicht, welcher 


don der Richtsgelahrbeit, IR 

heit. der von Churfachfen, wogen des Fuͤrſtenthums Querfurt 
im Jahre 1779 verrichteten Präfentarion erregt worden iſt, 
. und welcher wohl bauptfächlic, die Veranlaſſung zu dieſer 
Schrift gegeben hat. Zuletst werben noch einige andere Me⸗ 
benpunkte, welche das-Präfentationsweien-bes Oberfächfiichen 
Kreiſes betreffen, erwähnt. Was dem Lefer diefe Schrift 
‚minder angenehm macht, iſt der ſchwerfaͤllige Canzleyitil, der 
dann und warın durdy befier gebildete Perioden nur noch aufe 
gallender wird. Auch hätte der Verf. bey manchen Puncten 
ea tiefer dringen koͤnnen, die er nur furz, auch wohl une. 
mit Beziehung auf das, was andere Gchriftftellee davon ges 
ſagt haben, berübret, W66 
Cg. 


3. Arzneygelahrheit. 


Gazette de fante: oder gemeinnuͤtziges mediciniſches 
Magazin für $efer aus allen Ständen, - Herausges 
.» geben von Joh. Heinrich Rahn. Zuͤrich, bey 
Fuͤeßli. Erſter Jahrgang, erftes bis fechftes 
Stuͤck. 1782. 626 Seiten. Zweyter Jahr⸗ 
“gang, erſtes bis ſechſtes Stuͤck. 1783. 762 
Seiten. Deitter Jahrgang, erftes bis ſechſtes 
- Stuff. 1784. . 681 Seiten es und vierte - 
* Zahrganges erfteg bis drittes Stuͤck. 1785. 377 


Alte Jahre werden ſeche Stuͤcke dieſts Magazins geliefert, 

beren jedes Paar. ı) vonder Natur des menfchlichen Körpets; 
e) von den Krankheiten, welche einzelnen Ständen eigen 
find; 3) von der koͤrperlichen Erziehung der Kinder, hans 
delt, und 4) Regeln giebt, welche man in Abſicht auf das 
Berhalten und den Gebrauch der Arznepmittel in Krankhei⸗ 
ten zu beobachten hat. Die fürzern Anzeigen, welche jedem 
zweyten Stuͤcke angehängt find, geben Nachricht von gemein⸗ 
nuͤtzigen medlcinifchen Schriften, heilſamen Mebieinalanfal: | 

- ’ 


eiten in 8. 
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sen, Erfindimgen, Warnungen , einfache Eräftige: Arzuneymit: 
sel, Anecdoten, und find alle gut gewählt, und zuverläßig. 
Zu jedem zwey Stücken wird ein bochgelber livre Y:micdiag 
geliefert. — In Ruͤckſicht auf den Mugen fol diefes Dia 
gazin einen doppelten wohlthätigen Zweck erfüllen. Erſtlich 
über medicinifche Wahrheiten Untepricht ertheilen, nud Layen 
‚gegen Vorurcheile und fchädliche Pfuichereyen warnen; umd 
zweytens foll das Geld, welches nach Abzug der Druckkoſten 
dem uneigennägigen Verleger übrig bleibt, fürs mebieimifh 
chirurgiſche in Zürich errichtete Inſtitut mit verwendet werbig. 
Daß die vielfältigen Bemühungen, welche der Herantgeber 
fowohl, als die daran theilnehbmenden Mitarbeiter zur 
chung diefer fo lobenswuͤrdigen Abfiche anwenden, nicht 
los ſetzt ſchon geblieben find, auch in der Zukunft gewiß nicht 
bleiben werden, hoffen wir eben fo fett, als wir es Herzlich 
wuͤnſchen. 2 
Ein großer Theil der Abhandlungen ſind wohl gerathn⸗ 
Auszüge aus groͤßern Werken, eines Tiſſots, Franks, Wei— 
kards, Ramazzinis, und vielen andern Schriften, deren 
Werth laͤngſt entkhieden if. Eigne Auffäge haben 
lich Hrn. Aepli,. und. der Herausgeber geliefert. — -. 
wuͤrden aber die uns vorgefehten Grenzen weit überfchreiten 
möffen, wenn wir nad unfter fonftigen Gewohnheit alle 
nüsliche und gut vorgetragne ausziehen wollten. Da der 
vor uns liegenden Stuͤcke fo viele find, und ein großer Theil 
unferer Lefer, ohne unfer Anrathen, diefes Magazin mit Fix 
gen und Vergnügen gewiß ſchon gelefen Satz fo:be Ä 
wir uns einiges nur aus demfelben auszubeben. Daß einige 
©tüde vor den andern uns vorzüglich ‚gefchienen haben, if 
leicht “ ermarlen —* Pi wollen, nn alle Stuͤcke ei⸗ 
nes Journals gleichre tig an ausgeſuchten, nuͤtzlichen 
Abhandlungen ſeyn ſollen, iſt eben fo unbillig, als es thoͤriche 
wäre, wenn man darauf rechnen wollte, daß ein guter Fruce 
baum alle Jahre gleich viele und ſchmackhafte Fruͤchte amp 
truge. 
Sin den erſten Stücken des erſten Jahrgangs, intereſſt 
gen uns am meiſten die Auſſaͤtze des Heraus über den 
Sortgang der Blarterninocularion in Zuͤrich, und des 
Sen. —* Aeplis Inoculationscatechismus fuͤrs Lands» 
volE. Beyde verrathen ben, nach guten Grundſaͤtzen han⸗ 
delnden praktiſchen Arzt, und warmen Menſchenfreund, 
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"find in einem faßlichen, -präeifen Ton gefchrieben, um Muͤttern, 
vornämlich bey herrichender Blatternepidemie, diefe wohltyäß . 
“tige Operation zu empfehlen, fie allgemeiner auszubi.iten, 
und ihnen kurzen, aber doch hinlänglichen Unterricht zu ercheis 
ken,’ Diele leichte Operation an ihren Kindern felber verrichten, 
bey eintretenden Poden fie gegen Vorurtheile ſchutzen, und 
in Ermangelung eines Arztes auch felber ihre moculirten Kins 
der behandeln zu kͤnnen. — Die Verfafjer beweifen bieg 
am rechten Drte, das Widerfinnige und Nachtheilige einer 
Vorbereitungseur bey übrigens geiunden Kındern und die 
Schädlichkeit der Purgirmittel, an deren Stelle man Breche 
mittel, wenn fie angezeigt find, mit lo vieler Sicherheit ale 
Mutzzen geben darf. — Dem SJuoculationscatechismus, web: 
- er zwey würdigen Müttern zugeeianet IT, folgen ein paar 
Krankengefhichte vom Berf: und ein paar andre von dieſen 
Müttern felbft wefchrieben, wie fie, unter der Aufficht dee 
Verf. die Inoculation an ihren Kindern beyde felber verriche 
tet und beobachtet haben. — — Sn den folgenden Jahr⸗ 
gängen werden, nach einer ausführlichen Geſchichte der Ino⸗ 
eulation, die Einwuͤrfe, welche gegen die Blattereinimpfung 
von Selle, Wenger, Platner, u. a. gemacht find, weite 
laͤuftig auseinander gelegt, und durch triftige Gegengruͤnde 
‚widerlegt, oder doch eingefchränkt. — Auch Rec. muß ges 
ftehen, ‚daß er von dem Werth diefes Vermahrungsmiitelg 
gegen die natürlichen, oft fo bösartigen Pattern fo fehr übers 
‚ zeugt fen, daß er hauptfachlich bey eintretender Epidemie, alle 
Die Rinder , über weiche er allein zu fagen hat, der Inoeu⸗ 
lation gewiß unterwerfen würde Alle Kinder ohne Ange 
nahme, und in allen Lagen möchten auch wir freplich nicht 
inoculiren, noch weniger durch wieles Zureden die Eitern-zur 
Inoceulation zu bewegen fuhen; denn wer kann für dem 
gluͤcklichen Ausgang menfchlicher Unternehmungen einftichen? 
wir denken aber, daB jeder. welcher die dafür und dawider ges: 
— madhıren Beobashtungen und Erfahrungen kaltblütig zu überfes 
en im Stande ift, gewiß auf unfer- Seite rreten muß. 
Denn welcher Menſch (damit wir uns des, von Tiſſot ſchon 
gemachten Sleichniffes bedienen) wird eine Seereiſe, die er 
einmal in feinem Leben zu machen gezwungen iſt, nicht licher . 
bey günftigen Wetter in Sommertagen, je eher fe lieber, 
wenn er fich dazu difponirt glaubt, unternehmen, um ſich der 
Gefahr zu entziehen, fie vielleicht in der bößften Jahreszeit ma⸗ 
hen zu müflen ? | oo. m 
Die 
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Die Abhandlungen uͤber die Eörperliche Erziehun 
Der Rinder, und über Die Krankenpflege, find mit gie 
chem Intereſſe und Reichhaltigkeit an guten Srundfägen und 
Lehren durch mehrere Stuͤcke diefes Magazins ſortgeſetzt. 
Auch find manche Beyſpiele von den rehurigen Solgen 
Der Onanie angeführt; unter andern find bier die Briefe des 
Dberften Brav, aus Salzmanns binreißendem Werke übes 
das menfchliche Elend mit abgedrudt. - 

Faſt in jedem Stüde werden Beyträge zur Geſchichte 
der Berchgereyen dee Harnguker, Marktſchreyer, und 
berumreifenden Augenärzte geliefert. Diele find zugleich 
Belege der unbefonnenen Leichtgläubigkeit der Menſchenkinder, 
welche durch das laute Geſchrey diefer Prabler, gleich dem uns 
erfahrnen Wanderer vom Schein eines Irrlichtes geblendet, 
den fichern Pfad, auf welchem ihr Arzt fie führte, verlaſſen 
und auf Abwegen ihr Leben der größten Gefahr ausfegen. 
Die mehrften diefer Auffäge find vom Hrn. Aepli verfaſſet. 
Auch von ihm werden in den legten Stüden bes zweyten 
Jahrgangs Mittel den Kindermord zu verbuͤten, vorge⸗ 
fchlagen,, welche uns für unfre Zeit pafiend, und auch leicht . 
ausführbar fcheinen. Da die von Hrn. A. gegebenen Vor⸗ 
fchläge Hauptfächlich auf Ausbreitung guter moralifcher Grund⸗ 
fäge, und Ordnung und Aufklärung in der ausübenden Ar 
neykunſt beruhe; fo wuͤeden fie noch von andern Seiten Gu⸗ 
tes fliften, und manchen Unfug abwehren können, wenn fe 
treulich befolgt würden. Ä 

Sin dem Sendfchreiben an practifche Beburtshels 
fer, welches ſich im den erfien Städen des dritten und vier⸗ 
ten Jahrgangs befindet, fährt Hr. Aepli fort, durch treffen« 
de Beobachtungen, und gründliche Umterfuchungen die Lehre 
von der Nachgeburtsentbindung näher zu beleuchten. — Gehe 
recht behauptet der Verfaſſer, daß diefe Operation eines bee 

wichtigſten Sefchäffte des Geburtshelfers fey, welche ſein 
Schickſal beym Bolt beftimmen fonne; da hingegen mande 
andre, bauptfächlich franzöfifche Gehurtshelfer, durch bie In⸗ 
firumentaloperationen zu feht beichäfftigt, dieſem Capitel niche 
die gehörige Aufmerkfamkeit wibmeten. Dit gleichem Eiſer 
als in feiner trefflichen Scheife, Aber die fichre Furuͤck⸗ 
laſſung der Nachgeburt in beflimmten wider⸗ 
fest ſich Hr. A. auch hier dem voreiligen HSerausholen 
Der Vachgeburt (welches leider jetzt noch ben fo mancher 
Hebamme im Gebrauch ift) und den ungluͤcklichen und ſchenerj⸗ 
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haften Handgriffen, welche ſie dazu anwenden; ich meyne 
dem, in den meiſten Fällen aͤußerſt gefährlichen XRuͤtteln und 
"Zieben an der Nabelſchnur, und dem abſcheulichen/ zur 
Unzeit angewandten Zercen und Kragen an dem Mut⸗ 
serkuchen felber, welche den: Hebamnien nur mit der größe 
sen Einfchränfung follten erlaubt feyn. Anſtatt ;diefer unſeli⸗ 
gen Methode giebt der Verf. ſichere und wirffamere Mittel 
an, die Zufammenziehung der Gebärmutter und mit’ diefer 
die Austreibung der Nachgeburt zu bewirken; nehmlich Das 
Sufammendrüden, oder gelindes Keiben des Ünters 
Leibes, und gedultiges Warten, und im Zall der Gefahr 
unter andern fräftigen Mitteln, Jimmttinctur und Sins 
fprigungen vom kalten Waſſer und Eſſig. (Beyde Mit⸗ 
tel dat auch Recenſent in feiner Praxi als die kraͤftigſten er⸗ 
funden un die Erampfhafte, unordentliche Zuſammenziehung 
der Gebärmutter zu verhüten, bie Unthätigfeit (atonia) ders 
felben und mit ihr den Blutſturz abzuwehren oder-zu flillen.) 
om &o fehr wir aber, überzeugt von dem Unheil, welches die 
‚Hebammen durch das frühzeitige Entbinden der Nachgeburt, 
und durch ihr unbefonnenes und pefährliches Ziehen fo oft ans 
richten, den. ganzen Werth der vortrefflichen, durch feine eig⸗ 
nen und anderer Erfahrungen erprobten Miethode des Verf. 
erkennen und fühlen, fo glauben 'wir doch, dag auf bei an⸗ 
"dern Seite ein zu großes Zutraum auf die huͤlfreichen Kräfte 
der Natur, manchen unerfahrnern mißlelten Tinte, : oder 
vielleicht ſchon verleitet habe, den Verfaifer umecht: iu ver⸗ 
ſtehen, und zu ficher und ſorgenlos "Bieß--Außerft wichtige und 
verwicelte Seihäffte der Natur allein“ zu Aberlaffen. Wir 
koͤnnen alfo jeden Geburtshelfer nicht laut genug warnen, fich 
von keiner Woͤchnerin, bey-der er, auch nach der reife 
-ften Veberlegung, die Nachgeburt zuruͤcklaſſen mußte, 
“su entfernen, fondern ftete auf Teiner Hut zu ſeyn, bamit 
nicht unerwartete Zufälle,. eher als er zur Huͤlfe hereit iſt, 
feiner Patientin das Leben, und ihm den guten Ruf rauben 
Ein Fall, welcher um Gluͤck der Woͤchnerinnen zwar ſelten eins 
tritt, aber doch manchem ſchon begegnet ft: -&. so.'fanr felbſt 
unfer Verf. „dieſe getreu erzählten Geſchichten, bie einjigen, 
„die mir vorgelommen und mitgetheilt find, beweiſen, daß 
nes Faͤlle gebe, wo man bey der zuruͤckgebliebenen, ruhig wer 
nNatur üherlaffenen Nachgeburt ferben kann, wo Kunſi und 
„Natur ihre Grenzen haben, und tob nichts im Stande iM, 
adie boͤſen Folgen einer verdorbenen Difppfition der Gebaͤr⸗ 
D. Bibl. LXXII.B.II.St. Bb „mut⸗ 
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‚„mutter und des Körpers zu verhuͤten“ — Zum Beweis, 
daß Hr. A. mit nichten einen ruhiger Zufehauer der Natur beym 
Nachgeburtsgeſchaffte abgebe, wollen wir noch einige Stellen 
aus feinem erften Sendfchreiben ausziehen. Nur wünfchten 
‚wir, daß cr diefe Srundfäge, mit groß Schmabacher hätte 
drucken laffen, um fie feinen Lefern xecht auffallend zu machen, 
fie ihnen recht tief einzuprägen. Nichte iſt fchädlicher in dee 
praktischen Arzneykunſt ale das Allgemein werden, auch der 
beiten Vorfchriften und Regeln; da Nichts abfolut, alles re 
‚lativ nur wahr iſt. S. 59.60. ſagt unfer ®.: „Obgleich unfre 
„Parthey die Abloͤſung der Nachgeburt der Natur überläßt, fo 
wendet fie dorh alle fichern und erprobten Hülfgmittel an, ihre 
. „Ablöfung zu befördern; und wenn ſolche gefchehen, unterftügt 
„ſie die Natur in der Ausführung,oder führt die Nachgeburt ſelbſt 
.. „aus der Gebärmutterhehlung. - Sie fucht ferner die entdedi 
„ten Urfachen der gehinderten Ablöfung zu heben; und wo 
„fie folches nicht ausrichten kann, da macht fie. fih auf alle 
. „Bälle gefaßt, welche der Kindbetterin gefährlich werben kon⸗ 
„nen. Sie file mit den ficherften Mitteln den -plößlich ein. 
„‚ntretenden Slutfturz ; fie hebt. die fehlerhaften Zufammenzie 
zhunugen der Gebärmutter, oder Bauer ihnen ayf eine fichre 
Art vor,.und in jenen aͤußerſten Fällen, wo die Nachgeburt 
‚.„zurüdtbleiben mußte, da handelt fie nach gründlichen Anzei 
.ngen, und gebraucht die angezeigten fiheen uud wirkſamen 
, „Mittel, 3% Beforderung.einer guten Auffbfung des wider⸗ 
„„uatürlichen Zufammenhanges, zur Verhuͤtung der Faͤulniß 
„und ihrer Folgen. "Seite 76. 77. heißt es ferner. „Wir 
„geben uns-vielmehr alle Mühe bey dem.Zurückbleiben der 
„Nachgeburt, alle Urfachen zu entfernen, . welche die Faͤulniß 
„min der Gebärmutter erregen Eünnen, als die übermäßigen 
„„äAnfrengungen und Bemühungen. bey der. Entbindung, bie 
„traurigen Gemuͤthsaffecten, den Zutritt der freyen Luft in 
‚ „die Gebaͤrmutter, die ſchaͤdlichen Arzneyen , die heißen Stu⸗ 
„ben . die unreine Luft in. denfelben u. f; w. Wirx⸗ſuchen den 
„.„netkannten Eranfen Zuftand der Gebärmutter, der erften Wer 
nge, der Seblütsmaffe zu verbeflern, der. Neigung zur Faͤul⸗ 
. „iR zu widerſtehn, das ſtockende Gebluͤt in der Bärmutter 
- „durch zweckmaͤßige Muttereinfprigungen vor der Faͤulniß zu 
i.„bewahren, und endlich die abgelößte Nachgeburt, ſobald wir 
„ſolches erkannt haben, auszuführen. Auch felbft die Abld- 
„ſung befördern wir durch den fichern Druck den Sie 
Be ” 
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„durch das oͤftere Streichen des Bauchs mit der Hand, durch 
Muttereinſpruͤtzungen, durch die Abkochung der Fieberrinde, 
„Zimmttinetur, das Schmieren des Bauchs mit Vitriolather, 
„oder bey dem krampfhaften Zuftand mit Außerlichen und ins 
‚„„uerlichen erweichenden und, trampfflilenden Mitteln, je nach⸗ 
" „den die Anzeigen uns leiteten“ — — Sehr richtig Gemerkt 
der Verf. an einer andern Stelle diefes Sendſchreibens, daß 
fid) die vordre Wand der Gebärmutter langfamer als der 
Grund (fundus) derfelben zufammenziehe, und alſo die bier 
‚fetfigende Nachgeburt auch ſchwerer und langfamer ſich abld- 
fe; daß aber die widernatürlich ſtarke Vereinigung oder Ver⸗ 
wachſung · der Nachgeburt die ſchwerſten und gefaͤhrlichſten 
Faͤlle abgeben, und daher die groͤßte Aufmerkſamkeit geidickter 
Phyſiologen und Geburtshelfer verdiene. — Ein ſehr ver⸗ 
dienſtliches Werk wuͤrde es alſo, nach der Ueberzeugung des 
Recenſenten ſeyn, wenn der Verf. oder ein andrer treuer Des 
dpbachter und erfahrner Geburtshelfer, aus dem Vorrath ſeiner 
Erfohrungen jeden einzelnen ſchwereren Fall dea Nachgeburts⸗ 
geſchaͤfftes nach feinen Kennzeichen, der Behandlungsart, und 
des zu ermwarterden Ausgangs näher beſtimmen mollten. 
Freylich wuͤrden wenig Hebammen praftifches Gefühl genng 
beſitzen, jeden vorfommendeti Fall richtig beurtheilen zu kon⸗ 
“nen, hm im Fall der Gefahr gleich einen geſchickten Geburts⸗ 
Helfer zu Huͤlfe zu rufen, dem doch gewiß nur hoͤchſt Telten 
einzelne Fälle übrig bleiben ſvuͤrden, in welchen "er die Gren⸗ 
zen feiner Kunſt erkennen, ſich ohnmaͤchtig genug fühlen 
muͤßte, die unthaͤtige Natur aus dem, Schlummer heraus⸗ 
Iureißen. ua a 


.Im vierten Sahrgang haben ung noch befonders aut’ ge⸗ 
’ fallen, Murers Vorlefung äber den öffentlichen Zeitver⸗ 
" sreib der Zuͤrcheriſchen JIugend; welche eben fo gut durch⸗ 
‘ gedachte als angenehm vorgetragne Vorfchläge zur Blldung 
des Kbrpers und der Neigungen der Sünglinge enthält. Und 

die Erörterung der Frage; warum baben die eigentlich fo 
“ genannten Hraktiſchen Aerzte fo wenig zur Vervoll 
kommnung det praktiſchen Arzneywiſſenſchaft bey 
tragen? Mit eben fo vieler Wahrheit als Nachdruͤck bewei⸗ 
* fet der ungenanrite Verfaffer, daß Vernachläfigang dee 
Auswahl und Bildung junger Aerzte; und Wiangel 

des Schunes und der Aufmerkfamkeit fuͤr den Stand 

und die Perſon des wohrdigen Praftifers, die haupt⸗ 
‘ ba. ſaͤch⸗ 
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ſaͤchlichſten Urſachen dieſer unglücklichen Bernahläigung 


n. nn 
ſey Zur groͤßeren Bequemlichkeit fuͤr die Leſer wuͤnſchten wit, 
daß der Herausgeber jedem Stuͤcke dieſes fo nützlichen Maga⸗ 
zins den Inhalt deſſelben, und jedem Bande ein Sachregiſter 


anhaͤngen möchte. 
| Dr, . 


N. Jacobi Iohannis Klint Commentatio anatomica 
‚de nervis .brachi, Cum tabuls aenes. 
Göttingen, bey Vandenhoͤcks Wittwe. 1784. in 4. 
67 Seiten, = 


Der Verf. Hat diefe Abhandlung in fichen Kapitel getheilt, 
und in jedem einen der Hauptnırven des Arms befchrichen. 
-Diefe find: der nervus mufculu cutanens Oder cutaneus 
externus,) medianus, axillaris, sadialig, curaneus inter- 
.nus minor, - ein Nerv, den außer Vieuſſens, fein Schrift⸗ 
ſteller bisher befchrieben oder abgebildet hat, der.aber beſtaͤn⸗ 
dig da iſt, und ſich in die Haut, welche die anconaeos bes 
deckt, verliert,) cubitalis, cutaneus mternus, oder, wie Ge. 
Wrisberg ibu nennt, medius. or. jeder Beſchreibung 
fteht ein. Verzeichniß der Synonymen der vorzuͤalichſten 
Schriftſteller, fo wie eine Angabe der beßten Abbildungen, 
Die Defchreibung feldft ift mit Genauigkeit abgeſaßt, und ei⸗ 
nige der wichtigften Abweichungen find dabey angegeben. Hin 
und wieder find auch Eleine pathologifche und chirurgiſche An⸗ 
merkungen eingeftreut, die die Lectüre diefer Schrift doppelt 
intereflant machen, und-einen Beweis abgeben, wie nüglich 
- die feinere Anatomie dem Wundarzt if. Des Kupfer, dem 
“eine umftändlihe Erklärung beygefuͤgt iſt, ftellt den ganzen 
Arm von der vordern und innen Geite in etwas geb 
‚Rage vor: es find zwo Zeichnungen darauf, wovon die 
den bloßen Umriß mit dabey gefeßten Buchſtaben, Die anbre 
aber die ausfchattirte Abbildung des ‘Präparate darſtellt. 
Das Präparat ſelbſt ift vom Hrn. Wrisberg, und enchält, 
außer den Nerven und Muskeln, auch noch. die Venen und 
einige Hauptarterien. So nuͤtzlich es, befonders für den 
Wundarzt, if, fich die Gefaͤße Nerven ımd Musteln im 
"der Verbindung vorzuftellen, fo muß Recenſeut doch sofa 
m» 
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daß hm. diefe Tafel etwas zu überladen ſcheint. Auch wäre 
es noͤthig geweſen, nicht Bloß die vordere, fondern auch die 
Hintere Seite des Arms zu zeichnen ; allenfalls hätte noch eine 
befondere Abbildung der tiefen Nerven gegeben werden koͤn⸗ 
nen. Doch, ſchon das, was hier geliefert it, muß mit 
Dank erkannt werden, weil die Mevrolonie durch diefe Schrift 
wirklichen Zuwachs erhalten hat. Die. Erinnerungen, welche 
fid) gegen den Stil und die etwas zu hoch gejtimmte Vorrete 
machen ließen, will Recenf, unterdrücken. % 


Henrich Calliſens, Prof, der Anatomie und Chirur⸗ 
- gie zu Kopenhagen, inleitungsfäge in die Chi⸗ 
rurgie unferer Zeit. Aus dem Latein(iſchen) übers 

ſetzt. Frankfurt und Leipzig. Erftr Band. 
496 Seiten. Zweyter Band. 508 Seiten in 
gr. gro, | 


Sowohl die Vorzuͤge, als die Fehler dieſes Handbuchs ſind 
laͤngſt bekannt, und die Anzeige derſelben gehoͤrt nicht in die 
U d. B. Recenſent will fi daher blos auf die Ueberſetzung 
Denm Ueberſetzer fcheint es fehr darum zu thun geweſen 
“ zu feyn, für einen Preußifiben Landeseinwehner angefehen- 
zu werden; .er bat daher auch den Namen von Berlin unter 
feine Vorrede geſetzt, und Branffurt und Leipzig, als den 
Drudort angegeben, ohne doch einen Verleger zu nennen. 
So gut er fich aber auch, feiner Meynung nach, zu verftellen 
geſucht hat, fo wird ihn doch jeder kundige Lefer gleich für eis 
nen Oeſterreicher erkennen müffen, weil ihn nicht blos dag: 
ganze äußere Anfehen des Buchs, fondern auch die Sprache, 
zu fehr verraͤth. Er fpricht von Außerlihen Mißthaͤtig⸗ 
keiten, die günftig find, die Pareſis zu veranlaſſen, 
(iniuriae externae ._quae parefi inducendäe favent,} brauche 
die Wörter hoͤnigartig, gölden, manchartig, Chirurg, 
Räge, Zufammenmbndungsäfte, der Miafer, (callus) 
u. dal: m. und hat ſehr haͤufig die Art von undeutſchen Con⸗ 
Aructionen, welche bie in Wien herausfommenden Webers 
fegungen lateinifcher mediciniſcher und &irurgifcher Bücher fe 
0 Be) 5 er 
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auffallend auszeichnen. Eine einzige Stelle wirb zum Be⸗ 
weis hinlaͤnglich ſeyn. Bd. 1. ©. 130. „Veträachtlich iſt 
„die Ophthalmie, fo oft die eigentliche Entzuͤndung ſich ent⸗ 
„weder bis an die Sränzen der durchſichtigen Horn er⸗ 
„ſtreckt, oder dieſe uͤberſchreitet, ſodann das Gefaͤß⸗ und Zellen⸗ 
„geweb der konjunetiven Haut dergeſtalt einnimmt, daß bie 
„durchſichtige Hornhaut ob der heftigen und dunkelrothen 
„Strotzung der konjunctiven niedergedrückt, ihres Glanzes 
„und ihrer Durchſichtigkeit beraubt zu ſeyn ſcheint. Ein 
„inerfliches Klopfen, heftiger Schmerz, Geſchwulſt der Aus 
„Jenlieber, Unleidentlichfeit einer lichten Helle, (und wenn 
wire Augenlieder nicht von einem eyterbaften Durchſchweiſſen 
„uerkieiftert werden) ein häufiger, hitziger, ſcharfer, blutiger 
„Thranenvorfluͤß find nicht einzig die Zufalle der Entzündung, 
„10h mannichjaltige Symotomen, die von dem gegen den 
„leidenden Theil anftromenden Blute herrühren; find in ih⸗ 
„em Serolge. Dieſer fur den Gekraͤnkten fo fraurige Zu⸗ 
„fand (im Driginal ſteht bloß: dirus ifte ftarus) hebt fih 
„entweder vor dem eilften Tag, dann folgt das befagte eyter- 
 „bafte Durchſchweiſſen diefem Ausgange, oder geht in dem 
„dritten Stade Uber.“ — Die Orthographie bes Webers 
ſe zers ift in vielen Wörtern zu gezlert, z. B. aktuall, po⸗ 
gentziäll, Abſzeß. Die Fullung der Bögen ſcheint er ſich 
ſehr vorgefegt zu haben: daher leiter Nec. den großen weite 
läuftigen Druck, die haufige Einruͤckung afer Abtheilungen, - 
die Marginalien, die in jedem Paragraphen vorfommenbden 
Abfäße, die befonders übergefegte Nummer der Daragrapbens 
zahl u. dgl. Kein Wunder alfo, daß aus dem syo Seiten 
betragenden Original hier zwey flarfe Bände geworden find. 
Endlich ift auch die Vorrede des Ueberf. nicht zu vergeſſen, in 
welcher er der in Wien errichtetin chirurgiſch⸗ medicinis 
ſchen Militaͤrſchule, und befondere ihrem Ditectot, Herru 
von Brambilla, und allen dabey angeftellten Lehrern, im 
einem angeblichen Brief aus Wien, Weyhrauch fireut, and 
Beyläufig von „Landsleuten, fo in Preugifchen Landen, wie 
im beil. Roͤmiſche Neid), neidifch auf die Riefenfchritte der 
Wiſſenſchaft in Defterreich piofchieten, ſpricht. Rec. ber nicht 
das Gluͤck Hat, inden Preußifchen Landen zu leben, auch Fein 
Zögling der Berliner Schule it, wohl aber im heil. Roͤmi⸗ 
[hen Reich wohnt, freut fih von Herzen über die durch 
Joſephs wahrhaft Kaiferlihe Großmuth getroffenen chirurs 
giſchen Anftalten in Bien, und wünfcht, daß fie der Fee 
res 
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ihres erhabenen Stifters dereinft entfprechen mögen, glaubt 
aber für jetzt nd feine Kiefenfchritte da zu finden, die bed 
andern Neid erregen koͤnnten, und möchte daher dem Ueberf 
der fich für einen: großen Werehrer des fel. Abbts Ausgiebt, 
aus diefem Schriftitelfer die Iuſchrift jenes ehrlichen Seifen⸗ 
fieders anführen: Belp Got in Gnaden , beer werd oock 
Seepe geſaden! 

9 . Gg. 


Medicinifhes Wochenblatt für Aerzte, Wundaͤrzte 
und Apotheker. Herausgegeben von D. Joh. 
Jak. Reichard. — — Dritter Jahrgang. 
— 1782. aſtes bis ates Quartal, 832 
Seit. in 8. 


Dieſes mit gerechtem Beyfate aufgertommene und beliebte 
Wochenblatt erhaͤlt ſich in feinem: bekannten Werthe und em⸗ 
pfiehlt ſich auch mit dieſem Jahrgange durch feine entſchiedene 
Brauchbarkeit, obgleich der fleißige Herausgeber nicht mehr 
unter den Lebenden iſt. Mit Uebergehung der unpartheyiſchen 
gründlichen Recenſionen und getreuen Uebertragungen einiger 
intereſſanten Aufſaͤtze aus fremden Schriſten, will Nee. den 
Leſer nur mit den’ Driginalbeobachtungen hier befannt machens 
Stüd 2. liefet man einen feltenen Fall, daß einem ne 
bohrnen Kinde von ı sten Tage bis zum 3 7ften in allen 22 5 
ne ausgebrochen und bald wieder ausgefallen find, wobey ſich 
Fieber und Schwaͤmmchen geſellten und woran das Kind vers 
ſchied. Die erſten Zähne find ziemlich vollkeyrmen geweſen, 
die nachfolgenden aber nur abgebrochne fleine Kronen — St. 
3. Verſuch einer nähern Beſtimmung der Beſtandtheile des 
{m Verlinerblau befindlichen fürbenden Weſens vom Herrn 
Chrift. Adr. Naumann. ‚Die Abficht des B. geht dahin, 
alle Meynungen über diefen Gegenftand, fo widerſprechend 
fie auch zu ſeyn ſcheinen, mit einander zu vereinigen. Phos⸗ 
phorſaͤure, flüchtiges Laugenfalz und brennliches Wefen macht 
die Beſtandtheile diefes Farbenweſons aus, fie find in Seftale 
einer Leberart mit einander vereinigt; wird mit dieſer die Ei⸗ 
fenerde verbunden, ſo entftcht das Berlinerblau. Diefe Theo» 
vie hat gute Gründe und Fann jene Vereinigung‘ zu Sisnde 
Bringen... Es koͤmmt nur noch a Berfude an, durch · S 
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thefis dieſelbe zu beftätigen, und zum Lehrfag zu erheben. 
Ree. vermiffer indeffen auch hier die Verfuche, welche die reine 
Phosphorſaure aus dem Werlinerblau abgeſchieden dargefellt 
hätten. Der DBerf. begnügt ſich durch theoretifhe Grunde 
deren Mangel zu erſetzen, welche allerdings viel Wahrſchein⸗ 
(ich£eit vor fih haben, Die Folge der Zeit wird auch hierin 
die Finſterniß vertreiben. — Beobachtung über eine in ſruͤ⸗ 
ber jugend vom Schlaafluß entftandne periodiiche unheilba⸗ 
re Fallfuht, mit andern Nervenübeln verbunden, woris 
das Quaßienholz die mehrfte Linderung gewährte; das Uebel 
endigte fich mit dem Schlag im 26ſten Lebensjahre. Die-Lels 
chenoͤffnung hat Rec. hier ungern vermißt. 


Stuͤck 6. liefet man einen merkwürdigen Fall von der ' 
guten Wirkung der Zinfblumen in einer mit Zuckungen begleis 
teten Sicht, wider welche andre Fräftige Mittel unwirkſam 
geblieben waren. Sie bewirkten hier wegen gegenwaͤrtiger 
Saͤure im Magen Erbrechen und Durchfall, und linderten 
hiedurch vorzüglic das hartnaͤckige Uebel, welches fie nach⸗ 
her duch Mitwirkung anderer Aezneyen vollig befiegten, umb- 

die Geſundheit herſtelleten. St. 8. erzähle Hr, D, Boch⸗ 
ſtetter eine Sefchichte von einem gluͤcklich geheilten Darm⸗ 
geſchwuͤr, das nach einer Nuhr entitanden- war, and Außer 
lich aufbrach. Das Hauptfächlichfte der Kur ſchreibt der B 
dem gebrauchten Brunnerſchen Wundtranke zu, welche in 14 
Wochen vom Aufbruche des Geſchwuͤrs geendigt wurde. St. 
9. iſt eingeruͤckt: Unterricht gegen den tollen Hundsbiß und 
defien Folgen von den Phnficis zu Frankfurt am Mayn, weis 
der 1780 im Druck erfhien. St. 11. eine Beobachtung, we 
die Zinkblumen einen fehr heftigen Darmframpf mit Konvul⸗ 
fionen begleitet vertrieben. Kiuftiere, Mohnſaftmittel, kleine 
Gaben der Ipecacuanha, Aderlaffen, Vomiren, waren um⸗ 
ſonſt angewandt. Die Urſach ſchien ein durch kalte Umſchloͤ⸗ 
ge auf den Unterleib zuruͤckgetriebener weißer Fluß, zu wel 
chem fih ein Mutterblutfturz gefellet hatte, zu ſeyn. Dieſer 
kam bey dem Gebrauch der Zinkblumen twieder zum Vorſchein. 
Bon jenen wurden diefer 24jährigen Parientin ale Stunden 
a Gran mit Zucker gegeben. In 14 Tagen war. bie Kranke 
beit gänzlich verfehtwunden. St. r2. wird nicht ohne Grund 
manches an der neuern Methode, die Milch aus den Wels 
berbrüften zu fchaffen, getadelt und die fimple Methode ges 
vühmt, melche in Saften, fleißigem Gebrauch werdunr 
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Sraͤnke, befonders mit Wolverley, warmen Baͤhungen mit 
ekochtem Hanſgarn, oder ermeichenden Umfchlägen , und im 
U Knoten entftehen, in fleigigen Auflagen des gummibaltis 
gen Diachylonpflaſters mit 4 Theil venetianiſcher Seife befler 
bee, womit nach Beſchaffenheit der Umftände, nicht aber uns 
bedingt, verfchiedene Ausleerungen verbunden werden muͤſſen. 
(Daß diefe von heutigen Aerzten wohl zu allgemein und em⸗ 
piriſch empfehlen werden, läßt fih nun eben nicht leugnen. 
Daß aber auch in allen Fällen die erweichenden Umfajläge ze 
‚ täglich find , ann wohl nicht behaupter werden. Gebr oft: 
leiſten die Soulardiihen Bleyumſchlaͤge die fchnellefte Huͤlſe, 
welche man von erſchlaffenden vergeblich hoffete. Rec. hat 
mehrmalen die unterm Gebrauch der Milchumſchlaͤge ſtrotzend 
angefuͤlleten ſteinharten und kirſchbraun gewordnen Bruͤſte obs. 
ne Beſchwerden durch Anwendung der Goulardiſchen Mittel 
ſich bald beſſern geſehen. Ja, ein Afterarzt, welcher dies 
Mittel zu gebrauchen wußte, erwarb ſich ihrer großen Wirk⸗ 
famfeit wegen den großen Ruf eines Krebsarztes.) St. 14. 
Geſchichte eines befondern periodiſchen Ausichlages. Er ftellte 
fich alle Nacht mic großen Leibſchmerzen ein, und beftand aus 
großen Blafen, welche ein Hebriges Wafler enthielten, gegen 
Morgen duch Zerplagen, auch ohne. folches vergiengen. 
Nicht Würmer allein, ‚fondern ein zuruͤckgetriebener Kopf 
geind war die veranlafiende Urſach. Nach fortgetriebenen 
Bürmern blieb die Krankheit in ihrem Gange. Aeußerlich 
gebrauchte man WBlafenpflafter an Armen und Beinen, Baͤ⸗ 
Hängen, Klyſtiere, innerlich die weinfteinfalzige Spiesglas⸗ 
tinktur und ſchleimige Traͤnke, und fo heilte man das ganze: 
Uebel nach und nah. St. 15. Der Verficherung, daß bie. 
rothmachenden Mittel, vorzüglich die Senf: und Meerret⸗ 
ſter (Veſikatorien, Seidelbaft, muß Nec. auch himzu⸗ 
en,) ſich in Krämpfen wirkfam bewiefen haben, wird ein 
unbefangener Arzt. nicht widerfpredden. Die Urſach davon 
ſey, roelche fie wolle, nehmlich Nervenreiz, Entlocfung einer 
reizenden Schärfe. Es it immer noch der feltene Gebrauch 
diefer. Mittel zu bedauern. &t. ı7. verfühert Hr. AR. Wag⸗ 
ner , durch wäßrige Auflöfung des Brechweinſteins eine ſonſt 
unbezwinglihe vollfommene Blindheit geheilt zu haben. 
(Schade, daß die Beobachtung nicht umſtaͤndlich erzähle iſt.) 
©t. 24. Ein alter neuverheyratheter Mann befam 9 Mes: 
hen nach der Hochzeit Nervenzufälle, welche bush Staͤr⸗ 
kungsmittel gelindert, bald ode Konvulſionen ausarteten, 
Ä | ) bie 
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die zwar durch gleiche Mittel nachliegen, aber ploͤtzlich in tͤctk 
liche Zuckungen uͤbergiengen. St. 26. Hr. D. Wagner er⸗ 
waͤhnt eines Beyſpiels von durch Freude wieder hergeſtellter 
Reinigung, welche durch Betrübniß unterdruͤckt war, und 
eines Falles, wo nach einem halben Jahre genoſſene Gurken 
unverdauet abgegangen find. St. 27. Hrn. Sochſtetters 
Beobachtung von einem durch Klyſtiere gluͤcklich gehobnen 
Blutbrechen bey einem Kinde, worauf bald nur bösartige 
Pockenkrankheit ausgebrochen ift, welche toͤdtlich worden. 
Arzney war dem Kinde nicht beyzubringen. Das Klyſtier bes 
fland aus hb. malvae. ruta hart,. aa drach. 3. Gratiek: 
drach. ı. flor. Chamom. vulg. Verbafc. aa drach. 2. Nite; 
dep. Scrup. 4. C. M. diu. in 4 part. Jeder Theil wurde‘ 
mit 3 Schoppen Molken gekocht und. die Brühe mit Honig: 
vermifcht eingefprügt. Diefe Kinftiere führten eine Menge 
geronnenes Gebluͤt ab. Das fehr geſchwaͤchte wg erhohlte 
ſich, bekam nach ı 4 Tagen zuſammenfließende Pocke 

nicht eyterten, fondern leer wurden, (wie Freinds —X* 
dem Kinde giengen waͤhrend der Krankheit viele Wuͤrmer ab. 
Beym Abdorren der Pocken ſtellten ſich Gichter, nach weis 
chen das Kind meiſtens in Schlummer fiel, Huſten und eng: 
Bruftigfeie und ein fchneller Tod ein. St. 28. fchreibt ein 
Heller. Kopf, dem die medicinifche Alltagstheorie nicht einleuch⸗ 
ten kann, über eine Art des übelriechenden Athems, der nehm⸗ 
Lich nicht von zufaͤlligen Urſachen abhängt, fondern angeboh⸗ 
ren ift, und Ichenslänglich den Menſchen für feine Mafen uns 
erträglich macht. Er leitet den Urfprung diefes noch fehe 
überfehenen Uebels von einer fo veränderten Abfonderung des 
Schleims in der Runge ber, daß derfelbe den fpecififen Ge⸗ 
ruch des Schleims an den Füßen (und andrer Theile, denn 

die Stinfmauler hauchen nicht ‚gleichen Uebelgeruch aus) ame 
nimmt. (Dec. bat. öfters hierüber bey verfchiedenen meppitls” 
ſchen Beranlaffungen nachgedacht, und eine gleiche Vermu⸗ 
thung gefaßt. Zumeilen hat er gefunden, daß bey übelrie 
chenden Athem die Füße ganz Geruchlos geweſen, zuweilen 
aber defto heftiger dufteten. Mehrere Beyſpiele find ihm bes 
kannt, wo in Rranfheiten der fonft üble Athen allen Geruch 
verlor,,. und die Wiederkunft des Geſtanks die Senefung vers 
kuͤndigte. So kann er auch verfihern, daß einige Merfonen 
hm beiannt find, welche fo fange einen reinen Achem behiel⸗ 
gen, als fie an den Füßen ftarf ſchwitzten, welche aber übel 
aus dem Munde rochen, als bey ihnen der Fußſchweiß * 
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verminderte. Indeſſen ſcheint ihn nicht allezeit der Sitz des 
inkenden Athemis in den Druͤſen der Lunge, ſondern auch. 


öfters in den Drüfen des Schlundes des Kehlkopfes und übers , ' 
haupt allen einfachen Drüfen-diefer Theile zu liegen, weil in: 


forgfältiges Reinigen diefer Theile auf eine Eurze Zeit zuwei⸗ 
len den übeln Geruch aufhebt, der fich aber früher wieder ein« 
ſtellt, ale cr duch heterogene Sachen ‚erregt feyn Eaun.) — 
Ken. HR. Wagners beobachtete Influenza war ein gaſtri⸗ 
fches Fieber mit galliger Iinreinigkeit verbunden, mie die Zu⸗ 

fälle und hülfreichſte Curart erwieſen. Die unterdrücte Aus⸗ 
dünftung hält er nicht fuͤr die wahre, fondern nur in der These -- 
vie beliebte Urſach diefer Epidemie. (Man wird ja auch ende: 
Hd) mehr von diefer alten Leyer abgehen, und bedenten, daß. 
durch Einfaugen der atmosphärlihen Miſchungen viel Boͤſes 
bewirkt werde, und eben das erfolgen fürme, mas man der’ 
verminderten Ausdünftung fo gefällig zugefchrieben hat.) 
St. 29. Zwey Beobachtungen von nicht erfolgter Abblätten: 
rung. entbloßter Knochen. Bey der, erften war ein Knabe- 
am Kopfe und bey der andern eine alte arme Frau am Fin⸗ 

ger verletzt Die Entbloͤßung gefchab durch gerialtfames Abs- 

ftreifen aflee Bedeckungen. Bey den Knaben wuchfen die 
Hautkappen auf den Knochen feft, und bey der Frau erzeug⸗ 
ten ſich neue Bedeckungen aus den Knochen ſelbſt. Der Ver⸗ 
band gefchah mit Eſſ. Myrrh. und BaH. commendator. Bey 
dieſer Gelegenheit wird auch ein Fall von feltener AbBlätterung 
eines Knorpels am Finger nach der Amputation erwähnt. 
Das Subject war hektiſch und Bein Winddorn machte ihn des 
Gliedes verluftig. — Beobachtung von einem Kinde, weh 
ches vom vierten. Monat big ins dritte Fahr. menſtruirt war, 
und bey aufgehaftenem Geblut in Zuckungen fiel; nad) dep: 
Zeit aber ohne Menſtruation gefnnd blieb. St. so, Die 
Beſchreibung einer unglücklichen (fhindermäßigen) Operation: 
von einen berumzichenden dummen Operateur errene Mike, 

feiden und Abſchen. St. 32. Als pofitives Mittel widetr 
Blutſtuͤrzungen aus der Gebaͤrmutter wird nach v. Swie⸗ 
eens und Plenfs Beyſpiel die Zimmetinktur gepriefen. Anch 
Der. ift ein gluͤcklicher praftifcher Arzt bekannt, der fie in 
dergfeihen Fällen häufig gebraucht. (Den ſtarken Wallungen 
, waͤren wohl die kalten Umschläge ficherer, vielleicht auch bey 


Erfchtaffung des Geäders jenem Reizungsmittel gleich zu. 


ſchaͤtzen. Rec. hat wentgftens won dieler Behandlung noch 
Immer den beften Nutzen erfahren, recht oft hat er u’ Yası 
' wis 
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kow’s Vermiſchung von Bitriolfänre und Laubanum (in AR, 
Havn. Vol. 1) ungemein wirffam gefunden.) St. 37. Be 
sbachtung von podagriſchen Nervenzufälen. St. 40. Be 
obachtung von einer Melancholie, wobey die Reinigung ver» 
pft war, welche durch Ausleerung vielen Schleims und 
zuͤrmer gehüben wurde. St. 41. Hr. D. Roth beats 
wortet die Frage, ob es erlaubt und billig fey, an einem Or⸗ 
te, wo die natürlichen Blattern nicht find, Blattern einzu, 
impfen, mit Nein, weil dadurch eine Epidemie in dem Orte 
ausgebreitet und den Einwohnern nachtheilig werden koͤnnte. 
(Mean müßte diefem Urtheile beypflichten, wenn dies eine uns 
bedingte Folge wäre. Da aber die Ausbreitung folcher Epi» 
demie gar nicht ſchwer, wenigftens in einigen Gegenden , wie 
ec. aus mehrern Erfahrungen weiß, verhütet werden fann, 
ſo möchte manchem diefer Ausſpruch des Hrn. R. zu hart 
feinen. — Es ift überhaupt wohl nichts gewiſſer, als daß 
die Dlattern von einem Kranken zum andern fortgeichlepge 
werden, und daß die Mittheilung des Giſtes auf alle Weile 
durch nöthige, aber nicht fo forgfältige ängftliche Iſolirung, 
wie man nach einer Theorie bisher gefodert hat,“ verhütet 
werden fann. Daher fcheint es gleich leicht zu feyn,, die Eins, 
impfungstandidaten für die Infektion bey herrfchender Epides 
mie zu ſchuͤtzen, als fie zu huͤten, daß fie andern Blatterfaͤht⸗ 
gen das Bife nicht mittheilen.) St. 43. weiſet Herr HR. 
Wagner einen fchulgelehrren Praktiker zurecht, der ungezos 
gen genug den Gebrauch der Brechmittel in Katarrhalfiebern 
tadelt. — Moöchten doch alle hochgelahrte und gemeine 
Praktiker dies recht beherziaen und — fing werden!! St. 
47. Stüdlihe Hellung eines abzehrenden Schleichfiebers wit 
trocknem Auften von VBerftopfungen im Unterleibe, befonders 
der Leber. Die Hauptmittel waren vier Gran Pillen aus 
Brechweinſtein, 4 Gran weiße Diagnefie, ı Quent. Und ein 
gedickte Ochiennalle ı Loth, wovon täglich alle 3 Stunden 
3, legt 4 Stil genommen. wurden (Wozu aber bie 
Magneſie, da hier nichts zu abforbieren war, und alles auf 
die Auflofung ankam, und diefe Erde den Brechweinſtein nur 
zerlegen fonnte?) St. 48. Daß die Thedenihe Spießglas⸗ 
tinetur zu 10 bis ıs Tropfen, 2 bis 3mal des Tages genom⸗ 
men, einen alten ſchmerzhaften Knoten in der Bruſt zerthei« 
fet habe. St. a9. verdient die Nachricht des Hrn. D.Rorh 
von der Deffnung einer Leiche, bey der man eine unnatärliche 
Todesart vom erhaltenen Bifte muthmaßte, alle Yafnert 
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f — verdienen | daher ,. unter det Menge neuer Elavieks 
auegezeichnet zu, —— a nur an Bachſche She 

te Clanierfpieler werden fie leicht finden, 


Ku —— — —8 
En a el fürs Ente che, mo u 


‚ausgegeben von einem Liebhaber der 
Telomut 5 — Pt 7. Dgen 


* 
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‚Una Sonata per il Cembalo fold di Carlo Filippo 
Emanuele Bach. In Lipfia, e Dresda, peril 
G. G. E- Breitkopf. 1785. 3 Dog. fol. 


Kine ſchoͤne Sonate aus dem E moll in dem guten Styl un. 
feves einzigen Bach, die wir, wie uns 16 Dünkt, ſchon eher ges 
druckt geiehen haben. 


"Biebenzig Veränderungen über ein Andentino 
Cabier, — von Ehriftian Gotthilf Tag- 


sig und Deſſau, in der Buchhandiung der er Gelee 
ten. 1734. 12 Dog. i inQfol. 


Dieſe Veraͤnderungen, die dem Sn, Im. Biller ges 

“goidmet find, find ganz gut gemacht. Aber fiebenzig! und 
"Samit das Hundert vofl werde, Fin Hr. T de —* en 
adreyßig auch noch drucken laſſen, wenn ſich dazu —* 
Liebhaber finden. Bey manchen Veraͤnderungen hat ſich aber 
der Del Ari: nn le neh (en Sp foflen in 

m eranderung neymlihen harmon 
— melodiſchenn Fortſchreitungen bed’ * 
‚Km fonft iſt ſſe niche mehr eine Beritderung deffeiben. 
- Kierüber hat ſich Hr. T. oft weggeletzt ¶ Zwey Beränderuns 
n find über einen Lledertert ie ans abet ice am m been 


Fr; 
aaall haben 
einen angehängten —XCCG — a⸗ 
Menge ehe henen Arbeiten für die'Rltche-an, Die Bey His 
‚in Abſchriſt oder. zur Communication in vollſtaͤndiger Parti⸗ 
Aır um beygifegte Mreiſe an 5 habtũ ws Es bat uns, Ki 
Sgmügen gemacht , einen fo arde Dann te t 
hen, und wir wünfen Im, von “Bam 
* i. 
"Flobieraubiug von Homer, ur PO 
in drey Alten... In Mufif gefegt von dere 


de, in ia De Dali Er 


. 3784. 14 —* Afol. 





von den ſchoͤnen Künften. 589 


Es⸗ freut ung‘, daß bieſes bekannte und in aller Abficht fo 
ice cherk zum zweytenmale hat anfgelegt werden 
m N „ 


Ein und kunfyig Sieber ber heſten beutſchen Dich 
mit Melodien von Ernſt Wilhelm Wolf. Wei- 
mar, in Commiſſion bey Hoffmanns. fel. Wictwe | 
und Erben, 1784. 62 ©. in 4. 


Oden und Lieder aus den beſten deutfehen Dichtern, 
mit Begleitung des Claviers, In Muſik geſetzt von 
Friedr. Wilh. Ruſt, Für. Auhalt · Deſſaui⸗ 
ſchen Mufifdireftor. . Erſte Sammlung, Des 
“_ fau, auf. often der Verlagscaſſe und zu finden An 
".. ‚geipzig in der Zy bendluns der en 170% j 
= 2x2 Dog. in ; oh | 


Wolts Lieder ſind mehr oltemahig Die Kuſſſchen fs 
«ben einen edlen Gang, ja einige find ganz. arienmaͤßig aefegt, 
ꝛuind die Elavierbegteitung iſt dabey gentuch. Sm übrigen 

| beyde Werke Ihren guten zen 9- | 


die Are‘ 


gohann ST: ofign Bachs biecſimmige Choralge 
mſünge wenter Theil. Leipzig, dep 3 9 I. 
un; "Deehfopf. 1785. 108 ©i El. Sol a 
vqn;n- le) 1. ned 
he Sefänge dieſes im Teiner e inigen und vor aueh | 

LXIV, Bande S. 458. angezeigten Werks laufen in diefem 

ztvegeei' Theile von No. 97 bis 194. fort, und wir erwarten 

nun mit Ungeduld die zwey mod folgenden Theile, 

Der Morgen, Mittag , Abend und Nacht vom Hrn. 
Drofeffor Sander, als ein Auszug zum Singen 
beym Klaviere — von C. C. Agthe, Fürfil. 
Bl und Schoborganiſt. Ballenſtedt, im Ver⸗ 


lage 
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lage bes Autors, und der Buchhandlung ber Ge 
lehrten in Deſſau. 1784. 6 Bogın in ol. 


Schaler Klingklang und fader Singſang. 


Der Sommer, ein Singſtuͤck, in Muſik geſetzt, und 
in einem vollſtaͤndigen Klavierauszuge herausgeges 
ben von Gottlieb Rohleder, Cantor bey der Drey⸗ 
faltigfeitsfirde zu Schweidnitz. Erſter Theil. 
Leipzig, in Commiſſion bey A. F. Böhme. 2785. 

11 Bog. in Afol. u on 


In aller Abſicht weit beffere Mufil, als Die vorhergehenda 
- obgleich darin nichts merfwürdig:s auszuzeichnen iſt. Der 
Verf. ſtrebt nad) richtiger Declamation , wird aber, Haupt: 
fählih in den ‚Necitativen, dadurch. oft nnausftehlich fleif, 
Die Kunft ift, bey fließendem (Befange richtig zu declamis 
sen. Hin und wieder haben wir auch noch Verſtoͤße gegen 
die reine Schreibart bemertt. Unter einem vollffändi 
* Elavierauszug verfieht Hr. R. wohl, wenn die Choͤre 
der Elavierpartie noch vierftimmig in Difcants Alt: Tenge 
und Baßzeichen ausgeſetzt find. Diefe Vollſtaͤndigkeit ix 
zwar dem Componiften jehr bequem, aber dem Liebhaber, für 
‚gen doc) eigentlich Elavierauszüge verankaltet werden, vollig 
"unbrauchbar , und dient zu nichts, Als ein ohnehin verftiims 
« meltes Werk unnöthiger Weiſe zu verthenern. M | 
für den Componiften, aber bequemer und brauchbaren für dem 
Liebhaber wäre es, wenn auch die Chöre nur eiepbinmig,geit 
guter Clavierbegleitung ausgefegt würden.  -" - - „.7.:) 


Bar 
. ten © -- 








⸗9 
4 


5. Ro 






5. Romane, 


INeSranb de oe kainte man moi ga ee Bass 
langen? Vertrag zur Kirchengeſchichte deu 
er 
"g56, am jei 3026... ee 


Ein Buch vol Saune. Es if wie ein Gemalde von Oſtade 

sder Callot. ‚Alles iſt getreu mac der niedrigen Natur ge⸗ 

geichnet; hin und wieder find beym Ausmalen die Farben ein 

wenig, aber auch nur ein wenig zu hart aufgetragen. Dia⸗ 

kog, Briefe und Geſchichte wechfeln gut ab. Die Haupifie , 
ur in dieſem Gemälde iſt bet liederliche Student Hillebrand, 

der als Praefetus Chori mufici von ber Schule nach Univere \ 
ten geht, nichts lernt, aber defto beffer fäuft, fich fhlägt, 

2: und Schulden macht... Er witd, feines franzöffher . 
lauderns halber , denn das hatte er von einer ihm ziemliche - 
fiayen weiblichen Creatur gelernt, SHofmeifter zweher ie 

ger Grafen, verliert aber dieſe Stelle, tie man leicht den⸗ 
ten Fan, bald wieder. Balene Sanotanz gelingt es 
doch im Eramen des Probfis Mafturtius S.S. Theologiae Lic- 
giciich durdzutommenz Gift, Gaben und e und ei⸗ 
nige auswendig gelernte Stellen aus. der. Synopfi. thetie 
des orthodoren, Vrobſts Naſtuttius S.S, Theol. L. eröfftem 
m bie Se ——— —— A . 
iber jtänen bringt, um nen TR 
und hun far In Lilienſtaͤdt Ye verſchiedene Te > ‘ 
Rufe gerwähle wird; fogar im Tonfiftorium  Förmmt et Bünde . - 
feine Unverfhämtheit mit einem blauen. Xuge davon, und ee 
würde die Vocation als ein beruſener und verordneter — er⸗ 
halten Haben, wenn nicht noch zeitig genug bie ganze Cabale 
entbecit worden wäre. Der Verf. hat ihr mic einem jüngere . 
vaffen, einem rechtſchaffenen und wiirdigen Mann, und mie’. 
einem verrofteten orthodoren Quenftädter geuppiet, um feine»  °. ' 
—* AR, 


Sauptfigur befto 5 Bei n 
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tächerlicher und n-türficher iſt wohl die päbagogifäje Maotin 
reley noch nicht vorgeſtellt worden. 


Eleonora von Hennegau. Eine be Seſchiche. 
teipzig: 1785. kl 8.5 Beg 


Mecenfenten ſchwebt &8 in Gedanken, daß er dieſe —* 
ſchon a gen gebefen hatte, bis er "endlich auf Meißners 
Hobann- ven Schwaben ˖ kam, welcher (chen 1780 bey 
Vreitkopf in Leipzig auf ı 4 Bogen gedruckt iſt. en Yus 

zug aus Meißnern zu machen, iſt freylich eine ba Sbeechende 
Arbeit — ob fie gelungen? Nein! Anſtaͤndig waͤre es body 
zufrer Meynung nach, geivefen, and) nur mit einem Berte 
‚des Originalgemäldes zu erwähnen — warum det Verfaſſer 
das Tool unterlaflen haben mag? — Das ewige, Sefragel 
Der Verleger hat nichts gefpart, um dies weicchen ano 
nehm und leferlich zu moachen. | PR n 


Die Tauſend und eine Nacht, mobiſche ihingen 
in dad Franzoͤſiſche uͤberſeht von dein Seren Anton 
Galland ꝛc. aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetze van 
Joh. Heinr. Voß. Sechſter Band. Bremen, 
bey Cramer, 1785. 331 ©. 8. 


Mi. biefem Bande befihfieße Hr. Voß Be Uerfepimg * 
uchs, das er für das zeitige Publikum wieder lesdat ges 
. macht hat. Weber den. Werth derſelben haben wir, Key bee 
Anzeige der vorhergehenderi Theile, unfere Meynung aefagt, 
fie lautete ungefähr dahin, daß, im Ganzen genommen 
veſer mit diefer Dolmetfchung, die ohne Prägenfion ben 
ee, zufeieden feyn koͤnnten, und daß fie es aid wirtlich find, 
Beweifet nun der gute Vertrieb diefes u, das in allen Lo 


ſebibliotheken klaſſiſch if. : 
0 r " 


Geſchiche Emma y. "Tochter Ravfer Karls bes Groß 
ſen und feine Veheimſchreibers u Broen 


3 
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phyſikaliſchen und politifchen Bemerkungen des V. find bunt 
unter einander gemiſcht, und wie fie am innern Werth. bes 
ſchaffen find, wird aus dem Folgenden erhellen. Ein Bey⸗ 
wort hat der Verf. auf dem Titelblatt unleugbar vergefien. 
Seine Reife ift nicht allein phyſikaliſch und politifch, fondern 
recht ftarf polemifch, und enthält überdem noch manche 
unerwartete Ausſpruͤche über pfychologifche und andere phi⸗ 


Krainerifchen Oryktographie befannt if. 


loſophiſche Materien, in einem Style, der fchon ang der 


Zuerſt wollen wir feine phoſikaliſchen Bemerkungen und 
die damit verknuͤpſten haͤufigen Controverſen naͤher erwaͤgen. 
Die Hauptlehre des V. in dieſem und ſeinen uͤbrigen Werken 


iſt der Sag: Daß keine Spuhr einer urfpränglicden . 


Ordnung in der Lage der Steinmaffen, die die Rinde 
unfers Erdkoͤrpers bilden, in der Natur anzutreffen 
fey.. Alle follen tumultuariſch an. und neben einander liegen, 


- bald fo, bald anders, wie ungefähr Blöcke in einem verwor⸗ 


- 


Lenen Steinhaufen. Beil nun verfchiedne andre Naturfor⸗ 
ſcher \eine gewiſſe Negelmäßigfett in dem Bau unſrer Erde. 
und in der urfprünglichen, frenlich .oft, durch fnätere Vor⸗ 
fälle, verſchobenen Lage der Steinmaflen, woraus fie zuſam⸗ 


mengefest ift, in ſehr vielen Ländern, auch in denen, von 


welchen der Verf. handelt, deutlich und’ richtig - wahrgenom⸗ 


men zu baben glauben; fo giebt ſich der Verfaffer alle Mühe, . 


thre Beobachtungen durch feine Machtfprüche verdächtig zu 
machen, oder ganz zu veriwerfen. Er nentit die, aus einer 
jest fchon ftarfen Anzahl von Beobachtungen (die in recht 
vielen und von einander ſehr entfernten Ländern, ‚von -Pundia 


gen Diineralogen mehrerer Nationen angeftellt worden,) abe 


jezogenen Schlüffe, über das verbältnifmäßige Alter deg 
ranits, des Gneißes oder Ihonfchiefers und des Kalks, 
jas Wiode und Kieblingsfyfiem einiger Nord⸗ und 


böomänner,, welches. Er wie ein. Kartenhaus umblafen . 


wid, Der Granit muß vor allen Dingen nicht älter ſeyn, 
als fein Kalkſtein; vielmehr diefer älter ; als jener, und doch 
follen beyde neben einander in ewige oder unbeſtimmte Teufe 


niederſchießen, ohne daß der eine auf den andern ruhe. In 


dieſen Sign befteht der phnfifatifche Inhalt und bas Haupt⸗ 


thema dieſer Reiſe, welches alfo ganz. polemifh ift. Wir 2 
mollen aber auch noch annehmen, daß der Verf. fie vorge⸗ 


nommen habe, um eigentlich je Beſchaffenheit des obgedach⸗ 
e 3 u . sen 


> 


393 Kurze Nachrichten 


täßerl d n»tüclicher iſt wohi die Pibasigfe SB 
teley noch nicht vorgeftelt worden. 


Eleonora von Hennegan Sine Be Geſchiche. 
bLipli 1785. 8.8. 5 Bog 


Mecenfenten ſchwebt ein Gedanken, daß er diefe Sriske 

Thon irgendwo gel eleſen Harte, bis er endlich auf 
Jobann von Schwaben. kam, welcher [hen 1780 .bep 
Wreitkopf in Leipzig auf ı 4 Bogen gedrugt:üft. —— Aus: 
zug aus Meißnern zu machen, ift freylich. eine halsbrechende 
Ürbeit ob fie geiungen? Mein! Anjtändig,tuäte es body, 
vaher Meonung nad), Heiwefen, auch nut wie eigeitt Tor 
er ———— — worum det, Verfafer 
das wohl unterlafien haben mag? — Das, eivige, Geftaget 
Der Verleger Hat nichts gefpart, um diefes Werken ange 
nehm und leſerlich zu magen. % n 
ei 


Die Taufend und eine Recht, mobiſche ingen; 
in das Franzoͤſiſche überfegt von dein“ ton 
Galland zc. aus dem Franzoͤſiſchen nl Son 
Joh. Heine. Voß. Sechſter Band... Bremen, 








. bey Cramer, 1785: 33:6. and. 


it dieſem Bande heſhlett St. So die dieſen 

6; das ar fr das, jeitige Publikum wieder leshak ges 

. macht hat. Ueber dem Werth derfelben haben wir, Hey dee 

Anzeige der vorhersehenden Theile, unfere Diepnung gefagt, 

lautete ungefähr bahin ,. daß im Ganzen . genöniemen —— 

ſer mit dieſer Dolmerfhung,. die ohne e gäbe fon einbens 
@eikt,. zufrieden feyn Fonnten,-uub,dafı fie e ad tötrtlich Ad, 

Beweifet nun ‚der. gute Vertrieb dieſes — das in allen % 
Weöibliocpeken, klaſiſch iR. - 02°: 

2, 


Geſchichte Emmas,, Tochter Ravfer Karls bes. Girofi 
ſen und feines Geheimnſchrelbers Eginhare, Are 
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phnfifaliichen und politiſchen Bemerkungen des ®. find bunt 
unter einander gemilcht, und wie fie am innern Werth, ber 
ſchaffen find, wird aus dem Folgenden erhellen. Kin Bey⸗ 
wort hat der Verf. auf dem Titelblatt unleugbar vergeſſen. 
Seine Reife ift nicht allein phyfitalifch und politifch,, fondern 
gecht ftarf polemiſch, und enthält überdem noch manche 
unerwartete Ausiprüche über pfychologifcbe und andere phi⸗ 
loſophiſche Materien, in einem Style, der ſchon aus der 


Krainerifchen Oryktographie bekannt ifl. 


Zuerſt wollen wir feine phnfikalifhen Bemerfüngen und 


die damit verfnüpften häufigen Controverſen näßer erwaͤgen. 


Die Hauptlehre des V. in dieſem und feinen übrigen Werken 
iſt der Sag: Daß keine Spuhr einer urfpränglien . 


Ordnung in der Lage der Steinmaflen, die die Rinde 
unfers Erdförpers bilden, in Der Natur anzutreffen 


ſey. Alle follen tumultuarifch an und neben einander liegen, 
- bald fo, bald anders, wie ungefähr Bloͤcke in einem verwor⸗ 


Lenen Steinhaufen. Beil nun verfchiebne andre Naturfor⸗ 


ſcher \eine gewiſſe Negelmäßigkelt in dem Bau unften Erde. 


und in der urfprünglichen, freplich oft, durch ſpaͤtere Vor⸗ 
fälle , verfchobenen Lage der Steinmaffen, woraus fie zufams 
mengeſetzt ift, in ſehr vielen Ländern, auch in denen, vor 
welchen der Verf. handelt, deutlich und’ richtig wahrgenom⸗ 


men zu haben glauben; fo giebt ſich der Verfaſſer alle Mühe, 


ihre Beobachtungen durch feine Machtfprüche verdaͤchtig zu 
machen, oder ganz zu verwerfen. Er nennt die, aus einer 
jege ſchon ftarfen Anzahl von Beobachtungen: (die in recht 
vielen und von einander fehr entfernten Ländern, von kundi⸗ 


gen Mineralogen mehrerer Nationen anseftellt tworden,) ab⸗ | 


jezogenen Schluͤſſe, über das verhaͤltnißmaͤßige Alter deg 
tanits, des Gneißes oder Thonfchiefers - und des Kaffe, 
jas Mode⸗ und Kieblingsfyftiem einiger Nord⸗ und 
Gböomänner, welches Er wie ein. Kartenhaus umblafen 
mil. Der Granit muß vor allen Dirigen nicht: älter fern, 
als fein Kalkſtein; vielmehr diefer Älter ; als jener, und doch 
follen beyde neben einahder in ewige oder. ünbeftimmte Teufe 
niederſchießen, ohne daß der eine auf der andern ruhe. ' In 


diefen Saͤtzen befteht der phnfikatifche Inhalt und bad Haupte 
thema viele Reiſe, welches alfo ganz. polemifh it. Mile 


wollen aber auch noch annehmen‘, daß der Verf ſie vorges 
nommen babe, um eigentlich ge Beſchaffenheit der obgedach⸗ 
| | 2 ten 


- 
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zen Geblrge zu unterfüchen, und durch die beſondere Kennt: 
niß, derfelben die allgemeine phyſiſche Erdbeſchreibung und Ge⸗ 
birgelehre zu erweitern, und Dann zuſehen, in wie weit er 
der einen. sder andern Adficht Genuͤge geleiftet hat. 


Will man irgend einen Ziveck erreichen, fo muß man bie 
dazu dienlichen Mittel wählen, und foldye wirtlid) anwenden, 
Sol ein hymifches oder phyſikaliſches Experiment nelingen, 
fo muͤſſen die dazu nothigen Veranitaltungen vorher getroffen 
roerden; und follen gevlogiſche Wobachtungen zu richtigen 
Hahrnehmungen führen; fo muß vorher verminftig üßerlege 
werden, tie und wo fie am beften, der Abſicht gemäß, mıges 
ſtellt werden Eonnen, mit.einem Wort ein vernäuftiger Pian 
dazu entworfen und ausgeführt werden. Wenn wir nun er 
weiſen koͤnnen, daß der V. gerade das Öegentheil gethan und 
jur Ausfuhrung feiner Abſichten Plane und Mittel gemählt 
bat, die dazu weder pallend noch Hinlänglich find ; 0 wird 
man leicht überzeugt werden, daß er feine Abſichten ver:chlt, 
Tolatich weder das ron ihm ſogenannte Modeſyſtem widerlegt, 
noch zur befondern oder aflacmeinen phyſiſchen Erd⸗ und Laͤn⸗ 
Berkenntniß etwas beygetragen habe, oder auf foldye Art hat 
beytragen koͤnnen. Um diefen Beweis zu geben, Dürfen wit 
nur Line Art, Beobachtungen in den Gebirgen anzufielen, 
etwas näher betrachten. oo 


Sein erufter Vorſatz war, die anfehniche Xerte der Ar 
pen, fo viel wie möglich, in einer gerkden Knie, von 
Oſten gegen Welten, za durchwandern, immer im den ihm 
fieben Kalkbergen su verbleiben und die Spitzen dieſer 
Selfen nicht su verlaffen. Nur da, 100 die Unwegſamteit 
der Felſen, Beraſtroͤhme, jaͤhe Sturzungen, tiefe IThälee 
ter andre lokale Umſtaͤnde ihn noͤthigten, feinen vorgefetzten 
Strich zu verlaffen, mußte er etwas feitwärts oder abwarts 
kehren; lenkte aber, fo bald als möalich, wieder ein, und 
fushte die Dabep. verlehene Kalkkette fegleich wirdet auf. be 
ſchon beynahe jedes Blatt feines Buchs hievon zeugt, wollen 
wir doch ein Paar auffalbende Steffen zum Beyfpiel anzeigen,‘ 
naͤmlich 1.T5. ©. or. md II. Th. S. 18.50. Ferner hat 
der D, uͤberall feine Anfmerkfamfeit mır auf die Auffere dm 
ſchaffenheit des Bodens oder Auf die Überfläche dee 
Bebirge, in der ſchmalen Ainie gerichter,, Die fein 
Weg Aber diefelben beſchried, und die Unterſuchung dee 
Thäler and siefeen Racheln und Schluchten mic u ver 


\ 


2 bon den Romane: , . 303 


ter Band. Leipzis, ber Weygand. 1785. 20 
Bogen. 8. " —W 


Bey Befeni zweyten und letten Vande finden tote keine its 
face, das Urtheil, ſo wir bey Gelegenheit des erften gefällt; . 
durüsfjunegmen. Es find wirtlich einige artige Verwwicfeluns, 
gen und manche intereffante Epifoden in-diefem Moman, der : 
von den hiftoriichen Nachrichten, welche wir über Eginhards - ' 
Abentheuer haben, darin abweicht, daß der Verf. -bier:am 
Ende feine Enima aus einer koiſerlichen Pringeffin in die . 
ser der Frau von Matburg verwandelt, twelcdhes nach der er⸗ 

Ken Anlage voranszufehen warn ° , . ° " * - 

\ t. 





Beſchichte und Mohnungen eines Brautwerbers. Den 
"jungen Frauenzimmern gewidmet von. J. S. d. 
Waldheim. Wien, bey Gerold. 1784. 133 

Seiten. 8. on N. 


Der Here Öraunmerber ,Civeldies Wort Gier nicht in dem 
gebräuchlichen Sinne genommen toird, alfo nicht einen Dtann,.. X 
Wer für einen Anders um eine Braut wirbt, fordern einen B 
Solchen, der ſeldſt auf das Heyrathen ausgeht, bezeichnen. . 
Fell ) diefer. kurioſe Liebhaber fehreidt ſchlecht plifisee Briefe . - 
an einen Freund, in welchen er deinlelben Bilder nam Wide - 
en auftelie, „die er kennen gelerut hat, und die alerlep. " 
Konpejehter habe n, weswegen erifie nicht ehelichen rot, ſon ⸗· 
dern gewaltig anf ſie ſchimft. Die Eiue hat die: Spielfucht, 

Vie Audee keine Niligion, die Driete läftert, die Vierte waizt 

- gerg. — Endlich wird er doch mit einer gewiſſen Marianrie ‘ 
befaune,'die ihm Solkommen gefällt, die ihm liedt, Ups zu; 

efällen das Taryen aufgiedt, und ihn nun vermurhlid ger: 

Yen babe wird, wozn Recenſent gehorfam gratukitt. — 

- Dasganize Ding enthält gemmeine Bemerkungen , und ri - 
Fehr ocorretter Sprache gefhriebeit. N 
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zen Gehege zu unterfuchen, und durch die befondere Kennt: 
niß, derfelben die allgemeine phyſiſche Erdbeſchreibung und Ge⸗ 
birgsichre zu erweitern, und dann zuſehen, in wie weit et 
der einen sder andern Abſicht Genuͤge geleiftet har. 


Will man irgend einen Zweck erreichen, fo muß man bie 
dazu dienlichen Mittel wählen, und ſolche wirklid, anwenden, 
Soll ein hymifches oder phyſikaliſches Experiment gelingen, 
fo muͤſſen die dazu noͤthigen Veranitaltungen vorher getroffen 
werden; und folen Hevlogiihe Weobachtungen zu richtigen 
Wahrnehmungen führen; fo muß vorher vernunftig überlegt 
Werden, wie und wo fie am beiten, der Abficht gemäß, auge⸗ 
ſtellt werden fonuen, mit.einem Wort ein vernäuftiger Plan 
dazu entworfen und ausgeführt werden. Wenn wir nun em 
weiſen koͤnnen, daß der V. gerade das Öegentheil gethan und 
jur Ausfuhrung feiner Abfichten Plane und Mittel gewaͤhlt 
hat, die dazu weder paſſend noch hinlänglich find ; Jo wird 
man leicht überzeunt werden, daß er feine Abfichten verchlt, 
folalich weder das von ihm ſogenannte Modeſyſtem toiderlegt, 
noch zur befondern oder aflacmeinen phyſiſchen Erd + und Laͤn⸗ 
Berfenntniß etwas beygetragen habe, oder auf foldye Art hat 
beytragen Einnen. Um diefen Beweis zu geben, dürfen wit 
nur Tine Art, Beobachtungen in den Gebirgen auzuſtellen, 
etwas näher betrachten. oo 


Sein eruſtet Borfab war, die anfehnfiche Kette der) 
pen, fo viel wie möglich, in einer gerkden KAinie, * 
Oſten gegen Weften, zu duchwandern, immer m den | 
fieben Zalkbergen sur verbleiben und die Spinen 
Selfen nicht su verlaffen. Nur da, wo die Um 

der Felſen, Betaſtroͤhme, jähe Sturzungen, ti 

oder andre lokale Umſtaͤnde ihn noͤthigten, feinen 

Strich zu verlaſſen, mußte er etwas ſeit 

kehren; lenkte aber, ſo bald als iin: 

fuchte die dabey verlohrne Kalt re 

ſchon beynahe jedes Blatt feines * 

wir doch ein Paar auffalkende Gr 

naͤmlich J. Th. S. 101. und IE. 

der V. uͤberall ſeine Anfmer 

ſchaffenheit des Bod vi 

Bebirge, in der ſchm 

Weg Aber diefelben befi 

Thaͤler and tiefen 


N Bomben Romanen. -: 993 
- ter Yan, pus, ber: Wengan. 1785. 20 


en. 8. n 
— W 4 
Den dteſem zweyten und letzten Bande finden wie Feine ikea / : 

e, das Uetheil, ſa wir bey Gelegenheit des erften gefaͤt , 
jurüefzunegmen. Es find wirklid, einige artige Werwickelums. '/- 
gen und manche intereffante Epifoden in dieſem Moman, dee ;’ * 
von den hiftoriichen Nachrichten, welche wir über Eainharde 
Abenthener haben, darin abweicht, daß, der Bel. Sie al y 
Ende feine Emma aus einer koiferlihen Pringeffin in die us 
ser der Frau von Matburg verwandelt, twelches nach der er⸗ 

Ken Anlage voranszufehen war " . — Y - 
{3 


Seſchichte und Moynungen eines Brautwerbers, Den 
"jungen Srauenzimmern gewidmet von. J. S. d. 

5 Kahbhemm. Wien, bey Gerold. 1784. 133 
iten. 8. 


Der Here Brautwerher, (welchet Wort hler nicht in dem 
gebränhlihen Cine genommen toird, alſo nicht einen Mann,, 7 
Der für einen Andern um eine Braut wirbt, ſondern einen 
Solchen, der feldit auf dag Heyrathen ausgeht, bezeichnen 
oil) dieſer Euriofe Liebhaber ſchreiht ſchlecht pliftvee Briefe . -" 
an einen Freund, in wel en eybeim ſelben Bilder von Maͤd⸗ 


2 
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Phyſi ikaliſch Politiſche Reiſe aus den Dinarifchen, 
durch vie Juliſchen, Karnifchen, Rhätiichen in 
die Norifchen Alpen im Jahre (in den jahren) 

- 3781 und 1783. unfernommen von Hacquet. 

uſter und ater Theil. Leipzig, 1785. bey Boͤh⸗ 

“me. in 800. mit 12 Kupfer. 156 und 230 
Eeiten. 


Leſern zu Gefallen, die in der alten Geographie nicht ſo be⸗ 
wandert ſind, als unſer Verfaſſ ſer, oder vielmehr, bie die 





Werke nicht nachfchlagen mögen , woraus er diefe Benennun⸗ 


gen der Alpen, und was er davon fagt, ausgefchrieben bat, 
wollen wir anmerfen, daß ſolche nad) unferm heutigen Sprach⸗ 
gebrauch die ifteiichen, friuliſchen, krainiſchen, kaͤrntiſchen, 
ſalzburgiſchen, tyroliſchen und ſchweizeriſchen Gebirge genannt 
werden. Sie hangen alle wie eine Kette an einander, und 
die Abtheilungen, die tiefere und breitere Schluchten oder Thäs 
ler, welche durch die Verwitterung, durchs Answaſchen oder 
durch andere Berjtörung und Wegraͤumung der Theile an ein⸗ 
" gen Orten, mit der Zeit darin entftanden find, haben einen 
eben fo zufälligen Urfprung , ale die politiihen Graͤnzen ber 
Länder , welche fie durchftreichen. Die Mühe alfo, die. ich 
der Verf. giebt, den Anfang und das Ende der julifchen, kar⸗ 
niſchen u. |. w. Alpen genau zu beſtimmen, bringt dem Na⸗ 
turforfcher Eeinen Nuhen: And wo die Roͤmer eigentlich die 
Scheidungen derfelben annahmen, wird durch ‚feine Linterfus 
dung nicht gewiſſer, als es vorher war. Diefe Reihe der 
Alpen , welche der Berf. wie er fagt, durchgangen, Ift bes 
Tanntermaaßen lang und anfehnlich genug, um für mehr ale 
einen Octavband hinlaͤnglichen Stoff Barzureichen. In dem 
einzigen Bande, den der Verf. geliefert Bat, follen aleichwohl 
nicht nur pbyfikalifche, fondern auch politifche Nachrich⸗ 
ten über diefe Sebirasgegenden. zu finden feun; zu bedauern 
aber wäre es, wenn wir niche mehr und nichts befferes davon 
müßten, ald was man aus biefer Reife lernen kann. Die 


/ 
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faͤumt; Theile. weil fein vorgefeßter Strich nicht dahin führte, 
theilg weil. er überhaupt vorgiebt, daß der Geolog Auf dem 
Bergſpihen die befte Gelegenheit zum Beobachten finder. 
Da es nun allgemein bekannt ift, daß die Gebirge nicht: mig 
ihren Spigen, ſondern mit ihren. Wurzeln an einander graͤtz⸗ 
gen oder.fib, vereinigen, und man die Art dieſer Verbindung 
und welches. Geſtein unter den andern tiefer ſetzt, von Feine 
Gemſenhoͤhe abiehen kann ; fo ift hieraus deutlich, daß der 9 
die Derter vorſetzlich vermied, wo er eigentlich hätte beobach⸗ 
ten ſollen, ob der Kalk oder Granit auflaͤge. Zu folcheng 
HBweck hatte er auch nicht immer in der Kaikkette bleiben: muſ⸗ 
fen, auch nicht immer gerade aus nad) einer Linie fortwans 
‚ dern; ſondern bald in diefer, bald ig jener Nichtung, bald am 
der Graniss bald an der Kalkkette, allemal in den Thaͤlern 
und riefen Einſchnitten der Gebirge, die bequemſten Derter 
aufſuchen, wo das ihm amendentige Phänomen amı beiten une 
terſucht, und am zuverlaͤßigſten beſtimmt und entishieden wer⸗ 
den konnte. Alles dieſes bat er nicht gethan, folglich die 
Wahrheit nicht erſorſchen und fich ſolbſten entweder eines beſſern 
Belehren oder .die vielen Nord⸗ und: Südmaͤnner widerlegen 
koͤnnen, bie das. Gegentheil yon feinen. Behzuptungen, in 
dieſen und andern Gebirgen zw bemerken oft Gelegenheit fans 
ben; weil fie richtig beobachteten .und- bey ihren Beobachtum 


den einem der Sache angemeffenen Plan folgten. : . . - 


2. Bir wollen nun fehen, in wiefern die vom Hrn. H. ge 

wählte Methode feiner Unterſuchungen geſchickt war, wichtige 
Entdeckungen in der beſondern phyſiſchen Erdkunde zu machen, 
und daraüs allgemeine Schluͤſſe zu ziehen, und was er dann 
endlich wirklich geleifter dar? Was das erftere betrifft, ſo iſts 
leicht zu begreifen, daß die natürlichen Merkwürdigkeiten eie 
nes Bandes, welche den Geologen intereſſiren, weder in einer 
geraden Berglinie von Oſten gegen Welten an einander gereb⸗ 
bet fiegen,; noch bloß in Kalkſtein und auf Anhoͤhen und 
Bergſpitzen anzutreffen find, fondern daß der, ber aug.folfhen . 
Vorurtheil fie nur in folcher Lage und Richtung. vermuthet 
- und andre Gegenden für weniger bedeutend hält, and unune 
terfucht laͤßt, ‚vielleicht ‚die .meiften und wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde vorbeygeht, und daher wenigſtens unvollſtaͤndige, wo 
nicht fehlerhafte Begriffe ven der Veſchaffenheit des Landes 
erhalt: Da mm Hr. H. Seite: Wanderungen bloß auf, eine 
gewiſſe Linie, auf ein ed Dalao and af bie Spio n 

X o 


\ 
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‚aber Hörner beffelben eingeſchraͤnkt hat; und fo iſ Hr. 9. 
Werke gegangen. Kein Wunder, daß er von den a82ꝛ 
digſten Gegenſtaͤnden, die er ſeitwaͤrts liegen ließ, ſchief ur⸗ 
theilet, und von dem ſchmalen Gebirgsſttich, den er durch⸗ 
wanderte, nichts mehr als die kahle, trockne und unfruchtba⸗ 
re Angabe des Geſteins, vorzubringen wei Dieſes fand er, 
weil er ſo wanberte, groͤßtentheils Falkartig. Kin und wieder 
aber ſtieß er zufaͤllig auf Schiefer oder Granit, und traf in 
den Kalkbergen bald viele, bald wenige Seemuſchein an. 
So erzäßle er Schritt vor Echritt, welche Ber 
ber Bergart er an der Erdoberfläche ſahe, nad, der zuf 
Folge, wie fie ihm. aufſtießen, oder wie die einmal vorgeſehzte 
Richtung besiegen ihn bald durch biefes, bald durch jenes 
herrſchende Steingebierh führte. Eine folhe, bios auf die 
Oberfläche der Berge eingeſchraͤnkte Unterſuchung, : wäre fie 
auch noch fo.genau und mifrologifch, kann in ber That wer 
der für die allgemeine noch befondere phyſikaliſche Laͤnderkennt⸗ 
niß von großem Nugen feyn, wenn es gleich dem Oekonemen 
wichtig ift, den Grund und Boden feines Guthes ober Lan⸗ 
des ſo zu kennen, und zu wiſſen, wo er Thon, wo er Kalt, 
Da fchiefee oder andre Materialien brechen laſſen 
Dem pbyfiichen Erdforfcher dagegen dienen. dergleichen * 
naͤchliche Nachrichten gar nicht, oder nur ſehr wenig, wenn 
keine Gelegenheit vorhanden: ift ober fie auch nicht ** 
wird, die Lage der Steinmaſſen, woraus die Erdrinde be⸗ 
Meht, nach der Tiefe zu oder Über einander, und in ſeigrer 
chtung, zu erforſchen. Die ſchoͤnſte petrographiſche Charte, 
worauf jeder Sandhuͤgel eines Landes mit Sorgfalt bezeichnet 
waͤre, wuͤrde in unſern Augen einen nur geringen —— 
Sen, wenn nicht zugleich —— abet „Droficifie, ober 
fatt deren fchriftliche Erläuterun bie Ordnung 
Stein s and Erdſchichten beygefüg min, 6 In fo weit es 
nämlich thunlich iſt — fie zu beffimen: bena aus der ges 
nauen mineralogiſchen Kenntniß eines ‚Landes nach 
Dierfläche,, oder in horizontaler Drogreffion, laͤßt ſich haͤch⸗ 
ſtens etwas von den fpätern zufälligen Veraͤnderungen berſel⸗ 
Ben ſchließen; aber aus der tiefern Schichtenlage ber. Erbs 
ud Steinmaflen laſſen ſich allgemeinere Cataſtrophen und 
Bevolutionen der Matur- errathen, den bergmännifchen 
Ser Sir gan ganz zu verſchweigen. Dun bat Br. H. zur —— 
en nicht das geringſte geleiſtet, leiften kännen oder 
Er laͤugnet vielmehr alle regelmäßige 


Ha 
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Urgebirge, und glaubt, daß fie neben einander in bie Erbe 
nieberichießen; weil er bey feinem verkehrten Verfahren eine 
Drdnung in der Auffchichtung derfelben finden konnte. Er 
t alſo durch diefe Reiſe der phyſiſchen Erdbeſchreibung keinen 
ortheil geſtiftet; denn daß ber Stoff. der Alpen nicht uͤberall 
einerley fen, fondern aus verſchiednen Steinarten beftche, wo⸗ 
won die eine bier, die andere dort, in dieſer oder jener Kette 
Die herrſchende ift und aus der Erde hervorragt, das mußte 
wan ſchon lange vor bes Ws: Zeiten. - Verbienten dergleichen 
nberflächlice Machrichten den Namen: einer phufikallichen 
Fr fo fonnte man nicht umbin, auch) die von einigen Gold⸗ 
n eufbersahrte Droschecuten der Wahlen und anderer 
den fächflichen Gebligen, die, tie man 
fast, bie —* materiam * alchemiſtiſchen Sudeleyen 
auffuchen wollen, mit gleicher Benennung zu beehren. In 
ride Muffägen ifk der Weg, den diefe Leute wandern, ſo 
wie in der Reife des Hrn. H. mit — Genauigkeit 
und nach den Winden des Compaſſes an Beyde bes 
nennen und befchreiben umftändlich das ee ‚ das Seftein 
und die Gewaͤſſer, wo fie hinüber kamen; aber feiner von 
Deyden zieht daraus einen vernünftigen, der phyſikaliſchen 
Geographie nuͤtzlichen Schluß, oder kounte Yon daraus ziehen; 
weil ihre Kreuzzuͤge ohne allen Plan’ unternommen wurden. 
Kr. H. und ein Jeder, der nach feiner Methode ein floͤzartiges 
Land unterfuchen wollte, von welchem man doch ſchon sum 
Boraus weiß, daß die Schichten in gewiſſer Ordnun | 
einander-folgeft, würde, wenn er bier fo, role in jenen (tern 
Gebirgen, immer In einer gewiſſen Richtung, auf: den Anhoͤ⸗ 
hen oder Ruͤcken eines Blüges fortgienge, geroiß eben fo we⸗ 
nig, ‚als dert, die „SorSerBefannte (hichtförmige emige Lage und 
Regeimaßigkeit entdecken Bey allem dem * von ih⸗ 
rer Wirklichkeit dennoch nichts verlieren. Wenn Hr. H. da⸗ 
her auf ſeiner ſo uͤbel eingerichteten Reiſe in den Alpen und . 
ihren verfchiednen Steinmaffen keine regelmäßige Difpofttion, 
Leine Ordnung: gefunden hat, oder finden fonnte, insbefondere 
weil fie wegen der Weächtigkeit der Steinlagen ſchwerer iu bes 
merken ift, als in einem Floͤtzgebirge; iſt er Darum berech erechtiget, 
ſolche zu laͤugnen und andre weit grüändlichere und ziwechmäßte 
gere Beobachtungen, die dieſelbe Beftätigen, mit Verachtung 
zu verwerfen? ge bie a 0) wie feine Begriffe 
en immer ein 7 er 25* nicht 
| va finden neh, pr ige —* 
en 
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chen Beobachtungen anftellen fol? Waren die Gebirge und 
Steinmaſſen unfrer Erde fo ohne alle Ordnung über, unter 
und neben einauder geworfen, wie fidy der Verf. einbildet; 
fo wäre die phyſiſche Erdforſchung ein ganz vergebliches au 
unnuͤtzes Studium, womit man feine Zeit nicht verberbeik 
- müffe Aber zum Süd haben Andre geiunden, was der & 
zu finden, und einzufehen nicht vermochte. Zum Gluͤch für 
die Wiffenfchaft hat es Nord» und Südmänner gegeben- did, 
wenn fie das Fundament des Gebäudes unterfuchen" wollten 
nicht auf die Spige des Thurme fletterten, fondern es in der 
Nähe und an feinen Orte betrachteten, Du 


Bey allen Bemühungen des Hrn. N. in ber Kalkketée 
zu bleiben, als wenn die Granitberge nit eben fo wichtig 
wären, hat er doch zuweilen nicht vermeiden Fonnen herabzu⸗ 
fleigen , und hat auch an manchen Orten Kalkftein und Gta⸗ 
nit in fortlanfenden Ketten neben einander ‚gefunden. Haͤttj 
er fich bier Zeit zur Unterfuchung der tiefften Punkte und der 
Sränzen beyder Steinarten gelaffen und nicht ſtatt deſſen 
gleich wieder andete Bergfpigen geſucht, um an der ſchoͤnen 
Ausſicht von den Gemſenhoͤhen ſich zu belujtigen, two man 
doch größtentheils nur tepographifche Kenntniß von der Aug 
daͤhnung und Zertheilung der Bergſtrecken in ihre Aefte, er⸗ 
Balten kann; fo ift eg wahrſcheinlich, dag er, fo wie andre 
fich endlich uͤberzeugt haben wuͤrde, daß Kalk auf Granit ru⸗ 
bet. Da er aber ſelche Unterſuchungen vernachlaͤßiget hat, 
fo ift es von ihm ſehr unbillig, etwas zu läugnen, was ee 
nicht wiſſen kann, und gerade dag Gegentheil ohne den ges 
ringſten Grund zu behaupten. Wenn nun aber Granit na 
feinem Borgeben wirklich auf Kalkftein ruhere, wie konnten 
denn, wie er guch fagt., bende Steinarten neben einander ih 
ewige Teufe niederfchießen ? Bon diefen zwey Behauptungen 
muß nothwendig eine falich ſeyn; weil fie fich foͤrmlich wider 
fprechen. Es find aber alle beyde unmahr; denn der V. hat 
nirgends dargethan, daß wahrer Granitfels auf Kaltftein ru⸗ 
bet, und eben fo wenig kann cr den unverdauten, aller Es 
‚fahrung zumwiderlaufenden Einjall , daß zwey Gebirgsarten in 
ewige Terfe neben einander niederfegen, ohne daß fich die ei 
ne an die andre anlehnen fohte, nur im geringften wahr⸗ 
ſcheinlich machen. u 
-  Weberbaupt kann man ſich von bee Gruͤndlichkeit des B. 

einen hinlaͤnglichen Begriff machen, wenn man bie ——— 
ng 
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bung (II. 71 — 77.) der neben einander laufenden Granit⸗ 
und Kalkketten am Albulaberge lieft, roobep die Geſchichte der 
oryktologiſchen Bekehrung des Abts Fortis mit vorkoͤmmt, 
und der B: die laͤcherliche Hoffnung aͤußert, auch aus dem 


gelehrten Sauffure einen Profelyten in Anfehung tes: Gra⸗ 


nits zu machen, wenn er ihn nur dabey gegenwärtig gehabt 
haͤtte. Die vom Hrn. Sauffure gegebene Befchreibung des 
Berges: Alguille de Bellaval, fcheint dem Hrn. H. zu dem 
Berge Albula ganz zu paſſen. Was aber das Anliegen 
des RKalks auf den Branit betrifft, (welche Sauffüre da⸗ 
felbſt geſehen, befihrieben und abgebildet hat,) ſo, jagt Hr. H. 
ziehe ich es in Zweifel; weil I.E. 5. — ein wichtiger 
Grund! — Das dortige Gebirg nicht gefeben babe, 
Hr. H. laßt alſo nichts für wahr gelten, als was er felbft ges 

ſehen oder gefagt hat‘, und macht fi) fein Bedenken daraus, 
alle übrige Veobachtungen, auch folcher Naturforfcher , die 
er, wie bier den Hr. Sauſſure fir wabrbafte Lirbologen 
erkennt, zu verwerfen. Nur Das Modeſyſtem, fügt Hr. 
H. hinzu, ſoll dem Hrn Sauſſure die. Sache dort anı 
ders begreiflich gemacht haben, als Hr. H. es am Albu⸗ 
laberg, ohne gehoͤrige Unterſuchung, und wir koͤnnen mit 
Wahrheit ſagen, ohne Faͤhigkeit fie anzuſtellen, begriff. 
Wenn dies nicht Eigenduͤnkel und veraͤchtliche Hintenanſetzung 
andrer Schriftſteller genannt zu werden verdient; wenn in 
dieſen Aeußerungen nicht die Neigung hervorblickt, ſich zum 


dictator zu erheben, und aus ſeinem kleinen Winkel uͤber un⸗ 
geſehene Oerter zu urtheilen, ja auf die Beſchaffenheit des 


ganzen Erdbodens zu ſchließen, — Fehler, die Hr. H. oft und, 
gerne Andern aufbürder! — fo weiß id in der Thar nicht, 
was man darnnter verftchen fol. Solche Schwächen der 
Eigentiehe und der Deurtheilungskraft verräch Hr. H. auf 


allen Seiten. Dasjenige, wag er am Albelberg für den Hen. 


Sauſſure unerflärbar glaußt, wuͤrde wohl niemand in Verle⸗ 


genbeit fegen, der zu beobachten verſteht, und in diefer, dem 


Hrn. H. feiner gerühmten 20jaͤhrigen Wanderſchaft ohner⸗ 
achtet, vwahrlih noch fremden Kunſt, gefunde Grundſätze 
und praßtifche Uebung befist. Drey Ketten Isllen dort neben 
einander laufen, wovon die mittlere oder der Albelberg Kalk, 
die an den Seiten Granit find. Nun iſt wohl hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, daß der Granit von der einen Seite unter den 
- Kalk in der Tiefe wegſtreicht und fih auf der andern wieder. 
erhebt! Er Hrfert hler alſo ſelbſt ein nicht unbetraͤchtliches 
a. . Krane 
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Argument für das verhaßte Modeſyſtem, und gar nicht da⸗ 
gegen, ohne daß er es weiß und will. So raͤcht ſich die 
Wahrheit an ihrem Veraͤchter, und man kann nicht umhin, 
— Schwaͤche des alleinſehenden Lithologen ein wenig zu 
Ä | | | 


Eine nicht geringere und noch dazu moralifche Schwäche 
änßere der Verf. durch den bis zur unfietlichften Sroßheit und 
Beleidigung fteigenden Eifer, womit er von ſeinen Kenn 
een in der Allg. d. Bibliothek ſpricht, und den vermeintlichen 
Namen des einen und feinen Argwohn auf a den 
ee mit B bezeichnet, zu erkennen giebt. Seine Dechiffrir⸗ 
kunſt ift bey allem dem eben fo feicht wie die Widerlegung des 
Modeſyſtenns. Wir künnen ihn zuverläßig verſichern, daß 
die unter den Necenfionen in ber X. d. B. unterzeichnete 
Buchſtaben nicht den geringfien Bezug auf ben Namen wer 
ber des Necenfenten, noch des Verf des rec Buches 
haben, oder nach der getroffenen Einrichtung jemals haben 
konnen. Er hat alſo auch in dieſem Stuͤcke ſehr ſeicht und 
übereile geſchloſſen, und Hätte ſich Billig enthalten ſollen, auf 
leere ungegründete Vermuthungen Schimpfivörter und andere 
Unanftändigkeiten gegen einen Mann auszuftogen, der ih 
nicht beleidiget bat, auch dann nicht beleidiget haben. wuͤrbe, 
wenn er wirklich feine Oryktographie, nach Verdienſt und 
Wuͤrden recenfirt haͤtte. Ein R. der nichts weniger unters 
nimmt, als alles, was In einer neuangehenden Wiſſenſchaſft 
a Zeit noch grüändliches gefage worden, ohne den geringiten 

rund umzufteßen, und dabey aus laͤcherlichem Stolz unb 
Ungezogenheit den beten Schriftftellern in dem Fache hoͤhniſch, 
veraͤchtlich und grob begegnet, wie er in der Oryktographie 
ſowohl als in diefer Reiſe und in feinen andern Schriften ge 
whan hat; der ferner auf jehem Blatte beynahe, deutliche Be⸗ 
weiſe hoͤchſt elender Einfichten und mangeinder Fähigkeit zw 
beobachten, aus den Beobachtumgen tichtig zu ſchließen, unb 
feine Gedanken ordentlich und forachrichtig vorzutragen, siehe: 
nie will der Nachficht und. Schonung oder wohl gar Lob vers 
langen, wenn man feine Elägliche Hirngeburt anzeigen ſoll 7 
Iſt es nicht vielmehr Pflicht des Recenſenten wenn er um 
partheyiſch feyn will, niche mir. bie Selchrten ; bie ein folcher 
Werfaſſer unbilligerweife herabzumärdigen fucht, gegen feine 
muthwilligen Anfälle zu vertheidigen, fondern auch zu verhin⸗ 
bern, daß nicht richtige, in der Anwendking auf ——— 
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hielte die Krainiſche Orykto; in unfter Biblischr i 
I verdiente Lange, die kein Bil i 

ge Ad — Et: 


Bis: 
Ih 
: 
ij 
# 
* 


tiſchen Werks und der darin vortommeriden plumpen Auge 
‚fälle gegen andre Gelehrte erinnert. Amkum qui 
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-fmden Basen, melde melsps eefäafen zu feyn fen, die: 
Eee Lieb — wie sr x fon —* — 
Der auf Poſtkutſchen einherfahrenden und Nordmaͤnner 
Dies Sand war Krain, welches kein Minra⸗ 
« hr Or der dieſes und mehrere ‚Länder und Gebirge 
hat, von der Ben Welt weſentlich unterſchieden 
kann/ obgleich. es choͤricht waͤre zu erwarten, daß nicht 
reiner Gegend ce locale Veränderungen ftart finden. 
nem, die andersiho mangeln. In dem gedähnten mifrolo« 
, Be Barietätenvergeichnifle, der, an die Gefellfchaft natura · 
der Freunde in ‚Berlin überfandten SJoriaerfiufen ; - 
. —* ihre —e se Bb,) 2 er mitleidige Seitenbli« 
idte auf alle , bie vor ihm etwas ii ber Idria gefihricben Haben z ' 
und in feiner fogengemten Luſtreiſe belufiger er fi mit Fura 
aber ae heben Sticheleyen auf Säte, die Arduin und 
Koere mie behauptet hatten. Welche ſind dann ende * - 
"Hy die —X md Shömänner ‚ über welche er mit feinem 
"faden Witze Bey aller Gelegenheit Herfällt? Sind es nicht die ' ° 
weifeften und beften jestlebenden geologiihen Schriftitellee , 
Europens, die in den wichtigſten Puntten der Gebitgsiehte, 
"bie er ein Chartenhaus nerint, mit. einander aus —— 
väbereinftimmen ? JR Sr. 5. der Dann, der dieſe alleübets 
ficht; ein Recht Hat’, einen nach dem andern zu verfpottem, 
ii und fie fämmelich. al ——— % 
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Argument für das verhaßte Modefpftem, und gar nice ba+ 

gegen, obne daß er 28 weiß und will. So raͤcht fid bie 

Wahrheit an ihrem Veradhter, und man kann nicht umbin, 

aber bie Schwäche des alleinfehenden Lichologen ein wenig zw 
en! u Ä | 


Eine nicht geringere und noch dazu moralifche Schwäche 
äußert der Verf. durch den bis zur unfierlichften Sroßhelt und 
Beleidigung feigenden Eifer, womit er von feiien Recenfen 
een in der Allg. d. Bibliothek fpricht, und den vermeintlichen 
Diamen’ des einen und feinen Argroohn auf einen — den 
ee mit B bezeichnet, zu erkennen giebt. Seine Dechiffrir⸗ 
kunſt ift bey allem dem eben fo feicht wie die Widerlegung des 
Modeinftens. Wir koͤnnen ihn zuverlaͤßig verſichern, def 
Bie unter den Necenfionen in ber A. d. B. unterzeichnete 
Buchſtaben nicht den geringften Bezug auf den Namen wer 
ber des Recenſenten, noch des Verf des recenſirten 
Haben, oder nach der getroffenen Einrichtung jemals Gaben 
tinnen. Er bat alfo auch in diefem Staͤcke ſehr ſeicht und 
übereile geſchloſſen, und Härte fich Billig enthalten follen, auf 
leere ungegründete Vermuthungen Schimpfivörter und andere 
Unanftändigkeiten gegen einen Mann auszuftogen, ber ihn 
nicht beleidiget hat, auch dann nicht beleidiget haben. würde, 
wenn er wirklich feine Oryktographie, nach Verdienſt und 
Wuͤrden recenfirt hätte. Ein R. der nichts weniger unters 
nimmt, als alle, was in einer neuangebenden Wiſſenſchaft 

Zeit noch gründliches gefagt worden, ohne den geringften 
rund umzuftößen, und dabey aus laͤcherlichem Stolz und 
Ungezogenheit den beiten Schriftftelleen in dem Fache hoͤhniſch, 
veraͤchtlich und. grob begegnet, wie er in der Oryktographie 
ſowohl als In diefer Neife und in feinen andern Schriften ges 
than hat; der ferner auf jedem Blatte beynahe, deutliche Be⸗ 
weife höchft elender Einfichten und mangeinder Bähigfeit zw 
Beobachten, aus den Beobachtungen tichtig zu ſchließen, und 
feine Gedanken ordentlich und fprachrichtig vorzutragen, giebt; 
nie will der Nachſicht und Schonung oder wohl gar Lob vers 
langen, wenn man feine Elägliche Hirngeburt anzeigen foll ? 
Iſt es nicht vielmehr Pflicht des Recenienten, wenn er "ums 
partheyifch feyn will, niche nur bie Selchrten ; bie ein folcher 
WVerfaſſer unbllligerweife herabzuwuͤrdigen ſucht, gegen ſeine 
muthwilligen Anfälle zu vertheidigen, ſondern auch zu verhin⸗ 
dern, daß nicht wichtige, in der Anwendung ———— 
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nägliche Wahrheiten verbunfelt oder gar verdrängt merden 
und die Wiffenichaft dadurch, um mehrere Schritte zurtuͤckge⸗ 
feßt wird? Aus diefen und aus feinen andern Urſachen er⸗ 
hielte die Krainiſche Oryktographie in unfrer Bibliothek die 
wohl verdiente Lauge, die kein billiger Richter zu fcharf fine 
den fann, wenn er fih'der wahren Beſchaffenheit des Hackt⸗ 
tifhen Werks und der barin vorkommenden plumpen Augs 
fälle gegen andre würbigere Selehrte erinnert. Amicum qui 
non defendit alio culpante etc. führt ja Hr. H. felbft aus 
. dem Horaz an. Mit welchem Rechte kann er dann die Frey⸗ 
‚beit verlangen, von Beit zu Zeit bald dtefe bald jene Gelehrte 
in feinen Schriften ungerügt zu tadeln, anzuzapfen und hohe 
nifch zu behandeln, wenn die Saͤtze, die er ſelbſt vortraͤgt, 
falſch find, und jedes Blatt feiner Schrift von Sach⸗ und 
Sprachfehlern, fo wie von verworrenen Gedanken ſtrotzet 7 
Und dieſes Privilegium hat er doch lange genug genoſſen. 
Schon geraume Zeit vor der Erſcheinung feiner Oryktogra- 
phie prahlte er, in einem fonft guten Journal, ein Land gen. 
funden zu haben, welches erfchaffen zu feyn fchien, die Mae-- 
deſyſteme, Lieblingsideen, und wie ex fie. fonft. noch nannte, 
der auf Poſtkutſchen einherfahrenden Sub» und Norbmännse 
umzuſtoßen. Dies Land war Krain,. welches Eein Minera⸗ 
log von Einficht, der diefes und mehrere Länber und Gebirge 
gejehen hat, von der übrigen Welt weſentlich unterſchieden 
finden kann, obgleich. es thoricht „wäre. zu erwarten, daß nicht 
in einer Gegend gewiſſe locale Veränderungen ftart finder. 
ſollten, die anderswo. mangeln. In dem gebähnten mikrolo⸗ 
giſchen Varietätenverzeichniffe, der, an die Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde in ‚Berlin. Äberfandten Idrianerſtufen 
- (&. ihre Befchäfftig. ar Bd.) thut er mitleidige Geitenbli« 
de auf alle , die vor ihm etwas über Idria geſchrieben haden z 
und in feiner fogenannten Luftreife beluſtiget er fich mit kur⸗ 
zen, aber deutlichen Sticheleyen auf Säge, ‚die Arduin und 
"Andre mit Recht behauptet hatten. Welche find- dann ende’ 
lich die Nord⸗ und Suͤdmaͤnner, Über weiche er mit feinem 
faden Wige Bey aller Gelegenheit herfälle? Sind es nicht die - 
veeifeften und beften jettlebenden geologiſchen Schriftfteller 
Europens, die in den wichtigften Punktenider Sehirgsichre, 
die er ein Chartenhaus nennt, mit, einander aus Erfahrung 
‚übereinftimmen ? IR Hr. H. der Mann, der diefe alle uͤber⸗ 
fieht; ein Recht har’, einen nach dem andern zu verfpotten, 
‚an verunglimpfen, und fie ſaͤmmtlich als. Sppashefeufrämer 
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zu ſchildern? Bey Hr. Sauffure feßt er, wie wir oben ſahen, 
Vorurtheile veraus, die ihn am Aiguille de. Bellaval alles 
anders fehen, befchreiben und zeichnen ließen, als er: glaubt, 
daß es.fic in der Natur verhalten haben koͤnne.“ Andre bes 
ſchuldigt er einer erhitzten Einbildungsfraft, (S. feine Orykt.) 
‚weil fie die Gebirge nicht fo chaotiſch finden als er, oder von 
Verwandlungen und Mittelfteinen nicht träumen. Andre 


wiederum follen noch Feuertheile vom Veſuv in fich haben; 


(I. 15.) weil fie auch außer Italien vulcaniiche Produkte 
fanden, obgleich nod) niemand fo wie Hr. H. in diefem Otuͤ⸗ 
‚de über die Schnur gehauen hat, der obnlägft (in Mongez 
"journal de Phyfique) die Leihtgläubigen zu überreden ſucht, 
daß bie reichen. Solderze zu Nagy-ag in Giebenbürgen in 
Laven und vulcanifchen Afchen brechen, . Entweder mit fols 
‚em albernen Wige oder mit unverkenntlicyen Unhöflichkeiten 
und groben Bepwörtern, fällt er in allen [einen Schriften 
Über die het, die anders zu denfen, oder vielmehr zu fehen 
‚wagen, als et. Gründlihe Präfung und zur Sache gehe 
rende Argumente find die Waffen. nicht, womit ex ſtreitet. 
Nachdem man darit lange geſchwiegen harte, war es einmal 
‚Zeit, daß der Recenſent in der A. d. B. feine Schwaͤche blef 
ſtellte. Hieruͤber ift er nun fehr. in Zorn gerathen, ſpricht 
‚von Jungen (ſehr fein!) die mit Rorb um fich we 

und drober mit dem Stock drein zu ſchlagen (IL. ı6.) 
„C— reobey er gleichwohl wahrſcheiulich ſich felbften am mei⸗ 
ften beſpritzen möchte —) wenn man ferner fortfahren 
‚follte, feine Machtſpruͤche in den eckelhaften deutſchen 
Journalen auf ihren gebühreriden Werth herunter zu ſetzen, 
and ihm nicht erlaubt über. alles, für und wider, und 
ſelbſt darüber, ob diefes wahr fer, zu diſputiren. 
.(Ory&. I. 115.) Gegen F. den er aus den unterzeichneten 
Buchſtaben unter der. Recenfion des aten Theils feiner Orpfs 
tographie für den Verf. diefer Recenſion Hält, (mit welchem 
Grunde? haben wir oben geſehen) ift et diefes Argwohns 
wegen an mehreren Stellen. aͤußerſt ungeſchliffen. Da 
‚gar nicht darauf ankommt oder für die Sache enticheiber, wose 
etwas gegen fein Buch erinnert bat, und. wir feine Verbind⸗ 
lichkeit haben, feine Neugierde darüber zu befriedigen; fo hätte 
er beffer gethan, fich diefes Errathen zu erfpahren, und hätte 
lieber das erwägen follen, was gegen ibn erinnert worden, 
und verfuchen, ob er es mit Gründen widerlegen konnte. 
Stiatt deſſen aber verſichert er bie Recenſion des ıften Theil 
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feines Oryktog. nicht einmal gefefen zu haben, will doch dar: 
auf antworten, und thut es mit Investiven, flatt Gründe 
ein fichres Zeichen, daß er in die Enge getrieben ift und nichte 
Vernünitiges zu antworten weiß! Poſſierlich iſt es, daß er 
um ſich an ſeinen vermeintlichen Recenſenten zu raͤchen, -die 
Gelegenheit vom Zaun bricht, demſelben auch Fehler in fels 
nen Schriften vorzumerfen. So pflegen fonft die Kinder zu 
hm, wenn fie ſich zanken. Einer macht dem andern Vor: 
würſe und die eigentliche Sache wird vergeſſen. Ein herrli⸗ 
ches Mittel vonder Klinge abzufpringen, and indem er feig 
Muͤthgen kühle, mit Ehren von ber. Affäre und von dem. Bes 
kenntniß feiner Sirthimer los zu kommen! Das unfhulpige 
Buch, worin die ihm unbehagliche Recenfion ſteht, ja- dag 
ganze Wert der Allgemeinen deutſch. Bibl. wovon jenes. nur 
ein Theil ift, muß diefer. Recenſion wegen, feinen Zorn em 
uden. Er nennt es unnuͤtz und fchAdlich, und drohet, 
niemals weiter damit abzugeben, (II. ı5. 16.) worin 
wir ihm feinen freyen Willen laffens muͤſſen aber äber die-ung 
ſchickliche Art und Weife, wie er an ſtatt fich zu vertheibigen, 
über ein tobtes uch. ereifert, laͤchelnd die Achfeln zuden? 
* haͤtte die Allg:/deutſche Bibl. es nicht mit ihm ver⸗ 
dorben, wenn man ihn darin als eiyen überaus geiehrten 
gruͤndlichen Naturſorſcher und feine Oryktographie als das 
Befte: philoſophiſche Buch der damaligen Meſſe in irgend 
einer Ueberſicht der Literatur angefündiget hätte, Er giebt 
ach zu verſtehen, daß er für Geld oder Geſchenke an Dächern 
wahrſcheinlich auch von uns ein ſolches Lob fich hätte erkaufen 
Sonnen, indem er in. Nord« Deutfchland, feinem Worgeben 
wach, (Vorrede S. 13.) einen Mann gefunden, der ihn fuͤt 
ð0. Ducaten nach Herzens Luft recht tapfer loben wollte. Dies 
fein fen nun, wie es wolle, fo trauen wir uns doch zu bes 
Baupten, daß der: V. in dem ganzen, flachen -fandigen Bor 
den (ITI. 165) wo die A. d. ©. herausfimmt, Fein Lob feiner 
amverdanten Rhapſodien, im irgend einem daſelbſt erſcheinen⸗ 
deu guten Journale zu erfaufen im Stande feyn dürfte; und 
Was die Allg. d. Bibl. ſelbſt betrifft, fo wundern wir ung nicht 
Wenig, mit welcher Stine der V. eine folche ungereimte und 
Beleidigende Beſchuldigung niederfihreiben und in die Welt 
ſchicken konnte. ‚Unter den mehr als 100 Gelehrten, die an 
Biefem Werke ‚ nicht fürs Brod, fondern zur Aufnahme ihrer 
Wiſſenſchaften und zur Erhaltung des gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes bey biefen ſouderbaren Zeiten arbeiten, iſt eh 
) rk are 
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kein einziger, der wider feine Ueberzeugung, für Geld, der 
Lobredner irgend eines fchlechten Scribenten werden wuͤrde. 
Alten diefen Männern fagt doch Hr. H. unverfhämt ins Ser 
ficht, daß Sie feine und Jedermanns Miethlinge wären, 
wenn man fie nur bezahlte. Kann man etwas plumperes unk 
unſittlicheres erdenken? | 


Weil der V. doch an fo vielen Orten (in dem vorliegen 
dem Werke wenigftens 3 bis 4mal, wo nich öfter) den Norb⸗ 
und Suͤdmaͤnnern, die nicht vor Ihm daflelbe, was er 
der ſich einbildete, fehen konnten, zur Laſt legt, daß fie ihre 
obachtungen auf der großen Landſtraße an den, zur Beſſe⸗ 
rung der Wege herbeygeführten Steinhanufen, und aus dem 
Poſtkutſchen in einer neblichten Luft anftellten, mithin falſch 
faben; fo iſt es nothwendig, daß man ihm ein vor allemal 
darauf antwortet und feinen petulanten Einfall, den ex ſonſt 
für Achten unmiderlegbaren Witz anfehen und noch zomal 
wiederholen möchte, kurz abfertige. Wir fragen. demnach 
den Berf. 1) ob er auf irgend eine Art erweiſen Eünne, daß 
bie Selebrten, die unter feiner Benennung von Nord » und 
Suͤdmaͤnnern einbegriffen find, die Befteigung der Berge, 
and das Abweichen von der Kandfiraße da, wo es zu ihren 
Unterſuchungen nöthig war, und wo aͤußre Umſtaͤnde es nice 
unchunlich machten, je verfäumt Haben? =) ob dann in deu 
Tpälern, Schluchten, hohlen Wegen, Racheln und Werties 
fungen der Fläffe und Bäche, an den Wurzeln der Gebirge, 
wo zwey Steinarten zufammenftoßen, ja an den Poſtſtraßen, 
gar nichts für den phyſiſchen Erdbefchreiber merkwuͤrdiges und 
befehrendes in Abficht der nahe gränzenden. Berge zu. fuchen 
und zu finden ſey? Ob alles, was intereſſant ſeyn kann, auf 
den Rücken und böchften Spitzen der Alpen, beyſammen zu 
finden, und alfo das einzige Mittel fie zu. unterfuchen das 
Klettern fey ? 3) ob nicht vielmehr der, der fih vorſetzt, Dia 
phnfifch- mineralogifchhe Befchaffenheie eines Landes zu kennen 
und zu beſchreiben, nach einem fchlechten Plan handelt, wen 
er immer auf den Anhöhen. bleibt? 4) eb das Sehen ober 
KFahren, wenn dadurch nichts verfäumt wird, irgend etwas 
zur Sache thut oder den Beobachtungen einen beſtimmten 
Werth giebt? 5) ob es zu verlangen fey, dag jemand, dee 
mebrere europälfche Länder befucht, überall mit Aufmerkſam⸗ 
‚Leit die vorfommenden Gegenſtaͤnde betrachtet und beſchreibt, 
Bazwifhen auch Städte und Menſchen allerley Standes ken⸗ 
Paar Fre [._ 0 “. neu 
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nen lernen, und in jenen Sammlungen und andre Merkwuͤr⸗ 

digkeiten betrachten will, gleichrie ein durch Europa wan⸗ 
dernder Handwerksburſche viele Hundert Meilen zu Kuß mas 
ce, feine Sefundheit aufopfre, mit allerley ſchlechtem Geſin⸗ 
‚del, oft mit Lebensgefahr umgehe, und alleemarıs als ein 
Bettler und Flüchtling erfcheine, der. fo wie der Verf. (IIr Th. 
©. 163.) — wegen elender Kleider und unreiner Waͤſche fich 
niemand zeigen kann? Es mag zuweilen feinen Nugen. has 
ben, und gebt für den au, zu Fuß zu laufen, der nur ein klej⸗ 
nes Land oder auch eine Strecke von Sebirgen, wo zu Pferd 
oder zu Wagen nicht fortzufommen iſt, durchwandert, und 
nur in den Schenken und Bauerhuͤtten einkehre, entweder ' 


weil es fein Geſchmack fo mit fich bringe, oder weil keine an« | 


dre Wahl ftate findet, oder weil er von Jugend auf an nichts 
beſſeres geroohne iſt, und auch weil er nicht Geld hat, ein 
Fuhrwerk zu bezahlen. Et jeder bat feinen Geſchmack, fucht 
feine Geſellſchaften, und behält und braucht darin feine Frey⸗ 
beit. ‚Aber darum, daß einer zu Fuß geben will oder muß, 
muß «8 auch andern unverwehrt feyn zu fahren, zu reiten 
oder zu gehen, nachdem fie es gut finden, oder die. Weite ih⸗ 
ger Reife es erfordert und andre Umſtaͤnde es erlauben oder 
erbeifchen. Es ift alio eine lächerliche -Perfiflage, wenn. der 
BB. deswegen die Beobachtungen anderer Naturforſcher herabs 
ſetzt; weil fie auf ihren weitläuftigern Reifen nicht fo, wie 
er, dem Maufchiere immer, zu Fuß zur Seite liefen, konn» 
sen fie doch aus dem Wagen fteigen, und die Gebirge zu Fuß 
betrachten, wo es Nugen ſchaffte oder nörhig war. Wie ift 
es auch möglich, Bücher, geſammlete Gebirgsarten und andre 
nöthige Sachen, die fih immer häufen, mit zu führen, wenn 
man ohne Wagen reifet? 6) Beliebe ung der V. zu erklären, 
wie es doch zugehe, daß die beßten und zuverläßigften Nache 
- gichten, die wir zue Zeit nod, faft von allen Gegenden dee. 
Erde haben, fehr wenige ausgenommen, größtentheils von 
fremden, in Kutfchen veifenden Nord + und Souͤdmaͤnnern, 
and felten von den zu Fuß gehenden Einwohnern der. Länder . 
herruͤhren, obgleich diefe weit befiere Gelegenheit und Zeit 
bärten, ihre Provinzen genau zu unterfuchen? Wir find To 
dreift, nicht einmal in der Oryctograph. carniolica eine Aus- 
nahme zu geftatten; nachdem wir das gelefen baden, was dee 
Recenſent derfelben in der A. d. DB. daran mit Grund auszu⸗ 
ſetzen gefunden hat, und wir felbft in der gegenwärtigen Rei⸗ 
fe des Berf. fo viele Fehler entdecken. Vermuthlich ruͤhrt 
D»,Bibl.LXXU,B. IL St. Dd db 
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der auffallende Unterſchied zwiſchen den meiften von Einhen 
mifchen und von Fremden gefchriebenen Oryktographien eines 
und deffelben Landes nur von der Kleinigkeit ber, daß die 
Fremden mehr Einfiht und befleen Beobachtungsgeiſt mit 
brachten, als: diejenigen Einwohner, welche zuweiſen barle. 
ber fchrieben, befaßen. Uebrigens find wir vollkommen uͤder⸗ 
zeugt, daß, wenn jemand in 4 bis5 Wochen mit Extrapoſt 
ganz Italien durchjagt, oder in} Jahren die kleine oberigros 
fe Tour nach der Mode durch Europa macht, und vorzuͤg⸗ 
lich Opern „ Bälle und Affambleen befucht,, alsdann ſich nicht 
vieles bemerken, und [ngen laſſe, was zur phyſikaliſchen 
Kenntniß der Laͤnder gehoͤret. Solche Leute giebt es gleich⸗ 
wohl auch unter den Schriftſtellern. Allein eft modus in 
sebus, fagt der V. ſelbſt. Wenn diefes Maas beobachtet 
und nichts verfaumt oder überellt wird, fo kommt es wahrlich 
weber auf die Länge der Zeit noch auf die Art dis Fortkom⸗ 
mens , fondeen hauptfäcylich auf die Talente des Beobachters 
ans: denn fonft müßte eine Schnecke oder Schildkroͤte ber ber 
ße Beobachter feyn, und Naturforfchern märe es anzurathen, 
o wie der nach Jeruſalem ausgelannte Pilger der frommen 
Catharina von Medieis, bey jedem dritten, vorwärts ges 
thanen Schritte allemial einen Schritt zurück zu treten. 


Hätte es dem V. gefallen, nicht nur bie Necenfion bes 
sten, fondern auch die des ıften Theils feiner Oryktographie, 
worauf fich jene beruft, mit Aufınerffamkeit und ohne Zorn . 
zu leſen, (denn gelefen bat. er fie doch beyde) und bie darin 
angeführten Sründe kaltbluͤtig zu beherzigen, fo würde er 
bier (Reife ar Th. ©. 11. 12.) wohl nicht mit gutem Ges 
‚ solffen haben vorgeben konnen, daß noch Niemand feine Ans - 
gaben widerlegt. hat. Allein, es iſt freplich leichter ben Ras 
den der Streitfrage durch die Entfchuldigung, daß man alles, 
was dagegen gelagt worden, nicht gelefen Babe, durch In⸗ 
vectiven gegen feinen Gegner und durch Beſchuldigungen, von 
Fehlern, die derjenige, den man für feinen Necenfenten hält, 
in andern Sachen begangen haben ſoll, zu zerreißen, als 
Gründe mit Gegengründen zu erteiedern, befonders: wenn 
jene fo fonnenklar find, dag ſich nichts Kluges dawider ein⸗ 
senden läßt. Dergleichen Ansflüchte erlaubt ich der Verf. 
häufig, und rutſcht ſelbſt, wie er dem Necenfenten zur Laft 
wälzet, wie eine ſtuͤrmiſche Wolke darüber weg. Es tif um 
moͤglich in einer. Recenfion eines dicken Werte von wi 
un .. . u‘ en fi 
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ſchaffenheit, voie des Vs. Orpftagrapbie oder feine gegmmärtia 
ge Reife iſt, alles zu rügen, ‚was Anmerkungen verbiente, 
zumal wenn es geringfügigere Suchen betrifft. Won der Ark 
iſt der Tadel,’ den der V. hier in feiner Reiſe (Th. 2. ©. ı 2.3 
‚ans dee Orpktographie nochmals aufwarmet, welcher dei 
Meerfand betrifft, den Ferber bey dem Zollhaufe vor Laubady 
gefunden bat. Der Becenient der. Oryktographie bat fi 
vielleicht darum dabey nicht aufgehalten, weil in der iſten 
Abtheilung des Anhangs zum 37.— 52 Bande S. 445. bey 
einer andern Gelegenheit, ſchon darauf geantwortet iſt. Wir 
würden uns auch nicht dabey verweilen, wenn. wicht der V. 
von einer. fo geringfügigen "Sache viel Aufhebens machte und 
darans Beweiſe der in ben. Briefen aus Wälfchland, nach 
- feinem Vorgehen, herrſchenden Irrthumer herzählen wollte. 
Um aber nicht auf uns neue Vorwürfe zu laden, als überfä« 
ben wir etwas, was er für wichtig Hält, jo muͤſſen wir hier 
erinnern, daß $. eigentlich nicht -von einer Sandſchicht vor 
dem Mauthhauſe, fondern indem Walde vor Lautach, tea 
Det, fie als eine Eleine Schicht beſchreibt, woven ein Fleinee 
Huͤgel zur Ausbeflerung des Wenes angegraken war. . Wen 
nun weder Hr.. Hermann noch Hr. Haquet dieien Sand: wie⸗ 


der finden. fonnten, fo folgt daraus eben nicht. nothwendig, | 


daß F. fih verfehen haben mäffe. Es kann anf. mehr.als ein . 
ne andre Art erklärt und veriianden werden. Die erfte Fra⸗ 
ge: iſt natuͤrlich die, ob Hr. Hermann und Hr. Haquet genau 
den Punkt getroffen haben, wo F den Sand ſah? 2) iſt ee 
leicht moͤglich, daß der damals angegrabene geringe Huͤgel 
ſeit 1771 mit anderer Erde uͤberwehet, oder mit Gras: oder 
Moos, weil der Boden moraftig ſeyn foll, überwachfen, oder 
wohl gar zum Ausbeſſern des. Weges völlig abgetragen und 
verbraucht fey, befonders weil man ſchon damals deri Anfang 
ihn abzutragen gemacht hatte. Wind und Regen koͤnnen 
atıch leicht einen fo unbedenrenden Sandhaufen in .fo vielen 
Jahren weggeführt haben. Bey fo vielen Möglichkeiten iſt 
es ganz unmahrfiheinfich, daß F. dem man doch wicht beſtrei⸗ 
ter wird, daß er Sand von Kalfatus (wäre es auch ex habi- 
ta und ohne den chemifchen Cronſtedt, wie bet V. fpricht, 
zur Hand zu nehmen) zu untericheiden wiſſe, fich verfehen has 
Ben follte; und es verräth bey Ken. H. eine unbillige Tadel⸗ 
ſucht, wenn er eine Rleintgkeit von der Art, die er gar nicht 
erweiſen kann, und aus welcher F. aar keinen Schluß gezogen 
bat, zu mwiederholtenmalen aufmutzt, und als einen Beweis 
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brauchtn will, das Be. Beobachtungen unzn verlägtg Wohnen, 
Geſetzt aber auch, daß F. — wub, um den 8; 
nach dem Munde zu reden, bey Borbeyfahren, aus 
dem Wagen einen röthlichen ‚ober —*8 — fir für: 
—2 angeſehen haͤtte, wie klein und unbedeutend waͤre 
dieſer Fehler, und wie unzichtig und unbillig IR es daraus zu 
fölgern, daß 5. ſich allemal in ſeinen Beobachtungen getaͤuſcht 
habe! Das wird ihm wohl niemand, außer sr. 2 und mi 
mir ihm gleiches Sinnes find, aufbirden ee 
es aber noch gar nicht ausgemacht, ob us 
oder ob H. und Hermann den Sand —2 haben? 
Rec. will wenigſtens nicht, waͤre es auch in dee ſchoͤnſten eng⸗ 
liſchen Poſtkutſche, geſchweige denn zu Fuß nach — see 
fen, um dieſe hoͤchſtwichtige Sadı auszumittele. Wie wäre 
es denn wenn wir Hrn. D. eine Auskunft darüber gäben, 
Die ex nach feinen eignen Srundfägen nicht verwerfen Tan? 
Kr. H. glaubt ja Bertwantsungen! Es muß ihm alſo nicht zu 
begreifen feyn, daß der Sand, den er.und Hr. Hermann 
fo ämfig gefucht haben, ſich mit der Zeit in Kalkgrus ver- 
wandelt bat: Wer weiß, ob nice Hr. H. fo — — hits. 
se, wenn es ihm nicht fo fehr am Herzen nelegen wäre, B. _ 
Behler zu zeigen. Schon gut, daß er keine wichtigere. Hat 
entdecken können! 


Nicht viel befler find die ımalimpflihen Erimerungen,. 
bie der V. wegen der Porphyrberge zwiſchen Neumark und 
Brandfol in Tyrol CS. 13 — 15, im aten TH.) made. Ohr 
ne entſcheiden ya wollen, ob diefer Porphyr vulfanifchen ober 
neptuniſchen Urfprungs ſey, mäffen toir doch F. darin Nocht 
geben, daß diefer Porphyr nicht allein etwas regulär, wie 
Hr. H. bedaͤchtig ſagt, fondern in ganz otdenslich echigten 
Saͤulen bricht, wie fie F. beſchrieben hat, welches wir gewiß 
behaupten koͤnnen, da wir ſelbſt dergleichen daher erhalten ha⸗ 
ben. Ben dieſer Porphyr bey Montan, einige Meilen von 
der Straße, in Schichten bricht, wie 9. fagt, fo bindere 
das gat nicht, daß diefe Schichten äuken ferne. jereheilt (ep 
können , fo wie vieler Baſalt, ja auch Lauen fehichtweife über 
einander liegen. Das aber $. keine Säulen, nur von weils 
ten die Schneide der Schichten arfeben, und ohne daß daran 
otwas ſaͤulenfoͤrmiges zu bemerken waͤre, folches fich fo vor 
geftellt haben follte, das iſt mit Erlaubniß des V. eine rm: 
liche Erdichtung, da wir von mehrer Reiſenden nach 5. Zeit 


> 


von der Maturichre und Naturgeſchichte. 411 


des naͤmliche gehoͤrt haben, und eine recht große Menge ſol⸗ 
cher ſehr regulaͤrer Saͤulen, die ſo aus dem Gebirge genom⸗ 
men, ſogar an der Landſtraße aufgerichtet ſtehen. Herr H. 
verſteht aber, den modum in rebus et verbis zu beobachten, 
wenn fie Bienen follen, Andern Fehler zu beſchuldigen. Der 
ſchleſiſche Staugenporphyr des Hrn. Gerhard bricht ja auch 
fäulenfoemig! ar poflierlich ift es, wenn Sr. H.dem Hrn. 
F. dic Vernachlaͤßigung chemifcher Verſuche und des Gebrauchs 
von Tronftedis Mineralogie verwerfen will, weil ihm dieſes 
chemiſche Buch zu langweilig fcheinen fol. Es ift fihwer, 
über diefen Hacquetiſchen Einfall fich des Lachens zu enthal⸗ 
ten, wenn man fich der bekannten Stärke des Hrn. H.in dee ' ' 
Chemie erinnert, wevon auch in dieſer Neife hinlänglich Pros 
ben zu finden find. ber, wie will denn Hr. H. durch ches 
mijche Wege erforfchen , ob ein Stein durchs Feuer oder Waſ⸗ 
fer entftanden fey? Beyder Produkte konnen ja leicht gleiche 
Beſtandtheile haben, worüber es aber bier nicht der Ort iſt 
goeitläuftiger zu reden. Daß Gneiß, Granit und Schiefer 
. In regulären Säulen gefunden werden, wußte $. lange vor 
H. und Fortis, und bat felbit folcher früher als diefe befchries 
ben, odgleih Hr. H. ihn dabey nicht zu citiren für gut fand. 
Die fäulenformige Geſtalt des durch Waſſer entitandenen 
Granits beweifet aber nichts gegen den von F. vermutheten 
vulcanifhhen Urfprung des fäulenformigen Porphyrs um Neus 
mark; denn daß vieler fäulenfürmiger Baſalt, z. B der bol⸗ 
fenifche und der aus den euganelfchen Gebirgen, wahre Lava 
fen, wird der Kr. H. nicht Säugnen koͤnnen, noch wollen, 
Sa da nach feiner Meynung das: foaenannte Sax. metallife- 
rum in Ungarn und Siebenbürgen Lava feyn foll, und Wer⸗ 
ner und Leske es für Porphyr ausgeben, fo giebt Hr. H. ja 
ſelbſt einen vulkanifchen Urſprung des Porphyrs zu. War: - 
um macht er denn ſolche Sophiemen, die er felbft dafür er: 
kennen muß, wenn er bag wirklich glaubt, was er (I. Th. 
©. 122 oben auf der Seite) fagt? | —— | 


So ſehr Kr. H. mit feinem Recenfenten in der A. d. B. 
unzufrieden iſt, fo fcheint es doch, ale wenn er durch feine - 
Gründe bewogen worden, in einigen Stuͤcken feine Meynung, 
wo nicht ganz zu ändern. doch zu mäßigen, und weiter fich 
umzuſehen, als bloß in Krain. Die in den 2 erften Bän« 
den der Oryktographie fo häufigen Verwandlungsgriflen mans | 
dein ihm in. diefer Reife (und us im zten Theile der Droft.) 
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. weit feltener ans aber freylich will er fie nicht gang puruͤckneh⸗ 
men ; oder öffentlich anerfennen, daß er von einem fo galls 
füchtigen Menfchen, als der in feinen Augen ift, der ihm zn 
widerſprechen wagt, eines Beſſern belehrt worden fen. ‘Das 
ber beruͤhrt er freplich die alte verftinmte Saite Cim ıften 
Th ©. sı2 und andrer Orten) wieder; aber ziemlich leife, 
und fragt bloß, ob man nicht durch gewiſſe Beyſpiele verlei⸗ 
get werden fünnte, die Möglichkeit folher Verwandſungen 
einzuſehen, ‚obaleich fie wider die analntifchen ſowohl ale 
ſynthetiſchen Verſuche ftreitee? Mehr verlangen wir’ nicht, . 
und fchenfen dem Herren H. gern das formliche Geftändnif, 
daß er vom gedachten Mecenfenten zu einer beflern Einſicht 
gebratye fen. So behauptete er auch in den 2 erften Theilen 
der Oryktographie, daß alle hohe Gebirge aus lauter Kalk 
beftünden, weil er fie in Krain fo gefunden hatte. Jetzt ik 
er auf Anrathen des damaligen Nesenfenten doch einmal, fo 
fehr er fich gefperre har, im benachbarten Länder auf Höhere 
Gebirge gefommen, die aus Granit befteben, und ſagt bafe 
filbe mit andern Worten, was Ihm der Recenfent feines. ı ften 
Theils der Oryktographie damals fchon fagte, namlich: daß 
man von einer Gebirgsreife nicht aus einem einzigen, an fels 
. nem Auslaufen gegen das Meer, wo fie (einzelne Berge ab« 
gerechnet) am niedrigften ift, gelegenen Ländchen; ſondern 
aus dem ganzen Zufammenhange und aus der Beſchaffenheit 
aller zu dieſer Gebirgskette gehörigen Länder, fchließen folle. 
Er gefteht nunmehr felbft , dag die rhätiihen Gebirge die 
Centralkette oder die höchfte Alpkette von Europa ausmachen 
(earth. ©. 92 95. 205.) und hat endlich hier und in den 
norifchen Alpen höhere Berge als in Krain, und zwar Gras 
nitberge, gefunden. Fin zweyter Sieg fuͤr den gallfüchtigen 
Recenſenten, wie er ihn nennt, ber dann erſt recht hervor⸗ 
leuchtet, wenn man diefe angezogenen Stellen in ihrem ganzen 
Zufammenhange mit feinen übrigen Erzählungen lieſt! Jetzt 
fehlt nur noch, daß er das höhere Alter des Granits und des 
alten Schiefers und das Linrerteufen derfelben unter feinen 
fogenannten urfgrünglichen Kalkbergen einfehen lernt, und fo, - 
wie das Vorhergehende, ftillfchweigend einräumt; fo hat die 
A. d. DB. von neuem etwas Gutes geftiftet, und fein vorma⸗ 
liger Recenſent den dritten Steg über ihn errungen. Zur 
Schande darf er ſich's gar nicht reihen, wenn er der Wahr⸗ 
beit Gehoͤr und ftärfern Gründen feine Murhmaaßungen Preig - 
giebt. Um ihn aber zu diefer vernünftigen Entſchließung vote 
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zubereiten, müflen wir ihn von der Unrichtigkeit feiner, in - 
dieſer Reife vorgetragenen, dahin gehörigen Beobachtungen 
oder daraus gezogenen Schlüffe zu überführen ſuchen, wobey 
es uns..eben nicht ſchwer fallen wird, zumeilen mit feinen .d: 
genen Waffen gegen ihn zu flreiten. Der Raum. erlaubt 
nur einige, feiner Yanzen zu zerbrechen. | I 


©. 109. 111. (ir TH.) zeigt feine Beſchreibung wenig⸗ 
ſtens deutlich, daß er in den dore erwähnten Abflürzen den. - 
thonſchiefrichteten Kern Cfo drückt er fich felbit aus) der Darüber 
aufgeiegren Kaltberge entblößt gefunden habe. . Daß Thon 
aus benachbarten Gegenden in Kalkſchluchten hineingeſchlaͤmmt 
und abgefetst werden koͤnne, hat niemand gelaugnet ; aber daß 
es bier nicht der Fall key, glaubt der Verf. felbit; denn „nit 
„sends, fagt er, kann man Gebirge von Schiefer in der Naͤ⸗ 
„be finden, um zu vermutben, er fey von Ferne beygebracht 
„(bingebracht) worden. Da nun feine Vermuthung, daß 
„dieſe Ihonlagen aus dem verwitterten Kalkſtein ihren Ur⸗ 
nfprung haben konnten,“ wegen der überflüßig erwieſenen 
Thorheit aller Verwandlungslehren, grundfalſch iſt, ſo bleibt 


nichts übrig, als zu glauben, daß die vom Verf. betrachteten. 


Abftürze der Kalkſelſen, wie es ihm auch fchien, ihren innern 
Thonſchieſerkern in der That entbloßt vor Augen gezeigt has 
‚ben. Daß es jüngeren Thonfchiefer gebe, der, wie der ®. 
er Th. ©..ı 15. und anderwärts) anführe, auf Kalk aufge: 
t feyn könne, oder wirklich fey, * wird. ibm niemand 
fireiten; man redet aber nicht von diefem, fondern von einem 
weit altern Schiefer, wenn. man behauptet, daB folcher 
dem Kalk zur Unkerlage diene. Das nänıliche gilt vom Gras 
nit in Vergleich mit Schiefer oder Kalt. Hat Hr. Soula⸗ 
vie, oder Hr. Haquet, oder wer es denn fey, wirklich Gra⸗ 
nit über Schiefer oder Kalk aufgefeßt gefunden? fo ift es ge: 
wiß cin weit jüngerer Granit, als der, der beyde unterteuft. 
Die eine Behauptung hebt die andre gar nicht auf. Man 
weiß ſchon hinlaͤnglich, was bey den Herren alles für Granit 
gelten muß. Hr. Faujas de S. Fond beſchreibt einen Gras 
nit, der aus verfchiednen Bruchſtuͤcken beſteht, die durch ein 
darüber laufendes mephitiſches Waller zufammen vereiniget 
worden ſeyn ſollen; und von dem vermeintlichen Recenſenten 
&t ſchon anderswo erinnert worden ,. daß man bey Beſtim⸗ 
mung des Alters verſchiedner Gebirge nicht bloß auf ihre mi« 

neralogifche Benennung, fonbern vielmehr auf ihre Lage im 
D4 es . 


* | Kurze Nachrichten 


Gebirge Nückficht nehmen müfle, afjo nicht von’ allem Gra⸗ 
nit behaupten koͤnne, was nur won einigen, vielleicht oben 
drein unrecht bemerften Arten oder Abarten gelte. Der B. 
ift felbft auf gutem Wege, die Sache richtig einaufehen, wenn 
er (er Th. S. 59) muthmaßet, daß ein verfihievenes Alter 
den Graniten fo gut eingeraumt werden koͤnne, als er es (®. 
- 58.) für den Gips und Alabafter fordert. Was folgt aber 
"daraus anders, als daß der Verf. ohne deu geringen Grund 
Beobachtungen über den altern Granit läugnet, weil fie mit 
feinen Beobachtungen über jüngere Granite nicht einſtimmen? 
Iſt dies nicht eben fo unrecht , ale wenn jemand ben. Uhr: 
großvuter des Verfaffers für ten Auktor der Oryktographie 
ausgeben wollte; weil er fo wie fein Urenkel, den Mamen Ha⸗ 
quet führte? Zwey Granit« oder Schieferarten koͤnnen in mi⸗ 
neralogiſcher Derrachtung vollig einerley, aber in oryktogra⸗ 
phiſcher Abſicht oder nach ihrer Lage in Gebirgen, nach ih⸗ 
rem Alter ıc. ganz verſchieden ſeyn. Wie oft fell man das 
noch erinnern? Was den Granit betrifft, fo find die jüngern 
Brüder oder Nachkoͤmmlinge deffelben dennoch bey weitem 
niche fo fegitimirt, wie es ausgemacht iſt, daß es pungere 
und ältere Schiefer oder Kalkfchichten gebe. o wenig das 
Modeſyſtem darunter leiden wirrde, wenn es wirklich fo waͤ⸗ 
re; fo ift es dennoch aug verfchiedenen Etellen ftar, daß der 
- Berf. auch dem alteften Sranite und dem alten Schiefer eine 
viel jüngere Entſtehung zufchreibt, als ihnen zukoaͤmmt. 
Kichtig bemerkt er (17 Th. ©. 149. und ar®h. S. 122. 195.) 
‚bie vorhin (in der Oxyftog,) geläugnete Stufenfolge des 
Kalte, Thonſchiefers und Granits beym Anfteigen einer Ges 
birgsfette von dem flachen Lande ab bis zur Höhe der Kettes- 
aber faͤlſchlich fchließt er daraus (ir Th. &. ı 50.) daß ber 
Kalf die Grundlage der übrigen ausmache, indem andre Be⸗ 
nierfungen das Segentheil zeigen. Er widerſpricht ſich ſo⸗ 
gar ſelbſt in feinem Raͤſonnement und fchließt in einem andern, 
diefem ähnlichen Falle umgekehrt, da namlih, wo er den 
aus der Tiefe hervorragenden Granit und Schiefer in den 
Thaͤlern antrifft. Bliebe er feiner Logik getreu, fo müßte er 
bier ſchließen, daß der Kalk über den Schiefer und -Sranit 
aufgefeßt fey; allein das wäre dem Modeſyſtem zu Gunſten 
geſprochen, und deswegen muß der Granit und Schiefer Hier 
nur Vorgebirg beißen. (2r Ib. ©. 173. 174. 176. ı77.) 
‚Ein und dafjelde Gebirg alfo, kann nach feinen Angaben Me. 
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Wie ungereimt ! 


Schon lange por dem ®. wußte man, dag nicht affer 

Kalk in der Welt gleich alt ey, und daß eg in diefer Betrach⸗ 
tung nicht blos zwey, ſondern wohl mehrere Gradatienen 
gäbe. Allein dargus folge weder, daß der Altefte Kalknein 
urſpruͤnglich ſey, noch auch, daß er den Granit unterteufe, 
‚ Das tkeßtere wird nicht durch die anſehnliche Höhe folher 
Kalkberge bewiefen, denn es giebt eben fo hohe falinifche Mars ·⸗· 
‚morberge und noch höhere Granitberge; nicht durch dem 
Mangel der Verfteinerungen in ihnen, denn es giebt, wie dee - 
B.(2r Th. ©. 25 =.) anführe, auch zeitlicher Kalkftein, der - 
Reine enthält; nicht durch die Tertur oder das Korn des 
Steins, denn bies iſt miche überall einerley, und außerdem 
bat man zeitlichen Kalkſtein (wir behalten hier die Benen⸗ vr 
‘nung des Ds. bey) deffen Partikeln eben fo unpalpabel find, 
‚als die in dem älteren, fo voie ber DB. umgekehrt (S. unten) 
..falthifchen oder fchuppicheen Gips auch zu feinem urfprünglis 
. hen Kalkſtein rechnet; auch nicht durch die Beſchaffenheit 
‘der. Schichten, denm diefe trifft man in ältern und jüngere - 
Kalkbersen bald von einer: großern bald von einer geringerm 
Maͤchtigkeit, wagerecht, tenulegig, und von verfchiedenem 
©treihen an. Wodurch charafterifirt. nun denn Hr. H. ſei⸗ 
nen fogenannten urfprüänglichen Kalfftein, von- welchem fich 
Miemand außer ihm (ar Th. ©. 16) Achte Begriffe machen 
foß? Dadurch etwa, daß er habe anfehnliche Berge bildet? , 
So fiheint es beyuahe, weil er (ar Ty. S. 53.) auch Kalle 
gips dazu rechner, dee dem falinifchen Marmor volltommen 
gleichet und weiter entferne unter fih Marmor hat. Aufdie 

Art koͤnnte man alle Steinarten der hohen Gebirge zu feinem 
urſpruͤnglichen Kafkftein rechnen. Was bemweiler die Hoͤhe 
defielben in einer Gegend, wo die Verwitterung fo ftark iſt, 
als der V. (ır Th. S. 101.) angiebt? Kann nicht diefe, daE- 
vom V. fo häufig bemerkte Zertrümmern und Herabflärzen - 
der Kalkfelſen; ihre Zerftorung durch Erdbeben und Vulkane 
an verfchtedenen Orten; und andre dergleichen Urſachen, ein 
vor Zeiten fehr hohes Kalfgebirg fo erniedrigen, daß man «6 - 
nah des Vs. Erklärung nicht mehr zu den urfpränglichen . 
. rechnen dürfe? Hat nicht der V. dagegen feldfE anfehnliche 
Hoͤhen angeführt, worauf man Verfieinerungen in Kalkſchich⸗ 
ten antrifft ? Die Hohe alfo siehe Kein unter ſcheidendes — 
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mal zwiſchen zeitlichem und u peinglichem oder altem Kalb⸗ 
.ftein an die Sand. Kolglich hat der V . gar nicht beſtimmt. 
wie man feinen alten Kalkitein erfennen fünne. Nun aber 
wollen wir ihm aus feiner eignen Erzählung beweifen , daß 
dieſer, zwar alte, aber nicht uripringlice Kalkſtein, 
weges ſo alt, wie unſer Granit ſeyn koͤnne, viel weniger 
am Alter uͤbertreffe. Iſt das nicht, ſo kann er ihn auch nicht 
unterteufen; denn eine Gebirgslage, die unter einer andern 
liegt, oder worauf diefe aufgelegt üft, muß nothwendig älter 
ſeyn, als die auf ihr ruhende, und aus diefem einzigen Wer 
haͤltniß ſind alle Beweiſe herzunehmen, wedurch man das 
größere Alter der einen Steinart vor der andern darthun will, 
Hierauf hat der Verf. wenig geachtet ; fonft hätte er. fich bias 
daran halten muͤſſen, welches er aber freplich nicht thun fonn 
te, nachdem man fo viele Erfahrungen geſammlet Hat, bie 
das Segeurheil feiner Angabe außer Zweifel feßen. Er fagt 
nur an verfchiednen Orten, dag er hobe Kalfferten neben bee 
ben Granitketten gefunden ‚habe, und von beyden glaube, 
daß fie neben einander in die Tiefe fegen, ohne daß bie eine 
auf die andre ruhe, welches eine bloße und fehr angegründete 
Muthmaßung if. Zumeilen fagt er auch, daß. er nichts 
Barüber enticheiden wolle, ob die eine fich auf der andern au⸗ 
lehne oder nicht. Woher will-er denn ſchließen, daß fein 
Kalkſtein älter oder gleich alt fey, ale ber Granit? 


:. ©. 139. ar X. ſagt er, daß ber Sal zſtock zu Hall in 
CTyrol mit einem ſehr hoben Kalkgebirg (von feinem urfprängs 
lihen Kalkſtein) bedeckt ſey, fo wie es auch bey andern Stein. 
falsgeuben in diefer Kette Cin Oeſterreich, Salzburg ꝛc.) und 
anderwärts ſtatt findet. Nun weiß man,. daß das Steinfalz 
nicht zu den urfpeünglichen Lagen unfrer Erde gehoͤret, ſon⸗ 
bern eine fpätere floͤtzartige Schicht iſt, worin fih zum: Ueber⸗ 
fluß des Beweiſes zuweilen verſteinerte Meerkoͤrper finden. 
Allein der urſpruͤngliche Kalkſtein des Vs. ruhet bey Hall auf 
Steinfalz Wie kann er ihn alſo für urfpränglich halten? 
So wenig verdauet und überlegt der Verf. was er behauptet, 
und giebt dadurch ‚vielfältige Gegenbeweiſe feiner Meynun⸗ 
sen felbft an die Hand. Es iſt jegt unter vielen Schriſtſtel. 
fern Diode geworden, fi) in geroiffen Dingen eautdreiben, 
oder einander nachzubeten, 3. B. daß der alte Kaltiels der 

Alpen gar feine. Verfteinerungen enthalte. Der Necenfent 
und noch einige andre Mineralogen haben Velegenhein ge ge⸗ 


t, 
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Baßt ; fi von dem Gegentheil zu überzeugen, obwohl die 
Verſteinerungen in dieſem Kalkfels feltener,, und gemeinig- 
lich verſtummelt ober; in einzelnen Brocken anzutreffen find. 
Dies aber jet bey Seite geſetzt, fo wollen wir nur von dem 
Kaitfels über den Salzſtock bey Hall reden, der nach Hrn. 
G. Anzeige (ar TH. S. 140.) nichts von Verfieinerungen 
ähnliches enthalten fol. Wie geht es denn zu, daß Verfteis 
nerungen in den Kalkgebirgen bey den Oberofterreichifchen, - 
Siebenbuͤrgiſchen und Wielitzkiſchen Salzſtoͤcken fo häufig vor⸗ 
kommen? Wir glauben mit Grund, daß dieſer Unterſchied 
„eben fo zufaͤllig ſey, als der, den man noch heute am Meer⸗ 
boden oder an den Ufern wahrnehmen: kann. Obfchon das. 
Meer vieler Orten poll Schalthiere und Corallen it, fo fül- 
len die Gehaͤuſe und Steinwuchfe:derfelben doch nicht übers 
all den Strand an, fondern find bier häufiger, dort ſparſa⸗ 
mer, an manchen Orten gar nicht anzutreffen. und ‚doch if 
alles gleichzeitiger. Meeresgrund. —— 6 


S. 176. ar Th. kann det Verf. nicht die Entſtehung des 
Quarzes entwideln, den er in ſeinem ürfprunglichen Kalkſtein 
ein paarmal gefunden hat. Er darf nür die Idee von der Ur⸗ 
fprünglichkeit des Kalte verwerfen und ſich aus vielfältigen 
andern Beobachtungen ‚überzeugen, daß fein Kalk jünger als 

der Achte alte Granit fey, fo wird fid) das Raͤthſel von felbft 
anflöfen. | 

. ®. 32. a8 Th. erzählt der V. dag er in GSchiefergebir« 
gen nicht nur in Klüften, fondern auch in Schichten, die mit 
den Schieferſchichten abwechfelten, _ grauen: Granit gefunden 
babe. Mehrere Schriftfteller Haben vor ihm diefe Wahrneh⸗ 
mung als einen Beweis angefehen,, daß Schiefer und Granit 
einen gleichzeitigen Urfprung haben, und fie koͤnnen in dieſen 
Fällen Recht haben. Aber was thut das zur Sache? Der 
Selsfchiefer des Verf. deſſen Beſtandtheile &. 32. 37. angeges 
Ben werden: Quarz, Feldſpat, Slimmer, Hornblende u. ſ. w, 
enthält ja alles, was zum Granit nöthig if. in Zufell 
während der Entftehung des Gebirge darf nur den Theilen qn 
einigen Stellen eine folche Berbindung als zum Granit ber 
‚Mineralogen gehört, gegeben haben; fo war bier der Granit 
fertig , wenn gleich das übrige Gebirg eine fchiefrichte Textur 
annahm. Daraus folge nicht, daß das ganze Schiefergebirg 
mit Sinbegriff dieſes zufälligen Granits, nicht auf einen -äls 
tern Granit ruhen, und aus den Trümmern: feinen Zerſtoͤh⸗ 


sung 


v _ 


418 | . Kurze Nachrichten . 


sung an böhere Orten zufammengefest ſeyn Fünne. Allein, 
wahrfcheinlich iſt der Felsſchiefer des Verf. kein Schiefer, 
fondern durchaus Granit , das läßt'fich aus feinen oben ange⸗ 
- gebenen Deftanbiheilen wenigfteng vermuthen. Wir kommen 
bier immer auf die nothivendige Erinnerung zuruͤck, daB man 
nicht alfein auf den Namen einer Gebirgsart in der Minerale⸗ 


gie, fondern auch auf die Lage derfelben in der Erde zu ſehen 


abe, wenn man über das verhältnißmäßige Alter ber Stein. 
gen in unfern Gebirgen ein richtiges Urtheil fällen wil 
Der bloge Steinkenner kann darum, wie es leider oft ber 
Fall ift, dennoch ein fehe feichter Seolog fyn. Was unſer 
+ Berf. Felßſchieſer, —— und Schiefer nennt, iſt nach 
feiner abwechſelnden Beſchreibung bald wirklich Gneiß oder 
Hornſchiefer, bald auch nur Granit; er will aber bisher die 
angenommene Nomenklatur der Steinarten bisweilen refor⸗ 
miren, führt wunderliche Benennungen von Mittelſtein, 
Trümmerftein, trappartigen Sandſtein u. dal. unſchickliche 
und ungebraͤuchliche Woͤrter ein,. und beſchuldiget faͤlſchlich 
die ſaͤchſiſchen Mineralogen (2e Th. S. 192.) daß fie bie 
meiſten gemiſchten Felsſteine mit der Benennung von Gneiß 


abfertigen. 


Die Granitklumpen, welche auf ben hohen Kalkberg bey 
Raͤttwik und auf dem Osmundsberge liegen, und vom Ber 
mann in feiner phufifchen Erdöefchreibung erwähnt find, fee 
‚Hr. 9. (ir Th. S. 112. 113.) für überzeugende Beweiſe an, 
daß Kalkſtein älter fen, ale Granit, da Bergmann bach mir 
don Geſchieben oder loſen Bruchſtuͤcken redet, fie mögen fo 
groß ſeyn, wie fie wollen. Weil aber Bergmann außer be 
entfernten norwegifhen Gebirgen, Feine höhere Sranitberge, 
als jene Kalkberge find, iu der Nähe angeben konnte: fo hält 
es Hr. H. für unmöglich, den Urfprung dieſer Granitbloͤcke an⸗ 
ders, als durch eine Verwandlung des Kalkfteins zu erklären, 
und beruft fih uf eine mit einem Bauer auf den Alpen ger 
haltene mineralifche Unterredüng, die ihn belehrte, „Daß 
„diefe Steine an Ort und Stelle, wo fie liegen, fo 
„wie alle übrigen Steine gewachfen find; und Daß 
„es nicht der Muͤhe lohne, fich den Kopf. darhber zu 
„zerbrechen. Dieſe natbrliche Einfalt des unſchul⸗ 
„digen Alpenmannes“ zieht er allen andern Erflärungen 
vor, und macht ſichs dadurch freylich fo bequem ale meͤglich, 

indem er ſich das weitläuftige Jorſchen und Nachdenken bakı 
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über ganz umd gar erſpart. So raͤſonnirt der gemeine Mann 
überall und über jede Erſcheinung in der Natur. Gott hats 
halt fo erfchaffen,; und damit ift das Ding vorbey. So ri 
ſonnirt auch unfer V. der von der Beſchaffenheit unſrer Erd⸗ 
zinde nichts weiter wiſſen will, als daß bier Granit, dort 
Kalk u..f vo. zu finden ſey, aber wie dies alles da iſt, wie eg 
entktanden, wie geordnet, das iſt fein geringfier Kummer, 
Weonm man durd) eine ſolche träge Sorglofigfeit den Namen 
eines Naturforſchers und eines weiſen Mannes verdienen 
Saun, ſo haben wir nichts dagegen, daß der V. fi ihn zus 
eignet; sole aus dem, feinem Werke vorgefeßten Motto er⸗ 
helle. Da wir aber im Buche dee Natur nicht nur gern 

befen, fondern uns auch bemühen, fo viel als möglich, das, 
was mir lefen, zu verſtehen; fo fey es uns erlaubt, den V. zu⸗ 
fragen, ob er vergeffen habe, 1) was der chemiſche Eronftede: 
( Werners Ueberſetzung ©. 9.) über die Schläffe der Ver⸗ 
wandlungsliebhaber, aus der Nachbarfehaft zwoer mineraffs 
ſcher Körper, urtheilee, und e) was ee (©. 10.) von Ge 
ſchieben ſagt, daß fie nämlich in Abſicht ihres Zumarhfes und- 
noch andrer Timftänbe, nichts mehr beweiſen, als ein Tode 
tenknochen auf dem Kicchhofe? 3) Möchten wir auch gerne‘ 
wiffen,, warum der Berf. die raͤttwickſchen und osmundfchen‘ 
Gtanitgefchiebe nicht auf eine ähnliche Art erklären und bes 
greifen fonnte oder. wollte, (wie er (er Th. S. 10.) die auf. 
der Anhoͤhe von Peza Über den Kalk liegende Porphyrge⸗ 


ſchiebe erklaͤrt? Hier findet er keine Verwandlung des Kalte 


in Porphyr wahricheinlich, und zeigt alfo ſelbſt den Ungrund 
einer ſolchen Vermuthung bey gedachten Granitgeſchieden, 
Be. fih vollig in derſelben ‚Enge. und Umſtaͤnden, rote ſein 
Morpbur befinden. Hier nimmt er Veränderungen bes Erd⸗ 
bodens- und Zerftdhrung vormals höherer Porßhyrberge an z 
warum denft er daran nicht, daß zwiſchen den norwegiſchen 
Gebirgen und dem Osmundsberge die noch Übrigen niedrigen’ 
Granitberge vormals and) haben Höher geweſen ſeyn Finnen, 
und daß alsdann der Abfturz folher Geſchiebe oder Bloͤcke 
leicht möglich war? Wir wollen es den Leſern nur getroft fas . 
gen: damit er einen abgefehmackten Einwurf gegen das ihm 
mißfällige Modeſyſtem anbringen umd zugleich feine noch nicht 
ganz aufgegebene Transmutationsgeillen befehönigen Eounte! 


Sin feiner Befchreibung des Bergwerke zu Agord fagt 
er, (©. 136, 137.) daß das Liegende bes Ganges: Pe 
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Hangende Schiefer fey, woraus er. (S. 142.) urtheilet, baß 
es klar genug erhelle, welches vori beyden Gebirgen das. Älter 
ſte genannt zu werden verdiene. Der. Necenfent beflgt einen, 
von einem geſchickten italiaͤniſchen Geologen, an Ort uk 
Stelle gemachten Riß über die dortigen Gebirge und den zwi⸗ 
ſchen denſelben niederſetzenden Gang, mit der dazu gehoͤr igen 
ſchriſtlichen Erläuterung. Aus beyden erhellet gerade das 
Gegentheil von. der Angabe des Hrn. H. Er wäre alle um 
fo mehr berechtiget, diefelbe ganz in Zweifel zu ziehen, als 
aus der gegenwärtigen Prüfung bes warliegenden Buchs une 
fers V. genugſam erhellet, daß feine Weobachtungen fo fluͤch⸗ 
tig und. unzuverläßig , als feine, Schlüffe falich ſund Fee 
mand, ber fih erlaube, in mehr. ale nem Falle, über zwey 
ganz ähnliche Wahrnehmungen, wie wir eben gezeigt haben, 
ganz verfchieden zu urcheilen, nachdem: es feinen Hypotheſen 
auträglich oder feinen Gegnern laͤſtig fallen kann, macht ſich 
wahrlich der größten Partheylichkeit, auf. Unkoſten der Wahre 
heit, verdächtig. Allein, wir wollen dem Hrn. 9. 
daß wmir nicht. fo. denfen. Es fen alles fo mahr, wie er 
berichtet. Er Babe das wahre Liegende (und nicht etwa einen 
bineinfchiebenden tauben Keil oder :Kamm) für-Kalt erkannt, 
und das wahre „Dangenbe als Schiefer gefunden; alsdann 
find mehrere Vorfälle möglich, wodurch eine fo irregulaͤre und 
ungewöhnliche Erfeheinung entftanden feyn, und erkläre wer⸗ 
den kann. Die Veränderungen, die ein Gebirg bey dem Ente 
ſtehen eines Ganges leidet, und alles übrige, was noch dar⸗ 
über im Allgemeinen gefügt werben. Eonnte, des Raums we⸗ 
en zu gefchweigen, . geben wir dem Verf. nur zu bedenken, 
ri man aus dev jeßigen. Beichaffenheit eines durch vormalige 
Erdbeben und vulkaniſche Ausbrüche (wovon nach feiner. eig⸗ 
‚ nen Erzählung die ganze: Segend-umber deutliche Weweife 
zeigt) erfchätterten Gebirge, von weichem: ein Theil. mit 
ganzen Dörfern fchon herabgeftürzt und der Neft noch den 
Einfturz drohet, (&. 116. 119. 127. 131. 20.) und mo durch 
einen vormaligen räuberifchen Kruͤppelbau, wie Kirchen, grö« 
ge Weitungen entftanden, und mehr als einmal eingeftürze 
find, wo endlich ein nan:er Bach, der die Gruben erbäufte, 
alles locker und brüädhig machte, (S. 134. 135.) auf Die an⸗ 
. föngliche natürliche Lage der Steinſchichten richtiner ſchließen 
tönne, als wenn man an einem Menfchen, dem Arme und 
Beine gebrochen, zerquetſcht, und ein’ paar Ribben Im Leibe 
zerſchlagen wären, die natürliche. Lage der Theile erfehen 
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vedet. Was. das Lob betrifft, welches. der Verf (ar Th. ©, ..,. 


94.7 dein tableau- de la Suifle beylegt/ ſo zweiſein wir. gar ' 
zit, daß es gegruͤndet und verdient Jen. Wenn aber darin 


von’„ellem, was nur von der Naturgelagt wird,“ Richtige - 


keit berrfcht, ſo läge es ſich damit nicht reimen, wie Hr, . 
A®. 45. 47.) den Verſaſſern aufbürden koͤnne, da-fie. in 
dein feten Wahn ftehen, aller Kalkſtein babe einerley Me , 
forang; daß fie einem undchten Gebitgfoftem.anhängen, falfth 


sergloffen haben. u. firy Gleich darauf ſagt er ar E 


\ 
en 1a 
Fre N 


433 Kurze Nachrichten 
von neuem, baß fie in ihren Erzählungen der Natur tra 
geblieben find. Beydes kann zugleich unmbglich wahr ſeyn; 
aber der V. lobt, we man ihm nicht widerſpricht, ziemlich 
fieygebig, und nimmt fogteich fein Lob wieder zuräd, fobald 
er nur etwas gegen feine Meynungen angeführt finder. Paſ⸗ 
ſet hier nicht fein Vorwurf gegen die A. d. B. nul n’aura 
@’eiprit hors nous et nos’amis, viel beffer und mit mehr 
Grund auf ihn? Was er Cır Th. ©. 74.) gegen den Wer 
* faffer eines Orundriffes der Mineralogie und gegen Hrn. Ger⸗ 
hard; und Con Th. ©. 3.7 gegen den ®. der Abhandlung von 
. faferichten Steinen (in den Schriften der Berl. Gefellfchaft 
ar Bd.) eriimert, verdient Feine Autwort, fo leicht es and 
wäre, feinen Muthwillen zu züchtigen. Man nuiß nur we⸗ 
ma Einfichr haben, um zu finden, daß Hr. H. dieſen Maͤn⸗ 
nern nicht gewachſen it, und wenn Sie ſich mit ihm nur abe 
geben wollten, den Kürzern ziehen würde. Wie er fi bet 
entfchliegen Fünnen, dem verdienten Hrn. Sauſſure Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen (ezr Th. &. 35.) deſſen Beob⸗ 
achtungen gleichwohl alles umſoßen, was Gr. H. behauptet, 
laͤßt fih ſchwerlich erklären. Vielleicht alaubt er, durch 
Schmeichelehy in der Schweiz eine Zurechtiveifang zu were 
den, fo wie er in Norddeutichland für vwollnsichtige Dukaten 
eine vortheilbafte Recenſion erhandeln zu koͤnnen ſich ein⸗ 


Allein diefe Reife des Brn. H. ſoll nicht nur pbyfikalifch, 
fondern auch wil’s Sott politiſch feyn, zum Nutzen bes 
Allgemeinen, und des Monarchen, dem er dient (©, ana, 
ar Th.) Wir fürchten aber, daß weder der Staat noch dee 
Regent den geringften Nugen aus ſeinen trivlälen Reflexis⸗ 
nen ziehen koͤnnen. Uebrigens find feine Einfälle politifch ger 
ug, im Fall es nur nicht durch einen Druckfchier fo Heißer, 
- md vielleicht polemifch heißen follte. Außer ben angegeben 
nen Graͤnzen der dimarifchen, jwlifchen, karniſchen, rbätle 
ſchen und norif.ten Alpen aus andern Nactoren, und einigen 
Nachrichten von den Kleidertrachten, Abergtauben und Sit⸗ 
ten des gemeinen Volks, finden wir feine, weder neue noch 
nüßliche, oder fonſt intereflante politische Machrichten ‚oder 
Reflerionen in diefer Reife: Die Itegen auch wohl außer der 
encyklopaͤdiſchen Sphäre des B_ Demm die beleidigende Ver⸗ 
achtung aller vepublicanifcher Staaten, als des venerianifchen, 


des genuefiichen, der Genfer Republik und der ——— 
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haupt; der behauptete Vorzug der nionarchifhen vor der des 
‚moctatifchen und jeder andern Regierungsform; die Mitthei⸗ 
fung der ihm erzählten, vermuthlich fabelhaften Berathſchla⸗ 
gung des venebifchen Senats über. die Peruden der Nobili; 
Die eingeftreuten Mordgefchichten, weiche zum Theil anlihm 
ſelbſten hätten verübt werden folen, und was dirgiekhen 
‚mehr iſt, wird wohl niemand für intereffante Neuigkeiten 
anfeden , die dem Monarchen oder dem Lande, oder feinen Le⸗ 
fern zum Nutzen oder befondern Vergnügen gereihen koͤnu⸗ 
sen. Was davon wahr und vermunitig iſt, Haben andre 
hundertmal beſſer und gründlicher in.einem feinern Tone ſchon 
laͤngſt geſagt. Die Aergerniß, daß er in Nom vor dem 
Pabſt aus dem Wagen und vor Tirano vor einer wallſahrtendem, 
Proceſſion vom Pferde ſteigen mußte, (7 Ch. S 31.) harte 
er ſich eripahren Finnen, da er, als Kacholit die Gebraͤuche 
. feiner Kirche wiſſen und wenigſtens nicht öffentlich verſpotten 
ſollte. Laͤcherlich ift es, was er von der Ehrerbierung ſpricht, 


die die Wallfahrer vonihm forderten. Er thut diefen Leuten, '- 


die er fo übel ſchildert, jetzt eine weit größere Ehre an, als 
fie damals verlangten, indem er fie feines (Bleichen nennt. 
Wer fieht nicht, daß er fo etwas gar nicht Tagen wolite, und 
daß der poljierliche Ausdrud nur eine Nachlaßigkeit des Stils 
it! Aber, wenn diefe Nachlaͤßigkeit nicht nur im ganzem 
Wuche herricht,, fondern die Gedanken au, ohne allen Zu⸗ 
fammenhang und Ordnung fo flüchtig vorgetragen werben, 
wie fie dem V. zuerft einfallen, ımd er gerade aus folder 
verworrenen Fuͤgung und Stellung der Gedanken Echein⸗ 
gruͤnde hernimmt, womit er bekannte Wahrheiten angreiſt, 
wie kann man denn ſolches gut heißen, oder dazu ſtillſchwei⸗ 
gen? Wir haben bereits das, was wir jetzt ſagten, durch 
viele Beyſpiele erwieſen, und wollen nur noch von der Ges 
dankenſolge, oder Uebergange des V. von einer Idee zur aus 
dern, ein comiſches Beyſpiel hinzufuͤgen. Dies findet ſich img 
sten Theil ©. 39. wo er am Berge Furca ſahe, dag dag 
Geißvleh oder die Ziegen die jungen Bäume wegfreſſen und die . 
uͤbrigen abſchaͤlen, und die Schuld, diefes Ucbels ohne ſich naͤ⸗ 
her zu erflären, und die Verbindung feiner Gedanken zu zrie 
gen. auf die demokratiſche Regierungsverfaffung des Landes 
ſchiebt. Was hat die Demokratie eigentlih mit den Geißbo⸗ 
dien zu tan? Seine übrigen politifch ſeyn follenden Bemet⸗ 
Lungen über die Schädlichfeit der Voltsmenge In kahlen Ges 
Biegen (ar IH. ©. 206, 207.) und über die zu harte Strafe 

D. Bibl LXXI,2.0,86. de - der 
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der Wilddiebe und die zu Fall gekommenen Maͤbchen im Galgs 


burgſchen Car Th. &. 211. 212.) wollen wir gany übergehen, 


da alles was er darüber fagt, abgedrofchene Sachen find, 
ohne Salz und Würze. Er will gerne viel reden, "alles wer 
ſtehen und beurtheilen, für einen gelehrten Mann gehalten 
werden, und zeigt doch überall große Schwäche. So nennt 
er fi) .einen Philofophen, einen Unterſucher der Wahrheit, 
und haͤlt fich ſelbſt über diefe Einenichaften eine Lobrede (ır 


Th. S. 73. 74.) Manche Dinge follen nur ibm, als Phi⸗ 


loſophen u. f. w. unmahrfcheinlih vorfommen, und was er 


‘yon der menihlihen Schwäche und Leichtigkeit zu irren, 


ſchwatzt, das fol, feiner Aeußerung nah, nur feine Wider 
facher, nicht ihn, gelten. Er will fich nicht blindlings von 
jevem Lehrer führen laffen, wenn er nicht mehr Sinne 
bat, alserz und weil blinde Hochachtung Leichtgläubigfeit 
iſt, fo folgt er feinem lieber, als fich felbften. Ein Philo⸗ 
fopb iſt nach feiner Erflärung (ar Th. S. 133.) der, der 
aufrichtig denft, und ehne allen Partheygeift iſt; das will 
nach ſeinem Sinn fo viel fagen: ber nichts auf andre, alles 
aber auf fih hält, und mit jedem unüberlegten Gedanken 
ohne Scheu herausplagt. Aus dem, was er von Kode 
fagt, Cır Th. S. 76.) fehen wir denn doch, daB er für mög 
lich Hält, daß ein Philofoph zuweilen unvernänftig ſeyn kann. 
Nach diefer genanern Beſtimmung begreifen wir denn auch, 


wie unfer Philoſoph fo oft falſche Schlüffe machen und Eäge' 


vortragen koͤnne, bie der gefunden. Vernunft entgegen ſtehen. 
Zu den leßtern gehtret ohne Widerrede alles, was er Cır Th. 


S. 43. 44. und ar TH. ©. 214.) vom der „Seelenmaterie 


„ſpricht, die fo wie die elektriſche, in allen thieriſchen Körpern 
„gleich ausgeftreuet und unverderblich ſeyn ſoll, daß es: alfo 
„tur auf den organifhen Korper ankomme, wenn diefe Die 
„terie (die Seele) mehr bey einem Thiere als bey dem andern 
„vollfommner wirke, ıc. ꝛc. Wenn man einen fpradglofen 
„Fropfigen Menfchen an das Thierreich anfchließt, fo ſieht 
„mat; daß die Seelenmaterie mehr zur Vernunft in dem ots 
„ganiſchen Körper des Urang⸗ Utang wirkt, als bey einem 
„ſolchen Menſchen. — Aber über alle Thiere bleibe immer 
„der Elephant das vernünftigfte und erhabenfte in feiner Den 
„eungeart. Da Finnen die Verächter der Natur und Theolos 
„gen Ciheint bey dem B. einerley zu bedeuten) fehen, wie 
„vieles Nachſinnen, Ueberlegenheit über den Mienfchen, um 
„Vernuuft die Thiere beſitzen .“.  WBegreiflich genug iſt N 
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wie detgleichen craffe Begriffe voh der materiellen Seele deg 
Bgedacht werden künnten; aber wie fie in.einer phufiichen 
Gebirgreiſe hineinpaſſen, ift ſchwerer einzufehen. „Das menſch⸗ 
wliche Leben und die Dauer deſſelben ſollen nach feinen Erfah⸗ 
gungen einem bloßen Ungefähr zugufchreiben feyn.“ Cır TE, 
. 120) Unter den Wallachen hat er Leute, die 172 und 
185 Jahr alt werden, gefehen. „Ohne Zweifel, ſetzt er hinzu, 
„Lır Th. ©. 77.) bat auch Methuſalem ein fo Hohes Alter 
„erreicht.“ Bon uns armen Ehriften, die wir im Sandlan⸗ 
be des V. wohnen, ward wenigſtens von dem großen Theolo⸗ 
gen Hrn. P. Soße bebauptet, daß wir weder bigot noch die 
fitengften Orthodoxen wären, bey allem dem aber fehen wir 
‚wohl ein, dag Hr. H. die Rolle eines zweyten Voltär gar 
erbaͤrmlich fpielt,, und daß er wohl gethan haben würde, wenn 
Er mit allen feinen politifchen, philofophifchen und phyfifakle- 
ſchen Betrachtungen zu Haufe geblieben wäre. 0 


o 


Daſchenbuch für Inſectenfreunde, oder Grundriß ei⸗ 
nes. encyelopädifchen Inſectenkabinets, befonbers 
der innländifchen nach dem Linneiſchen Syſtem mie 
deutſchen und lateinifchen Namen und Anführüng. 
der Werfe, worinnen fie am beften abgebildet find, 
angehenden Sammlern ‚zum Nutzen entworfen. 
. $eipgig. "1784. 8. 9 Bog. en 
Ä De Verfaffer nennt ſich in der, uſchriſt an die Churfurſu. 
Maynzifche Academie zu Erfurth Gottfried Benedict Schmied⸗ 
lein, M. D. Der Verfaſſer will angehenden Sammlern 
den Weg zeigen, nach Linneiſchen Begriffen ein ſyſtematiſcheß 
Cabinet anzulegen, und die Ausführung entſpricht feinem Von⸗ 
ſatze vollig; und wir wänfchen aufrichtig, daß feine: deutfchen. 
Namen allgemein angenommen werden möchten, :deun als⸗ 
denn würde der lateinifche und deutiche Eamnıler einander 
verſtehen, und beyde würden Vortheil und. Unterricht, daher 
nehmen und geben, und Hand in Hand der Aufklärung näher . 
kommen. Der Verf. fegt erft die Ordnungen fe, Emmt 
natürlicher Weife von diefen auf die Gattungen und endlich 
auf die Arten, Um es Anfängen, und das iſt Iobemewaiehie 
‚e.2 au 
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ante beſte zu erleichtern, bar b der af von jeder . Orbukng 
Sattung uud Art allzeit ber gemeinften und Leiche zu 
habenden, wo es mögtich. war, ee un wäre Anfär- 
gen she geholfen, und geübte Sammler, bie 

nd! Inſeeten am, £ormen biefes 





zeigt, was zur Anlage und NB. Iinterhaltung * 
rabinets gehört. Reec. würde in feiner Jugend viel [ 
viele vergebliche Muͤhe erſpart haben, wenn ihn ältere Serum 
be ſo ee beiehrt en Warum das Wert. — 
—— auf Titel ſteht, das vermögen wie 


Fu € ees Schmetterlinge in Ab⸗ 
um. —9— bee kr Meine I 
Erlangen, bey » Ballen 1778. — 1782. 8. 





Curg 
4 deuſtandiger und mit Keitie über einzelne Abbll⸗ 
dungen bis zur Taf. XXIV. des erſten Theils von einent an⸗ 
dern Mitarbeiter im n angang um 37 — 53. Bande der Allg. 
d. Bibl. ıfte Abth. ©, 460. Da biefer letztre fein dem Da 
blico gegebenes Wort: " „die übrigen Hefte im nächften & 
der Bibliothek anzuzeigen,“ nicht gehalten. Bat, und das Bat 
Inbehen une fortgeräckt iſt, To will der jetzige NRecenſent 
es nachhohlen. 

Von der XXV —Lfien Tafel find Supplemente, fr 
wohl von mehrern Arten, ale von n (Pap, Iris hat > 
zen bier drey,) bie feewlich beſſer an ihrem Orte geſtanden 
hätten, wenn man die erfteen Hefte etwas langſamer ausge 

eben hätte, wie fchon der zwente Rec. bemerkte. Beſonders 
fr die Bemeinen, Dübel, Kieinflägler (Plebeji Linn.) 
ie ımfer V. fie nennt, reichlich mitgetheilt; Linne bat von 
Ihrer erſten Abtheilung, Den Bauern, 15. und von ber zwey⸗ 


ten, 





N Beteiinhul — 47 


En ‚cühmlicher, push in — —5 — 


* —* wen befchreibt Die Brass 
ober Sehtoärmer auf XXV. Tafeln md ı Alph: ‚2 Dogen, 
F 3 eben wie im eriten die Taguogel, das heißt mit, Aller, 

glichen Vollſtaͤndigkeit und’ — fo daB wir nach” 
den —53 Bemühungen eines‘ Kay, -Reaumur, 
inne, Roöfela, Geofftoy’s, Sepps ». a. in, yon diefer 
ganzen 'Hrönung des Thiekreiche, "der Feten mit beftäubz 
ten Stügeln , durch ‚den Eifer unfets Der ei eine faft eden To 
volltändige Natürgefchichte haben,” als vpn den Saugthieren 
durch ‚Hrn, Schreber. Die Rede ift von europaͤlſchen 
uud in. Vergleichung Der großen Anzahl voh. Arten diefer, 
Thierden, auch die Luͤcken abgerechnet, De ve ‚dert fr 
fültig bemerkt, und feinem. Werke dadurch wech el 
Werth giebt. — Schade tt es gleichtuoßl, daß Herr fie 
diefer fo viel Hleinern Familie des aten Thellg von den 25. 
Tafeln ſchon fieben Beyteähe find, (wodon ft'des Rec; 
Ereniplar-geräde Eine dage fehlt) Zn allem, find 36 euro« 
päifche Arten davon: bien aufgeführt. , Da ‚unter, Binne’s 45 
Arten’ zwey und zwanzig Ausländer find,*) Pormären.reie nur 
as in diefem Wer zu erwarten berechtigt; die eilf hinuge⸗ 
kommenen wollen tie doch nennen. Sphinx ‚transalpimz 
Gmit dem Sph. Filipendulne ehedem vermugt;) Qüereus, 
Oenotherae, — wird vom Sph. Euphoskiee. 4 
da deſſen Raupe nie das Galium ſrißt, auch ber metter⸗ 
ling an Farbe Zeichnung ganz verſchieden id: — Velperti- 
ko, feneftrins, bombyliformis, aeftriformis, ‚Lonicerae, 
Pilofellae, Scabiohe, Achilese, Peacadani. Der men 

es; B 





=) Im der Linneiſchen Mantia I, . | 
et a nenne 
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ſchied in Ber Zählung unfers V. Sommt-baher,“ tell Sph..ie: 
fauftz fehlt. "Bon der. Vollſtandigkeit der : Veſchteidungen 
mag der Todtenkopf ein Weyfpiel: geben, ‚bie. mgefähe s2. 
Seiten einnimmt , ohne daß'man. fagen Eguuse, ſie ſey zu 
weitfehioeifig. nl — 


tn ſind bis 1782 Fortſetzungen der encopäifchen 
en in s Heften herausgegeben mit fortlaufenden 
Zahlen der Taſein von LI-LXXX, der Tert von A bis ®, . 
Sie’ entHälten zum Theil neue Arten, bis jur ı 46 1,3, 
Theil beträchtliche Varietaͤten, oder folde, Dein the Recht 
eigne „Arten auszumachen Cyicht Gattungen, wie unſer Veiſ. 
Inmer ſchreibt) Bihaupfer/nib-eriviefen wird. "u ie 
BVerbefferungen,det vorigen Fläuren in ziemlicher %ı st von, 
Berichtigung der Spnonpmie und Vermehrung Derfel 
aus einern-fränpofifchen Werke, dem von unleem, %, Abrılich, 
Heft 1. der Fortl. ©. 9, ‚Infedles d’Europe peints- d’apres 
nature par Mr. ‚Ernff‘,..grav&s par Mi, Gerärdin et co- 
lories. ons leur dire&tion — decrits par le R: P. Engramel- 
le, Rel. Aug, 'ä Paris 1779. 4. weldhes Mı, d’Orcy, Fi- 
nancier.- General de Champagne, eigentlich unteremmen 
Hat „nid die. Koſten dazu hergieht, „Davon find 36 Tafeln 
Berays,. und unfer Verf. giebt. von 24 bderfelben Bas Were 
gelönif der ftamöfilden Sach mit der abgefützten Mes 
Fhrelbung , und verſpricht die Fortfegung. Diea werden ihen 
Kenner ynb Sammler Dank wiffen. Der Tert.ift aber mit. 
dem Bogen, ©. noch nicht geendiget. .n 
Wir billigen es ſehr, daß Werfaffer und nalen durch 
Be Liebhaber, die die Phalaͤnen früher als dieſe Fortſetzun⸗ 
gen zu fehen geronfche: ſich nicht haben irre machen faffen, 
Sonn nachzugeben , Sendern dem Urtheil der Kenner gefolgt 
nd, bie erft-dib "möglichfte Wolftändigkeit der ag» und 
ſchmetterlinge verlangt haben, ehe die Phalänen anges 
Fangen wirben. . Da aber duch diefe vielen Supplemente und 
Bortiegungen die ſyſte matiſche Folge die eine Abſicht des ®. 
mit war; gänzlich zerſtoͤhrt iſt: fo hoffen wir, daß der Verf 
auch ohne unfre Erinnerung. noch vor dem Anfang der Phas 
Hänen ober der Ausländer (die aud) verfprochen werden) ein 
Hſtematiſches Regiſter über Figuren und Tert geben tverde, 
damit nicht jeder Befiger des Werks fich ſelbſt mühfam eins 
machen dürfe, ohne welches jedoch die Brauchharfeit des 
Werks nur halb wäre. Denn ein neuer Abdruck ee 
te 





vom Der Baiehe un Rgfargeihte. "aaa, 
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Elactrizitde 
©: der Anwendemg der Elretrigicär auf die Heilfunden 


# Yus den neueſten Schrifterr zufanimengeträgen und 
if einigen (Etfäßrtingen, vermehrt von Karl Gott⸗ 
i > Mit Kupfer: Seipzig, bey Meye 
gand. 1785. » Alph. 2 Bog. in ge. 8... :- 
LS J — —— Lu 
Man muß es dem Verf. banken, dag er fich als Arzt beinuht 
Be ein fo wirkſames Heilmittel „Als. Elestricität, iſt, auch 
unferm Vaterlande ettvas mehr betannt zu machen, ES 
1 bey der großen Anzahl ganz. unverwerflicher Benfpiele Bils 
ſig zu brwundern, tie noch von ſo vielen. Aerzten ein Mi 
vernachlaßigt werden kann, das größtentheils in ſoſchen Säle 
Ten, toobey der ganze Vorrath ven Bekannten Arzneyen sh 
den mindeften gehofften Erfolg erfhöpft worden iſt, ſich mi 
allein wirtfam beriefen hat. Wir wollen die Urſachen nicht, 
anführen, wodurch ſo viele Aerzte bewogen worden, idee 
ein Mittel fich.zu empören, defien Natur und Wirkungeärk 
fie theils nicht fennen, theils aber auch. nicht kennen tollen, 
toeil, wie der Verf, mit gutem Grunde behauptet, ihre Her⸗ 
rzählung für tianchen zwar ſeht beluſtigend ſeyn Eönnte, aber 
en Xerzten „ und_denen Perfoen, die für die mebieinifche 





Polizen wachen follen, eben wicht zur Ehre gereichen wirde, 








fen ſeyn, obgleich.es algdany.. " 
aa. w 


—— Der Verfaffer, ob er geich Hier au Sammler ift, hat 


dennoch ſich dadurch ein eignes Verdienft erworben, daß, 
gu dem-gefammelten bier und da fein Urtheil ‚bengefügt,, 
‚Alfo fremde Erfahrung entiveder zu beftätigen oder zu derichtt⸗ 
‚gen geſucht Hat. Sollten fi ihm auch noch Gelegenheiten 
"zeigen, die Heilkraͤſte der eiectriſchen Materie mehr zu derſu⸗ 
Sen, ſo wird er die damit zu Stande gebrachten Turen dem 
Dublikum in einer eignen Schrift vorlegen, und es auf ein 
fo kräftiges und wohlfeiles Mittel aufmerkfam marhen. Von 
ganzem Hergen waͤnſchen wir die baldige Erfüllung dieſee Ver⸗ 
ſptechens. So wie der V. in dem erften Bande der Geſchleh⸗ 
te der Electricitaͤt dos Wat ie Sigaud de la Fond zum 
‘4 Grur⸗ 
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Geunde gelegt hat, ſo if diefes Hier mit einer Abhandlung’ 
von Donnefoi und einem Theile eines Werkes von Mauduyt 
geſchehen, weiches im Sabre 1784 unter dem Titel; Memoi- 
se fur les difierente, manitres d’adminiftrer l’eledtricire 
et obfervations fur les eflers, quelles unt produits, auf 
buiglichem Befehl oͤffentlich in Frankreich brkannt 

worden iſt. Man findet alſo hier die in ſo vielen kleinen und 
groͤßern Werken bekaunt gemachten Beyſpiele von gluͤcklichen 
und auch von ungluͤcklichen Wirkungen der Electricitaͤt, und 
die vorzüglichiien derſelben den von Mauduyt beygebrachter 
Erſahrungen beygefügt. Das Berk ſelbſt beſteht aus fünf 
Abſchnitten. In einer. Art von Einleitung ‚wirt: meiſt alles 
beygebracht, was zur Natur und Geſchichte der Electricitaͤt 
überhaupt gehirs. mit genauer, Bemerkung der Weobackten 
dieſer oder jener neuen Erſch inung. Hier zeichnen ſich die 
neuen Beweiſe, daß der Nervenſaft eine durch das Gehten 
ahgeſonderte elektriſche Materie ſey, beſondere aus. Dee 


neuern Methoden die Electricitaͤt bey Krankheiten zu gebras⸗ 
en. Der Rec. bat noch eine beſondere Methode ſehr wirk⸗ 
ſam umd zumal bey fchroächlichen oder firchtfamen P 
vorzuͤglich anwendbar gefunden; fie beſteht in einem bloßen 
Durchſtroͤhmen der Materie durch den’ ganzen Körper oder 
auch nur durch den Teidenden Theil; und zwar in jeder belie⸗ 
Bigen Richtung, je nachdem man die. mit dem pofitiven und 
negativen Conductor verbundene Ketten an dem Körper ans 
Bring: Mean bringe 3. €. die Kette des poͤſitiven Conduetors 
an die Schulter und die Kette des negativen Conductors am 
die Hand, fo wird dadurch ein Sterm der eleetrifihen Mas 
terie von der Schulter durch den Arm nach der. Hand bewirkt, 
Es verftehe fih von ſelbſt, daß der Patient bierben iſolirt ſeyn 
muͤſſe, weil fonft mehrere Ein; und Ausftrömungen verurfacht 
werden konnten. Der dritte Abfchnitt enthält eine Menge 
Krankheiten nebft den electriihen Beilmerhoden derſelben. 
er vierte Abſchnitt handelt von der negativen Electricitaͤt, 
und der fünfte Abfchnise macht den Beſchluß mit der Litte⸗ 
rotur der mebicinifchen Electricitaͤt. 


Bey⸗ 


, vonder NomseheemuhWtehligefbichte ast. 
träge zur Verferigung der wiſſenſchaftlich e 
—— und bim Ocbesihe a 


‚Bon Gottfried. 
Ertinger, 17ör, 





Dieter, Band enthält fünf Abhand ſungen, und zwar indem” 
Se "Abfchnitt, der hier den Anfang mache, das Syrien 







en, mitteljt meteotologiſcher Werkzeuge zu mel 

Hier wird Ser Unterfchied angegeben , der ſich zioifeh 

dem Barometeritande und dem Gewichte der itmofpbäre fin⸗ 
bet, Der Baromet erſtand iſt die Fänge der Dueckfilberfäule, 
wie fie on dem Barometer beobachtet wird: und das Gewicht 
des Dunfttreiies, die-von dem Einfluffe der Wäre befreyen 
Länge. Den Batometerftand auf das Gewicht der Aemolpba 

" bringen, heißt nichts, s anders, als denfelben berichtigen. Hier ⸗ 






auf wird gezeigt, tie man die Schwere einer Luft aule fin⸗ .: 


den. foll, ‚zu deren Bee und Ende man fommen Far, algs 
Ri der Mariottiiche Lehrfag vorgetragen , Daß ſich nämlich, 
- J Dichte der Luft umgekehrt verhalte, wie das Gewicht, wo⸗ 
% diefelbe zuſammengedtuckt wird, tvobey die Dichte ders 
ft bey dem Gewichte s600 Scrupel— 1 gelegt ift. Hierzu 
goie: ſich eine weitlänftige Tabelle, über die War'lottiſche 
Dur für jeden Deuct vet Atmofphäre von 3000 Lis $600% 
Scrupel, fie fellt die Quotienten vor, wenn die Zahl 5600. 
Ser Dranung nach mit 3000. 3001 u.f.w. dividitt wird, 
a fiehet hieraus, daß Hr. > die Atmofpägre in Schichten 
theilet, beten jede ı ‚ Serupel * Ak, und ihre She 
nad) Mariotteng Lehtfaß, befti Nun trägt der Derf, 
bie Mufaabe vor, die — einet hi ju finden, zu des 


gen Anfang dud Ende man Eommen faın, Da die Mariots — 
ifche Dichtigfeitstafel die Hnbe jeder Luftſchicht für jeden 


upel Gewicht anzeigt; ſo darf man nur in der Tafel das 


im Horizone und auf der Höhe gefundene Gewicht aufſuchen, \ 


und fummirt die Höhen aller daztifchen, fallenden Lufefchiche 

tem, fo ergiebt ſich die ganze Hohe in Einheiten und Theiten 

berfelben, Die hierbey zum Grunde gelegte Einheit. heißt 

m, und if nichts. anders als die Höhe, der Luftichicht, bie 

3 &crupel wiegt, und von einem Drucke = 5600 Serupel zus 

ſammengepreßt iſt. Weiß “a nun dieſe Höhe EN ‚ 
es el 


. 
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Zollen u. ſ. w., fo iſt dieſes ein Coeffirient, mit welchem man 
die Summe aller Luftſchichten multiplicirt, um die Erhoͤhung 
eines Orts über den andern, in Fußen zu haben. Zur Er⸗ 
feichterung diefer Arbeit dient eine Tafel, die die Mariotti⸗ 
fhe Höhe genannt wird. Hierauf koͤmmt der Verf. auf den 
Einfluß der Wärme in die Höhe einer Luftſaule von bekann⸗ 
ter Schwere, und trägt in dem ı4ten 6 den Amontonifchen 
Lehrfag vor: dag fih nämlich die Wärme verhalte wie der. 
Kaum, den die Luft von beftimmter Dichtigkeit einnimmt. 
Um die mittlere Temperatur einer Luftfäule zu finden, zu 
deren Anfang und Ende man Eommen kann, foll man an bie 
fen beyden Stellen zwey Thermometer beobadıten, eines in 


den Sonnenftralen, das andere hingegen im Schatten, ſo⸗ 


dann diefe vier Beobachtungen addiren, und das Mittel -füs 
chen. Eine Tafel mit der Ueberſchriſt: Amontonſche Dice 
tigkeit.der Luft, enthaͤlt die Dichtigfeit bey jedem Grabe von 
Wärme, wenn folche bey der Normaltemperatur, bder det 
z„ooofte Grad der Wärme == ı gefeßt wird, _ 


Nun kommen verſchiedene Unterfuchungen über die Dich⸗ 
tigkeit der Luft an einem Beobachtungsorte, in Ruͤckſicht auf 
Druck und Wärme, mit den daraus zu ziehenden Folgen, das 
Maas der etiva mit der Luft verbundenen Dünfte zu beſtim⸗ 
men. XXV, Ueber des Herrn de Küc’s Hoͤhenmeſſung. 
Nachdem der Verf. eine Vergleichung zreifchen dem Thermo⸗ 
meter des Herrn de Luͤe und feiner Scale # B angeftellt Hat; 
fo giebt er eine Tafel, die für jedes Paar Beobachtungen des 
Herrn de Lüc auf Saleve den Werth für Am (unter A 
wird die Schwere ber Quftfäule verftanden, wenn fie fih un. 
ger dem Drucke 5600, und unter der Normaltemperatur bes 
findet), und die fundamental : fpecififche Schwere der Luft an« 
zeigt. Das Mittel aus allen giebt für m 4,6319, das iſt, 
nad) den Erfahrungen des Heren de Läc, betrüge die Hohe 


‚ber Luftfäule von ı Serupel Schwere, 1000° Wärme, und 


von 5600 gedruckt 4,6319 Fuß, und bag Queckſilber ebenfalls 


‚2000° warm verhielte fich zur Fundamentalfchwere der Luft, wie 


1:0,000937. Hingegen zeigt eine fernere Unterſuchung, das 
m== 4,65273, und die fundamental: fpecififche Schwere ber 
Luft =0,0000933. Man fieht hieraus, wo der Verf. den 
oben geſetzten Werth für m hergenommen hat. Er nimmt 
an, Herrn de Luͤc's Werth für m fey richtig, multiplicirt mit 
diefern feine Thermometerſcale, fo ‚entfteht eine andere, die 

er 
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ee m nennt; mültipliciee dieſe nahmal-mit 4, ober dem. 
Bundamentalgewichte ==5600, fo entjteht eine dritte, die , 
er mit m 8% bezeichnet. Wo, nun die Werthe für m oder 
m #8 in den Fotmeln feines Syſtems enthalten find, da 
ſub ſtituirt er dafür die Grade dieſer Thennomererfcale, und 
aufıdiefe Arc wird die Sache fehr erleichtert. Im 7 $. wird! 

ie Anleitung gegeben, wie man mittelit der Verbindun 
der Mariottifchen und Amontonfhen Dichtigkeitstafeln, die 
des Verfaffer Syſtem enthält ,, die fundamental: fpeeififchen 
Schwere der Luft finden fonne, und im $.8. wie auch die, 
Elafticieät der Luft zu finden en, welcher die Scale m 8 8 
enthält, die in Ruͤckſicht dieſes Gebrauchs den Namen Elas 
fisitätemeffer befömnt. Won Gebrauche Biefes legtern im 
der Höhenmeßkunft. Um die Höhe zu finden, hat man nur 
möthig, zur Summe und Unterſchied des Gerichts ber As‘ : 
mofphäre‘, und zue Summe der im Horizont und auf der 
‚Höhe gefundenen ke die vierte Propottionalzahl zu 
füchen. Wie man mittelft des Clafticitätsmeljers bie relative, 
foeeifiihe Schtvere der Luft finden fol. 5.13. Manometer 
mac, Herin de Lüc’s Theorie Diefes iſt ebenfalls eine There ° 
mometerfcale, welche durch die Divifion des Elafticitätsmefs . 
fers in der Einheit entffanden ift. Gebrauch des Manomes .- 
ters bey der Höhenmefjung, wo wir doch dem Barometer den 
Sen einräumen. XX VI Weber Seren Schucfburgb's, 
»öbenmeffung mit dem Barometer Der Werth füirm 
woitd bier =4,76 Fuß gefunden, XXVIL Ueber des rn, 
Roy's Verfuche mit Beobachtungen in Großbrittan⸗ 
nien, um eine Regel für die Zoͤbenmeſſung zu erbals - 
een, Der Werth für m ift hier = 4,73 Buß Wenn man 
m fo groß annimmt, Und berechnet eine Höhe von 10000 
Fuß; fo giebt die Regel des Verf. s Fuß mehr. XXVII,” 
Vom Regenmeffer. Der Regen wird in einem Cylinder 
aufgefangen , und mif einem. Virſirſtabe gemeffen, — Wir 

nen die Mühe und Sorgfalt nicht genug bewundern „ die _ 
der Verfaffet angewendet hat, auch bloſſen Liebhabern nicht 
amverftändlich zu bleiben, wodurch er freylich hier und da 
as zu weitläuftig hat werben müffen: ein Schler, der 
jene Abſiht ſehe vorgrigtich wird. ONE 

















4° Rune Rachrichen. 


Torbern Bergmann, Profeffor der Chemie, kleine 
phyſiſche und chymiſche Werke. Erſter, zweyter 
und dritter Band, mit einigen Kwpfern. Aug: 
dem Sateinifchen überfegt von Heinrich Tabor, 

Med. Doc. Frankfurt, bey Garbe, 1782. . 800. 

S. 348. 590, | | ! 


Verdienten jemals Schriften wegen ihres intereffanten In⸗ 
halts und ihres gründlichen Vortrags uͤberſetzt, und ‚unter 
allen dentſchen Scheibefünftlern mehr ausgebreitet zu werden,” 
fo wären gewiß hierunter mit vollen Recht bie unvergleichli« 
den Schriften des unvergeßlihen Bergmanns zu vechuen,, 
deffen tiefe Einficht in die Scheidekunſt und grünblicher Fate, 
ſchungsgeiſt bey allen Verehrern ber Chemie die. größte. Hoch⸗ 
achtung fich erworben, und allgemeines —— Baer den 
fruͤhzeitigen Tod dieſes Mannes erregt haben. ſollen 
wenigſtens die Ueberſetzungen dem Originale gemaͤß die Wahr⸗ 
heiten unverſtellt vortragen, ohne freylich ſich an die Worte 
zu binden, wenn fie nicht außerdem durch Vermehrung und 
Zufäge an Brauchbarkeit noch Vorzüge vor bem Original’ ers. 
halten follen, welches bey chemifchen Schriften leicht. möglich ; 
ift, und wovon wir an Ara. Leonbardi’s Ueberſetzung bes 
Macquerſchen Börterbihs unter andern ein herrliches Bey⸗ 
wiel haben. &o, wie diefe, hätte Rec. fich eine Ueberſetzung 
diefer Schriften gewuͤnſcht, und erwartet, daß ein Sprache 
und Sachkuͤndiger ſich der Arbeit unterzogen haben würbe. 
Sept aber ift ihm nur übrig zu bedauren, daß feine Erwar⸗ 
tung unbarmherzig getäufcht iſt. Gewiß hätte Hr. D. Fa⸗ 
bör , deſſen übrigen Verdienſten unbefchadet fey es gefagt, ſich 
um die Chemie verdienter gemacht, wenn er die Ueberſe⸗ 
tzung nicht unternommen haͤtte, weil ſie unter der Autoritaͤt 
des ſel. Ds zu Verwirrungen verleiten muß, da fie fo ſchlecht 
gerathen ift, daß fie die Begriffe des Originals völlig unver⸗ 
ftändlic) darſtellt. Gewiß in unferm überfegungsreichen Jahr⸗ 
zehnde iſt Rec. kaum eine tadelnswuͤrdigere zu Geſicht gekom⸗ 
“men, als dieſe. Er ſieht ſich genoͤthigt, alle Leſer zu warnen, 
den vortrefflichen B. ja nicht nach derſelben zu beurtheilen, 
und will jetzt die Beweiſe vor Augen legen, weiche fein Ur⸗ 
theil rechtfertigen Eonnen. Auf allen Seiten der Ueberſetzung 
findet man folche entfheidende Beweiſe, wenn man fie mit 
ben 
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Sem Original ver leicht, und die dentlichſten Merkmale da 
I T. ———— übernommen bat, das in tr 


He ſeyu! — — en 
8 " a 
SDamete Kberrrugem moin 


a ein on —— — uns verböte 
, fügt: Quam —— werten bertn inveftigu- © 
— neminem fugere potelt, qui esmndein ſerio unguam ' 
Tode en Involoram veritatem in. alto latere, autumat :'- 
srientilfinnus Seneen, Doch bie en DE 


Ber Retorte) — in cmcibulo creumdaras colloceiur 
52* ſetzte Er auf den. of ni mit umgeben. _ 
das verſtehen, oder deu Ginn des inals date‘ - 


„&hmehiege und mit Eos mafliet werben fd 
el gelegt, und mit et wer 
Faurnus portatikis iſt auch nicht allzeit ein Windofen — 
—— — — ſoperimponi queat- urae. · 
——————— 
ung der Fla au t — — 
die Wiändung dee Slekce foll auf das kufere Ende G 
e werden. :. S. so beißt —— excandekat, 
"ik bringe: den Roft in eine. Blue — welcher Anfinger 
weiß nicht, was sraculun HR, aber mer fans lbs Une 
:fegung verfiehen? — 3 bulbum cie- . 
‚eamdo;, —— — * "iqaeat, fed up. 
ztios „cementatione: firmetur, porcellanze Reaumarianıe " 
‚adquirens indolen : —— Der Ueberſcher: Der Bol 
‚ben wird mit Byps um , damit ee nicht Oueab 
‚die: beftige Glut ſchinelze — Punktum! — Sein 
Chemiſt ſucht arı der, Retorte einen Kolben, wohl aber feumg 
Euer mie mi —— ae Mr E 
tm —“ zum N 
band Molben macht, wird wahrſcheinlich nicht 
per haben, daß las mit Gyps cämentirt Im Feuer daner⸗ 
-bafter,, und zu fogenennten Reaumuͤriſchen Porcellan wird, 
-&. 3 hat der Ueberſetzer auch unrecht, wenn er das, was 
im Original ©. 7 Rebe; en tantum. Äatucetur portio. nl 


u: 
. 
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lich von der Miſchung eines Alkali und Säure in einer feſt 
verftopften Flaſche) cuius aerem fixum ſuſcipere vajer aqua 
— fo giebt: nur derjenige Theil des Waſſers wird ges 
fättigt, welcher fire ‚Zuft aufnehmen kann. ©.33 
macht ein Mißverftand gar fonderbare Verwirrung: unter 
welchen ( Eigenfchaften) zwar die erſte, fechfie — — 
andern Salzen gemeinfchaftlidy find, doch aber ig ‚ganz 
verfchiedene Grade und Stärke. Naͤmlich im erſten 
: (Brade vermengen fie (die Säuren) fich gerne mit 
Waſſer; im 3weyten, fie baben einen. fauten Be 
chmack; im dritten, fie machen die blaue Sarbe dee 

flanzen los; u.f.w. Alſo hätten die Säuren im erſten 
Grade der Stärke keinen fauren Geſchmack? — Wie kom 
te aber nur ein Anfänger der Chemie ſo widerſinnig überfes 
gen, wenn B fagt ©. 8. quarum — prima fexta = — 
aliis ſunt communes, fed tamen modo et gradu (fein 
. Wort von Stärke) longe diverſae. Scilicer 1° — —20, 
d.h. Erſtlich, zweytens u. ſ. w. und nach diefen Nummem 
werden die allgemeinen Eigenſchaften des Saͤuren blos ange⸗ 
zeigt, ohne Vergleich mit andern Salzen. Daſelbſt: alcali- 
nis foluta praecipitant — fie laffen die an ihnen aufge 
Löfete Subitensen, Durch neue Zumifcbung eines Als 
Bali, niederfchlagen. So wahr diefer Satz auch iſt, fo 


- fagt ihn doch B. nicht, fondern : fie fchlagen die in Alles 


lien aufgelöfeten Subftanzen nieder. &, 8: utriusque 
connubio elater aeris fixi perfefte coercstur, wird ©. 34 
verdeutfcht durch erhalten, follte wohl heißen: wind völlig 
beswungen. ©.9: paullo maius volumen abforbet, quam 
quod ipfa occupat aqua. — ©. 34: aqua aerata, wuͤrde 
wohl beftimmter luftſaures Waſſer mit Luft ausgedruͤckt 
ſeyn — — nimmt ſie einen groͤßern Umfang, als das 
Waſſer felbgen ein, mit nichten: das kalte Waſſer ver⸗ 
ſchluckt eine größere Menge Luft, als fein eigener Umfang 


beträgt, und defto weniger, je waͤrmer es iſt S. 35 pra®- 


gnans aura, gefchwängerte Luft. Diele ganze Periode 
iſt nicht nach dem Sinn des Originals. Unio — Miſch 


iſt zu wenig gefagt. Die ſpecifiſche Schwere. des hufefauren 


Waſſers gegen deftillietes, fteht in der Ueberſetzung O. ss 
ganz verkehrt. angegeben. S. 9 fagt B. quum vero haec 
(aura) fit perquam.volatilis, in aere libero, qua ma- 
gnam partem iterum avolat, idque cirius, in ratione in- 
ealefsentis maſſae, interim tamen quo minuitur magis, 
— eo 


ww 


don der Sure und ieam didu = a. 


206: Häinetör pertihnchus, adeo ut ſemihotae —EE— 
* poftalent ultimae'telftyuise, Congelatio eamdem g promte 

tet penitus fecemit.: Hiervon hat nun He. T. folgende: mie 
Berfinnige Periode gebildet: Da aber’ die letztere (Lufte 
sfäure ) febr flächrig iſt in Der freyen ah und das um 
fo" gufännindee, je beißer die Magſe wird, 5 
aber Die Abnahme der Hitze ee ten —2 J 


iR verurſacht/ ſd wird am Ende wenigſtens noch 


».&ine halbe Stunde zur Abſonderung erforderlich ſeyn. 

Bey der Erkältung aber wird alles gefchwind und 
olltommen Abgefondest. — Gollte Hier nicht det Se⸗ 
r mit. etlichen Worten bavon aelanfen ſeyn, fo begreift nie⸗ 





mand ;"twie das Deutſche mit dem Lateinischen und mit Mens ' 


"$henfinn zutreffen. ſoll. Dem’ fey aber, "wie ihm wolle, fo 
« Meike leider ausgemacht, daß ſolche unſchickliche Abweichnn⸗ 
m vom Original. im-ganzen Buche Wr genug find. — 
. hoffe vom billigen , daß er ihn der’ unangenehmen 
HH des Tabors mit Bergmann , und fernere 
= Dürftehung der zahlioſen Fehler Ab ,anb von den dey ⸗ 
: gebrachten verunftalteten 5 Probeftücen auf das 
« Webrige, und endlich auf die. anchharfeit bes Ganzen den 
richtigſten Schluß maden, uns deher ds. gerechte Urtheil 
der Verwerfung fällen wird. 
var ww... 


Wer Naturforfher.. Riva nigfee Ext Er 
-.1784... 21.Bögen eh de Kupfapauen 
€: von welchen 2 bemalt find. wu 


Base einem fofematifgen: und einem andern Sies atpfaßert 
Verʒeichniſſe Über die vorhergehenden zehen Stücke, ent« 

fe diefes Stuͤck zwölf Abhandlungen, weiche, die erfte und 
38 ausgenommen, alle Gegenſtaͤnde des Thierreichs bettef 
: fen. In jener beſchreibt D. Koͤnig den Xylocarpus aus Oſtin ⸗ 
dien , einen Baum ans der achten Linneifchen Klaſſe, der ges 
wifſe, in diefer periodiihen Schrift fhon erwaͤhnte Nüffe 
träge; er waͤchſt an vielen Orten; wo kleine Arme vom Meer 





in's Land hinein ’gehen , upd der. Boden fehr modricht iſt. 
In der kegtern Defert P. Meinecke vermiſchte Anmerkungen 
übet verſchledene Gegenſtaͤnde aus der Naturgeſchichte Br 

delich des MIR — Bibi einge 


m 
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nen beweglichen Waflertropfen, ein anderes Stuͤck mit einer 
Meereihels Worfichtsregein bey der Beſtimmung ber in 
Dernitein eingefchloffenen Thiere: woürielishter Kalkſpat 
verfteinten Bohrmuſcheln; ganze Drufen davon, veiewohl- 
‚ten bey Andreasberg, - Eingefchräntcheit der verdoppelndes 
Eigenichaft des davon fogenannten Doppelipats; auch an «ie 
nem Schwerfpat vom berg hat der Verf. diefe wahrgenom⸗ 
men; ein Beyfpiel von der bindenden Kraft des Eiiens, ein 
„anders von Holz in Jaſpis verwandelt, aus dem sfeihi 
ſchen; Knochen von großen fremden Thieren zu Hettſtedt, 
nur einen Schub tief unter der Erde; ein groͤnlaͤndiſcher, in 
ein m grauen erhärteten Thon; ganz Kleine Turbuliten 
.-$eueritein; in dem Eärnthifchen Mrufchelmarmor bat der R 
auch Spuren von Ammonshörnern und Napfichnecdlen Se 
merkt; Beyſpiel eines Trappen, ber bey ge⸗ 
ſchoſſen worden; Katzen, Hunde, Sperlinge halten ſich auf 
den Mansfeldiſchen Saigerhuͤtten durchaus nicht In die Bin 
- ge, Schwalben niften in den Hätten ſelbſt; Schuee, der (an: 
ge liegen bleibt, ift oft soo Schritte weit von der 
vom niederfallenden Rauch ſchwarz arfärbt. Hermann lies 
feet das dritte und legte Stud feiner helminthologiſchen Des 
merkungen; auch Waller von halbverfaulten Thelen einer 
Miſtſtaͤtte, wo Auskehricht und Abfall von Gartengemäfen 
bingeroorfen ward, gab ihm unter einem guten Mifroftop 
eine Menge kleiner Thierchen zu erkennen. Lefer, welche an 
‚Beobachtungen. diefer Art Vergnügen finden, würde ein bigfe 
fer Auszug nicht befriedigen, andere würden auch bey einem 
noch fo kurzen Auszuge gähnen; wir ſetzen alfo nur noch dem 
Wunſch zu, daß der Verf. doch bald, fo viel wenig ben 
ihm fteht, feine Beobachtungen ergänzen möge, is 
von ſolchen Muſcheln, die fich mit einer Schale zur rechten, 
und mit der andern zur linken Geite hinkehren; als Beyſpici 
beichreibt er eine Art Gienmuſchel, die Zinne unrichtig Ii« 
- eornis nannte, mit einigen Abänderungen. ©. 5. Wiällee 
fest feine Anmerkungen beym Durchleſen einiger Auffäge in 
den zehen erften Stüden des Naturforſchers fort ; er zweifsis 
noch, ob das Urbild des Dudiey foſſil Linne's Onifcug . 
Eutomon feye; die Waſſerfloͤhe Hat er oft in der Begattung 
angetroffen; die Sacktraͤger graͤnzen wegen des Baues ihres 
Daufes näher an die Larven der Phryganeen, als an bie 
Schalenthiere; von Erdſchnecken kennt er nur fünf, von Fluß⸗ 
ſhneden drepiehen, und von Meerſchnecken etwa wierzche 


Staniza entdedit, hat er auch in dem Freydendaler See te 


Seeland gefunden; er halt fie für an einander gelegte roͤh⸗ 
richte Zellen oder Polypenwohnungen. J. &. Schröter 


find. Böse’s —— 


Beränderungen, bie ſich von Tag zu Tag ereigneten, auf das 
f beſchreibt 


den nord⸗ 


nuterſcheidet, den gemeinen Hecht aus Amerika, 


ſeinen Eingeweiden, und den nordamerikaniſchen Baſen ve. 
fi durch feine geringere Größe und durch feine weit kürzere " 


Ohren vom gem 


don der Nattriehre und Naturseſchichte. 44a - 


| | | . 
WDGLLKKUDIEE- FM, Des 


x 


450 Kurze Nachrichten 


Des Herrn Grafen von Buͤffon Naturgeſchichte der 
Mineralien. Erſter Theil. Eine freye mit eini⸗ 
gen Zuſaͤtzen vermehrte Ueberſetzung. Frankfurt 
und Leipzig, auf Koſten der Verlagskaſſe, 1784. 


Woͤrde nicht faſt Alles, was franzoͤſiſch iſt, nun einmal uͤber⸗ 


ſetzt, und koͤnnte der nach Ausländern ſich ſehnende Deutſche 


beſonders ein Buch ungeleſen laſſen, das an der Stirn einen 


ſolchen Namen trägt, als der von Buͤffon iſt, fo hätte die 


.: ungemein ehren und 


ganze Veberfegung fehr wohl unterbleiben können. Denn der 
deutſche Mineraloge wird wahrlich nichts daraus lernen, als 
— — mas doc alles, . bey einer gewiſſen Claſſe unferer 
Nachbarn, die für Naturkundiger gelten wollen, Beyfall ſin⸗ 
den Eann. Da indeflen obige Naturgeſchichte dem Schickſale 
der Ueberfegung nicht entgehen fonnte; fo verdanken wire 
dem Ueberſetzer, Hrn. Prof. Wunſch zu Frankfurt, fehr, 
daß er fie (ohnerachtet er das Driginal fehr wichtig beurthelfe,) 
. doch übernommen hat, weil fie Dadurch um vieles 6 € 
‚geworden ift. Jenes enthalt mehr Hypotheſe über den Ur 
ſprung der Mineralien, als fpftematiiche Eintheilung: er bat 
: aber ſowohl ſolche Hypotheſen vom Schwall der Worte . ( wel: 
chen Entbufiajten wohl gar Beredtfamfeit nennen) entfleidet; 
als auch jenen tüchtige Gründe entgegen gefeßt, wozu er nur 
zu oft Gelegenheit hat, die er felbft nicht ‚einmal immer bes 
nugen durfte. Unter die auffallendeften Aeußerungen gehört 
unftreitig die, daß die (Ihm fremde,) Chemie ein fehr urn 
ficherer Wegmeifer in der Mineralogie Id: und daß man fle 
auf die legte nicht anwenden muͤſſe. it eben fo vielem 
‚ Rechte fpricht er aller Orten geringfchägig von ben Werken 
und Verdienften der deutſchen Mineralogen, welche Buͤffon's 
.. Landsleute felbft, ein de Wiorveau, d’Arcer de Meitherie 
Ceben fo, als die —2 — anderer aufgeklaͤrten Nationen,) 
chaͤtzen. Aber eben dleſe Verachtung 

leider, bat ſich an dem Hrn. Grafen ſelbſt gerochen; denn ges 
‚..rzade feine Belchreibung, Anordnung und Eintheilung bes 
Wweißt jedem Kenner die Unſicherheit jedes Schrites in ber 
.. . Mineralogie, ohne die erleuchtende Fackel der Chemie, zu 
welcher er ſelbſt, bey aller vorgegebenen Gerinaſchätzung, zu⸗ 
weilen feine Zuflucht zu nehmen genoͤthigt wurde. Mir koͤn⸗ 
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Ren:ume, unſerer Gewohnheit nach, bey dem Inhalt auslän« 
diſcher Werke nicht lange aufhalten; und bey dieſem beduͤrſe 
wir es um defto weniger. Denn. ſeine Haupthypotheſe Can 
anfere Erde ein; durch einen Cometen abgeſtviſenes Stüd 
der Sonne fey : daß,diefe Glaſmaſſe durdy Revolutionen von 
—— — dem Wa Zuftande. 
ekommen ſey ꝛc.) iſt unſern Leſern aus feinen Epochen. bye 
* (A. D. Bibl. —* 8 146) ſchon hinlaͤngiich bes 
te fie wiſſen auch unſere Bemerkungen dagegen, denen 
Wir jetzt noch keine beſſere und ſtaͤrkere hinzuzufuͤfen, ung ges 
adeungen finden. Das Detail hat ebenfalls große Berſchti· 
ungen wöig, ° Der -6r. Werf, handelt auerf von der Ad — 
Fans der Mineralien; fodann von ‚den utglasachtigen Mine .. .. 
‚ kalten, vom Quarze, vom Jaſpis, dom Talge oder Sie: 
mer, vom Seldfpathe, vom Schoͤrl, von den zufammengrfeße - . 
ten glasachtigen Gebſrgsmaſſen, befonders vom Porphhre; 
vom Granite, vom Sandfteine, vom Thone und £etten, von ' 
den Schiefern und Ardoiſen; von. der Kreide, vom Mergel, 
von den Kalchſteinen, von dem Alabaſter, vom Marmor, 
"vom GSyps und Selenit, von halbſchuͤrigen, oder glasacht· 
gen kalchartigen Steinen; von der Gewaͤchserde; von den 
Steinkohlen. — Die Ueberſetzung läge ſich gut feign, umd 
wir auf keine Srelle geſtoſfen, die ben Sim zu verfeh 
en geſchienen hätte. Der guten Anmerkungen des Sen. B. 
"Haben vote ſchon gedacht: Immer koͤnnen wir zwar ihm nie 
‚Benfallen , (z. B. wo er feine Geogenie mit der Buͤffonſſchen 
vergleicht gegen welche gleichfalls auch niche wenig Schwie⸗ 
rigkeiten find; Anh. 3. d. 37 — 5258. ber allg D. Bibl. 
S. 481.) doch mehrentheile ſtimmen wir ſeinen Bemerfungen 
dey, vondenen wir jedoch, weil ſie zu Berichtigungen blos dies 
nen, der Weitlaͤuftigkeit wegen, Feine einzelne anführen kͤn⸗ 
. un — 6— 9— 
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7. Geſchichte, Erdbeſchreibung 
Diplomatik. 


Genealogiſche Geſchichte des alten ardenniſchen Ges 
ſchlechts, insbeſondere des zu demſelben gehoͤri⸗ 
gen Hauſes des ehemaligen Grafen zu Saarbrüd, 
von Johann Martin Kramer. Frankfurt und 
$eipzig, in der Sleifcherfchen Buchhandlung, 1785. 
4. mit Kupfern. ' 


In der weitlaͤuftigen Vorrede bringet der berühmte Hr. V. 
zuerſt die Gruͤnde vor, die ihn zu dieſer Arbeit bewogen, 
nämlich, daß es nothwendig ſey, von den neuerworbenen Laͤn⸗ 
dern des Naſſauiſchen Hauſes, und von den Öefchlechtern, bie 
fie zuvor befeffen, Kenntniß zu haben, ehe die neuere Ges 
fhichte jenes Haufes mit genugfamer Suverlaßigfeit abgehan⸗ 
delt werden kann, und diefe Nothwendigkeit, fagt berielbe, 
oder wenn man will, diefer Vortheil für die mehrere Grund⸗ 
lichkeit der Worlegung der neuern Gefchichte ift die Abfiche 

meiner dermaligen Bemühungen. Er fagt vorher, daß die 
koͤnigliche Würde des Adolffs feinem Hauie mehr Schaden, 
wie Vortheil, nebracht, jedoch Hätte die Borfehung- feine 
Nachkommen aefegnet. Sein Sohn Gerlach faufte die Hole 
be Grafſchaft Weileau, fein Enkel Johann J erheirathete 
die Herrfchaft MIerenberg , und einen Theil der Grafſchaſt 
Gleiberg, und die Grafichaft Saarbruͤck, und Adolffe 
Urenkel Philipp. erhielt mit feiner Gemalin Anna, vpn 
Hohenlohe die Herrſchaften Stauff und Bolanden, Graf 
Johann Ludewig befam durd) feine Gemalin Barbarine, 
einer Moͤrs Saarwerdifchen Erbtochter, die Grafſſchaſt Saar⸗ 
werden , und die Hälfte der Herrfihaften Lahr und Mal⸗ 
berg. Bon diefen Erwerbungen und ihren vorigen Beſitzern 
wird derfelbe inder Folge handeln, für jetzo hat er dag Arden⸗ 
nifche Haus, und die dazu gehoͤrigen Grafen von Saar 
bruͤck zum Vorwurf. Die Urkunden, die dazu gebraucht und 
in dem Urkundenbuche abgedruckt find, rühren aus den ge 


meinkhaftlihen Saarbruͤckiſchen und Liaffauifchen Ar⸗ 
— chiven 


y. 
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chiven hauptſaͤchlich her, verfchiedene andere bat der Abt zu | 
Madgaſſen mitgetheilet. Nur gar wenige find davon ges - 


druckt. Die älteften bier abgeftechenen Siegel bat vorges 
dachter Abt aus dem Klofierarchive abzeichnen laſſen. Hier⸗ 
naͤchſt vertheidige fich der Herr Verf. gegen einer Auszug efe 
ner Academifhen Vorlefung, die wider feine Origines Na/- 
foicas verſchiedene hiſtor. Unterſuchungen enthält, und die der 
Hr. Prof. Erallius in den Rheinifchen Beyträgen vom 


Jahr ı781. ©.475 einrüden.laflen. Die Hauptfache bes 
trifft einige genealogifche.Unterfuchungen und. Angaben aus 


vorgedachten Originibus Naſſoicis, die Hr. Erollius nicht 
nug erwieſen zu ſeyn, behauptet. Wir fünnen wegen des 


gefchränkten Raums uns auf diefe Streitigkeiten nicht eins . 


laſſen, doch aber fcheint.es, daß der Hr. V. in Abficht des Con⸗ 
rads, fo ein Tochtermann des Herz. Hermann war, wie Dite 
mar und Adelbold angeben, (die am beſten den Umſtand 
iſſen Eonnten) Recht hat, und nicht ein. Schweſter Mann 
« defielben,, wie im Auszuge ©. 482 angegeben if. °— 


Im I. und II. der Ansfährung ſelbſt wird von der 


Rage der Stadt und des Schlofies Saarbruͤck Nachricht ges 


.. geben. &s. find jeßo zwey Städte diefes Namens, davon 


‚aber das andere in ‚der Lothringifchen Kaftelaney Marſal 
liegt. Die. Srafihaft mar unter den Karolingern ein Theil 


} weftlichen Reichs. dev Kranken, und kam in dev letzten 
Bela zwiſchen Audewig Dem Deutfchen; und Karl im 


. 870, dem erften 30, und alfe audı zu Deutfcjland, fie (ng 


. wach der Theilungsurkunde in dem Blißgau und in demiins 


gern: Sargau. Nachweiſung diefer:beyben Gaue, giebt 
ber IV. und V.S. Ob die Grafſchaft von K. Otto J. an das 


Otift Metz geſchenkt ſey, wie Meuriſſe ©. 312 angiebt, i 

KA ungemiß, meil die Urkunde des Kaifers: Orten III. N 
die Schenfung.beftätiget , ehr verbächtig iſt, wovon die ers 
beblichen Gruͤnde S. 6 angeführt find. Bon ben Geſchlech⸗ 
‚ ten, die ſie vormals befellen haben, bis gegen dag Ende ded 
aaten Jahrhunderts, wo fie. an das Naſſauiſche Haus gen. 


kommen iſi, votruͤglich von den-alten Grafen von Nrdenne, 
$.7.. Diefe theilten ſich in drey Linien, worunter die Zu - 


genburgifche.. die leiste, welcher in dem ı sten Jahrhunder⸗ 
te Saarbruͤck gehörte. Herzog Sriedrich von Nieder Lo⸗ 
thringen und Graf von Luxenburg beſaß 1065 ſolches als ein 
Reichslehn. Die folgenden — und beſonders 8. X. enthaften 

| DI 3 mebr 
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mehr Nachrichten won dieſen alten Grafen und ihren Nach⸗ 
fommen, allein die Angaben find zu meltläuftig anzufähren, 
und zum Theil nicht vollig erwiefen, indem zuweilen nur 
wahrſcheinliche Muthmaſſungen mie unterlaufen. Die Eos 
thringiſche Sefchichte iſt zugleich darin verwebt, und vielleicht 
für das Object zu weitläuftig ; von den ®rafen von Arlon 
und Limburg $. XIX — XXIV. Sin dem XXVIE $. wird 
die Sefchlechtsfolge der Linie des Ardennifhen Hauſes unter: 
ſucht, die den jüngften Sohn des Sraren Wigerichs' (bes 
älteften Stammvaters des -Ardennifchen Hauſes) denn Grafen 
Siegfried zu ihrem Stammvater bat. Diefer taufchee im 
Jahr 963 das Schloß Aurenburg gegen andere Güter vom 
Stifte 3. Maximin zu Trier, und feine Nachtommen naum 
ten fi davon Srafen von Luxenburg, deren Geſchichte in 
den folgenden $. bis XXXV. abgehandelt iſt. 
Herzog Sriedrich von Nieder : Lothringen flark 1065, 
und damals gefchihe eine Haupttheilung. Konrad der Boa 
Gifelberes erhielt die Grafichaft Lurenburg , fein Bruder 
Hermann die Salmifchen Lande. und dieſer ihr Vaterbruder 
Siegmund, die Saarbrädifchen Lande, die vorgebachter Here 
309 Friedrich bisher im Beſitz gehabt hätte F.xXXV. Diefer 
Hermann iſt alfo der Stammvater des Hauſes Sal, von 
deilen Nachkommen der XXXV.6. Auskunft giebt... iſt 
derſelbe, der 1081. von den Sachſen und Schwaben damalt 
zum Gegenkoͤnig wider den Kaiſer Heinrich IV. gewaͤhlet, 
aber auch bald wieder als Graf von Salin zuruͤckgekommen 
it, Eine Geſchlechtstaſel von den aͤlteſten Herren dieſes gräfe 
lichen Haufes findet man ©. 88. Ueberhaupt iſt die Nachricht 
von diefem Gefchlechte ſehr ausführlich und gut ausgeführt; 
und erwiefen. Johannes VI. Shhne Simon und Jobann 
theilten ſich ı 440 in die Salmiſche Lande, und machten zwey 
Linien, wovon bie feßte und deren Lande an Lothringen, und 
hernach an Frankreich kam, die andere, die Simonfche &% 
nie, ftarb mit feinem Sohn Jaceb im männlichen | 
aus, und felme Tochter "Tobanng brachte als Erbtochter nach 
ves Bruders 1475 erfolgtem Tode ihrem Gemal Johann 
, Bild- und Mheingrafen die Hälfte der Graſſchaft Salm 
zu, die ihre Water befeffen hattes wodurch das rheingräfliche 
Haus zum Delle der Haͤlfte der Sraffchaft Salm kam, ind 
gab in ſelbigen durch die Theilung der Soͤhne des Rheingra⸗ 
fen Pbilipps Franzen, der von dem Nheingrafen Friedrich 
abftammenden Altern Linie den Salmifhen Ramen, weißer 
| n 
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in den beyden fͤrſtlichen Salm Salm, und Salm Kyc 
burgiſchen Zweigen noch jego blüher ©.90. 


Hierauf wird: mit dem 6. XXXIX, die Geſchichte bee 
Oxafen von Lurenburg und der Herzoge won Limburg 
weiter fortgeführet bis zum L.$. Mit felbigem aber rg 
eigentlich die Gefchichte der Grafen von Saarbrüd an 
36. Indem VET.S, iſt ſchon vorher erwieſen, daß Siegbert 
der erſte Graſ von Saarbruͤck, ein Bruder des Herzogs 
Friedrichs von Nieder⸗Lothringen, und ein Sohn Frie⸗ 
drichs J. Grafen von Luxenburg geweſen iſt· Nah Des, 

zogs Friedrichs Tode erhielte er im J. 1065. die Sxafr 

——eú— fo. ans einer Orig. Urk. des Kaiſers heius 

IV. vom 3.1080 iu Cod. dipl. No. IX. erwiefen iſt. 
eenerieh 2 Soͤhne, Siegbert 1 fo ihni folgte 


und Wins - 


3 in Lorſch S. 117, Der beitte, Bruder Bruns :: 


rd im J. 1110, Bifchof von Speier, und ber vlerte Adel⸗ = 
„Erzbiſchof zu Mayız ©. 119. , F 


Siegbert III. Friedrichs Grafen von Saarbrae Br 
der, ward der. Stifter. eines andern anfehnlicheh Hauſes, der 
Geafen von Werden, die in der Felge die Landgraſſchaft 
von dem Untern: Elſaß an ihr Haus brachten. Schdeflin 
‘ie Aljat. illuftrat: Tom. II, p.seojeg. bat ihre Geſchichte 
ausführlich verhandelt. Diefer Siegbert hinterließ 4 Cöhce, 
davbn der lebte Dieterich ein neues Geſchlecht ber. Grafen 
won Airingen gründete, wovon Bier S. 116 ıc. Archival⸗ 
Nachrichten gegeben find. Johann, ein Sohn Urichs, ſo 
2349. geffbrben, ift der letzte des gräflichen Werdiſchen Go⸗ 
ſchlechts, fo unbeerbt 1367 aus der Welt‘ gieng ; und hatt⸗ 
die Graſen von Oettingen, In weldes. Baus feine Ba 
[er Bacbein verheirathet war, B4 feihen Nehlelgern in ben 
difchen Landen ©. 130,  .. = 


M Der LXIIS. ſetzt die Geſchichte ⸗ Seafeu von @nard 
beit weiter fort. - Friedrich, ein Sohn Stegberts IT: 
Strafen von Saatbeb vrhielt in der Theilung inte ſei⸗ 
dien Brüdern die Saarbroͤckſchen und Zweybrackſcheu 
Länder. Cr koͤmmt ſchon ats Beuge in Urkunden vom Jahr 
1120. und 1124 vor, und war Advokat dei = &tifter M. 


&. Pater und &. Pictoe. . Erik wahelheinlih 2135 ge. 


ſtorben, und: hät zwey Sähne Simon und Adelbent, nebſt 
einer cLocier ‚mie, Namen an hiuterlaſſen. Der ee 
4 | 0,8 a 
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war fein Nafolger, der zweyte aber ward geiftlich, und zus 
- best ums Jahr 1137 Erzbifchof zn Mainz. Die Tochter iſt 
än den Herzog Friedrich II. von Schwaben vermaͤhlt wor⸗ 
den. Der Graf Simon war auch Vogt des Stifte und ber 
Stadt Worms ©. 137, weldye aber bey feinem Leben ſchon 
an den Pfalzgrafen Eonrad gekommen if. Er iſt vor 1130 
geftorben, und Simon II. folgte ifm®. 239, von dem ber 
- LXHLS. handelt. Er und fein Bruder Heinrich haben ſich 
in die Länder getheilet, der ältere Simon II. behlelte Saar⸗ 
bruͤck, und Beinrich fliftete die Sweybrädiche Linie, 
die Erollius genug bearbeitet hat, worauf der Verf. ©.ı44 
vermweifet, und noch einige Zufäge von der Bittſchiſchen Linie 
derſelben beyfüget in den F. LXII —LXIV. bie erheblich find. 


Der Graf Simon I. von Saarbrüd regierte vom J. 
sı8r— 1211. Er war Advofat des Stifts S. Alban u 
Maynz, und hatte die Lukard, eine Tochter des Gr 
Ernichs von Zeiningen zur Semalin, mit der. er vier 
ne und eine Tochter gegruget hat. Weil das alte gräflich Labs 
ningiſche Haus im männlihen Stamm, im J. 1220 ausgieng, 
fe brachte fie ihrem Gemal, als eine Erbtochter, die Grafichaft 
Zeiningen zu, und feine weltlich gebliebenen Söhne C 2 find 
eiftlich getvorden) Simon III. und Friedrich theilten 
nach diefem Anfall fo, daß det erfte die eigentlichen Saar 
ſchen Lande, und der letzte die Leiningifchen, nebft der Herr⸗ 
ſchaft Harteburg, die zu den alten Saarbruͤckſchen 
gen gehörte, erhalten, wodurd damals zwey befondere. 
fer, nämlid; dag Saarbrädfche und Leiningifche entſtan⸗ 
Ben it S. 154, bey welcher Gelegenheit der Verfaffer gruͤnb⸗ 
Kid, die Keiningifche Grafengeſchichte in ben ſolgenben 
Paragraphen ausführet. 

Rrach dem LXVIL 6. ift diefe Leiningiſche Geſchichte bis ins 
wate Jahrh. in völliger Deutlichkeit, was die Leining. Genealogt⸗ 
Ren angegeben, find entweder bloſſe Erdichtungen oder Muthmaſ⸗ 
fangen. Emicho, der Stifter des Kloſters Haͤningen If 
der erſte gewiſſe Graf, der das Kloſter im J. 1140 serie 
get bat (I. Urk. beym ‚Senchenberg in Meditat. Fafe. I, 
P.622). Bein Sohn fEmicholl. farb nach dem J. 1197, 
md weil feine Söhne keine Kinder binterließen, fo fiel bie 
sanze Sraffchaft, nachdem der legte Sohn Friedrich. 1220 
auch undeerbt aeftorben, an ihre Schtoefter Lukard, bie an 
Yen Strafen Simon IL von Saarbrüc, wie vorher gefagt iſt 

. wa 
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vermählet war, wovon ihr zweyter Sohn Friedrich bie . 
neuere Leiningifche Linie geftiftet Hat, von twelcher hier gehans 
delt, und zugleich einige Fehler des Verfaflers ( befonders we⸗ 
n einer‘ Gertrud als Erbtochter des Grafen Albrechts 
I. von Meg und Dachsburg) die er auf Glauben der Leinins 
gifchen Senealogiften in Origin. Naſſou. $. CHI: gemacht 
bat, verbefiert werden &. 157. . Hier ift es erwielen, we⸗ 
nigſtens fehr twahrfcheinlihh gemacht, daß Simon, Graf von 
. Reiningen ein Sohn Seiedrichs, des erften Srafen von Leinin⸗ 
gen diefer neuern Rinie, der Gemal der Gertrud war‘, die 
&iner großen Theil der Grafſchaft Dachsburg dem Leiningi⸗ 
ſchen Haufe zugebtacht Hat ©. 161, . 


Der erfte Stifter diefer neuern Reiningifchen Linie Frie⸗ 
eich hinterließ 7 Söhne und ı Tochter, die an Werner 
den VI. Dpnaften von Boland verheirathet war. Drey 

Söhne von ihm, Simon, Friedrich und Emicho, bleiben 
weltlich, die übrigen wareır geiftlih, worunter Keinrich Dis 
ſchof von Speier und Bertbold Bifhof von Bamberg, _ 
ind Walram, Domprobft zu Worms gewefen iſt S. 161. 

Bon den weltlich gebliebenen theilten Sriedrich und Zinicho . 

tm Jahr 1237. die Leiningiſchen Lande, und flifteten = Lis 
nien , von welchen aber die jüngere von Emicho in felbigem 
Sahrbunderte wieder ausgieng. Dieſer Emicho iſt nach 
i agim Sabre 1276 geftorben,, mit Hinterlaſſung eines Sohne - 
icho und dreye Töchter. Diefer Emicho IIL.’der legte 

Ber Linie hat mit feiner Gemalin Barbarina feine Kinder, 
‚uud ſtarb gegen Ende des 1284 ften Jahres, worauf deſſen 
Guͤter größtentheils der Altern Linie feines Bruders Sries 
drichs wieder zufielen S. 164. Der Ältere Brüder Frie⸗ 
- Deich {ft vor 1277 geftorben, und hat zwey Söhne hinterlafe 
- fen, fo beyde auch den Namen Friedrich geführet haben, das 

zer auch die Nachrichten von ihnen wegen Sleichheit des Nas 
inens nicht recht beftimme find, jedoch glaubt der Verf. daß 
der ältere unvermählt geftorben ift, beyde aber haben gr meins 
ſchaftlich vegieret S. 166. Der jüngere koͤmmt in Urkunden 
haͤufig vor, und feine Handlungen find ©. 167. 68 beſchrieben. 
Er ift ums Jahr 1910 geftorben, und bat mit feiner legten 

Gemalin Johanna bes Strafen Simons von Sponheim 
Tochter einen Sohn mit Namen Bodfried gezeuget; mit der, 
erſten, die aber nicht gewiß anzugeben ift. hat er einer Sohn 

gleiches Namens, und vice auch den Emicho, in 
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ligen Bifhof von Speier erzielet 8. VSo. Friedrich V. und 
Godfried die zwey Brüder des vorgedachten Friedrichs IV. 
ſind bald uneinig geworden. Ongeachtet Friedrich V. det 
Aeltefte war, fo hatte doc) der Vater den jüngern Godfried 
mehr begünftiger, indem er ihm*nicht allein die Belehnung 
über das Burglebn zu Bermersbeim, und die über. die 
Murbachiſchen Dörfer von dem Kaifer Heinrich VII. auge 
wirkte, fondern aud) von. eben demfelben die ——— — 
im Elſaß. Nach des Vaters Tode 1310 aͤußerten ſich Die 
Uneinigkeiten noch mehr, und das Mißtrauen gieng fegar 4 
beyderſeitige Nachkommenſchaft über, welches verurfachte, 
im ı sten Sjahrbunderte die dem Sriedrich zugetheflten Rande; 
auf fremde Käufer gebracht find. Der Verf. ſchreibt Hiervon 
S. 170. — „Meine Sache ift es nicht, mich auf diefe Gi 
ſchichte auszudehnen, fondern ich befchränfe mid) lediglich 
genealogifche Fach, welches nunmehro nicht mehr zweydeu 
da beyde hohe Theile, welche wegen der Verlaffen: 
chaft des Landgrafen Heſtos, deg letstern Herten dee 
ltern Seiedrichfchen Atnie in Dem bekannten wichtige: 
Rechtsſtreit fteben, und die Urkunden, woraus bis Ge 
ſchlechtstaſel ermeislih, in ihren Archiven haben, In bet 
Vorlequnq der Nachfommenfid;aft der vorermähnten beyden 
Brüder einig find.“ Fuͤr Auswärtige, die yon dem Dr 
nicht genug unt’rrichtet find, wäre es nicht überflüßig gewe⸗ 
jen, wie Recenfent alaubt, denfelben kurz in einer Xorg ans 
zuführen, und die ftreitenden boben Theile auch zu beuen 
nen ꝛt. in 
| Hergegen ift im LXXIII und LXXIV. $. ber. aus der jäne 
dern Bodfriedfchen Linie entiproffene Riringifche Aff a 
Urkunden erläutert, und bier cingefchaltet. Die ältere Sri 
derichiſche Linie gieng mit feinem Urenkel Heſſo ı 467. 
liq aus, und Godfried hinterließ 2 Soͤhne Emicho u 
Friederich, gemeiniglich Frizmann, genannt, die aberma 
zwey Linien ſtifſteten. Emicho erhielt den größten a 
der Lande dieſer Bodfriedfiben Linie, und er iſt der Urva⸗ 
ter der aus dem Saarbruͤckſchen Hanfe noch übrigen männl 
den Sproffen des großen Ardennifcben Geſchlechts. Friz⸗ 
mann ward der Erifter der Leiningifch. Kiringifchen 
Kinie. Sierbey zeigt der Verf. &. 171 daß die Leiningifchen 
Gencalogiften, und der Verf. der Deduction die verlaffene 
Cande Braf Heſſos betreffend, ſich fehr geirrer , wenn 
ſie angegeben, daß ſchon var den Zeiten dieſes ehmanıe bie 
err⸗ 
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Herrſchaft Riringen bey dem Leiningiſchen Haufe geweien 
ſey, da doch diefe Herrſchaft ein Eigenthum eines befondern _ 
Aſts des Elſaſſiſchen Gefchlechts von Werden, welches bie 
ins ı ate Jahrhundert Davon den Namen geführet ($.LVL), 
geweſen ift, und Frizmann von Zeiningen ift dei erfte, der 
fie zu feiner Linie gebracht hat, und zwar durch Heirath der 
Erhtochter, wie der Verf, aber nur vermuthet, ‚aber nicht 
völlig erwiefen bat &. 172. Der Sohn des Seismanns, 
niit Namen (Bodftied, als Beſitzer derfelben, if nach dem 
Jahre ı 330 geftorben, und hinterließ zwey Sohne mit feiner, 
Gemalin Margaretha, Tochter Rudolffs V. Markgrafen 
von Baden, Jobann und Friedrich, wovon der erſte den 
Stamm fortſetzte, und der letzte Domherr zu Koͤlln war. 
Johann muß vor 1430 geftetben ſeyn, und zwar mit Hin⸗ 
terlaffung vier Söhne, davon eigentlih FJobann und Rus, 
Bolff in Urk. vorfommen, zuleßt 1472. Zudolff allein, und, 
gleich. darauf fein Sohn Hamann, der bereits im J. 1474 
die Lehn von dem Bifchof von Met Georg über Riringen, 
und Marimont erhielt, mithin der Vater vermuthlich 
1.473 geftorben iſt. Außer den zwey Söhnen hat er auch drey 
Töchter verlaffen, die mit ihren Brüdern vielen Proceß ge⸗ 
habt. Bon den beyden Brüdern Hamann und Wecker felr 
- nen Söhnen war der letzte unbeerbt, und wandte die Hälfte 

der Kiringifchen Güter 1498 dent Stifte Metz zu, worüber. 
bey dem Kammergerichte ein wichtiger Proceß mit feinen: 
Bruder und Schweftern entftand, den er aber nicht" über: 
lebt, fondern bereits 1498 geftorben if. Hamann mußaudy 
zwiſchen 1506 und ı 507 geftorben. ſeyn, weil bereitg -fel 
zwey Töchter Eliſabeth und Malberg, die er mit feiner 
Gemalin Adelheid von Sirk erzeuget, 1508 als jeine Er⸗ 
ben vorfommen, Die erfte bet Emicho von Daun Graf 
von Salkenflein gehelrathee, und die zwote Johann, dert 
von Kobenfels und Xeipoltsfirchen‘, deren Nadfoma 
- men die Ueberrefte ber Kiringifchen Beſtbungen erhalten har 
. ben, nachdem bereits die ganze Hälfte, wie vorher gefagt iſt, 
an das Stift Metz gefommen, und andere Güter bavon obs 
gertffen waren &. 175. Mad) vielen Veränderungen erfaufs 
te endlih Graf Philipp IT. von Zeiningen — 
1530 einen Theil der Kixingiſchen Güter, und hernach defs 
fen Sohn Graf Zudemwig ı 593 den Oberſteiniſchen Theil, 
und die Reigolraficchifche „älfte, feste für zıocofl., wo⸗ 
durch er endlich die ganze Herrſchaft Kitingen au fein . 
. va 
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brachte. Diefes alles iſt gründlich aus Archivalnachrichten 

ausgejührer, allein der Faden der Befchichte des Saars 

bruͤckſchen Hauſes hat durch die Einihaltungen viel gelits 

ten, welcher nunmehro erſt in dem LXXV $. wieder weiter 

Seiser wird, nachdem er. in.dem LXVL $; abgebros 
u 


auf ihrem Siegel ( Kupfektafel So. 3) auch ſo . 
en Töchter erhielten andere Guͤterahfint im Eifaf, und 
echtild die Hereſchaft Marſal S.182. 





die an einen gewiſſen Amadens von Montfaucon aus dem 

Mimpelgardifhen Haufe vermählet war, folgte ihr Im Be⸗ 

6 der Graſſchaſt, wobei das Gefchledht ‚der Grafen von 

Smpelgard $.EXXIX. und.LXXX. ‚unterfucht iſt Die 

Mechtild ift nicht fange nach 1271, geftorben, nachdem fie 

‚mit ihrem Gemal Amadens zwey Soͤhne hinterlaffen, von 

welhen Simon die mätterlihe Gtafſchaft Sanrbröd, Jo⸗ 
bann aber die väterlichen Güter erhalten hat. Der erfte 

te eine Gemalin mit Namen Margaretb, von welcher ein 

Sohn und Nachfolger, Namens Jobann , befannt gewor ⸗ 

den iſt / auch hat er etliche Töchter hinterlaffen, davon das 

Wasdgaſſiſche Necrologium einen Jobann angiebt, Die 

vͤbrigen find ungewiß. Graf Simon flach wor 1310, 2 
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Kiöfter Neumunſter und Wadgaſſen machten damals wich. 


tige Erwerbungen ©. 198. 
WVon feinem Sopn Johann giebt der LXXXILS. ere _ 
bebliche Nachrichten, die mit dem. 1309 anfangen. Unter. 
andern iſt der Freyheitsbrieſ, der im J. ı 321 der Stadt Sadrs 
bruͤck gegeben, feines Sinhalts wegen ſehr merkwürdig, itte 
dern er darin fehr ausführlid) die Gerichts: und Polizeyver⸗ 
faflung der Stadt Saarbruͤck beftimmet, woraus wir nur 
den Punft auszeichnen wollen: — „daß er ſich das Erbſchafts⸗ 
recht in dem Nachlaß fremder: abgeftorbener Perſonen, und 
die Kinziebung der Güter, der ohne berrfchaftliche 
inwilligung auswandernden Bürger vorbebielte.® 
Noch mehr verordnete er darin: -— Daß Kein.einziger Sob 
'eines Bürgers in den geiftlichen Stand treten folle, . 
welches noch lange nachher beobachtet ift. Auch das Amors 


tizaſionsgeſetz ift fchon darin gegründet.: Kurz diefer. Brief | 


enthält zum deutſchen Recht erhebliche Data ©. 201 2. Fer 
ner {ft noch darin feftgefeßt: — „Daß der Braf.und feine 
Nachkommen in außerordentlichen Sällen, nämlidy . 
wenn er oder einer von feinen Nachfolgern gefangen 
wuͤrde, feine Söhne Ritter würden, (weil, diefes viele 
Koften verurfachte) oder eine Tochter beiratbete, die 
Stadt außerordentlich zu befteuren berechtiget. bleiben 
folle.* Bon eben biefem Seren ſtammet auch vermurhlich 
das alte Saarbruͤckſche Landrecht (ift imCod probat. abs 
gedruckt) her, fo fehr viel Merkwuͤrdiges zum deutfch. Recht 
enthält. Unter andern wird auch die uralte Gewohnheit bes 
ftätiget, daß die Gemeinſchaft der Guͤter zwiſchen Eheleute 
die Skuldigteit zur Bezaßlung der Schulden bey. dem-Able 
‚ben eines Ehegatten nach ſich 309, und die Überlebente Eher  _ 
frau Eonnte fih davon. nicht anders. losmachen, als dag fie .. 
auf die ganze Erbſchaft feierlich entfagte, melches auf die 
Die Art geichehen muͤſſe: — daß fie bey dem Begraͤbniß 
ibres Mannes, nachdem fie das “Haus verfchloffen 
batte, mit ibren Rleidern und Geſchmuck der Leiche 
folgte, und wie fie eingefcharer, den Anusfchlüffel auf; . 
Deflen Grab legte.“ Diefer Herr hat fich unter feinen Vor⸗ 
fahren durch viele große Handlungen, die hier &. 207 ꝛc. vor⸗ 
gerragen find, ausgezeichnet. Er flarb 1342. eine Ges 
malin hieß Mechtild, eine Tochter Gotberts von Apres 
mons, mit der ev 2 Sbhne und a Tüchter gegenget bat; im B 
a . on 
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brachte. Diefes alles iſt gründlich aus Archivalnachtichten 
ausgeführet, allein der Faden der Befchichte des Saars 
brbdfcen Hauſes hat durch die Einkhaltungen viel gelit- 
ten, welcher nunmehro erſt in dem LXXV $. mwieber weiter 
fenfühee wird, nachdem er. in dem LXVL $. abgebro« 


Simon IT. und fein Bruder Friedrich regierten an 
fAnglich die Graſſchaſt Saarbruͤck gemeinfhaftli , im J. 
2220 aber teilten ſie fih, und der leiste befam, wie ſchon 
vorher gefagt it, die Grafſchaft Leiningen Simon: war 
alſo alleiniger Befiger von Saarbruͤck, und well et im J. 
#227. feiner alteſten Tochtg Loretta, und auf deren unde · 
erbten Fall, feihen Äbrigen Töchtern ‚die Velehnung vom 
Stifte Metz verkhaffte, fo ift ſolches ein Beweis, ae 
Damals noch ohne männliche Erben geweſen if. Crollius 
giedt Ihm zwar zwey Söhne, die aber der Verf. ©. 131 nicht 
annehmen ann, Ce kommt in Urkunden bis ins S. 1293 

‚vor, und 1235 theiften ſich ſchon feine Töchter In die Saar⸗ 
jetifhen Lande. Vorgedachte Toretta erhielt den größten 
Hl der Grafſchaft, und bie Herrſchaft Wersberg, fe 
ſcht ieb fih auch Gräfin bon Saarbräd, und nannte 
auf Ihrem Siegel ( Nupfettafel So. 3.).auch fo. Die uͤbri⸗ 
en Töchter erhielten andere Guͤterabfindungen im Ellaft. und 
echtild die Herrſchaft Marſal .ı82. Indem LXXVIILE 
wird von ber Korette und ihren beyden Gemals Nachricht. 
gegeben. Sie hatte aus benden Ehen keine Kinder, ſchenkte 
alle ihre Allodien im I. 127. dem Kloſter Wadgaſſen, und 
farb im felbigen Jahte S. 185. Ihre Schwerter Mechtild, 
die an einen gewiſſen Amadens von Montfaucon aus dem 
Mimpelgardiichen Haufe vermaͤhlet war, folgte ihr Im Des 
i6 der Graſſchaſt, wobeh das Geſchlecht ‚der Grafen von 
—— . XXIX. und LXXX. unterſucht iſt. Die 
Mech ild ift nicht lange nach 1271, ‚geftorben, ‚nachdem fie 
„mit ihrem Gemal Amadeus zivep &ohne hinterlaffen, von 
welchen Simon die mätterlihe Grafſchaft Saarbroͤck Pr 
Hann aber die väterlichen Güter erhalten hat. Der erfte 
te eine Gemalin mit Namen Margareth, von welcher ein 
Sohn und Nachfolger, Namens Johann , befannt gewor⸗ 
den iſt guch hat er etliche Töchter hinterlaffen, davon das 
Wadgaſſiſche Necrologium einen Jobann angiebt, bie 
- übrigen ſind ungewiß. Graf Simon flarb vor 1310, = 


N j 


Lifte Neumanſter und &ndgaffen machten damals weiche 
tige Erwerbungen ©. 198. N 


Bon feinem Sohn Jobann gie der LXXXIU. 6, gie j J 
3.1369 anfangen. Antet 
andern iſt der Frepheitsbrief,der im J. 132.1 ber Stadt Sadrs, .. 


hebliche Nachrichten, die mit dem 
bruͤck gegeben, feines Inhalts wegen ſehr merkwürdig, in⸗ 


> Bern er darin (ehr ausführlid) bie Gerichts. und Pollpepsars. . 


faſſung der Stadt Saarbruͤck beſtimmet, worqus wir. uf 


des Dunft äuszeichnen wollen: — „daß er ſich das Erbfchaftge: -. - 


recht in dem Nachlaß fremder: abgeſtorbener Derfonen, und 


. Vie Einziehung der. Büter, der ohne berrſchaftich⸗ 
e. 


Enwilligung auswandernden Bürger vorbehielt 


Noch meht verordnete er darin: — Daß Fein.einsiger Sohn 
‘eines Bürgers in den geiftlichen Stand treten folle, . 


welches noch lange nachher bebbachtet ift- Auch das Amors 


sbafionsgeferz ift ſchon darin gegründet... Kurz dieſer Brief 
enthält hm Bentfehen Recht erhebliche Data ©. 201 zc. a | 


rer iſt noch darin feftgefegt: — „Daß der Braf.und feine 


Xtachlommen in außerordentlichen Sällen, naͤmlich 


wenn er oder einer von feinen Nachfolgern gefangen. 


wuͤrde, feine Söbne Ritter wuͤrden, ( weil. diefes viele 
Koſten verurfachte) oder. eine Tochter beiratbete, dig , 
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2. 


Stadt außerordentlich zu befteuren betechtiger. bleiben  . 


folle.* Von eben biefem Herrn ſtammet ‚auch vermuchlich 
Basalte Saarbruͤckſche Candrecht (iſt im Cod probat. abe 


gedruckt) ber, fo ſehr viel Merkwuͤrdiges zum deutſch. Recht 
enthaͤlt. Unter andern wird auch die uralte Gewohnheit bey 
et, daß die Gemeinſchaft der Güter zwiſchen Eheleute‘. 
die ldigkeit zur Bezahlung der Schulden bey. dem-Ablen : 
‚ben eines Ehegatten nach fich zog, und die Überlebende Eher  _ 
frau konnte fi davon. nicht anders. losmachen, als dag fle .. 


auf die ganze Erbſchaft feierlich entfagte, welches auf die 
Die Art geſchehen muͤſſe: — daß fie bey dem Begraͤbniß 


ihres Mannes, nachdem fie das Haus verichloffen ä 


hatte, mit ibren Rleidern und Geſchmuck der Lei 


folgte, und wie fie eingefcbaret, den Anusfehläffel auf, , 


en Brab legte.“ Diefer Herr hat ſich unter feinen Borg 


fahren durch viele große Handlungen, die bier ©. 207 ꝛc. vot⸗ 


gerragen find, ausgezeichnet. Er flarb 1342. Beine Ges 


malin hieß Mechtild, eine Tochter Gotberts von Apres ' 
Maar 


mons, mit der er „Ohne und a Tüchter gegenget ha 
Bon 


8’. 
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Simon muß jung geflorben feyn, Johann Gar dem 
Stamm der Herren von Corameroy angefangen, von dem 
jung geftorbenen , aber doc) ſchon verheiratheten Simon iſt 
Jobann der IT. 1342 feintnm Großvater Johann I, in der 
Megierung von Saarbruͤck gefolget, und hat 40 Jahr 
Bon ihm handelt der. LXXXIX. 6. und begreift gleichfals et 
liche merkwürdige Handlungen. Im 9.1349 beftätigte er 
. der ©. Nicolas Kapelle in Warend ihre Güter; und nad 

bein Anhalt der Beſtaͤtig. Urk. behielt er ſich über die Güter 
— omne:dominium remporale et jurisditionem altam 
et baſſam, et iura /uperioritatis — et omnia Juperiori- 
tatis iura ac jufiscdı&tionis emolumenta — vor. Die 
Urk. gehoͤret unter die erſten Reichsſtaͤndiſchen Urk. bie. ſchon 
damals der landesherrlichen Hoheit Meldung thun. Im J. 
2365 liehe er feinen Wappenhelm mit den weiß und ſchwarz 
getheilten Flügeln dem großen Hannemann zu Zweybruͤck 
amd derfelbe reverfirte fih, daß die Leihung nur auf feine 
‚Lebenszeit zu verftehen fey, S. 217. Er fland bey dem Ri 
nige Rarl von Frankreich in großen Gnaden, der ihm bie 
Stelle eines Großbouteillers von Frankreich gab, und ihn 
zum Präfidenten der Rechnungsfammer machte, Auch bat 
er ihn zu wichtigen Geſandſchaften gebraucht &.2e0., Seins 
Gemalin war Biefela, eine Tochter Peters von Bar, mit 
ber er nur eine einzige Tochter mit Namen Jobanna ges 
uget, die ums Jahr 1353. an Jobann, Grafen von 
— 2— vermaͤhlet, und eine Stammmutter aller noch 
lebenden Sürften von Naſſau⸗Saarbruͤck geworden 
ARMS. 221. Graf Johann ftarb im J. 1381, und beſchloß 
dag zweyte Saarbruͤckiſche Geſchlecht, und feine Tochter Jos 
banna folgte ihm als Witttve um J. 1390. Sie hinterließ 
einen Sobn Philipp, Brafen von Naſſau, auf wels 
chen und feine Nachkommen fie durch ihren Tod die 
Braffchaft Saarbruͤck gebracht bat S. 222, " 


Soͤ weit geht eigentlich die Sefchichte des Grafen von 
Saarbruͤck, beum Schluß giebt der Herr Verf. g. XCIII. 
noch’ eine kurze Nachricht von etlichen Klöftern, die in ber 
Grafſchaft liegen. Er fagt auch S.222, daß man fich nicht 
dürfe verführen laffen, wenn der Metziſche und Kothrin⸗ 
gifche Geſchichtſchreiber Meuriſſe und Calmet vorgiebt, 
Jaß diefe anfehnliche Grafſchaft ein Stift Metziſches Lehn fey. 
Diefes Vorgeben iſt übertrieben. Die Metziſchen Eepubeiee 

on | " 58* 
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zeigen am ſicherſten, was davon zur Mesifchen Lehnfchaft ges 
hoͤret, nämlicd) das Schloß und Vorſchloß Saarbruͤck, der 
Hof Völklingen mit Zubehorde, das Schloß Quirſchied, 
der Wall Wartet, die Vogtey zu S. Nabor x. Die der 
Grafſchaft Saarbruͤck anklebenden Hoheitsrechte, Zolle, 
Geleit ꝛc. ſind Reichslehne, das Uebrige iſt ein Eigenthum 
des fuͤrſtlich Naſſauiſchen Sejammthaufes®. 222. ° - 


Die alten Grafen von Saarbruͤck hatten die Vogtei⸗ 
Gerechtigkeit über aniehnliche Stiſter, ohne die Vogteien 
‚über die biſchoͤfliche Stiftkirche zu Worms, und die Stifter 
au Waynz, S. Peter, Victor, und &. Alban zu geben: 
ten, über die Stifter und Klöfter. S. Nabor, Kungfelden 
(Longueville), Srauenlautern, Nenmuͤnſter, Herbiz⸗ 
beim, S. Arnual und Wadgaffen. Diefe find zum Theil 
Sehr alt. Das Stift S. Nabor hatte nach einer Urk. vom 
5.787 dem Grafen Volmar von Meg zum Bogt, von weh 
‚hen die Vogtei nachher an das Haus von Raftell, und von 


Diefeman Naſſau⸗ Saarbruͤck gefommen tft. Das Kloſter 


Cungfelden fommt aud) ſchon in einer Urkunde des Kaifers 


S 


Audewigs des frommen vom Jahr 836 vor; allein die - 
Urkunde hat der Herr Verfafler ganz richtig für falfch erklaͤ⸗ 


set, bergegen nach einer andern Achten Urkunde des X. Lu 
dewigs des Srommen- vom Jahr 875 war es wenigfiens 
damals fchon eriftent. Das Stift Neumuͤnſter ift von 
eben demfelben im Jahr 864 fundiret. Die Bifchdfe von 
Mes haben es vorzüglich dotiret. S. Arenal, gleichfalls 
ein altes Stift, fo wichtige Güter hatte, welches aber bey 
der Reformation nebft Neumuͤmſter von den Grafen von 
Saarbruͤck eingezogen, und zum Fond gefhlagen iſt, wor⸗ 
aus die Kirchen und ˖ Schulen durchs ganze Land unterhalten 
werben, und die Salarirung der Prediger und Schulleh⸗ 
rer hergenommen wird. Cine herrliche Verwendung, die 

mit der im Herzogthum Würtemberg übereintemmt. Das 
Stift oder Kloſter Wadgaſſen ift wahrſcheinlich im eilften 
Bahrhundert von den alten Graſen von Saarbruͤck geftiftet; 
und im Sahr 1135 mit Praͤmonſtratenſern beießt worden, 
Nach .der Reformation entftand zwiſchen den Herzogen von 
Lothringen, und den, Grafen. von KTaffeu Saarbräd, 
. Streit, fowohl wegen biefes Klofters und anderer, welcher 
‚aber 1581 dahin verglichen ward, dafi Naſſau Wadgaſſen 
hebielt, jedoch in dem Frieden zwiſchen dem Kaifer und jr 
: u f , . j " r N 
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reich im Jahr 1766 ward ſolches an Frankreich abgetreten, 


doch. blieben die in der Graſſchaft Saarbruͤck gelegenen Klo⸗ 
ftergüter der Saarbrückichen Hoheit unterworfen ©. 225. 


Am Ende wird noch eine Eurze, aber gründliche Machriche 
von der politifchen Verfaſſung und der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Landes mitgetheilet, davon wir dieſes ausziehen 
wollen. — Nachdem die Herrſchaft Puͤttlingen im 
‚ 1780 von dem Grafen zu Wied Auntel erkauft iſt, fo 

nunmehro die Srafichaft Saarbruͤck bis auf die darin gele 
ene, dem Freyherrn von Karpen zuftändige Herrſchaſt 

lingen, die aber doch ein Mannlehn von Saarbräd ik, 
ein vollig gefchloffenes Land. Sie wird in die Braffchaft 
Saarbruͤck, und in die Herrſchaft Ottweiler eingetheilet. 
. Diefer Unterfchied aber ruͤhret blos allein aus den neuen 
Theilungen des Naffau » Saarbrüdfchen Haufes ber, welches 
auch die Urfache iſt, warum die Graſſchaft zwey Vota anf 
den Ober » Rheinifchen Kreistägen hat. Sie beftcht jego aus 
drey Oberämtern. Die Graſſchaft ift wegen ihrer ergiebi⸗ 
gen Steinfohlen berühmt. Der vorige Fuͤrſt Wilhelm 
Heinrich legte eine Eoftbare Anftalt für die Ausziehund bes 
Dels zum Behuf der Schiffstherung an, wegen bes gerin⸗ 
gen Abfages aber gieng fie wieder ein, aber feine Anlage zur 
Kußfabrike befteht nod mit Nugen, indem’ biefer XRuß 
den gemeinen übertreffen foll. Anjego verfohlet man auch 
die Steinfohlen gleich dem Holze, wodurch fie an Güte wer 
nig verlieren, und in mancher Abficht näßlicher werden, auch 
leichter zum verfahren find. - Zu Duttweiler werben bie 
Kohlen und der Schiefer auf Alaun genutzt, umd der: daſelbſt 
brennende Berg wird zu dem Behuf dur) Kunft unterhalten, 
die Förderung der Alaunfchiefer zu erleichtern, und deren 
Roͤſtung zu erfparen. Sonſt iſt auch die Grafichaft mit gu⸗ 
ten Waldungen, Elfen: ıc. Drath⸗ und Blechfabriken verfes 
ben, andere Erze fehlen. Die Volksmenge beläuft fich in 
allen mit Einfluß Saarwerden ıc. über 30,000 Seelen, 
und die Städte Saerbräd und S. Johann. treisen auf der 
Saar einen anfehnlihen Händel. 


Darauf folgen XVI. genenlogifche Tafeln von den wer 
fhiedenen Sefchlechtern ans dem Ardennifchen Haufe, und 
binter her ein trefflicher Codex diplomaticas, fo in acht 
Abfchnitte, nah den Familien, eingetheilet ift, roovon jebes⸗ 
mal die gedrudten blos nach Rubriken aus den Gammiuns 
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gen, wo ſie ſtehen, chronologiſch angezei ſind, ‚die unge⸗ 
druckten aber in Extenſo mit Anzeige 9 Archivs, —* 
fie genommen find. 3.8. zum Geſchlecht der Rheingrafen 
von Salm find XXII. gedruckte angezeigt, und 17 ungen 
druckte in SErtenfo mitgetheilt. Zum Zivehbrüdichen Ben 
fchlechte finder man LIL angezeigt nach Rubriken, und XXV. 
in Eytenfo ungedruckt. Zum Sefchlecht der. Brafen vor’ 
Ceiningen CCIV. gebeudte, ein Extraet aus dem Inven⸗ 
tario des Archivs zu Rixingen, CXLUL Stuck, und XXIX 
* Städt ungedruckte Urkunden. Aber No. VIL folge ein trefe 
. flihes Saarbruͤckſches Diplomatarium von CCXXXVL 
Urkunden, geößtentheils‘ von Driginalien aus verſchiebnen 
Kloſter⸗ befonders aber Maffauifhen Archiven genommen, 
roorunter auch zum deutfchen Rechte und Behnrechte wichtige 
Beytraͤge find. Den Echluß macht Das Landrecht des 
Grafſchaft Saarbruͤck vom 3. 1721. fo ſehr ausfuͤhrlich 
und intereſſant ift. Ein dreifaches Megifter über dieſes (hane 
Urkundenbuch vermiffen wir ungern, und das Regiſter üben 
die Ausführung ſelbſt ift auch in Abfiht ber Perfonen (che 
unvollftändig. Für die abgeſtochnen ſchoͤnen Siegel find wie. 
bergegen allen Dank ſchuldig wovon das Sigillum pedeſtro 
des Grafen Emicho vom J. 1288. ſich auszeichnet, und 
Das Biegel des Stiftes S. Arnuel ad Caufas. 
Vebrigens hat der Verf. alles aus den beten uellen, 
auch allemal mit genauer Anzeige derfelßen, geſchoͤpfet, und 
mit einer ſtarken Delefenheit, Sründlickeit und Kritik ver⸗ 
bunden, fo’, daß wir die Fortfegung Der neuern VNaſſaui⸗ 
ſchen Geſchichte baldigſt und mit Verlangen woͤnſchen 
Staats » und Gelehrtengeſchichte Griechenlands von 
Carlo Denina. Aus dem Italieniſchen mit An- 
merkungen und Zuſaͤtzen von Chriſtfried Ulrich 
Dau. Zweyten Theils erſter Band. Fleus. 
burg und Leipzig. 1785. 338 S. 8. 


Den Geiſt dieſes Werts haben wir bey ber Anjeige'des er⸗ 
— 
unſer 






a Mine Nachtihteun. 


die Zuſaͤtze und Anmerkungen des Ueberſetzers, welche dai 
Wert ſehr bedarf. | 6 | 


Einige zur Gefchichte Johann Friedrichs bes Mitt: 
fern, Herzogs zu Sachſen, gehörige, mit unge 
druckten Urkunden belegte Nachrichten. Wen 

Joh. Gerhard Gruner. Koburg, bey Ahl, 1785, 


Mer Hr. Geh. Rath: Bruner fährt auf eine ruͤhmliche Art 
fort, feine Nchenftunden dem gelehrten Publikum zu wid 
und befonders ſich Freunde der fächfifchen Gefchichte durch fei 
ne Arbeiten zu verpflichten... est befchenft er uus mit. eine 
neuen Bearbeitung der Gefchichte des ungluͤcklichen „Herzogs 
Johann Friedrichs des Mittlern, oder der fogenannten 
Brumbachſchen Händel. Die Geſchichte ift leider aus Muͤl⸗ 
Iers Annalen, Rudolpbi, Glafei und Galletti ü. a. be 
kannt genug , und fo voll Abfchenlichkeiten und Unbilligfeitek, 
daß fächlifche Parrioten faft eher winfchen möchten, fie in 
Vergeflenheit als aufs neue ins Andenken zu bringen. 
deſſen da nun cinmal das erfte nicht möglich iſt, und fogar.bie 
Lobredner Churfürft Auguſts alle Greuel diefer Geſchichte 
als Trophäen für ihren Helden. ſorgfaͤltig aufbewahrt haben, 
fo verdient der immer unfern Dank, der etwas darzu bey 
trägt; manche noch unmufgeflärte und räthfelhafte Verfälle 
diefer Sefchihte mehr ins Lichte zu fegen. Und dieſes hat 
allerdings der Hr. Geh. R. unter dem befcheidenen Titel feines 
Buchs geliefert. Zwar konnen wir eben nicht fagen, 
wir aus demfelben' viel ganz neue vorher unbekannt geweſene 
Unrftände der Geſchichte Grumbachs und “Johann Fried» 
zicha gelernt haͤttenz aber das muß man dem Verf. laſſen, 
daß er den bekannten Nachrichten von Joh. Friedrichs 
Verblendung bey Aufnehmung und Beſchuͤtzung Brumbachs, 
vor derderauf folgenden Achtserklärung und .Gefangermehs 
mung deffelben, von.den Umftänden der Eroberung ven. Go⸗ 
tha u. a. m. durch fchicflich gewählte und gut vorgetragene 
Machrihten von den. vamaligen Zeitumftänden, der Erzie 
dung und dem Eharafter Johann Friedrichs, durch — 
ti⸗ 
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faͤltige Abſonderung des Gewiſſen und Eingeſtandenen von 
bloßen Beſchuldigungen, durch eingeſtreute zweckmaͤßige Be⸗ 
trachtungen und Urtheile, durch befriedigende Aftenauszüge, 
durch Ordnung und Vortrag, mehr Licht und Gewißheit ges 
geben bat. Noch nirgends haben wir auch fo- volijtändige 
Nachrichten von den fortwährenden Vorwendungen und Fur⸗ 
Bitten der Gemahlin und beynahe aller Reichsfatſten um die 
Loslaſſung Johann Friedrichs während ferner 2sjahrisen 
Gefangenſchaft gefunden, als hier. Vorzuglich iſt auch uns 
ſerm Berf. das Verdienft: der ſtrengſten Unparthevlichkeit ofs 
gen ,- und wenn es wahr ift, daß ein Gefchichtfchreiber Fein 
Vaterland und Feine bürgerlichen Verhaͤltniſſe haben dürfe; 
ſo muß man fagen, daß der Verf. wirklich die wahre Kunſt 
gezeigt habe , beybes zu verleugnen. Auch nicht ein bittre® 
- Wert. antfahrt- ihm bey der ganzen Ärgerlichen Geſchichte; 
und immer ift er noch befliffen, den Feind Job. Sriedrichs, 
Ehurfürft Auguſten, deifen unbeugfame Harte bey allen Der 
müthlgungen der bittenden Gemahlin, allein die —— 

Des Herzogs verhinderte, zu entſchuldigen — welches fü 
einen Diener des Erneſtiniſches Hauies um fo ſchwerer feyn 
muß, da kaum ein. Fremder die Geſchichte Eaftblütig leſen 
kann. Wir ‚müflen noch etwas weniges von den Urkunden 
ſagen, die. den größten und wichtigiten Theil des Buchs aus» 
machen; fie find, außer den zwey Urkunden, die. VBerfaufung 
der. Herrichaft Roͤmhild an die Grafen von Mangfeld, und 
deren Abtretung an H. Joh. Sriedrich und feine Brüder, 
beireffend, insgefammt Belege zu Brumbachs und Job. 
Sriedrichs Sefchichte, und fo viel wir willen, insgeſammt 
bier zum erftenmal gedruckt, obgleich, ihe Anhalt zum Theil 
aus Muͤllern und andern befannt war. Die merfwärdige . - 
fer find: Einige Engelsanzeigen des Engelsfehers, Haͤnſel 
aufendfchön, deren der V. einen ganzen Follanten vor fi 
hatte, Grumbachs und Ranzler Bruͤks Ausfagen, und 
Job. Sriedrichs eigenhändige Antwort auf die ihm zur Be⸗ 
antwortung vorgelegten 15 Artikel, Grumbachs der Stadt 
MWürzburgabgenöthigter Vertrag, u.a. m. Die Folge ders 
ſelhen iſt frenfich nicht vollftändig, weil diefelben, außer denen, 
die der Verf. in dem Archiv zu Coburg vorsefunden bat, in 
Gotha, Weimar, Meinungen, Dresden, Wien und vielch 
andern reichsftändifchen Archiven zefftreut liegen. Ob ihm 
deren Mittheilung verſagt worden, oder ob er ſolche nicht bar 
erwarten wollen, koͤnnen wir nicht fagen. Aus eben dem 
©g 3 j Grun⸗ 
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Grunde haben wir immer eine vollſtaͤndige, beurkunbete 
Geſchichte der Grumbachſchen Händel für unmbglich gehalten. 
Der Hr. Verf. fuhrt unter den gebrauchten Hülfsm.tteln auch 
Pfefferforns Geſchichte der Landgraſſchaft Thüringen an. 
Allein die uncaftrirte erfte Ausgabe diefes Buchs ſcheint er 
nicht vor fich gehabt zu haben. Denn da koͤmmt S. 490 eine 
fehr ireye Stelle von der Verblendung und ben Abflhten Her⸗ 
3098 Joh. Frledrich vor, von der er keinen Gebrauch gemacht 
zu haben ſcheint Der Druck ift, eben fo wie bey des Verß 
Topographie, ftumpf, und das Papier ſchlecht. 1 
£. 


Hifterifche Nachrichten von ber Bergftabt Wolfe 
bey Richter. 1785. 8. 19 Bog. u 


| Sir die alte Bergſtadt Wolkenftein im meißnifchen Erzgebiege 
hatte ſich noch fein Topograph gefunden, der ihre Schickſale 
und Merkwuͤrdigkeiten verzeichnet hörte. Hr. K. Diakennt 
zu Eybenſtock, ließ fich aufmuntern, die Machrichten zur Ge⸗ 
ſchichte feiner Vaterftadt zu fammeln und in ck zu geben, 
Das Bud ift mit unverfennbarem Fleiß und größtentheils 
aus guten Quellen geſchrieben, aber freylich. in einem Ge⸗ 
fhmad, wie man ungefähr zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Sachſen die Geſchichte bearbeitete. Für einen Wolkenſtei⸗ 
ner Bürger mag das, mas S 43 —7ı. „von den ‚Herren 
„Geiſtlichen, welche felt der Reformation das Wort des Herrn 
nhiefiger Gemeinde vorgetragen haben,“ geſagt wird, ned 
einer ganzen Menge ähnlicher Nachrichten, intereſſant ſeyn; 
aber fonft wohl, außer Wolfenftein, für Leinen Lefer. 
alphabetische Verzeichniß von gelehrten Wolkenfteinetn ©. 1 35 
— 175. hätte auch um J abgefürzt werden Eonnen, Da die 
meiſten blos deswegen als Gelehrte hier aufgeführt werden, 
weil fie auf der Univerfität zu leipzig Infcribiee worden find. 
Das mwichtigfte im ganzen Buche find wohl die Nachrichten 
won den ehemals fehr ergichigen, in Mefem Jahrhundert aber 
ganz in Abnahme geratheuen, wolkenſteiner Dagmar 


Segrün- 
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Gegründete Nachrichten von dem ehemaligen Burg« 
graͤflich Nürnbergifhen und Brandenburgifchen 
Reſidenz - Schloſſe Kabolzburg zu beflerer Beleh⸗ 
rung einer in Bamberg herausgefommenen Des 
Duction, mitgetheilt von Sam. Wilh. Detter, 
Brandenburgiſchem Geſchichtſchreiber. Erlangen, 
bey Palm. 1785. 4. | \ 


Diele Schrift des Hrn. Getters iſt eigentlich blos allein ges 
gen die befannte prächtige Deduction des Stifte Bam⸗ 
berg Über. die Landesbobeit des Marcktfleckens Fuͤrth, 
wovon der Verf. der Hr. Geh. Rath Chriſt. Lorber von 
Stoͤrchen ift, gerichtet, weil derſelbe Kadolzburg darin 
als ein ehemaliges Sambergifches Kehn angegeben hat — 
fo an die Herzoge von Meran, und nad) deren Abgang an 
die Burggrafen von Nürnberg gefommen ſey S. 9. Erſtlich 
von dem Urfprung des Namens Kadolzburg. Nah einer 
Urkunde vom Sahr 1157. wird der Ort Kadoldesburc gee 
nannt. Badold foll ihn alfo erbauer und nach feinem Namen 
genannt haben. Diefes alles ift weitſchweifig genug &. 10 — 
a2. angeführt. In einer Urkunde des X. Ludewigs des - 
Frommen vom J. 8333. bey dem Salkenftein foll ein lands 
Begüterter Herr diefes Namens vorkommen, der das Kloſter 
errenried an der Altmuͤhl geftiftet haben fol, wenn die 
Urkunde aͤcht ift, weil dem Salkenftein in Abficht feiner Abs 


ſchriften von Urkunden nicht viel zu trauen iſt. Die Inſchrift 


auf einem Stein des Schloffes Kadolzburg, die hier auch 
wbgeftochen ift, foll aus Runifchen Buchftaben befteben, und 
ben Badeld als den Erbauer des Schloffes angegeben haben 
©. 13. 14. Aber wo kommen Runifche Buchftaben in dies - 
fe Gegend? und auch nad) dem Abftich hat die Form und bie 
Büge der Buchftaben gar nichts Runiſches an ſich, wenn 
man fie mit des O. Wormii feinen Probefchriften zuſammen 
haͤlt. Vielmehr find fie den Tironifchen Zeichen ähnlich, 
oder einer verborbenen Roͤmiſchen Capitalfchrift. Wern Hr. 
Oetter die Buchftabenzüge für Runifcbe hält, fo muß er des - 
O. Wormii Schriften nicht gelehen haben. Am wenigſten 
läßt fih auch daraus der Name Kadold erzroingen. Aber 
hier heiße es bey ihm allemal wie gewoͤhnlich — es mag — 
ohnſehlbar — vielleicht — 18 kann ſeyn — und [o werben 
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Muthmaßungen auf Muthmaßungen gehäufet, wie bier & 
14 - 20. Unertraylihe Ausichweifungen von der. Bedeu⸗ 
tung der Wörter Heide, von heiligen Wäldern, vom’ %. 
Egidius ıc. das alles nicht hieher gehort, und den Bam⸗ 
berger Deducenten ſchwerlich widerlegt, daß Kadolzburg 
. ein Jagdſchloß gewefen fey. Die Einwürfe, daß der Ort 
ga weit für die Herzoge von Meran entfernt, will nick 
viel fagen. Ueberdem kann es auch immer eine Burg ge 
weſen ſeyn, und tein Jagdſchloß nach unſerm jetzigen Stil, 
darauf koͤmmt es hier nicht an, ſondern darauf, daß der Ort 
den Herzogen von Meran nicht gehoͤret hat, er mag auch, 
wie S. 23. 24 wahrſcheinlich gemacht iſt, eine Herrſchaft mit 
Gerichten und Unterthanen geweſen ſeyn, dieſes macht dis 
Sache nicht aus. — — 


Der Verf. ſagt zwar S. 24. daß der Burggraf Frie⸗ 
derich im J. 12605. Kadolsburg dem Stift Elwangen 
‚au Lern aufgetragen, und feine Tochter Maria damit ausge⸗ 
fteuert Habe. Aber er beweifer diefee mit keinem NBuchflaben, 
je Anaftlicher und mühfamee er immer weiter mit feines un 
thigen Beweifen geht, daß der Ort fein Jagoſchloßt, ſon⸗ 
dern eine Burg mit Zubehor war, wie ſchon laͤngſt vorhte 
darnethan if. Er nennet den Uebertragungsbrief- des Burg⸗ 
grafen, und den Revers des Stifte ©. 25. deutlich, fagt aber 
fein Wort, wie man ibn lefen und prüfen kann, denn die 
paar verftümmelten Worte — proprietatem Baierrat oppi 
di — quas ex ſucceſſione Ottonis illuffris Ducis Meramas 
— et cafirumin Chadolsburg monaflerio in Killpangen de» 
dimus find mehr gegen ihn, wie für ihn ©. 36. Wenn er 
aber ©. 30. aus einer Urkunde, die 1246. zu Kadolzburg 
datiret, und von dem Burggrafen Conrad Dem. Ältern dem 
Klofter Abusfen gegeben ift, blos aus der Urſach, weil fie da 
datiret, den wirklichın eigenthümlichen Beſtitz des Dres, für 
den- Burggrafen beweiſen will, fo iſt der Beweis diploma 
riſch betrachtet, ſehr ſchwach, weil viele Urkunden an freu» 
den Orten datiret find. Seine Entſchuldigung Se32. es haͤt⸗ 
te ſich nicht gefchickt an einem freinden Orte die Urkunde aus⸗ 
fertigen zu lafien — iſt fehr ſchwach, warum niche? Genug 
Urkunden find an fremden Orten ausgefertiget, weil dieſes 
in geringften nicht dem Eigenthümer des Orts nachtheilig 
feyn konnte. Wie elend und ſchwoch ift das Argument. — 
Da der Burggraf vermöge diefer Urkunde thut, als wens 
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er zu Badolzburg 32 Haufe ware (weil ſeine Urkunde da⸗ 
ſelbſt datiret iſt ) jo muß auch dieſer Ort ſein Eige uthum ge⸗ 
weſen ſeyn? — Wahrlich ein rechter Oetterſcher Schiuß.- 
Eben ſo iſt der beſchaffen S. 33. von der Erlaubniß, bie der 
Burggraf Conrad den Miniſterialen gegeben; Schenkungen 
an das Kloſter Heilsbrunn gu madyen, weit die Herrſchaft 
Badolsburg dem Klofter nahe lag. 


Nun folgt ©. 36, die Hauptſache, die der Sambergiſche 
Dedycent angiebt, dab Kadolzburg ein Bambergiſch KLehn 
geweſen fey.,. Hirrauf antwortet Hr. Getier. o ſteht 
dieleg geſchrieben? Nirgends — er ſagt, dieſes Vor eben if 
eine Erdichtung. Wir haben die Deduction el a nicht, koͤn⸗ 
nen alfo über die Beweiſe nicht untheilen,, „doch foll tg man 
‚glauben, daß etwas zur. Ueberzeugung vorgebrach "Me Iſt 
dieſes nicht geſchehen, fo. hat, Hr. Vetter — daß, er de 
Dedusenten ſolches vormirft.- © 38. —* 


Schluß — wenn über eine Korhtfeion kein al . oder 
Cehnbrief aufsumeifen it, fo folger Daraus, daß fie. 
ererbt, oder echeyrarbet fey: Nun bat man hber Ras 
dolzburg keinen Bauf: oder Lebnbrief aufsuweifen, Ä 
folgtich + muß fie eebeyrarber'feyn — Bueulas Stat in an⸗ 
ie, — ‚Ehen fo ſchoͤn und exbaulich iſt die Auslegung und 
etimd des Namens’ Helmetikus S. 4 Inder Nett 
37. Endlich werden etliche Miniſterialen; die: den Namen 
von Radolsburg geführet Haben, angezeigt. Bill: aber von 
dieſen die burggraͤfliche Ewerbung nicht herruͤren kann, ſo 
fälle endlich Hrı Oetter S. 43. darauf, daß Conrad der er⸗ 
ſte Burgyraf aus dem Zoũerſchen Hauſe, durch Heyrath mit 
feiner zwoten Gemahlin eher" Graͤfin von Abenberg die 
Herrſchaft Abenberg, und auch Kadolzburg erworben hat. 
Der Beweis lauter eben. fo abendtheuerlich — dieſem 
Grafen bar auch die Herrſchaft Kadolzburg obnfehl⸗ . 
bat zugeflanden, und von dem fie an die Grafen von 
3ollern und Burggrafen von LTürnberg gekommen ifte 
Die Urkunden follen im Archiv zu Eichſtedt liegen — , viel, 
leicht auch nicht. 


* 


478 Kurze Nachrichten - | | 


Nun folgt ferner ein Beweis daher, daß Kadolzburg 
ſeit 1267. die beſtaͤndige Refidenz der Wurggrafen geweſen 
fey &. 44T. .Dieſes fucht er aus verjchiedenen Umſtaͤnden zu 
beweifen, die mehrencheils andy fehe ſchwach ſind, a) daß 
ber. Burggras dig. Hoſkapelle auf dem Schloffe zu 
den Abt zu S. Egidien übergeben, woraus ee S. 52. 
gert, daß der Burggraf nicht beftändig dort Hof gehalten, — 
ee muß alfo an einem andern Orte ſich aufgehalten haben, und 
wo fann diefes anders geweſen feyn, als zu Badoljburg? 
Folglich muß diefe Burg feine Refidenz gewefen feyn. 
— Wieder ein Gotterſcher Schluß. Konnte er nicht auch 
auf einen andern Schloſſe wohnen, oder vielmehr hielten die 
Herren fich damals bald hier bald dort auf, mie es aus be 
Geſchichte bekannt, daß fie vitam ambulateriam, ſo wie Die 
Kaifer führten. - Ueberdem waren fie faft beftändig bey dem 
Kaiſerlichen Hoflager, und zogen herum, wie bie: 
in dem Schluß. der. anwefenden Zeugen ——— anch 
den Verf. ſelbſt S. 60. und 61. fast, daß der Burggraf in 
vielen Jahren ofters nicht da geivefen, fondern mit dem Kai⸗ 
fer Rudolf .berumgezogen,) mithin iſt biefer Beigeis ſehr 
ſchwach. Außer. diejem findet man nachher noch viele Häufige Be⸗ 
weile, daß die Burggrafen auf dem Schloſſe —A 
ſich aufgehalten haben, wie ſo viele Urkunden zeugen. 
ubrigen Beweiſe ©. 53. find noch ſchlechter, und nicht werth, 
hrer zu gedenken. Wir geben es ihm gern zu, daß berfelbe 
Burggraf und feine Nachfolger ſich fehr oft —A8 
ven, allein was shit dieſes viel zur Hauptſache. Nun Eommt 
ee darauf, : daß die Kaiſer und andere große. Herren ben 
Durggrafen zu Kadolzburg befuchet. haben, und viele wichtige 
Handlungen dafelbft unternpmmen find, : woraus -felget, daß 
es feine beſtaͤndige Reſidenz geweſen fey. Diefes kann allemal 
wichtig ſeyn, daß große Herten bahin famen, wenn er fi 
daſelbſt aufbielte, tooran niemand zweifelt. Und bier wird 
endlich der Beweis beygebracht, daß im J. 1265. der Burg⸗ 
graf Friedrich feine Schloͤſer Baireutb und Kadolzburg 
Ber Abtey Elwangen zu Lehn aufgetragen, und ſeine Tech⸗ 
ger Maria damit ausgeſteuert hat. Dieſen wichtigen Be⸗ 
weis mußte er eigentlich ©. 25. vorbringen, wo er am nde 
thigſten war. Kir ſucht ihn niemand. Die Urkunde ift in 
feinem Verfüch der Burggraͤfl. Nuͤrnberg. Befchichte 
Ilter Th. S. 350. abgedruckt. Wir wollen daraus die Wor⸗ 
se anführen, woraus es fehr wahrſcheinlich iſt, daß micht 4 
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lein Baireuth, fondern auch Aadolsburg aus der Mera⸗ 
nifchen Erbſchaſt herrͤhrt — quod nos proprietatem opi- 
di noſtri in Baierrut cum omnihus attinentibus et circum- 
jacentibus, quas ex Jucce tone Ottonis illufiris Ducis Me- 
ranie vel aliunde imus, videlicet caftris, hominibus — 
viis et inviis, quefitis et inquirendis, et Caſtrum noſtrum 
is Chadolsburg cum ommibus proprietatibus ei juribus — - 
Monafterio SS.martyrum in Ellwange tradidimus, — In 
einer Verbindung ſteht bier Baireuth und Kadolzburg; 
wer follte bier nicht eher glauben, daß beyde Schlöffer aus der 
Meranifcben Erbſchaft herrühren, als daß das letzte nicht 
darunter zu verftehen fey ? Denn was Vetter a.a,D. ©. 412. 
gegenfeitigen Behauptung vorgebracht, relevirt nicht. 
ſtlich und mühfem fucht er alles mögliche zuſammen, zu 
Beweifen, daß viele Urkunden zu Kadolzburg ausgeftellet 
find, und daß viele vornehme Herren dort zuweilen den Burgs ' 
grafen befuchet haben S. 60 — 94. Es iſt in Wahrheit eckel, 
das Seroäfche zu lefen, z. B. ©. 69. von dem Beichtvater 
bes Burggrafen einem Franciſcaner — dieſer Orden fland das 
mals in einem befondern Geruch der Heiligkeit — obnfebl« 
Kar hatte damals die gefammte Burggräfl. Herrſchaft gebeiche 
tet, und der Beichtvater (det Francifcaner) wurde von Nuͤrn⸗ 
Berg nach Kadolzburg berufen. - Wenn dies wahr ift, und 
ich zweifle nicht Daran, fo liegt auch hier ein Beweis, daß 
Kadolzburg die Burggräfl. Refidenz geweſen ift, denn fonft 
wuͤrde die Herrfchaft mit der Beicht gewartet haben, Big fie 
nach Nürnberg gefommen. Iſt dieſes nicht ecfelhaft genug ?: 
Zuletzt ſchließt er ©. 90. — e Kadolzburg! was für ein des 
ruͤhmter Ort wareſt du nicht ehehin! da nicht nur die Kaiſer 
und andre vornehme Herren fo oft ben dir einfehrten, ſondern 
auch, weil fo aroße Männer in dir gebohren, deren Nach⸗ 
tommenfchaft bis zur Kürfürftlichen und Königlichen Würde, 
hinauf geftiegen ift. Wie lebhaft, wie fröhlich muß es eher 
bin nicht bey dir qusgeſehen haben! Aber wie verlafien , wie 
eirfem, und wie traurig fteheft du nicht jegt da? Möchte 
doch dein jegiger glorreicher Beherrfcher manchmal einen gnaͤ⸗ 
digen Blick auf dich hun! — 
+ Han was ift in allen.diefen wielen Bogen erwieſen, mehe, 
nicht, als daß zuweilen die Burggrafen zu Kadolzburg ihre 
Wohnung gehabt, und dafelbft Hof gehalten haben. Dieſes 
konnte auf einem einzigen Bogen dargethan werden. Ä 
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In dem IVten Abſchnitt werden die Amtmänner zu 
Badoispurg angezeigt, ferner von w.ligem Hofgerichte et 
was, und von den Kaſinern ©. 97. In dem Vten Ab⸗ 
ſchnitt handelt der Verf. von dem geiftlichen Zuſtande ba- 
ſelbſt ©. 99. Die dafige Pfarre. war reich an Einfünften, 
und nicht felten waren die Pfarrherren von Adel, in alten 
Zeiten madıten fie auch hier, wie an mehr andern Höfen, den 
Zanzler und Hofſchteiber. Stiederich Seffelmann 
war 1419 dafeldft Pfarrherr und Hofkapellan S. 107. ver 
muthlic war er ein naher Verwandter von dem Churſuͤrſtl. 
Kanzler Seiederich Seffelmann in Der Mark Branden⸗ 
burg, der feit dem J. 1455. Biſchof von Aubus war ‚-und 
zugleich mit feinem Prinzen Statthalter der Mark in Abwe⸗ 
fenbeit des Kurfurften Albrechts 1473, wie man in des 
Gercken Cod. dipl Brandenb. Tom. VIII. haͤufig fehen 
fann. Er ſtarb :483. Diefer war zu Kulmbach gebohren, 
und jener der Pfarrherr zu Kadolzburg auch, weil aber ber 
feste ſchon ı 419 dafelbft Pfarcherr war, fo kann man beyde 
nicht fie eine Perfon halten. — * 

S. 112. findet man in dee Note 122. eine ‚wichtige 

tachricht von dem erften Kinde, fo in der neuen Kirche 
Mark Erlebach zuerft getauft, und ein Febküchner daſel 
ift. — Weitre Nachrichten von allen folgenden Pfarthers 
ten. Den Schluß machen XI Stüd Beylagen, wovon die, 
mehreften Urkunden find, aber eben nicht von großer Erheb⸗ 
lichkeit. Don der fehr weitſchweifigen Schreibart des Verf. 
haben wir in der Necenfion felbft Proben gegeben, noch mehr 
von feiner ſchwachen Krisif und Beurtheilung. Wenn Ne 
Bamberger Deduction nicht beffer als durch den Hrn. BER; 
widerlegt iſt, fo'möchte fie wohl bejtehen. Bu 


Die Geſchichte von Söwenberg aus Urkunden un 
Handfchriften gefammlet. Ifter Theil. Von 
Benjamin Gottlieb Sutorius, 1784. Bunze 
lau. 8. 


Done Vorrede und die gerinafte vorläufige Anzelge fängt 
der Verf feine Gefchichte der Stadt an. Go viel feben wir, 
daß er die Mährchen feiner Vorgänger weqlaͤßt, und gleichjels 
tige Sefchichtfchreiber und Urkunden brauchet, auch einen au 
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tritt zum Stadtarchive gehabt hat, welches eine gute Verinu⸗ 
thung für ihn giebt. . Doch muthmaßet er auch zuweilen et⸗ 
was breift, 3.8. der VBelveiß, daß die Eradt ſchon 1158 
eine befeitigte Stade geweſen ift ©. 6. fehr ſchwach, und die 
wenigiten von den wichtigſten Städten hatten damals ſchon 
Mauren. Er ſucht ſolches zwar dadurch zu erweifen, daß 
bereits heinrich J. Herzog von Schleſien der Stadt Loͤwen⸗ 
berg im J. 1209. einen Schöppenflubl gegeben ©, 18. 
aber die Urkunde darüber ift nicht mehr vorhanden, fondern 
nur ein Auszug daraus, . Ob diefer Auszug richtig , fteher da 
bin, ſo viel ik gewiß, daß die Stadt 1209. mir einmal zu 
ziel Rechte erhalten, in einem Zeitpunkte, wo die größten 
landſaͤßigen Städte noch Feine Kriminalgerichtsbarkeit hats 
sen, jondern nur Polizeygerichte. Ueberdem glaubt der ®. 
S. 21. daß auch die Stadt damals fchon ein eignes Geſetz⸗ 
bach, fo bas Magdeburgiſche oder dag gemeine Sach⸗ 
ſenrecht begriffen, gehabt hatte. . Er hefchreibt auch- ſolches 
©. 19 — 24. ſehr genau, fogar daB es in braunen Kor 
duan eingebunden, auf dem Schnitt vergoldet, auf 
Pergament gefchrieben, er nennet es unfer Stadtbuch 
und im Grunde ift es nach feiner Befchreibung (er: müßte ' 
Bann 2 unterfchiedne Codices verftehen). nichts weiter als ein 
Codex des Sachſen Spiegels, der etwa im XIVten Jahr⸗ 
Hunderte hoͤchſtens geſchrieben ſeyn mag. Wan ſieht ausallen, 
doß der Verf. von dem Zeitpunkte ſehr dunkle Begriffe hat. 
‚Kr. führer viele Urkunden von den Jahren 1217. 1223. f. ap, 
fagt; aber nicht, ob er fie in der Urſchrift geſehen, und ob. fie 
noch verhanden find. Alles diefes mußte der Verf. in dem 
Vorbericht anzeigen, und die Quellen angeben, woraus er 
feine Nachrichten hernehmen wollte, io müßte man, in wie 
weit man sich anf feine Angaben verlaffen fonnte Gr führet 
machher in ſpecial Umſtaͤnden z. B. &. 34 f. Unfer Stass 
buch an, es muß alio ein anderes feyn,. ale er S. 22. bes 
ſchrieben bat, diefes alleg bleibt alfo nad) feiner Schreibart 
dunkel und ungewiß. Zumeilen mnthmaßet er aud) ganz uns - 
richtig, z. B. ©. 34: weil in einer Urkunde vom J. 1261. 
ſteht, daß für die Wächter und Thorhuͤter von jeder Hufe 
etwas an Belde gegeben werden follte, fo fehließt er daraus, 
daß damals die Etadt fhon Mauren und Thortbüren ges 
‚habt haben muͤſſe, da er doch felbft in der Note anmerft, daß. 
die anfehnlihe Stadt Breßlau erft 1270. angefangen ihre 
Mauern zu baten, Ca weit anfehnlichere Städte wie Löwen» 
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berg haben erftlich im XIV. Jahrhunderte Mauern erhalten.) 
Mächter und Thorbüter waren auch vorhanden, wie die 
Etadte noch mit ſtarken Pfäblen und Pallifaden befeſtiget 
waren. 

Die Sefchichte der Stadt unter ben Herzogen wird ber. 
nad) weiter fortgeführet , und ihr Anwachs gejeiget, wobey 
der Verf. die beiten Schriftiteller und auch Urkunden gebrau⸗ 
&et, nur hin und wieder will er feine Vaterſtadt zu fehr er 
Beben, 3. B. im Jahr 1349 erlaubte der Herzog Bofko IL 
der Stadt, fich gegen Räuber, Diebe u, f. w. zu web» 
zen. Aus diefen fchließt er gleich &. 62. — der Herzog has 
be der Stadt das jus gladii ertheilet,, Clange vorher hat er 
fhon angegeben, daß die Stadt bereits im XIIL Jahrhun⸗ 
derte die Kriminalgerichte gehabt hätte. Wenn dieſes wahr 
mare, fo brauchte es diefes Privilegii nicht ſich gegen bie, 
Rauber zu wehren,) und auch aus den Worten, folgt noch 
lange kein jus gladii. Die Erlaubnig Räuber zu verfoluen, 
Haben mehr Städte in den Zeiten des ausgearteten 
vechts erhalten, aber dadurch noch lange nicht die Krimi⸗ 
malgerichte Die Erbgerichte, die im Namen ber Herzoge 
als ein Lehn, das Gefchlecht der Renker befeflen hatte, vers 
kauften felbiges mit Confens der Herzogin Anna erftlic im 
%. 1377. der Stadt ©, 73. mie ſtimmet diefes mit dem 
vorigen Angaben ? 

Uebrigens iſt die Sefchichte der Stadt, und alles merk 
wuͤrdige aus guten Quellen gefchrieben , bis auf jegige Zeiten, 
nur mußte die Ausführung nad) einem befiern Plan mit mehr 
Kenneniß und Kritik gefchrieben ſeyn. Pr 
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Des Pater Joſeph Tieffenthalers, d. G. J. und 
apoftol. Miſſionarius in Indien, hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
graphiſche Beſchreibung von Hinduſtan. Ferner 
des Hrn, Anquetil di Perron, Mitglieds der 
Königl. Akademie der Inſchriften und Königl, 
Translatorg der orientalifchen Sprachen zu Paris, 
Diftorifcdye und chronologifche Abhandlungen von 
Indien und beffen Beſchreibung des faufs ber 
Ströpme, Ganges und Gagra, mit einer * 

| großen 
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großen Charte. Wie auch des Hrn. Jacob Ren⸗ 
nell, ehemaligen Oberingenieur im Engliſchen 
Dienfte zu Calcutta, General» Eharte von Indien 


— 


Burramputer und von der einlaͤndiſchen Schiffarth 
in Bengalen, ſammt dahin gehoͤrigen Abhandlun⸗ 
gen. Endlich noch verſchiedene andere Zuſaͤtze und 
viele Anmerkungen des Herausgebers. Aus den 
$ateinifchen, Franzoͤſiſchen und Englifchen größten« 
= #heils ungedruckten Urſchriften in Ordnung gebracht 
und in beutfcher Sprache an dag Sicht geftelle von 
Johann Bernouli, Koͤnigl. Ajtronom und ora 


dentl. Mitgliede der Koͤnigl. Akademie der Wie _ 


fenfchaften zu Berlin. Erftee Band. Mit 39 
Kupfertafeln. Berlin, bey dem Herausgeber, 
Gotha, bey Ettinger. 1785. 4. 370 Gel 
een außer der Vorrede, Zuelgnungsfchrift und 
Inhalt. I 


Wenn eine Geographie nur ſo lange etwas werth iſt, als 
Das Land dieſelbe Verfaffung bat, fo bat die Tieffenthaler⸗ 
ſche Arbeit ſchon längft ihren Werth verlohren. Ganz Hin⸗ 
duſtan mit allen chemals dazu gehörigen Provinzen und deren 
Abgaben wird noch als ein Eigenthum des großen Moguls 
vorgeftellt, ungeachter diefet arme Fuͤrſt von feinem Kleinen 
Gebiete um Dehli kaum noch fo viel hat, als zu feinen Ben 
duͤrfniſſen nochwendig if. Allein Hr. Bernoulli hat gewiß 


richtigere Begriffe von dem Werthe geographiſcher Bücher 


gehabt. Er wiirde fonft gewiß nicht mit. fo vieler edlen Auf⸗ 
opferung von Zeit und Koften dies Werk von dem Untergans 
ge gerettet, und bey den twahrfcheinlichften Ausſichten, nicheg 
damit zu verdienen, es fonar mit fo vielen Kupfetn und Kar⸗ 
ten auf eigene Koften haben drucken laffen. Der Geograph 
mus auch den voriaen Zuftand eines Landes fennen, wenn er 


.. - von dem gegenwärtigen richtig. urtheilen will/ felhft Topo⸗ 


sraphie von Orten. die zum Theil nicht mehr vorhanden, oder 
doc) das nicht mehr find, was fie fonf waren, iſt ihm wich⸗ 
| And ” di 


and deſſen Charten von dem. faufe des Stromes 
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tig, und in dieſer Ruͤckſicht wird das Tieffenthalerſche Werk 
immer ein wichtiges Buch für uns bleiben. Der Wann. bat 
vor 1743 an als Miſſionarius 30 Jahr lang das Yano durch⸗ 
veifet und mit der dazu noͤthigen Sprachkenntniß verfchen, 
alles das fammeln. fonnen, was zu. feinem Zwecke diente. 
Beſonders durchreifte er 1744 und 45 einen anfehnlıchen Theil 
des Diarattenitants, und die mehr nordlich gelegenen Pros 
vinzen, fam 1747 nad Debli, blirb, hernach 3 Sabre zu 
Narvar und reifte wieder auf anderr Wegen herunter bis 
Goa, gieng abermals nad) Narvar, und that von da aus 
innerhalb 12 Jahren viele Reifen in die umliegenden Gegen⸗ 
den. 1765 mußte er aus Mangel des nöthigen Linterhalts 
Narvar verlaffen. Er fuchte bey den Engländern in Benga⸗ 
fen Unterflügung, und auf diefer Reife lernte er den Lauf des 
Ganges kennen, davon er mit Hülfe ver Magnetnadel eine 
große Karte machte. Weberall ſuchte er anf feinen Meilen und 
durch eingezogene Nachrichten die Lanen der Derter zu beſtim⸗ 
men, und maß felbjt mit einem aſtronomiſchen Quadranten 
ſehr viele Polhöhen. Er beobachtete alle Veränterungen der 
Witterung , alle Preducte der Natur und des Erdreich, die 
Sitten und Neligionen der Einwohner ‘und las dabey ver⸗ 
fchiedene ſchaͤtzbare Bücher. Beſonders legte er bey Kiefer 
Arbeit das fhon aus des Hrn. Prof. Eprengels.Leben des 
Hyder Ally bekannte wichtige Werk, Ayin Akbari zum Grun— 
de, und vermehrte es durch feine eigene Wemerfungen und 
Auszüge. Freylich würde ein Anderer mit beſſern Vorkennt. 
niffen, befonders in der Naturgeſchichte und hellerm Beob⸗ 
achtungsgeiſte ein ganz anderes Werf über Indien gefchriebent 
Haben, wenn er fo viele Gelegenheit nehabt Hätte, ſelbſt zu 
fehen, als unfer ehrliche Tyroler; aber mir koͤnnen dennoch 
mit ihm wohl zufrieden feon, und das, was er ıms gelieſert, 
blieibt immer für enropaifhe Eröbcfchreiber und Geccicht⸗ 
ſchreiber ein fehr brauchbares und klaſſiſches Werk, wenn auch 
gleich Hinduftan jekt ganz anders anafieht, als er es ung bes 
fchreibt. Hr. B. nennt feine Beſchreibung hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
graphiſch, weil das Werk eine mit hiſtoriſchen Unterſuchungen, 
Hronologiſchen Folgen der Regenten u. a. m. begleitete Erd⸗ 
befchreibung iſt. Das meifte ift indeß Topoaraphie, die ſo 
umftändlich iſt, daß feldft unfre beßten Kartın bey weitem 
niche alle die Namen von Staͤdten und felbfe von Difteikten 
haben, die er bier anführt. Wen der Rechtſchreibung indi⸗ 
fcher Namen ift außer den wunderlichen Gewohnheit, mande 
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Wörter nach feinem Dialekte, befonders 2 ſtatt des franzöfls 
ſchen g oder j zu ſchreiden, auch noch der üble Umftand, da 
er die Endigungen oft lateinifiet, ‚und mannichmal vergeſſen 
bat, die landegübliche Ausfprache beyzufegen. Indeß kann 
man duch größtentheils aus. ihm eher als aus den franzoͤſiſchen 
and. englifchen Schriftftelleen, von denen Jeder nach feiner 
Mundart die Dramen umgeändert hat, die richtige Ausſprache 
errathen, und auch. diefes giebt dem Buche feinen gerinnen 
Werth, obgleich uns bey dem nöthigen Gebrauche dieſer Kat: 
ten das Ayffuchen der Derter noch um fo viel fchiverer gemacht 
ift. Sur bequemen Ueberſicht Bat fie Hr. B in alphabetifdye 
Ordnung gebracht, auch fonft manche zufammenpafiende Stel⸗ 
Te, die getrennt war, zufammengegogen, und beſonders die 
‚vorläufigen Abhandlungen ſchicklicher gemacht, welches nebft- 
andırn noͤthigen Vorerinnerungen in feinet Vorrede bemerkt 
iſt. Diefe vorläufigen Abhandlungen betreffen N 
) den Urfprung des Namens Indien. Die Europaͤer 
Seiten ihn gewöhnlich nom Fluffe Indus ber ; aber diefen Na⸗ 
men Fennt man in Indien nicht. Die Einwohner nennen ihn 
Sindh, das Land felbft aber Kind. Die Perfer nennen «8 
Hindoſtan, die Gelehrten aber in der Sanskertiſchen Sprache 
Bhard Candd von dem mächtigen Könige Bhart, der ganz 
Indien beherrfchte. a | 5 
2) Ueber den Urſprung der Indier, die nach ihrer Lan⸗ 
desſprache Hindu heißen: Die Brachmanen leiten fie vorm 
Btahma, dem erften erfchaffenen Engel ab. Aus dem Kopie 
deffelben find die Brachmanen, die vornehmſten unter den 
Indiern, aus den Aermen die Razputen, die dem Krieges 
weſen und der Landesregierung vorftehen; aus dem Bauche 
en aus den Füßen die Werkleute und das übrige 
Volt entitanden. | 
3). Ueher das alte Indien. Ban allen alten Namen, 
welche die Schriftfteller von Aleranders des Großen Zeit bis 


vier Hundert Jahre nach Chriſti Geburt angegeben haben, fine 


det man, den Ganges und den verftümmelten Namen Indus 
ausgenommen, jest nicht die ‚geringfte Spur. Indeß ſtellt 
Hr. T. eine muthmaßliche Vergleihung derfelden mit den 
jegigen an und verbeffert hin und wieder die Fehler der alten 
Geographie. Ä | BE 

a)’ 06 Indien audh.in der Bibel vorkaͤme? Er ſucht 
dies durch verfchiedene Stellen zu beweilen.: . 
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5) Ob man einige Spuren der chriftlichen Religien fank, 
als die Portugiefen in Indien landeten. Was Barrtos und 
Souſa dahin deuteten,. wird bier richtiger. erklärt. Wan 
fan blos an der Malabarifhen und Koromandelkuͤſte Spu⸗ 
zen des Chriſtenthums; es waren aber Thomaschriften. Noch 
Bis auf den heutigen Tag erheben die Malabaren dem heiligen 
Thomas, von dem er die roͤmiſchen Legenden bier erzähle. 

6) Von Indiens Größe nach der geographiſchen Länge 
‚und Breite. Es iſt vom Kap Comorin bis an die Graͤnzen 
der Provinz Kabul 30 Grad oder 450 geogr. Meilen lang, 
von Oft nad) Weſt aber oder von Tibet bis an den Indus 
etwa 23 Grad oder 345 Meilen breit. Andere ſetzen bie 
Breite zu 25 Grad. Doch gründet fich diefe Angabe nicht 
auf aftronomifche Ausmeſſungen; beſonders find die Grade 
‚der Lange nicht genau befannt. Er giebt darauf die Länge 
und Breite vieler Oerter an. 

7) Indiens Länge und Breite und Angabe ber Orte 
entfernungen aus dem Perfifchen Buche Ayn Akbari, oder 
die Akbarifhe Methode. Die Angaben find deshalb ſchaͤtzbar, 
weil fie fich auf toirkliche Ausmeſſung gründen, die auf Des 
febl des großen Mozolifhen Kailers Akbar augeſtellet 43 

3) Von den indiſchen Meilen und deren Ungleichheit. 
Die Meilen mißt man mit einem Seile, das so große oder 
Königsellen lang iſt. Ein folches Seil Hundertmal genommen 
macht eine indifhe Meile. Hier fehle nur die Beftimmung 
einer Koͤnigselle nach biefigem bekannten Maaße, weiches ihm 
vermuthlich dort fehlte. Die Meilen aber find in den ver- 
ſchiedenen Provinzen nicht gleich groß. Eine Parafange 
oder perfiiche Meile koͤmmt faft mit einer Spanifchen überein, 
denn 173 Parafange gehen auf einen Brad. (Alſo wäre fie 
ja genau fo groß.) Die Mahometaniſchen Feldmeſſer haben 
zue Zeit des Babylonifhen Könige Mamum von Moſul an 
gen Norden und Süden Ausmefjungen angeftellt und 19 Pa» 
rafangen auf einen Grad des Aequator gerechnet, bie aͤltern 
aber rechneten 223 Parafangen, jede zu 12000 arabifche El⸗ 
(en. So groß geben auch Andere die Paraſange an. In den 
weftlihen, ſuͤdweſtlichen und nordweſtlichen Diftriften find 

die Meilen kleiner, größer aber in den füdlihen und oͤſtlichen 
Segenden. Gleiche Bewandniß bat es mit der Provinz Ben⸗ 
galen. Die größten Meilen find in der Provinz Dangaga. 
Ueberhaupt Fann man in den Ländern jenfeits des Ganges 38 
Meilen auf einen Grad vechnen, von Königsmeilen aber nur 
F 21 
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ar} ober beinahe 22. Alſo eine Königsmeile um sin Vier⸗ Z 
ae ee der dlachen " u 
" n der Folge giebt er des ganzen 
Landes an, indem er Länge mit Breite ai licirt. ! — 
Wes eine falſche Angabe fen, weil fein Land ein voll Ikommene® 
eh iſt, 5 wohl nicht erſt angezeigt werden. 
9) peilung Ind ens in Provinzen und von ben Date . 
‚gen. des Landes. Nach dem Joh. de Laet theilte man es. ches 
‚mals in 37. Provinzen. ein, die bier genannt werden; - aber 
a darunter ſind bort völlig —— und die andern ſind 
eine Provinzen. Er bat. 23, und Doch find darunter su - 
‚Dekan gehörige, welche Aorangſeb dazu: gerechnet. Die Une. 
— welche von dieſen Provinzen eine. höhere Lage ig 
- Anfehung der Dieeresfläche babe, iſt auch immer ſchaͤßkbar, 
ee ef nige mie dem Varometer in der Hand engen N 


10) Einige Bemerkungen uͤber die Einkünfte, die’ ade 
den Provinzen gezogen werden. Sie find für die BE 
ographie fo unbrauchbar, als die vorhin angegebene Ei 
kung, sach welcher wir jedoch den Inhalt des Bude anzele.... 
„gen muͤſſen. eine geographiſche Befreiung n . — 
folgende Provinzen. | 
1) Die Provinz Kabut liegt am meiften NN Da⸗⸗ 
Alima iſt wie bey und. Die Hauptſtadt Kabul unter 
94 Gr. 35 Min. Norderbreite, nach der Meillenahl aber, 
iwelche die Reiſeroute enthaͤlt, ger 37 ©r. Länge, von den 
Kanar Inſeln a5 Gr. Sie bat s Meilen im Umfans 
ge. Die Erde bringt bier alle ben Euzopäifcien ähnliche Ans‘. : 
ER er 
| ge Reſiden; ge, er Pr an 
Suliftan bekannt burch den mad, von Saul. :' 
pP hat 6 Meilen im Umfange. Die ° derlehte find: 
Afghanen und Anhänger Mahomets. Ihre Ausfprache Hat 
den Daftifchen Dialekt Die Vornehmern aber veden Per⸗ 
ſiſch. Die fehr fetten Schafe und Hammel, deren Cchmäahz 
"über eine Spanne breit und dick iſt, und wie in eine Schnecke 
edrehet ſcheint, aus welchem ein ahderer bünnerer in der 
Eine eines Fingers heraushängt ‚gehören zu den Reichtha⸗ 
mern des Landes. Das Bett des Schwanzes, der öff ie. 
indifche Pfünde wiegt, wird ſtatt der Butter g gebraucht. . 
a) Die —& Be Sie ward der en 
entrifien, bie fieaber Bolge wieder eroberten. . 
DOLIMLBU 0 
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auch von verfhiedenen afganifchen Geſchiechtern bewohnt. 
Die Stadt Kandhar hat einen großen Umfang und iſt mie 
Mauern und Graben umgeben. ‘“ 


3) Die Provinz Kafhmir, das irdiſche Paradies ber 
Indier, mit 44 Vogteyen und 3 Dynaſtien, barin unter an⸗ 
“dern Kamrag, eine ehemalige große Stadt, die-74 Millie⸗ 
‚nen Häufer gehabt haben foll, eine abgeſchmackte Hyperbel, 
‚die allen Glauden Überfteigt. An der Grenze von Tibet lies 
gen hohe mir ereigem Schnee bedeckte Gebirge. Von biefen 
tommen bauptfächlich die meiften Baͤche und Fläffe, die dem 
Rande eine fo ungemeine Fruchtbarkeit und herrliches Anfehen 
„geben. Die Einwohner find weiß, meiſt Mohamedaner, ste 
ſchickte Arbeiter, vortvefflihe Bilöftniger und Weber. Aus 
.fehr feiner Wolle machen fie das feinite der Seide aͤhnllche 
Tuch, womit Reiche und Vornehme im Winter das ‚Haupt 
bedecken, und welches auch auswärts verſchickt wird. Es 
werden bier auch im Anhange einige Nachrichten yon Kaſch⸗ 
gar, Tibet und andern umliegenden Gegenden gegeben; au 
‚die Folge der heydniſchen Kenige von Kaſchmir aus einer per» 
‚fchen Befchreibung und der Mohamedanifchen, die nach Mas 
homeds Zeitrechnung von z48ften Jahre an bis 955 daſeibſt 
geherrfcht haben. - 


4) Die Provinz Cahor, deren Hauptſtabt gleiches Nas 
“mens mit den Vorftädten 7 Meilen im Umfange bat. Eis 
war ehemals der Sig der Mogoliſchen Könige. Attak, eide 
beruͤhmte uralte Stadt am äftlihen Ufer des Indus. Die 
Provinz hat verfhiedene Salzwerke diefleits uud jenfeits des 
Fluſſes Behat. Steinfalz gräbt man aus den Bergen un 
mäßiger Höhe. Cotcangra, eine Stadt mit einem feſten 
Kaſtell. Am Ende derfelben ſteht ein prächtiger Goͤtentempel, 
worin ein unformlicher Stein verehrt wird, der den Unter⸗ 
teib der Goͤttin Vabani oder Debi vorſtellt. Ihr Kopf ik 
in-Zuafamufi, = Tagereifen von Rangra. Zualamuki iſt der 
beruͤhmteſte Sößentempel. In ber Mitte deffelben iſt eine 
13 Ellen lange, breite und tiefe Grube, aus welcher Flam⸗ 
men hervorlodern. In diefelbe wirft man Sandelholz. Neiß, 
Del, Butter, Weingeiſt, Mandeln und dergleichen, welches 
von dem unterirdiſchen Feuer verzehrt wird. Mit der Aſche 
davon beſtreicht man ſich die Augen und Stirn, nnd hebt fie 
Zu Hauſe als heilige Reliquien auf. Ehemals wurden diefem 
Flammen fpeyenden Jeuergotzen ein mit einer Wöinzerfichel abe 
u ger 
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er Kopf geopfert, weiches jeßt aber felten geſchieht. 
Bu di:fer Provinz en die Zambuiſchen Berge. geſchieh 
3) Die Provinz Multan. Die Hauptſtadt gleiches 
Namens hat 4 Meilen im Umfange. Das Kiima ift ſehr 
heiß. Der hier wachſende Baum Kon hat fo hartes Holz, 
wie Ebenholz, und man kann ihn mit Nechte weißes Eher 
3 nennen, Am weſtlichen Ufer des Sindh wohnen die | 
Balotſchen, ein rohes Volk mit langen Haaren und Bärten, - 
De wie Baͤren und Faune ausſehen. Am jenfeitigen Ufer 
d die Einmöhner von lenkſamer Semiächsart; auch ift bie 
oden milder und fruchtbarer, . nn 1 
6) Die Provinz Tatta. Die Hauptſtadt gleiches Nas 
mens, ein großer Handelsplatz, liegt unter dem 86 Gr. der 
"Länge, und 254 Gr. der Breite. | u 
7) Die Provinz Debli. Die Hauptftadt biefer Pros 
vinz und von ganz Indien, Debli, heißt in uralten Schrifs 
‚tem Enderpat. Mofena, ein heidnifcher König, erbauete fig 
Im Jahre 307. dee Mahomedanifchen Zeitrechnung. Dies HE 
die alte Stadt. Die viel ſchoͤnere neue Stadt erbauete der 
Mogoliſche Kaiſer Schahzahan, daher fie die Perfer Schah⸗ 
‘ d nennen. Dieſe koͤnigliche Stade liege in einer 
Ebene am weltlihen Ufer des’ Zemna (bey dem d’Anvifle 
beißt diefer Fluß Gemene und ˖bey dem Nennel Jumna) und 
erſtreckt fi in einer erftaunlichen Länge von Mittag gen 
‚Mitternacht, welche er 8 Meilen angiebt. Die Breite iſt 
t fo groß, ob fie ſich gleich an einigen Orten über 4 Meis 
len erſtreckt. Die Polböhe fand er 1747. zu 28 Gr.25 Min. 
und die Länge nach Berechnung einer Sonnenfinſterniß 92 Sr. 
35 Min. Das äußere Anfehen der Käufer zeigt weder Pracht 
uoch Zierde; das innere aber, zumal. bey Vornehmen iſt deſto 
fehöner und ‚peächtiger, und dem Geſchmäcke der Nation ges 
mäß. Sie bat nur 3 ſchoͤne Straßen, darunter beſond 
eine fehr lang und geräumig. iſt. Sie enthält bie W 5 
fer der Kaufleute, Wechsler und Jouvelierer, die. alenthal⸗ 
Ben gleich weit von einander ſtehen. Mitten durch die Stra⸗ 
fe gebt ein Kanal von Manerfteinen, ber das Blußwofire 
apleitet. Die übrigen Straßen find mebrentheile mer, us⸗ 
regelmäßig, voller Koch und Unflath, fo daß man Naſe uud 
Angen zuhalten möchte. Das Eaiferlihe Schloß, wewn. 
‚man auf der erften Rupfertafel einige Vorftellung bekbmmt, 
iſt von rothen Quaderſteinen am Ufer bes Zluffes erbaut, 
und vom Ochloffe zu AÄAgra ans der. Bauart wung 
8 \ RN 
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unterfchiedeu. Die Länge befielben beträgt 1000 Ellen, die 
Breite 600, und die Höhe der Mauern 25, der Umfang 
6300 Ellen. Die Koften giebt. er zu 10,500,006 Rupien 
an, Ein prächtiger doppelter Säulengang , woſelbſt oͤffentli⸗ 
he Audienz und Rechtspflege gehalten wird, befteht aus mehr 
als 30 rothen fteinernen Säulen. An dem Lahorfchen Thore 
{ft auch ein folcher langer allenthalben offener Saͤulenga 
unter weichem der Kaifer Prozeffe anzubören und zu entf 
den pflegt... In einem noch ſchoͤnern Säulengange werden bie 
geheimen Staatsfachen betrieben. Das Innere des Schloſ⸗ 
ſes enthält prächtige Gebäude, Spagiergange uͤnd bie an⸗ 
muthigften Gärten. Außer den s großen Märkten bat man 
noch auf jeder etwas großen Kreuzſtraße Sachen fell. Staub 
und Rauch fieht man allenthalben in großer Menges jenen 
wegen der unzählichen Menge Menſchen, biefen wegen der 
grogen Menge von Küchen und Feuerheerben, indem man 
in allen Straßen Speijen feil hat. Hiezu Eommt noch bes 
Nachts der Dampf des Dels in den Laternen. Am Ende ber 
Stadt ift aud) eine Sternwarte, aber ohne freye Ausſicht. 
Alle aſtronomiſche Inſtrumente, außer den Aftrolabien, find 
mit Kalk zuſammengefügt, daher fich Feine genaue Veobach⸗ 
tungen damit anftellen laflen. 


Die Provinz beſteht aus 8 weitläuftigen Vogteyen und 
einer Menge Staͤdte, die hier beichrieben und durch die bey⸗ 
gefügten Reiferouten auch in Anfehung ihrer Entfernung von 
einander beftimmt werden. Sin dem Eitrihe der Provinz 
Badrikasnam, in welchem der Soße Badrinarh verehrt wird, 
find die Einwohner haͤßlich, elend und dürftig. Ein Stuͤck 
Leinersand oder anderes zottiates Gewand am Halſe, das 
über die Schultern herabhaͤngt, macht ihre Kleidung ank. 
Man hat hier auch die wilde Kuh, die an ihrem Schwanze 
ſehr weiche Haare hat. Vornehme gebrauchen ihn zum Flie⸗ 
genwedel, und bangen ton dem Elephanten an die Ohren, 
Daher gewinnſuͤchtige Leute den Kähen nachftellen , um ihnen 
. bloß den Schwanz abzuſchneiden. An Ende finder man wie⸗ 
der ein Verzeichnig der Indiſchen Könige mit beygeſetzter Zahl 
der Negierungsjahre, wobey aber der Hr. V. wie vorher, ber 
merft, daß fie mit den perfifhen Geſchichtbuͤchern nicht uͤber⸗ 
einftimmen. | 


3) Die Provinz Agra enthält Agra, ehemals ein 
Dorf, daraus dei Kaifer Ilbat eine der groͤßten Sie 
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f ‚und, „det 
vornehmſten &edbe in diefem Diftrifte giebt er auch Äbbil⸗ 
dungen. ° Zu Agr& ift auch die Provinz Gualiar geſchlagen, 
Yarim die ſehr anfehnliche Stadt gleiches Namens und dag 
durch die Eroberung der Engländer 1780 bekannte Kaftell auf 
dem Verge, welches wegen feiner Größe und Feſtigkeit eines 
der vornehmften in Indien ift; ferner Matbra der Gebuttss 
vrt des Kriſchen, dem Aorangfeb hier eine Moſchee erbauen 
Liep., Eine Andere ift bunt bemalt und glaſirt. Bindroba⸗ 
eitte Stadt am Zemna, iſt durch die Walſahtten zum. She 
Rrifchen , welche man über so Meilen dahin thnt, in ganz 
Zadien berähtnt. "Ummeit den Ufer des Zemna halten fich 
beidnifehe Einftedler in kleinen Kapellen unter Baumen auf, 
in welhen'man eine große Menge Affen antrifft Zem⸗ 
Ya felßft, nahe am Ufer, eehen achtezfichte Thlrme ohne 
Kuppel, wo ſich die Pilgeimme ihre Sünden abmafhen, 
Der Ort ift mit praͤchtigen und ſchoͤnen Gebäuden geyiert; Die 
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«Verfchiedene Herren und Fürſten zur Chre des Ktifcien oder- 


um bequemen Aufenthalte bey den Walſarthen gebauet dar 
Dei. In der Stadt wohnt eine Menge Beragier. und Beras 
glerinnen, die gleich den. Nonnen daB ‚Haar abichneiden, und 
. Ben Beragiern, wie ihren, Männern, sanhangen,. . Diefe 
Wird Th iichE ir Dad 9A — fonyern nich. wider 
die Bersohfihelt det‘ Seide den Bart ab, zum.geichen Dee 
Seraqtung des Ichfihen. , Ste gehen auch ohue alle, Kies 
ung, finden tu ein. Heiner Guͤrtel ihre Schaam bedect. 
Diefe lähyerlichen beute zeigen gartz bie Sitten der,alten Ana» 
horeten, ihdemm fie außerhalb. der meufdlichen, Gefellfchaft it 
gran “dnnkein Zellen leben. Aber bey ihrem Dienfte des 
Seiten finder jenes tugendhafte Leben nicht Rattz denn den 
Tag und die Nacht Über ſchreyen fie in rohen. Liedern die edel 
ifafee Liebesgefchichte des Krifchen und feiner Beyſchlaͤferin 
Mada her, und betäuben die Ohren der zum — 
Derdeyt ommenden mit dem wilden Getöfe ihrer Kingebes 
‚and Spmbeln. Den. heibnifchen" Fabeln nach ſcheint dieſet 
Kriſchen ein muthroilliger Satir, oder.Faun ber Judier zu eyn ; 
denn fie geben ihm ein Blaſeiuſttument von verſchiednen Röhre 
‚ven neben einander; mahlen ” Fun einem ſchwarzen Bel 
wo: 3 j un 
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nnd fegen ihm einen Kranz von Pfauenfedern auf, welcher 
Vogel den Indiern auch heilig iſt. Sechs Meilen davon 
it Gordhan, ein durch den Krifchen eben fo berühmter Ort. 

m Flecken BoEol follen 16000 Weiber, die er zur Che ges 
habt, gewohnt haben. Das weibliche —** bat das Eis 
genthümliche (bey diefem Worte kann man ſich etwas richtiges 
res denken, als bey dem von Hrn. T. gebrauchten orte, 
praerogativa) nie aus demfelben herauszugehen, und ſich an⸗ 
dersmo zu verheyrathen. 


9) Die Provinz Elahabab. (Bey dem d’ Anville Hela⸗ 
bas und Rennel Allahbad.) Die Flüffe find der Ganges, 
Zemna, Bran, Bumati, einige Beinere, und Die vote 
nehmften Städte: Elahbad, Banarres, Fompus, Fate⸗ 
por, Balipor und andere, zu weichen anfehnlicde Gebiete 
gehören. Die weitläuftige Siadt Elabbad beſteht aus der 
alten und neuen Stadt. Das prächtige Kaftell ift vom Kal⸗ 
fer Akbar mit großen Koften erbauet, und liegt am Zuſam⸗ 
menfluffe des Zemna und Ganges. Süpöflich In diefem Ka⸗ 
ftelle ift eine Höhle oder ein mit Steinen bedeckter Gang um 
ter der Erde gleich einer &traße, der in einen engen bunfels 
Gang führt, an deffen Wänden verfchiedene Goͤtzenbilder ſte⸗ 
ben, unter andern auch das. fchändliche Wild. des. Mababen 
(des Priapus der Hindus) deffen Fußſohlen in einen andern 
flachen Stein eingegraben find. Indeß wird doch mehr als 
bieie Bilder ein gewiffer Saum, Akabar genannt, voB 
den “eiden verehrt. Er ſteht in eben diefem unterigs 
difchen Bange.. Die Diele feines Stammes gleicht ber. eis 
nes Olivenbaums, dabey theilt er ſich in zwey gleiche Zwei⸗ 
ge, iſt nackt und ohne Blaͤtter, — und. voll 
von Safte, der, wenn man bineinfchneider, gleich 
einer Milch bervordringt. Damit er nicht verdorre, fo 
begieft man die Wurzel beitändig mit Waffer, und behänge 
den Stamm mit mwohlriechenden Blättern. Hoͤher kann er 
der Decke wegen nicht wachſen. Am Ende biefes unterirdi⸗ 
fhen Ganges foll ein fcharfes Beil gehangen haben, went 
man den dem Goͤtzen zum Opfer beftimmten Kopf abzubauen 
pflegte. Andere fagen: die Geweihten hätten fich felbft mit 
Der Kehle darauf gelegt, oder den Leib damit aufgefchnitten. 
Nach Andern war es eine fcharfe Säge, womit man ben Leib 
Durchgefägt Habe — Banares, eine ber größten indifchen 
Städte, größtentheils von Heiden bewohnt, hat faft durchs 
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Häufer, befonders am Ganges. Mahmua, König von 
Gasni, war der erfie Mahometaner, der diefe Stadt erabers 
te. Sie ift 13 Meilen lang und eine Meile. breit. Allents 
halben geht eine Menge fteinerner Stufen an das Ufer bins 
ad, wo ſich "die Heiden waſchen und ihre Stitn von ben Brah⸗ 
manen mid Mennig oder einer andern Farbe bemalch täffen. 
Em gebaucte Goͤtzentempel und eine Menge fchändlicher . 
stenbilder des ſchaͤndlichen Mahadeo (ihres großen Gottes) 
und feiner Gemahlin Parbati ftehen längit dem Ufer des Fluß 
fes. Man bat bier eine Sffentliche bobe Schule; aber 
bie Jugend erhält in jeder Straße den erſten Unterricht in 
den Wiſſenſchaften. Nur in den Geheinmiffen des heydni⸗ 
fchen Aberglaubens mug man befenidern Linterriche im Hauſe 
bes Lehrers nehmen. In einem nahe gelegenen Dorfe hieng 
ehemals ein Beil für die, welche fih zum Gößenopfer frey⸗ 
voillig darboten. Ungeachtet Aorangfeb diefes hat wegnehmen. 
ſſen, ſo hoͤrt dergleichen Aufopferung doch hicht auf. Jetzt 
gt man ſich einen fehr grgen Stein an den Hals und ſtuͤrzt 
ſich damit in den Ganges. In der Landſchaft Dangaya, die 
auch Bundeleand.heißt, iſt das Land ſteinigt und voller Wal⸗ 
dungen. In den nicht ſteinigten Gegenden waͤchſt auch Ge⸗ 
traide, aber kein Reiß und kein Zuckerrohr. Baumwolle 
waͤchſt häufig. Der große Fluß Ken oder Kean durchſtroͤmt 
bas Land. Maomohobba, Kaliegar, Tſchatarpor, ingleis 
‚die bepden vorzüglichen Feſtungen, Zetpor und. Calinzas 
bie vorzüglichften hier befchriebenen Dexter... Lester Ort 
iR megen der Diamantengruben, und Parna, der Sit dei 
ja von Dangaya wegen der Rubingruben berühmt. Maij 
findet nämlich 2 Meilen im Umfange einen rotbfarkigen Sand, 
den man ungefähr 4 bis s.indifche. Ellen tief ausgräbt, und 
fiebet. Die hochrothen Steine, bie ſich durd ihren Glanz. . 
auszeichnen, werden herausgeleſen und polirt; fie find aber 
weder am Glanze noch. an Harte init. den Oreflanifchen und 
Raulkundiſchen in Vergleichung⸗ zu.fegen. — - Lfcherercat 
iſt in ganz Indien berühmt wegen ber Verehrung des Gottes 
Dam, der mit feiner Gemahlin Sitha hier gewohnt, und ei⸗ 
nes der Goͤttin Kalfa,. der. Vornehmſten von, allen, gewid⸗ 
meten Tempels, der jedoch eine. Meile davon entfernt: ift und 
mitten im Walde ſteht Den Beſchluß macht wieder dag 
Verzeichniß der Zomporfchen. Mahemetaniſchen Kunige, ._ 
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10) Die Provinz Avad (beym Rennel und A. Oube) 

wird von verfchiedenen großen Flüffen, als dem Gagra, dem 

Größten, und dem Gumati durchſtroͤnt. Sie es 

Herrſchaften. Avad und Aacnov find bie vornehmen 

Ä u Lestere ift noch größer und volfreicher, die 
e erſte. 


11) Die Provinz Azmer Cbeym Rennel Agimere) bes 
greift folgende Landfchaften unter fih: Mevar oder Ode⸗ 


‚pore, Warvar, ı00 Meilen lang und 60 breit, Hadoti 


oder Haroti, davon ein Sefchlecht der Nazputen Sara beißt 
and der Diſtrikt Tſchitor, der 40 Meilen lang und 30 Breit 
il: Das Land.ift bergist. Bey Sambhar, einer großen 
ſtark bewohnten Stadt unter 26 Gr. 48 Min. Norberbreite 
und 93 Gr. 8 Min. Länge iſt der Boden fehr reich an Salze, 
Ein Salzſee, 24 Meilen im Umfange, nimmt unmwelt ber 


Stadt feinen Anfang. " Um Salz zu erhalten gräßt man nas 


De an diefem See einen aufgeworfenen Damm, a 

Haͤnde tieſe Beete, worin fih eine große Menge Salzwaſſer 
fonımelt,, welches die Sonne in Salz verwandelt, das zwat 
anfangs roth It, am Ende äber die ſchoͤnſten mÄrflichten Kry⸗ 
fialle giebt. Ehemals löfete der Große Mogul aus dieſem 


Salze sooo0oo Rupien; jest haben eg ſich die beyben Ras 


jahs von Zodepor (beym Rennel Poudapour) und Zepor, bie 
er Könige nennt, zugeeignet. Zepor wird auch Zenagar (beym 
Rennel oinagur) genannt. Die Stadt ift mehr nach entre. 
paͤiſchein Geſchmacke gebanet. Neben der Mefidenz des Fürs 
ſten iſt auch) eine fehr große Sternwarte mit allerley Zirkeln 
und Sphärenfchnitten vom Kalfe, einer Mittagslinte und 
fir großen Horizontalen Sonnenuhr. Worzüglich aber vers 

ient eine an 76 Parifer Fuß hohe Weltare von —E 
und Kalke in der Mittagsflaͤche und unter einem der. Orts⸗ 
Breite gleichem Winkel. berrerkt zu werden. Shen auf biefer 
Are fteht die Warte, vört welcher man welt Äber die Stadt 
weg fieht. Der Schatten diefer Are fälle auf einen: unges 
beuer großen Quadranten (Halbzirfel) von weißen Kalke 
und Gypſe, deffen Hörner und Bogenenden aufwaͤrts gerich⸗ 
get find, und der in Grade und. Minuten getheilt iſt. Auch 
andere Werkzeuge befinden fi) hier, die in Indien Bewunde⸗ 
gung verdienen. — Zepor hat 26 Gr. 53 Min. Norder⸗ 
Breite und 93 Gr. 43 Diin Länge. Zodepor, die Reſidem 
des Königs (Rajah) von Zodepor aber Marvar, im einer uns 
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fruchtbaren Gegend, iſt, wie viele andere Versfeftungen die⸗ 
ſer Provinz, ſuͤr die Indiſche Belagerungskunſt unuͤberwind⸗ 
ſich (und doch wiſſen Die Maratten den König zum Tribut zu 
zwingen?) 


12) Die Provinz Malva, eine Eroberung des Akbar, 
auch den Marhatten jetzt unterwuͤrfig, iſt ſehr fruchtbar, be⸗ 
ſonders an Weizen, Opium und Lein, aus deſſen Saamen 
man Del preßt. Uzen (Ugen oder Ougein des Rennel) iſt 
die Hauptſtadt, auch mit einer Sternwarte verſehen. 


13) Die Prov⸗ Barar (auch Marhattiſch) die Haupt⸗ 
ſtadt iſt Elatſchpor. 


14) Die Prov. Chandeſs (Candeiſch) darin Bor⸗ 
hampor oder Brampor und Aſſer, eine der vornehmſten 
Beftungen in Indien, wo die ſchoͤnſten Weintrauben wachſen, 
"die ſchon im März reif find. ‘Hr. T. läßt die Provinz noch 
Buch einen Mogolifchen Statthalter regieren, ohngeachtet 
ſchon zu feiner Zeit fi) die Marhatten darin feſtgeſetzt hate 
cn. \ U 


45) Die Prov. Guzural hatte 9 große Gouvernements, 
und iſt jet auch Marhattiſch. Guzural, eine der groͤßten 
Staͤdte Indiens, 6 Meilen im Umfange, und mit den Vor⸗ 
ſtaͤdten wohl 9 Meilen, die Nefidenz der Könige. (Raſjahs) 
von Guzural. Die hollaͤndiſche Faktorey ift eines der ſchoͤn⸗ 
Ren und fefteften Gebäude in der Statt. Jetzt liegt ein Drite 
tel’ der Stadt im Schutte. Unter die Gewuͤrzpflanzen diefer 
Provinz gehören vorzüglich die Kardbemonen, Ingwer, Teus 

felsdreck; aber der Handel liegt — Bey Eambahal oder 

ambaya liegt die Englifche Faktorey. Salz wird bier 
die vorhingedachte Art gevonnen. Das Üieer zieht fich hier 
gurid oder wie Hr. T. vieleicht richtiger fagt, es fpütt d 

ormals am Ufer gehäuften Sandbänfe in den Hafen, fd 
deß die Schiffe über eine halbe Meile von det Stadt anfern 
imäffen. Die Gerichtsbarkeit If unter dem Marhatten De 
Til nd einem Mogul getheilt der abet dem Kaifer keltich 
Tribut ſchickt. In Barontſch, wo die Holländer eine Fak⸗ 
torey haben, muß der Mahoimetaniſche Statthakter dem 
Oberhaupte der Marhatten Tribut zahlen. Zwey Meilen 
von dieſer Stadt graͤbt man weißen Achat, der, mit Mus 
HMetſchaalen ins Feuer geworfen, eine rothe Farbe annimmt. 
— In der Provinz Borat, — deren Halbinſel, find win, 
2 3 ne 
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. 10) Die Provinz Avad (beym Nennel und X. Dube) 

wird von verfchiedenen großen Slüffen, als beim Gagra, dem 

Größten, und dem Gumatti durchſtroͤmt. Sie enthält s 

Herrſchaften. Avad und Aacnov find die v mften 

2 en Lestere iſt noch größer und volkreicher, die 
e erſte. 


11) Die Provinz Azmer (beym Rennel Agimere) be⸗ 
greift folgende Landſchaften unter ſich: Mevar oder Ode⸗ 
pore, Marvar, ı0o Meilen lang und 6o breit, Hadoti 
oder Haroti, davon ein Geſchlecht der Razputen Hara heißt 
and der Diſtrikt Tfebitor, der 40 Meilen fang und 30 breit 
if: Das Land.ift bergigt. Bey Sambhar, einer großen 
ſtark bewohnten Stadt unter 26 Gr. 48 Min. Norderbreite 
und 93 Gr. 3 Min. Länge ift der Boden fehr reich an Salje. 
Ein Salzſee, 24 Meilen im Umfange, nimmt unmelt ber 
Stadt feinen Anfang. Um Salz zu erhalten gräßt man na⸗ 
De an. diefem See einen aufgeworfenen Damm, a 
Haͤnde tieſe Beete, worin fi eine große Menge Salzwaſſer 
fanımelt, weldyes die Sonne in Salz verwandelt, Bas zwar 


- anfangs roch iſt, am Ende Aber die ſchoͤnſten märflichten 


Kry 
ſtalle giebt. Ehemals loͤſete der Große Mogul aus dieſem 
Dalze 500000 Rupien; jetzt haben es ſich die beyden Ras 
jahs von Zodepor (beym Rennel Poudapour) und Zepor, bie 
er Koͤnige nennt, zugeeignet. Zepor wird auch Zenagar 
Rennel Joinagur) genannt. Die Stadt iſt mehr nad) eurs⸗ 
paͤiſchein Geſchmacke gebauet. Neben der Nefidenz des Fur⸗ 
ſten iſt auch eine fehr große Sternwarte mit allerley Zirkeln 
und Sphärenfchnitten vom Kalfe, einer Mittagelinie und 
fehr großen Horizontalen Sonnenuhr. Worzüglich aber vers 
dient eine an 76 Parifer Fuß hohe Weltare von Backfteinen 
und Kaffe In der Mittagsfläche und unter einem ber. Orts⸗ 
Breite gleichem Winkel benrerkt zu werden. Shen auf biefer 
Are fteßt die Warte, von welcher man welt Über die Stadt 
weg fieht. Der Schatten diefer Are fällt auf einen umges 
beuer großen Quadranten (Halbzirkel) von weißen Kalke 
und Gypſe, deffen Hörner und Bogenenden aufwärts geriche 
set find, und der in Grade und. Minuten aerheilt 16: Auch 
andere Werkzeuge befinden fich hier, die in Indien 
zung verdienen. — Zepor hat 26 Gr. ss Wein. Norder⸗ 
Breite und 93 Gr. 43 Min Länge. Zodepor, die Reſiden 
des Königs (Rajah) von Zodepor aber Marvar, In einer ans 
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fruchtbaren Gegend, iſt, wie viele andere Bergfeſtungen dien 
fer ‘Provinz, für die Indiſche Belagerungskunſt unuͤberwind⸗ 
ſich (und doc) wiffen Die Drararten den Koͤnig zum Tribut zu 

sm?) ur 


12) Die Provinz Malva, , eine Eroberung des Akbar, 
auch den Marhatten jegt unterwuͤrfig, iſt fehr fruchtbar, bee 
fonders an Weizen, Opium und Lein, aus deffen Saamen 
man Del preßt. Uzen (Ligen oder Ougein des Rennel) iſt 
die Hauptftadt, auch mit einer Sternwarte verfehen. 


13) Die Prov: Barar (auch Marhattiſch) die Haupt⸗ 
ſtadt ift Elatſchpor. 


14) Die Prov. Chandeſs (Candeiſch) darin Bor⸗ 
hampor oder Brampor und Aſſer, eine der vornehmſten 
Feſtungen in Indien, wo die ſchoͤnſten Weintrauben wachſen, 
‚Die ſchon im März reif ſind. Hr. T. läßt die Provinz no 
Buch einen Mogolifhen Statthalter regieren, ohngeachtet 
fon zu feiner Zeit fi) die Marhatten darin feſtgeſetzt hats 
ten. 


. 25) Die Prov. Guzural hatte 9 große Gouvernements, 
und iſt jetzt auch Marhattiſch. Guzural, eine. der größtem 
Staͤhte Indiens, 6 Meilen im Umfange, und mit den Vor⸗ 
ftädten wohl 9 Meilen, die Nefidenz der Könige. (Rajahs) 
von Guzural. Die hoHänpifche Faktorey ift eines dev ſchoͤn⸗ 
ſten und fefteften Gebäude in der Stadt. Jetzt liegt ein Drit⸗ 
gel der Stade im Schutte. Unter die Gewuͤrzpflanzen diefer 
Provinz gehören vorzüglich die Kardemonen, Ingwer, Teus 
felsdreck; aber der Handel liegt — Wen Eambabal oder 
Tambaya liegt die Englifche Faktorey. Salz wird hier 
die vorhingedachte Art gewonnen. Das Meer zieht ſich hiet 
zuruͤck, oder wie Hr. T. vielleicht richtiger fagt, es fpüft die 
Yormals am Ufer gehäuften Sandbänfe in den Hafen, fd 
daß die Schiffe über eine halbe Meile son der Stadt an 
imäffen. Die Gerichtsbarkeit iſt untet dem Marhatten D 
ira und einem Mogul getheilt, der abet dem Kaifer keld 
Tribut ſchickt. In Barontſch, wo die Hollaͤnder eine Fak⸗ 
torey haben, muß der. Mahometaniſche Statthalter dem 
Oberhaupte der Marhatten Tribut zahlen. Zwey Meilen 
von dieſer Stadt graͤbt man weißen Achat, der, mit Mu⸗ 
ſchelſchaalen ins Feuer geworfen, eine rothe Farbe annimmt, 
— In der Provinz Soren u deren Halbinſel, find Din, 


499 Kurze Nachrichten 


eine kleine Inſel mit einer den Portugiefen zugehoͤrigen Stabt. 
Sanagber, die Hauptftadt der Provinz Sorerh, hats Mei⸗ 
len, beiteht aber meiſtens aus Gärten. Auf einem Berge ges 
winnt manbier wider die Natur des dortigen Klima , Aepfel, 
Birnen und Pfirfhen. Surat ift bekannt genug. Damen, 
portugiefifch, liegt in einer fruchtbaren Gegend, Die aber 
ſchlechtes Waſſer hat. Der Handel liege ganz. Die Zahl 
der Chriften beträgt 4500, die Befagung 700 Mann. Die 
meiften find einheimifche Chriſten. Ahnen gehört auch Baſ⸗ 
fein, das aber 1739 die Marhatten eroberten. Die Infel 
Bombay ift befannt genug. | 


16) Die Provinz Behar, welche oͤſtlich Bengalen, und 
füdlich in die Defanfhen Berge zur Gränze hat, und aus 
7 großen und 200 kleinen Vogteyen befteht, welche zuſam⸗ 
men 2444120 Morgen enthalten, darin Patna, welches 
nebft den Vorftädten 3 Meilen lang, und eine Meile breit 
ift, und enge, fhmusige Straßen bat, eine große ausge⸗ 
nommen. Die fhonen Haufer liegen am Ganges, und geben 
der Stadt noch ein gutes Anfehen. Drittehalb Meilen von 
ber großen Stadt Monghar, ift eine heiße Quelle, die man 
faft einen Fleinen Teich nennen fonnte, und Eeinen minera⸗ 
liſchen Geſchmack bar. Adt Monate lang ift das Waſ⸗ 
fer brennend heiß, und die übrige Zeit von der Frühlings 
Nachtgleiche bis zur Sonnenwende ift es laulicht. 


ı7) Die große und reihe Provinz Bengalen bat uns 
gemein viele Vogteyen, Städte und Dörfer. Hauptſtaͤdte 
waren Naofia, und nad) ihrer Zerftorung durch die Maho⸗ 
metaner Laknoth oder Bor, unter den Mogeln aber Raz⸗ 
mahal zu Akbars Zeit, welche daher Akbarnagal genannt 
wurde, und Dafa unter feinem Sohne Zahbangir. Gegen⸗ 
roärtig ift es Morfchedabad oder YIarudabad. Bor, 
fonft mit Mauern umgeben, die 20 indilche Ellen hoch, und 
eben fo breit waren, fo daß Pferde, Wagen und Elephans 
ten darauf gehen Eonnten, und deren Umfang ı2 Wellen bes 
trug, ift jeßt wüfte, und ftatt der Käufer findet man in ih⸗ 
rem Umfange Saaten oder Tiger. Don der ehemaligen Res 
fidenz ift indeß noch eine Moſchee und ein prächtigeg Grab 
übrig. worin der Erbauer der Stadt liegt. Won Morſche⸗ 
Dabad giebt Hr.T. die Länge s , und die breite 2 bie 3 Mei⸗ 
len an. Ihr gegen über liegt Mabinagar. Beyde Staͤd⸗ 
te euthalten eine große Menge Käufer von Kalte und er 
| ſtei⸗ 
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feinen, ben weiten aber mehr Hütten von Leime und Stroh⸗ 
dächern. Beyde haben unterichiedene Vorſtaͤdte. Der Gans 
ges trennt fie, deſſen beyde Arme (davon der eine der große, 
und der andere der Fleine Ganges heißt) hier auch beſchrieben 
werden. Die Landihaft Camrup oder Cuzbahar, zwiſchen 
Bengalen, Afchem, Morang und Groß: Tibet, ss Meilen. - 
lang, und so Meilen breit, übertrifft alle weſtlichen Länder. 
on Reiz und Anmuth. Unter den Früchten von mancherley 
Art findet man auch Feigen, Ananas, Pomeranzen, und 
den langen Ihwargen Pfeffer ſehr Häufig. . Die Stadt Cuz⸗ 
bahar ift auch fchon und volkreih. Die Straßen find haͤu⸗ 
z mit ſchattigten Väymen beſehzt, die:mit Blumenbeeten 
wechſeln. Die Einmohner aber find haͤßlich, fehen grün 
und mweizenfarbig aus. Der Ackersmann ift hinter dem Plus 
ge wie der Soldat mit einem Schwerte umgürtet, und mit 
einem eifernen Bogen und Pfeilen, bie gewöhnlich veraiftek 
find, verfehen. Das Land Aſcham, defien Konig zu Kar⸗ 
m reſidirt, iſt 200 große Meilen lang, und ungefähr 8a 
eit, und bat. veuerefliche Wälder‘, darin jährlich, 5 bis 6 
undert Elephanten ‚gefüngen werden, ſchoͤne Früchte, auch 
afchgold , niit. deſſen Sammlung fich viele taufend Men 
ſchen beichäftigen. Die. Einwohner find ſtark, weiß und * 
von Farbe, und hinden ſich an keine Religion, ungeachtet fie 
die der Brachmanen bekennen; eſſen nucd) Kuh⸗ und anderes 
Fleiſch, Haben aber für. Butter, an Speiſen, die dantit zus 
bereitet tuerben ‚einen Aöfchen: " &techeilen ſich in Afchas 
mer and Galtaͤner, -und'diefe-Abertseffen jene in aflın &täs 
em. Sie haben gewoͤhnlich 208er s Fraum durch Kamf · oder 
VSauſch, und ſcheeren die Haare und den Bart ob. hr Kös 
nig heißt Sory Roza, oder der himmliſche König, weil 
Erſte auf einer goldenen Leiter vom Himmel gekommen | 
fol. Am Ende folgen bie heidniſchen und mahomstaniihen 
Könige von Bengalen. nn ar 
19) Die Provinj Norangabad teird In 1a.aroßt Sr 
fhaften eingerheilt, welche 140 kleinere enthalten. 
Hanptftadt AÄAorangabad iſt eine der größten und volkreithſten 
in Indien. Die Haͤuſer zeichnen ſich zwar weder an Feſtig⸗ 
keit, noch Zierlichkeit; noch Hoͤhe aus, ſelbſt die des State⸗ 
halters nicht ausgenommen, ungeachtet fie inwendig bequem 
und {hen find. So iſt der Geſchmack Äberafl in Indien 
Fünf Meilen N. N. W. won derſelben liegt bie Gm Dale 
ER tabad 


- 
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tabad auf einem fegelförmigen Berge, ber sooo Een im 
Umfange hat. Dieſe treffliche Seftung tft mit einer achtfa⸗ 
chen Dauer umgeben, und von ſchwarzen. Steinen fü 

lich aufgeführt, daß man feine Verbindung und Fuge daran 
gewahr wird. — Die am Deere liegende Landſchaft Kokan, 
son den Portugiefen Euncan genannt, iſt voller Berge, e, Waͤl⸗ 
der, Huͤgel und Thaͤler, und trägt aleihinohl' den beſten 
Reis. Die Einwohner find roh, wie man fie in dicken Waͤl⸗ 
bern erwart n kann. Puna, eine volkreiche Stadt urib Re⸗ 
fidenz eines Marhattiſchen Fuͤrſten (des Peſchwa) vom 
Kafte des der Brachmanen. — Ein anderer, 6o’geoße bb 

roo gemeine Meilen langer, und 40 vder 70 gemeine 

- Breiter Strich Landes heißt Baglanaı, welcher 3 4 Bogteyen, 
und zufammen 1000 Ortſchaften enthält. Im Diſtriete Sa} 
var zwiſchen Baglang und Kocan ft Elura wegen ber vr 
alten Zeiten in den Belfenklüften aukgearbeiteten Kammern 
und Gemaͤcher, die mie Bildniffen von Menſchen und Ges 
tzeu ausgefchmiückt find, und Setara/ bie RNefideng 
Marhatten Zürften, 'vom Stamme der Razputen.wie 
nem ſtarken Fort auf einem Bere, Ing jleichen Calbarg 
bie ehemalige Refidenz der" Könige von merkwuͤ 
Es wird hier auch die Folge der —— Konige uch 
Decan, die zu Salbarga reſidirten, age m 


20) Die Provinz Belagbat oder: —— r na 
ihrer. Hauptſtadt, meicht, von vortrefflichen Kün uud 
—— Webern bewobnt wird, und.2} Weile im urinas 
ge hat, mit der ‚Gokge ihrer · Kinighe 

en) De Provinz Sufarabat ober Bevor, Pr: 
Veh Körtigen von Telangänd ober Carnatick unterthäntg, ent 

AN unter andern Bedor / von großem Umfange, und € 

ar, beybe befeſti eStaͤbte. Der erſte König von Bedo 
Kaſſem Borid, einer von den Sreygelaffenen'iber Könige 
Decan , fol, nach ‚ben, b de. Laet, ein Unger und ein Chriſt 


Adeſen | eyn. —— eg} 
22) Die Provinz Bezapor ißeouc —— 

eine der größten Staͤdte Indiens, und ehedem der Sie Mm Der 
Könige biefee Provinz  . Dazu: gebärt. ab: die Infel 3 
Stadt Boa, welche 64 Meile im Umſange hat. Die 
in. der Stadt iſt ungeſund, daher Die ‚Europäer ihre Woh⸗ 
nungen,außerhalb der. Stads au beyden Ufern Dep. Sue. 

3 m⸗ 
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nommen haben ; bie Stade iſt deshalb eliuer Einoͤde ober eis 
‘nem wilden Palmenwalde gleich, und die Straßen find gleich 
‘den Feldern. mit Gras bewachfen. Nahr bey Goa iſt die ſuͤde 
liche Salbinfel Salferte (die nördliche ift in der Gegend von 
Baſain und Tana,) auf welcher ehemals 80006 Ehriften, jetzt 
‚aber kaum 70 Chrifieh wohnen. Karfcholi ift hier dufkh 
‚gute Feſtungswerke gegen: die Marhatten genug. geichliät. 
ußer der Kirche Unferer Lieben Frauen ift auch das Jeſui⸗ 
terkollegium eine Zierbe der Stadt. Beylaͤufig redet er auch 
soon den Ländern, die jetzt das Gebiet des Tippo Oaib aus⸗ 
‚machen, und der. Karnatit. 


nn ® 


>. 7 Da Hr. Angquetil du Perron ſowohl aus den daͤniſchen 
Miſſionsnachrichten, als auch aus den Portugieſiſchen, Englis 
Pen und andern Schriften feine und des Hrn. le Gentil ei⸗ 
‚gene Bemerkungen über Indien, zur Ergänzung des Tieffen- 
‚thaleefchen Werks im zweyten Theile, und Hr. Bernoulli im 
deitten Theile nach Nennels Generalkaͤrte und Abhandlung, 
L Die ſetzige neueſte Eincheilung Indiens. und was er fonft noch 
Sinzuzufegen nöthig ‚finden möchte, nebft noch verfchiedenen 
KVarten und Zeichnungen mittheilen wird: fo wäre es fehr zur. 
—Angeit, wenn Recenfent die wenigen Stellen, wo der PT. 
mangelhaft ift, oder offenbar gefehlt bat, bier noch hemerken 
, wollte, Rec. findet fhon weit mehr dergleichen Bemerkungen, 
- Berichtigungen und Zufäße in dem zweyten Theile der Oktav⸗ 
‚ ausgabe, als er vor Erfcheinung diefes Theils bey dem ſorg⸗ 
fältigen Durchleſen dieſes Buchs gemacht hatte, und nimmt 
: Daiper'die feinigen gern zurüd. Ä 
Von dieſer jegt genannten Oktavausgabe iſt der Titel: 


Des ‚P. Joſeph Tieffenthaler hiſtoriſch⸗geographi⸗ 

- She Beſchreibung von Hinduſtan, aus deſſen latei⸗ 
niſcher Handſchrift uͤberſetzt, mit Anmerfungen 
und andern Zuſaͤtzen, vorzuͤglich mit des Engli- 

ſchen Ingenienr⸗Majors Herrn Rennel qroßen 
Karte von Hinduſtan, herausgegeben von Johanm 
Bernoulli. Erer Theil, welcher Tieffenthattts 
Beſchreibung von Hinduftan, nebft einer Karfa 
des alten Indiens (völlig fo, wie in der vorhin 
angezeigten Quartausgabe, bie. Kupfer — 

men 


men) enthaͤlt. Berlin, bey dem Serausgeber, 


und Gotha, bey Ettinger, 1785. gr. 8. 640 
en, nu . 


Zweyter Theil, welcher Anmerkungen, Berichdigun. 
gen und andere Zufäße, nebft des Herrn Rennels 
Karte von Hinduftan auf drey Blaͤttern (das drit- 
te fehlt noch) und ein alphabetiſches Verzeichniß 
über diefe Karte enthält. Ebenbafelbfl. 1786. 

Die Zuſaͤtze und Berichtigungen von Hrn. Anquetil 
- bu Perron und Herrn B. betragen in fortlaufenden 

Eeitenzahlen 44 Bogen; das alphabetlſche Regi⸗ 

fter aber zu des Herrn Rennels Karte, welches die 

Bequemlichkeit hat, daß es jedesmal bas Feld im 

Kartennege angiebt, wo der Ort ober Das Sand 

fiuden ift, beträgt, nebft der Vorrede und den A» 

mmerfungen des Herrn B. über Rennels Karte 3} 
ogen. | | 


\ 


- BR 


Geſchichte und Beſchreibung aller Eerimonien der 
Roͤmiſchen Kirche, in einer Reihe von Briefen, 

mit Kupfern, vormals angefangen von D, 
dinand Ambrofius Fidler, und fortgefegt von eb 
nem tiebhaber der Kirchengebräuche. Zweyter 
Ban geipzig, bey Sommer, 1785. 491 Sei- 
ten, in 8. | on | | 


Den erften Band’ hiefes Werks har der verſtorbene D, Hid⸗ 
ler ſchon 1777. unter dem Tisel: Geſchichte und WBefchreis 
bung aller Gerimonien und anderer. Merkwuͤrdigkeiten der 
Roͤmiſchen Kirche, auf 424 Ortavfeiten herausgegeben, aber 
die Erwartung des Publikums nicht ganz erfüllee, und durch 
Einmiftung fremder und zweckloſer Geſchichten, wie auch lu⸗ 
| Schwaͤnke und ſatiriſcher Anmerlungen, inanchen Leſer 

unger 
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unzufrieden eama. Die Fortfegung if, nach diefem Ban⸗ 
de zu urtheilen , in beffere Hände gefallen. Sie verrärh' eis 

nen befcheidenen, nicht ungelehrten, billigdenfenden‘, ernſthaf⸗ 

ten Mann, der es für unſchicklich Hält, Bey der ernſthafteſten 

Sache von der Wele den Luſtigmacher zu fpielen, das Publis 

kum mit polemifch klingenden Bouffonnerien zu unterhalten. 

Er geſteht in dem erften Briefe, der statt der Vorrede dient, 

aufrichtig, dag er manche zu feiner Abſicht gehörige Haupt⸗ 

buͤcher, die er nennt, nicht zur Hand gehabt habe, und dag 
er fich auf Sefchichte der Roͤmiſchen Kirchengebräuche, die 
doch der einmal gewählte Tierl des Buchs verfprehe, aus 

Mangel der Hälfsbücher nicht einlaſſen koͤnne; er habe auch, 
da verichiedene Volker , ja gar verschiedene Ordensgefchlechten, 

ihre eigenen Liturgien harten, fi) blos auf Deutichland eins 
efchränft, wo das Pontificale und Breviarium Romanum 

Reichthuͤmer aller Religionsgebräuche der Romifchen Kir⸗ 

he feyen. Auch darin ift er von dem Fidleriſchen Plan abge: 

sangen, daß er dag Lateiniſche der Agenden nicht beygefuͤgt, 

nur eine getreue Leberfeßung davon geliefert hat, aufs 

ſer in folchen Stellen, two. er wegen der Veberiegung felbft 
noch zweifelhaft war. 


Dieſer Band beſteht aus ſechzehn Briefen; in deren 
erſtern unter andern guten Bemerkungen auch dieſe vor⸗ 
koͤmmt, die unſern Zeiten ſehr angemeſſen iſt. Er erinnert 
naͤmlich, daß man in der katholiſchen Kirche eine fo außeror⸗ 
dentlihe Sache, als das geiftliche Ceremonienweſen fey, zu 
einem fo nothwendigen Stücd der Religion mache, daß man 
fogar ſolche, die von andern Kirchen zu der Eatholifchen übers 
treten, ſchwoͤren laffe, fie rollen alle angenommene und bes 
flätigte Gebräuche aller Sacramenten ber roͤmiſchen Kirche 
annehmen; und macht daraus den Schluß , daß fich die ſehr 
irren, welche eine Bereinigung ber römifchfatholifchen und 
proteftantifchen Kirche für möglich halten, um fo wenis 
- ger zu erwarten fey. daß die roͤmiſchkatholiſche Hohe Beiftliche 
keit das Soc des Ceremonienweſens zerbrechen werde, um 
ung den Ruͤckgang in ihre Kirche. zu erleichtern, da das tel, 
dentinifche Concilium den Sehorfam gegen die Vorſchriften 
der Kirche neben dem Gehorſam genen die Gebote Gottes fer 
"ge, und der Geiftlichfeic an der Deybehaltung der Ceremo⸗ 
nien gar zu viel gelegen fen, welche zus Abſicht haben , das 
Bolt in dem Vorurtheil zn erhalten, daß geiſtliche und en 

, Ä 0; 
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bete Perfonen von.einem weit höherem Nang, ale die Laien, 
feyn. Sin der That ift auch der Grund zu dem überteiebenen 
Ceremonienweſen eigentlich an dem Byzantiniſchen Hofe ges 
legt worden, mo alles zur Abficht hatte, den Kaiſer, und was 
zunaͤchſt um ihn war, dem ſtaunenden Volk äls Geſchoͤpfe von 
einer hoͤhern Klaſſe darzuftellen; und wo die Beiftlichkeit zus 
erſt anfieng, das Kirchenwefen nad) der orientalifchen Pracht 
"des Hofes einzurichten; wie jedem leicht auffallen wird, ber 
des K. Konſtantinus Porpbyrogeneta miale au- 
lae Byzantinae durchblättern toll. N 


Der sweyte Brief handelt von der Einweihung ber 
Nonnen (8. 10—44) Hier ift ©. 13 Antiphona wohl 
nicht ganz vollftändig erkfärt durch einen Vers aus der heil. 
Schrift, welcher auf dem Thor vor und nach einem jeden 
Pſalmen gefungen , oder im Brevier gebetet wird. Eigent⸗ 
lich ift es inden Liturgien der Griechen eine Stelle aus einem 
Pſalm, wodurch der Chor dem Priefter' ahttwortet, wie ſchon 
‚die Etymologie zu erkennen giebt. Es ift von den Kefpons 
.forien nur dadurch unterfchieden, daß bey dieſen nur einer 
fingt, bey der Antipbong aber die Choͤre abwechſelnd fin« 
gen. Im uneigentlichen Verſtand bedeutet es jeden Wechſel⸗ 
geſang, da naͤmlich zwey Choͤre abwechſelnd Pſalmen oder 
Hymnen abſingen. ©.23 ſieht der Verf. tn den Worten der 
Hraͤfation: von Ewigkeit zu Ewigkeit, keinen Zuſam⸗ 
menhang. Er iſt aber aus dem Vorhergehenden ſichtbar, 
und bezieht ſich auf die vorhergegangenen Worte des Biſchoſs: 
der mit dir lebt und regieret. Es iſt gut, daß der Verf. 
die Kirchenwoͤrter erklaͤrt; aber unſchicklich iſt es, daß einer⸗ 
ley Worte zuweilen doppelt an verſchiedenen Orten, und das 
oft auf verſchiedene Art, erklaͤrt wird. 3. E. Offertorium 
©.39 und 86, Secreta S. 40 und 87. Es wäre wohl beſ⸗ 
fer gewefen, dem Buch ein Eleines Gloſſarium beyzufügen, 
und ufiter jedes Wort feine verfchiedenen Wedeutungen hinter 
einander zu feßen. 0 


Der dritte Brief (S.44— so) enthält einige ganz 
gute Anmerkungen über die Kirchengebraͤuche überhaupt, und 
ar die Einweihung und.Einkleidung der Nonnen infor. 
derheit. 


Der vierte (S. 50 — 115) beſchreibt die Ceremonlen 
bey der Einweihung eines Abts und einer Aebtiſſin. en 


ven MON Erbe Dame, “7 


solrd —* wichtig nermuthet daß canna una cum dimidie . 
ein Eüenmaas bedeute, wie Stab; aber dann hatte es nicht 
eh Ellen, fondern örey Ellen uberjegt. werben 


Eine Canns comune Da in in Stalien 10 Dalmen,' 
—* wenigſtens zwey deutſche Ellen qusmachten; und du 


Canae rechnet die Earına zu 8 Palmen. — Folgende Were‘ -- 
te in der Eidesformel eines eremten Abts find merkwürdig. " 


Er muß ſchwoͤren: „Ich will für die Erhaltung, Vertheidi⸗ 


gung, Vermehrung und Befoͤrderung der Rechen, ‚Ehren, 
Afreypeiten und des Anfehens der hei lgpn romiſchen Rede Ä 


2 „unfers Herrn, des Papſtes und — feiner Nachfolger Sons 
„ge tragen. Und ich will niemals an Rathſchlaͤgen. Untere. 


„uehmungen oder Der Theil-nehmen, durch wel⸗ 


„che wider unfern Herrn ſelbſt, oder diefelbe roͤmiſche Kirche. 
„etwas Nachtheiliges und Sefährliches für ihre Derfonen,- 


„Dechte, Ehre, Rang und Macht geſchmiedet wird Und 


„wofern ich, daß dergleichen etwas gehandelt oder veranftafe: R 
„tet werde, in Erfahrung eringen fellte, will ich es nach ale _ 


„len meinen Keäften hindern, und fo geſchwind, als möglich, 


nes demfelben meinem Herm, ober irgend jemanden anzebs 


en, durch den es zu feiner Wiffenichaft gelangen fan. Die 

”Berfäriften der heiligen Vaͤter, die Schlüffe, Verordnun⸗ 

Igen uhd Anweiſungen, bie Vorbehalte, Vorfehungen und 
„apoftoliichen Befehle. will ich aus allen Kräften 


8 ſorgen, daß fie auch von andern beobachtet werden. N — 


Keter, Schismatiker, und welche demſelben unferng, 


Herrn und vorgedachten deſſen Nachſolgern ſich widerſetzen, — 


weil ich nach allem meinem Vermögen verfolgen and bekaͤm⸗ 
„pfen“ Durch eben diefen Eid verfpriche, er, Entſchließun⸗ 


gen, die ihm die Päpfte entweder felbft, oder durch ihre Ru⸗ 
tien, oder durch Briefe anvertrauen wuͤrben, zu ihrem Scha . 
den niemanden wiflentlich zu vertrauen; u onen beyzuftes - 
Gen und zu helfen, das römifche Papſtthum und die Vortech⸗ 
te des b. Petri gegen jedermann zu erhalten und zu -vertäche : 
digen, jedoch obne Nachtbeil des Ordena — Wearuig-, _ 
nicht auch: obne Ylachtbeil des Landenberen?. Heraus 
mögen katholiſche Fuͤrſten ſchließen * fie an exemten Aeh⸗ 


ten iür heimliche Feinde in ihrem Buſen ernaͤhren, fa oft .eB 
Biefen einfälle, zu glauben, daß sene Eingriffe indie Vorreq⸗ 
te Der wagen wollen. 


er fünfte Brief siehe einige Erläuterungen über die 
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bey Gelegenheit des Eides, den ein Abt ſchwoͤren muß, ſeht 
. wehl angemerkt wird, daß zwar einzelne Glieder der roͤmiſch⸗ 
£arholifchen Geiſtlichkeit vielleicht fehr gemilderte Geſinnungen 
gegen die Proteftanten hätten, daß aber doc) in den Eiden 
ber Bifchofe und Aebte, in den Litaneien und öffentlichen Ges 
beten immer noch die alten feindfeligen Geſinnungen und 
Hildebrandiſchen Srundfäge fiihtbar wären. 


Der fechfte Brief handele von der Wahl eines roͤml⸗ 
fhen Papftes nach Meuſchens befanntem Tractatz uhd der 
fiebente liefert die Bulle Bregorius XV. darüber; der 

Achte aber eine Ueberfeßung des Ceremonialıs eccl. Rom. 
von der Wahl, Einfegnung und Krönung eines roͤmiſchen 
Papſts — Hier heißt es vom Conclave: Porta prima in 
principio aulae ferreis veltibus et ferris quatuor münia- 
tur, und im Deutfchen ſteht: Mit vier Sägen. Der lieber 
feßer merkte, daß diefes anitögig feyn werde; und fucht den 
Anftoß dadurch zu heben, daß er fagt, Serra fey ein Befeſti⸗ 
gungswerk in Form einer Säge, und vielleicht den fpanifchen 
Reutern ähnlich) gemefen. Zu was Ende eine ſolche Befeſti⸗ 
gung? Serrae find Serae, Schloͤſſer. Beyde Wörter wer 
den in den Schriftftellern des mittleren Zeitalters oft mit eins 
ander verwechfele, und auch in Handfchriften iſt die Verwechs⸗ 
fung nicht ungewoͤhnlich. Und fo iſt es auch wirklich noch. 

Alle Arkaden, Zugange und Thüren werden vermauret, bis 
auf eine einzige Thüre, welche mit vierfachen Schloͤßern ver. 
wah:et iſt. Weiter — haec (cuftodia) demandatur con- 

ſervatoribos et capitibus Regionum urbis. Hier ſcheint der 

Ueb. aut capitaneis aelefen zu haben. “Denn er verdeutfcht: 

Dieſe wird den’ Confervatoribus oder Hauptleuten ber 
verfchiedenen Quartiere oder Abtheilungen ber Stadt befoh⸗ 

” fe. Die Confervatore zu Rom machen das aus, was man 
Im deutfchen Städten den Stadtrach heißt — und die capite 
Regionum urbis find die Caporioni pder Quartiermeifter, 

deren Priore auch zu den Magiſtratsperſonen zu Nom gehört, 

‚und wie die Konferdatoren gefleider geht. S 200 iſt Cor- 

nuts richtig dutch eine Mafchine erklärt, in welcher die Schüfe, 
fen ftehen, die ins Eonclave getragen werden. . Es find hoͤl⸗ 

: gerne, bemalte, und mit dem Wappen des Cardinals, dem 

fie zugehören, bezeichnete Speifebehälter, die von den beyden 

Handheben, durch welche eine Stange zum bequemen Tragen 

geftedt wird, den Namen haben. ©. 202 wird Ben 
OB 
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Chörköck oͤberſetzt, in der Anmerkung aber als ein Chor⸗ 


hemd beſchrieben, welches noch unrichtiger iſt. Es iſt, was 
noch jetzt bey den Franzoſen und, Englaͤndern Rocher heißt, 
ein biſchoͤfliches Kleid mit engen Aermeln. Mantellum haͤtte 
mit Maͤntel überſetzt werden koͤnnen. 

Der neunte Brief macht Anmerkungen uͤber dieſe Wahl⸗ 
Ceremonien; der zehnte aber handelt von der Einweihung 
und Krönung eines roͤmiſchen Papſtes (S. 239 — 315). 
S. 265 muß es freylich in dem Cerimoniali porphyreticum 
beißen — aber ©. 255 ſteht ganz recht libris, nicht mitris, 
und ©.280 heißt die ftreitige Btelle in meiner Ausgabe 
(Venedig, 1573. 8.) S. 63 non recipit Diaconus tung 
ofculum ut alias. Folglich bat Schellwig ganz richtig 
üßerfegt: Er nimmt den Diconus nie zum Kuß an, wie 


fonft. | 

"nn Ordnung nach hätte im eilften Brief die Befchrels 
bung der päpftlihen Krönung eines Kaifers und einer Feiferin 
folgen follen. Allein der Ueberſetzer konnte das Buch, woraus 
er die Nachrichten fchopfen mußte, nicht lang genug Zur Hand 
bekommen, und überhaupt wuͤnſcht er, vorher von feinen Les 
fern zuerfahren, 08 fie, da die Sache wohl ſchwerlich mehr 


in Uebung kommen wird, die Beſchreibung davon zu leſen 


wänfhen. Des Recenfenten Stimme geht auf bie Fieferung 
diefer Ceremonie, weiche doch ein ewiges Denkmal der Des 
müthigung des. Menfchenverftandes unter den bietashiicen 


Defporismus Roms feyn wird. Nun lieferr er im eilften _ 


und zwoͤlften Briefe aus dem römifchen Pontificale die Ser . 


Bräuche bey der Krönung eines Königs und einer Koͤnigin 
(8. 315 — 369) — nn 
Der dreyzehnte Brief handelt von der Einfegnung und 
Krönung eines Königs, den feine Gemalin zum Mitregenten 
annimmt. Zugleich iſt auch aus des M. Fabri geographi⸗ 
ſchem Lefebuch die Krönunnsceremonig eines Königs von nz 
garn eingefihaltet. Der vierzehnte redet von der Einfegnung 
eines neuen Soldaten, und erklärt, was ber Chryſam fen, 
Im funfsebnten Briefe wird vom biſchoͤflichen Mantel ges 
handelt — Hier helßt S. 419 Infeodare, nicht von neuem 
mit Lehnepflichten befihmeren, fonderu zu Lehn geben, Dee 


fed1szebnte Brief beantwortet: bie Srage : warum bey allen 


den befchriebenen Fenerlichkeiten fedesmal eine Mefle gehalten . 


werde. Die Urfache wird darin gefuche, weil die Dieffe der 


Grundpfeiler des Papſtthums fey, auf welchem das ganze 
Ji⸗ | Sr 


. 


! 
\ 
! 
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Gebaͤude der Hierarchie ruhe; woraus die Folge gezogen wird, 
daß alle Hoffnung zu einer Vereinigung der proteſtantiſchen 
und katholiſchen Kirche grundlos ſey, fü Tange das Meßopfer 
Bleibe, wie es ift. Dies leitet den Verf. auch auf die Des 
fchreibung der Zeyerlichkeiten des Fronleichnamsefeſtes, ale 
welches aus der Lehre vom Meßopfer entflanden ik. Den 
Deichlug maht die Recenſion von dem fogenammten fchrifts . 
mäßigen und überzeugenden Beweiſe, daß Die proteflantiiche 

und reformirte Kirche wegen Abfchaffung des neuteſtamenti⸗ 
hen Opfers ammöglich mehr die wahre und evangelifche Kir⸗ 
he fenn und ausmachen fonne, von P. Merz, nebſt der Des 
antwortung der Frage: Ob ein Proteftant eine Fronleich⸗ 

namsproceffion ohne Gewiſſensverleung anfehen Anne r 


Maleriſche Reife durch Sachſen. Erfter Heft. Nei- 
fe an der Saale, Mit eilf Kupfern. Dresden 
amd Seipzig, in der Breitfopfifhen Buch. und 
Kunftdandlung. 736. fehr groß Folie, 


Dieſe Ausfihten find Im Aberliſchen Geſchmack gemacht, aber 
fFteylich find fie den Aberlifhen am Werthe weit nachzufenen. 
icht allem in der Wahl des Geſichtspuncts ſtehen fie denfels 
ben weit nach, fondern. Aberki weiß feine Landfehaft in fo herr⸗ 
Tiches Licht zu ftellen, daß ein Grund hinter dem andern ver⸗ 
weicht, und das Auge beynahe getäufcht wird, und eine wirk⸗ 
liche Landfchaft zu ſehen glaubt. Sachſen hat fchöne Wegen⸗ 
den, und einige darımter twären den Schweizeriſchen wohl an 
die Seite zu ftellen, aber der Zeichner diefer Ausſichten hat nicht 
die Kunft eines Aberli. Er zeichnet einen ſchoͤnen 
platt hin, ohne Revellion und ohne . Wer 3.C. 
Die ſchoͤne Begend ohnweit Naumburg dey Koͤſen und der Schul⸗ 
pforte kenne, wird ſich bey der hier gegebenen Abbildung, der⸗ 
felben freylich erinnern;.aber hier geht von der Schönheit ſehe 
viel verloren. Die Gegenftände fallen zuſammen, und geben 
kein angenehmes Ganze. In Abſicht der Ilumination Find 
dieſe vom Hrn. Schwarze in Leipzig gezeichneten Ausfichten 
den Aberlifchen noch viel weiter nachzuſetzen. Die Zllum!na 
elon ift vermuthlich nicht unter Aufficht des Zeichners gemacht. 
Eieifteben fo wenig natürlich, als in den Ausſichten in Hrn. Lee⸗ 
Lens Reife durch Sachſen. Daher find uns die unillum — 


von der Geſch. Erbbefchreib. Diplomat. 501 
cke dieſer Ausſichten viel angenehmer; denn ſie ſind ſanfter, und 


‚zeigen die Arbeit des Zeichners von einen viel in Seite. 
| xx 


Bon Breslau, dokumentirte Geſchichte und Beſchrel⸗ 
bung. In Briefen. Dritter Band. Zwey⸗ 
ter Theil. Breslau, bey Korn, 1783. 1160 ©. 8. 


| Auch dieſer Theil, welcher die Geſchichte vom Jahre 1458 
an, bis in das Jahr 15 26 enthält, iſt, uͤberhaupt genommen, 
wit der Eritifhen Sorgfalt und hifterifchen Gewiſſenhaftigkeit 
gearbeitet, die toir an feinen Vorgängern gerübmt haben. 
Nur bisweilen hat der Verfaffer wider feine fonftige Gewohn⸗ 
heit fich zu Anführung fehr uuerheblicher Kleinigkeiten verlei« 
ten laflen, die allenfalls ineine Chronik, nicht aber in eine fü 
‚gute Sefchichtserzählung gehörten. So lieſt man z. ©. 
63. daß bey einem Turniere „ein Pohte in des Königs (Mat⸗ 
„thias) Dienften einem Deutſchen, Chriftoph won Poleng 
„in dee Stadt (Breslau) Sold durch den Unterleib flach, 
„daß der Spieh zum Ruͤcken herausgieng , welcher aber wiee 
ber geheilet wurde.“ Einfchiebfel von gleichem Gehalt ftehen 
&.76 und 84. Sonſt ift diefer Theil au denkwuͤrdigen Bes 
- gebenheiten und intereffanten Nachrichten. fruchtbar. Wir 
begnügen ung, unfere Lefer nur auf einige der vorzuͤglichſten 
aufmerkſam zu machen. Auf den erfien Blick muß es ſehr 
ſonderbar ſcheinen, daß Kaiſer Friederich der IE. erſt den Kos 
Wladislaw mit Böhmen belehnet, und kurz darauf dem 
nige Matthias vben dieſe Lehen reicht. Daher hat denn 
auch Haͤberlin diefe Thatfache bezweifelt. Unſer Verfehus 
aber S. 272 — 274 durch die Schreiben des Könige Mate 
thias und des Kaifers ſelbſi an die Breslauer — 
lich dar, daß es damit ſeine voͤllige Richtigkeit habe. Die 
Grauſen erweckende Geſchichte van der Erhungerung der ufle 
ſchuldigen glogauiſchen Rathmanne Sauna Keppel, Bas 
ſpar Scherer, Bernhard Dreiſigmark, Hanns Prufer, 
Mattbhias Kelner, Anton Anapp; und Vicolaus Kun⸗ 
zel im Jahre 1488 iſt S. 352 — 356 mit Keppel's eigenen 
Morten, fo weit feine Nachricht reicht, erzaͤhlet. „Welcher 
Menfchenfrennd ‚“ feßt der Verf. hinzu, „wird dieſen chriſt⸗ 
„lichen Duldern, dieſen Maͤrterern der Rechtfchaffenheit und 
„Tugend nicht eine Thräne weihen?* Und wahrlid der 
müßte durchaus kein Gefauͤhl Eye ‚der dieſe Geſchichte 
35* | 
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Unwillen, Mitleiden und Theilnehmung (efen Einnte. Be 
urkundete Nachricht von dem Tode, Charakter, der Bil 
dung , Lebensart ıc. des in mehr als einem Betracht großen 


. Königs Maithias Corvinus ©. 368 — 388. Wenn hier 


gefagt wird, daß die in feiner berühmten Bibliothek befinde 
lichen Handſchrijten ale in Seide gebunden geweſen wären, 
fo follte es wohl beftimmter beißen, in rothen Sammt ges 
bunden; fo find wenigftens alle Handfchriften aus diefer Bi⸗ 
bliothe® eingebunden, welche dem Necenfenten zu Geſichte 
gekommen find, und fie ſind alle auf Pergament gefchrieben, 


Das hoͤchſtmerkwuͤrdige tragifche "Ende des Herzogs Nico⸗ 


laus von Oppeln im Jahre 1497, und die naͤchſtvorhergehen⸗ 
den Auftritte, welche daffelbe veranlaffeten, find ©. 449 — 
462 vollftändiger und Eritifcher erzaͤhlet, als noch. von feinem 
Geſchichtſchreiber gefchehen tft.  Landesprivilegien den fchieft- 

fhen Fürften und Ständen vom Könige Wladislaw im Jahre 
3498 ertheill, ©. 443. 464. Die wichtigen Verhandlun⸗ 
sen auf dem nad) Jubilate 1517 zu Breslan gehaltenen ges 
meinen Sürftentage, woson Cureus, Pol, Henel, und über« 
baut alle fchlefifche Annaliften ſchweigen, find ©. 8co folgg. 
uinftändlich erörrere. Mit einer genauen Beſchreibung der 
Schlacht bey Mohacz und ihree näcıften Felgen, und einem 
treuen Gemälde des Könige Ludewigs II. hat ber Verfaſſer 
dieſen eben fo fehrreichen alv unterhaltenden Theil befchloffen. 


R. 


Grundriß der Geſchichte der Menſchheit, von C. 
Meiners — — in Goͤttingen. Lemgo, Meyer⸗ 
ſche Buchh. 1783. Ueberhaupt 21 B.in 8. 


Odaleich verſchiedene anſehnliche Gelehrten, als Iſelin, 
Asıne, Falconer, Herder u. a m. die uns nahe angehende 
and wichtige Gefchichte der Menſchheit, aus den vorhande⸗ 
nen’ Materialien, theils in ihrem ganzen Umfarige, theils 
nad) ihren einzelnen Theilen, zu bearbeiten angefangen haben; 
fo iſt ſie doch noch bey weitem nicht binlänglich berichtiget. 
Jeder Verſuch, fie der Vollkommenheit näher zu bringen, 
verdient daher Dank; ſonderlich wenn er fo viel neue, trefe 
fende und intereſſante Bemerkungen enthält, als der gegens 


wärtige Grundriß. Deſſelben nächte Beſtimmung tft, daß 
| er 
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er ein Leitfaden zu Vorlefungen feyn, und folglich blos Wins 
ke enthalten fol. Doch auch Leer, welche dielenigen Schtifs 


ten wollen Eennen lernen, die den Stoff zue Gefchichte der . 


Menfchheit liefern, finden hier in den häufig beygefügten An⸗ 
merfungen ein fu reichhaltiges Repertorium, welches viels . 
feicht. an manchen Stellen ohne Verluſt bätte fünnen abge. 
Eürzet werden: die vollftäntigen Titel diefer Schriften, bin 
und wieder auch kurze Urtheile über deren Werth, findet 
man in einem Anbange. Liebhabern diefer Riftenfchaft, wel⸗ 


he eine ausführliche Belehrung fichen,, wird es angenehm . 
ſeyn, daß der Verf. einige Hoffnung giebt, durch ein vollſtaͤn⸗ 
Digeres Werk ihren Wunfch zu befriedigen: bis dahin mögen 


fie ſich an Iſelin Halten. 


Hin und wieder geht der Verf. einen ganz andern Weg, . 
als feine Vorgänger. Manches, was diefe in die Gefchichte . 


der Menſchheit zegen, veweift er in andere Wiflenichaften, _. 


oder in befondere Abhandlungen, 3. B. die Seichichte der Reli -, 


gionen, der Sprache u.dergl., welches wohl in ‚einem ſolchen 


Grundriſſe, aber wegen des meit umfaflenden Einfluffes jener -. 
Segenftände, nicht in einem vollftändigern Werke, füglich ges 


fhehen kann. Hingegen nimmt er große Ruͤckſicht auf dem 


koͤrperlichen Unterfchied der Menſchen nad) ihrer Große, Staͤr⸗ . 


fe, Hagerkeit, Schenheit, Geſichtsform, Farbe u. ſ. w. und: : 


bricht fich dazu 'eine neue Babn, indem er ©. 6. den Kauka⸗ 
fus und die Flaͤchen, welche ſich füdwärts von demfelben forte- 
ziehen, nach den Sagen und Gefchichten der Alteften Voͤlker, 
fie die Wiege des menfchlihen Geſchlechts erklärt, won imo -. 
aus fich dafielbe. in alle Enden der Erde verbreitet habe; wos: 


bey jedoch bemerkt wird, daß „auf den Ruͤcken und in den: 


„Thälern des Altai fit ein Menfchenftamm bifdete und er⸗ 


„hielt, der. von den Dewohngen dee Kaukaſus und ihren Ab⸗ 


„eommlingen , in-Anfehung des Körperbanes, der Seiftesfäs 
„bigkeiten und der Gemuͤtbsart, fo verfchieden ift, daß: mar - 
„ihn für dae Werk, oder Ueberbleibſel, einer ganz andern“ 


Schoͤpfung balten Eünnte.“ Hieraus zieht er ©. 17 dm -. 


Schluß, daß alle Völker nur ein einziges Geſchlecht ausma⸗ 


chen . aber zu zwey aanz verfchiedenen. Hauptſtaͤmmen :gehos- 


Be 


ren, nämlich zu dem kaukaſiſchen "oder tatariſchen, und“ zur. 


dem monaolifchen. “Der legte, als der ſchwaͤchere an “Körper: . 
und. Geiſt, der auch uͤbler geartet und -tugenbletter iſt, als 


jener, hatte zwey große Zweige, die Mongolen nnd die Kal⸗ 


muͤcken. (Der Verf. ſoreibt nad einer jetzt ungewöhnlichen: 
' Se 4! Be W 


PN) Art, ' 
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Art, Calmycken, fo wie Lieven anftatt eiwen) Sen jenen 
fammen vie Tungufen, SJaponefen, Sineſen ze. won den 
Kalmıdenaber die Buraͤten, Samojeden, Tſcheremiſſen, und 
die udrigen finniſchen Volkerfchaften. — Der kaukaſiſche 
oder tatariſche Hauptſtamm, als der edlere und ſchoͤnere, 
zerfallt in zwey Racen, namlich in die celtiſche, welche an 
Geiſtesgaben und Tugenden die reichfte ift; und in die ſlawi⸗ 
She. Welche Völker von diefer oder jener abftammen, ingleis 

hen welche durch Vermiſchungen entitanden find, mögen Liebe 
haber im Buch ſelbſt nachleſen: nur werden viele wuͤnſchen, 
daß es dem Verf. möchte gefaten haben, ihnen bie Bewei⸗ 
fe, auf welhe er ſeine Behauptungen flübt, vorzulegen. 
Denn da nah Monboddo's finnreichen Bemerkungen. die 
Aehnlichkeit der Sprache Eeinen ſichern Beweis in der Voͤl⸗ 
kerabſtammung giebt; ſo moͤchten wohl Statur, — 
Fahigkeiten u. dergl. zuweilen noch weniger entſcheiden, 
ſogar dem Klima ein wichtiger Einfluß auf die ie 
©. 64. zugerignet wird. 

Ä Der ‚ganze Grundriß enthält 19 Kapitel! mandyes If 

> fehr kurz, 3.3. dag yte, melches von den feltfamen Gewohn⸗ 
beiten verichiedener Volker, in nicht mehr als 25 Selen, bau 
belt. Andere find defto reichhaltigen. Das erfte fängt am 
mit Betrachtungen über die Entftchung der Erde, weil nad 
einer Aeußerung in der Vorrede, „fle in keiner andern Art 

„von Sefchichte fo ſchicklich und fo — als in der 8 
„ſchichte der Menſchheit, vorgetr gen werden koͤnn 
bes Dec. Gefuhl, dem auch wohl andere Leſer —* 
moͤchten, gehoͤren fie in eine ganz andere Wiſſenſchaft, und 
eben fo wenig hieher, als in die Naturgefchichte irgend einer 
Thierart, welche den Erdboden wie der Menſch bewohnt und 
nust. Aber die Veränderungen, welche ‚biefer mit der Erde vors 
genommen hat, oder vorzunehmen vermoͤgend iſt, koͤnnen füglich 
in der Sefchichte der Menſchheit einen Platz finden, welchen is 
nen aber dee V. verweigert bat. Vermuthlich brachte ihn der 
etwas weitichweifine Beariff, welchen er von der Gefchichte der 

Menſchheit in der Vorrede angiebt, aufdie Gedanken, auch von 

Ber Entftehung ber Erde zu handeln. Es heift darin: „Die Ge⸗ 
„Ihichte der Menſchheit tft eine Wiſſenſchaft, in welcher 
„mad, einleitenden Betrachtungen über den gegenwärtigen 
„und vormaligen Zuftand der Erde,“ (wie wenig wiffen wir 
yon ihrem vormaligen, fonderlich uralten Zuftand? ) „und 


ber bie. aͤlteſen Wohnſitze ber. Menſchen, die * 
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„®erbreitung derſelben über alle Theile der Erde, ſammt den 
„uriprunglichen Unterichieden der Volker in der Bildung des 
„Körpers, und in den Anlagen des Geiftes und des Her⸗ 
„zens, auseinander :efeßt, und dann die verfdyiedenen Grade 
„der Kultur, die Nahrungsmittel — — endlich die Mey⸗ 
„nungen und Kenntniffe aller Bolfer,* (von menchen wife 
fen wir ja viel zu wenig oder gar nichte,) „befonders det un⸗ 


„aufaeklärten und halbkultivirten, befchrieben und mit einans . 


‚ „der verglihen werden.“ Auf die legtern bat er wirklich ſaſt 

allein Rücdficht genommen , da doch, nach ſeiner eigenen os 
derung, die Gefchichte der Menſckheit alle Volker, folglich 
auch die Euftivirten befchreiden fol, Vermuthlich behiele ee 
dieſe befonders dem mündlichen Vortrag vor, weil man fie 
ohnehin fhon kennt. — Noch reichtiger tft, daß fih in dee 
“ wirklich fehr lang gerathenen Definition ein Paar Mängel auſ⸗ 
fern , die dem Scharffinn des Verf fcheinen entgangen zu 
feyn. Denn ı) vermißt man darin die: nothwendige Eins 
ſchraͤnkung, daß die Volker ſollen befchrieben werden, in fo 


zoeit wir fie kennen. In manches Land ift noch Fein Be⸗ 


obachter gedrungen; von andern bat höchftens ein eilfertiger 
oder unaufgeflärter Reifebefchreiter unzuverläßige Nachriche 
een geliefert. Ueberdies willen wir nicht, wie weit. es bie 
Menfchen noch dereinft bringen, und zu welcher Größe fie 
ih empor ſchwingen werden. Manche Anlagen bleiben uns 
befannt,, weil fi) Feine Gelegenheit zur Entwickelung findet. 
Man erinnere fih nur. der außerordentlichen Kräfte, welche 
der Menſch, zu feinem eigenen Erſtaunen, bey dringenden 
Gefahren zeigt; eder was ein Mondfüchtiger zn vollbringen 
vermag. Da nun die Sefchichte der Mienfchheit, wie Jeder⸗ 
mann eingeftehen wird, lehren fol, was die Menfchen unter 
jedem Zuftand find; ihre Anlagen u. dergl. ſich aber nicht hin» 
Tänglich beſtimmen laflen, bis Jemand das non plus ultra 
mie Zuverläßigfeit angeben wird; fo kann man der obigen 
Einſchraͤnkung nicht entbehren. 2) An die Kennzeichen der 
Mienichheit , oder an die Beftiimmuna was zum Weſen des 
Menfchen nach feinem Körper und nad) feiner Seele gehöre, 


wird aar nicht gedacht: daher fehlt zwiſchen dem$. 1. uͤber die 


Entftehung der Erde, und $. 2 über den Kaukaſus als die Wie⸗ 
ge des menfchlichen Geſchlechts, ein äußert wichtiges Kapitel, 
um feftzufegen.. tie fih der Menſch von andern Thieren uns 
terfcheidetz ob Vernunft und Sprache zu feinem Wefen. ges 


hoͤren, da man Menſchen ohne Vernunft uud Sprache fin» 
Ä Sis be 


[1 
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bet u. ſ. w. ine folche. Unterfuchung ift um fo viel unent⸗ 
bebrlicher, da es Naturforfcher giebt, bie z. B. den Drang» 
Utang , bald mit, bald ohne Stod in der Hand, zum Men⸗ 
fchengefchlecht rechnen. Gehoͤrt er dazu; felbft wenn es ihm 
nach Camper's Beobachtungen an Sprachorganen fehlte, 
(welches jedoch noch näherer Erörterung ‘bedarf, da man für 
gar manchen Vogel artitulirte Tone hervorbeingen hört, ) fo 
gewinner dadurch die Geſchichte der Menſchheit, an einigen 
Stellen, eine etwas geänderte Geſtalt. — Die Unterſu⸗ 
chungen: ob der Menſch nach des Ariftoteles Eintheilung, 
von Natur zu den eihfamen, oder heerdenweis lebenden Thies 
ren, oder zu einer Mittelgattung, gehöre; ob er ſich etwa 
blos dadurch unterfcheide, daß er das nachahmendefte Thler if; 
aub was Schroachheiten, Thorheiten, Leiden u. ſ. w. in fels 
nem Zuſtand für Veränderungen hervorbringen Eonnen ; haͤt⸗ 
ten vielleicht gleichfalls einen Platz finden Eonnen. — Frey 
lich darf man keinem Schriftfteller die Graͤnzen bezeichnen, 
‚ Wie weit er in feinen Unterfuchungen gehen fol: aber von els 
nem Manne , der viel zu leiften vermag, wuͤnſcht man gemei⸗ 
niglich über jeden mit feiner Abhandlung verwandten Gegen⸗ 
ftand eine gründliche Auseinanderfegung zu finden. oo 


Hin und wieder hätten noch manche Beobachtungen ımb 
Shatfacheu der Verf. nennt fie immer Facta) Eonnen anger 
führt werden, z. B. ben den frühen Ehen S. 207 , die ®itte, 
daß in Rupland noch jest einem minderjährigen. Knaben ein 
erivachfenes Weib angetrauet wird; bey der Kunſt zu rechner 
eder zu zählen &. 249, das fehr bequeme ruſſiſche Nechen» 
bret; beb der Zeitabtheilung ©. ası, einige finnifhe Vol⸗ 
ker, welche blos nach gewillen merkwürdigen Begebenhei- 
ten die Zeit berechnen, u. ſ.w. Wielleicht übergieng fie der 
Verf. blog zur Schonung des Raums, ſtillſchweigend. Aber - 
ein kleiner Irrthum iſt es, werner ©. 83 die faporogifchen 
Ceigentlicher fopororofchen) Kafafen (er fhreibt etwas unrich⸗ 
tig: Coſacken) zu den Fifchervblkern rechnet. Sie waren, da - 
fie fi in Rußland als fölche, vor ihrer neuerlihen Aufhebung - 
und Zerftreuung befanden, großentheils ein zufammengelaufes ' 
ner Haufen, der alfo Eeinen eigenthaͤmlichen Charafter hate 
te: am menigften lebten fie vom’ Fiſchfang; einige trieben 
Ackerbau, aber eigentlich war ihre Einrichtung etwas mili⸗ 
taͤriſch und ihr Lieblinasgeſchaͤft der Muͤſſiaang und Raub, 
Auch iſt es nicht ganz richtig, wenn S. 113 behauptet wirt, 


⸗ 
v . 


= von der Gef, Erdbeſchrelb · Dirlomat. sor... - 
ind die finnifhen Stämme i 
Frag ai Aalen u Ballen en 
Se Kr bededen. . Gr Dig 


ben 
wie in vielen deutſchen ng we r vo — 


Zaweiten ſ)cheint Eilfertigteit mechusinrzem amd der . 

- Dentlichkeit geſchadet zupaben, 3%. ©. 71, wo es. heißt: 
„Eins der nichiswuͤrdigſten Völker Aſiens find die Sinefen®. _ 

„ Ciwas werden ihre‘ großen MDernunderer, zu denen fonberlidh ) ” 
Voltaire gehörte, — — fagen?) „welhe die Tunkineſen, 
Siameſen : und „Himbus, wenn auch nicht in andern Erde" 

„Een, wenigftens ou Rediichkeit oͤbertreffen.“ Der defer 
wird nicht willen, ob die Sinefen, oder die übrigen genannte 
ten Volker, bier für redlicher erklärt werden, Wberdies 

. verfichern glaubwürdige Zeugen, die mir den Sinefen umzus 
geben Gelegenheit gefunden haben, daß biefe keinesweges ein 
nichtwuͤrdiges, noch weniger das nichtewuͤrdigſte Volk find: 7 
nur muB man fie nicht blos nach ‚dem beurtheilen, was fie et? 
wa in ihren Häven gegen Europäer thun, von denen fie ofe 
bintergangen worden. — Dec dergleichen Kleinigkeiten -" 
verdienen bey.einem mit ſo vielen Scharffinn abgefnften, und," 
von einer fehr ansgebreiteten Delefenheit jeigenden. BR 
Faum eine Ermäpnung. \ 











Kr 


. Die Attentmme (Alterehämer). der Shriften, zur· 
Aufklärung der Schickſale und vornehmiten Ge«” 
bräuche der Kirche, wie auch zur, Beftärigung des⸗ 
Alters, ‘und. der. Richtigkeit des Evangeliſchen? 
Lehrbegriffs und Gottesbienſtes, von Balthaſar 

Haug, Prof. Theol. und Predigere x. Mit, 
gnaͤdigſter Genehmigung. Stuttgart, gedruckt 
in ber hohen. Karls. Scule, 1785. ee 
Alphabet. 8. 


Seine „Liebe zu den woiffenfbafsen und ehemals ba 
fonders zu den fcbönen Wilfenfchafter bar“ den Verfafe“ 
fer „von jeher angetrieben, die mäffigen Stunden,“ 
die ibn bald feie deertia Jabren, Kanzel und Batber- 
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der Abeig gelaffen haben, mit folchen Beſch aftigun 


aufzuräumen, welche immer mit feinen jeweili 
gen Aemtern in einiger Verbindung fiunden, oder 
doch jungen Leuten, mit deren Unterricht er ſchon 
beynabe gegen vierzig Jahre umgeber, den Zauf- 
ihrer Studien erleichtern follten.“ Es wäre, unfers 
.Erachtens, diefe ſchoͤne Zeit beffer verwandte worden, wenn. 
der Verf. fie durch Nebungen im reinen deutfchen Ausdrud 
aufgeräumt hätte; denn einen buntern und poffierlichern 
Stil, als Hr. Haug führt, haben wir neuerlich ‚nicht leicht 
vorgefunden. Zr 


Bon feinen Arbeiten, ſagt er ferner, babe er von Zeit 
zu Zeit etivas dem Druck überlafien, moven denn auch einis. 
ges, wenigftens Durch die Dagegen veranſtalteten Res 
cenfionen, genug bekannt worden. Das tft eine ſonder⸗ 
bare Berühmtheit , von welcher fo kaltbluͤtig reden können, 
einen hohen Grad von Unverbeſſerlichkeit verräch. Wenn der 
Verf. bey diefem neuen Werke nicht durch Subſcriptiou gedeckt 
waͤre (denn er danket feinen zahlreichen Subferibenten für 
ihr Zutrauen), fo würden wir beforgen. daß ed auch nur 
burd) Dagegen veranſtaltete Xecenfionen bekannt were 
ben dürfte. oo: 


Wirklich iſt uns lange Fein elenderes Buch zu Geſicht 
gekommen; ein Buch, das faft auf allen Seiten von Schnis 
Keen in der Gefchichte oder Sprache wimmelt, ganz ohne Plan 
und Regel zufammengerafft ift, kaum eine einzige Materie 
aufs reine bringt, und nichts als verworrene Vorftellungen 
über die abgehandelten Dinge giebt. Und eben bieg 
wird von feinem Lichceer mit einer gar argen Selbſtgeſaͤllig⸗ 
Zeit, und doch zugleich mit vielen demuͤthigen Bekenntniſſen 
feiner: Seringfügigfeit, in die Welt geſchickt. Denn, fage 
er, ein ſolches Buch habe er wenigſtens fchon lange gewuͤnſche, 
aber, anßer einigen altmodifchen Wörterbüchern, in der Mut⸗ 
gerfprache nichts gefunden, das Genüge leiſten könnte, 
Baumgartens Vorlefungen, und Blackmores Auszug aus 
Dingham hat er alfa nicht gekannt. Wiederum befennt er, 
er habe weder die Muffe, noch den Ääußerlihen Beruf oder. 
Borrath genug gehabt, immer aus den Quellen zu ſchoͤpfen; 
nicht einmal Binghams Origines habe er zur Sand befoms 
men, aber aus Schurzfleiſchs (elendem) coll Antiqu. ecdl, 
ganze Städe uͤberſetzt. In feinen Eitaren IR der Werf ganz 


/ 


N 


beſonders forgfältig. Unter die Scheiftfleller, die die beſten 
Gerwährsmänner in Anjehung der Heißt, Altercpümer ſind, 
technet er auch „den Berfafjer der. Ipoftoliichen, das iſt auch 
„von den Apofteln handelnden Eonftiturionen, namlich 
‘ „Dionyfius Areopagita.“ Mat möchte fünbren, der Bei. 
toiffe nicht, was das für ein Buch fep; wie Ehimte er ſonſt 
ſo wunderlich fprechen! „Auch die Apopktiegmata dee 
„Väter würde er hinzufeßen, wenn nicht fogar viele Zabele 
Darinnen vorfämen.“ Was ift Das! „Hingegen wird wuͤt " 
„de das Eschologicum von Jaceb Goat defto deſſere Dienſte 
„leiten, der die Bysantinifebe Bibliorbek denägt hark 
"wbernadh auch die libri poenitentisles von Morinus, der 
iuiter andern nüglihen € lern den Johannes Mige ı 
zus und den Ebarsöpbylar namhaſt macht.“ Es IE 
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rathen,  wag dee Verf. eigentlich fagen woles ’ , " 


. zu ert 
"aber auch der Mühe nicht twertß, Daran nachzuforfhen: „Des 
‘„Origenes Adamantius Buch Toll ganz untergeichoben Ian u 
"gab detı Aftaneen zugehgen, die damit blos ibre Kb 
nälter machen wollten.“ ¶ Welches Buch? melde Aflaner'? 
‚woeldge Lehren? —. Aber wir müßten. bie ganze fogenannte 
‚Xinleitung abfchreiben, wenn wit des Werf. Stärke und Ge⸗ 
"Dauigkeit in der Litteratur den Leſern wicht ſichtbar machen 
; wollten. Noch eine Stelle wollen wit beyfaͤgen, um, bie 
Weriirrung, die in des Mannes. Ropf herefhen mag „ zu<sele 
‚gen. „Es giedt unterfchobene des Altertum, : 
au zweifelbafte, und von einigen find nur nad die 
„Namen vorhanden. Dean mup alſo die wahre und die gar 
age von den falſchen wohl unterſcheiden, und bie tuirfliche ges _ 
alone Diebftähle gu bemerken. An’einem ganzen und 
‚„unverämmelten deg Alterthums mug Anfang, Mite 
tel und Befhluß zuſammenbangen tele . €. bey dem Jane 
„Anus Martyr. Si wird die Harmonie der vier 
r fon dem Tatian tugerignet, obfchenm, 
Dicior yon Capua, Antonius Polleoin, oder fogar 
„die Bibliotheca patram für ihn And; jondern fie gehört una , 
\sfteittig dem Ammonius.  Uebrigens enthält diefe Biblio 
nthet febr Fragmente von den Bätern,, und andere, - 
* Riere von Auguſtin, Athanaſius ıc. deren 
Aecchtheit Niemand in Zweifel zieht. Gerade das Gegen⸗ 
‚ntheil iſt bey der Natratio der vier Evangeliſten, die gang 
nein anderes Buch if, alo das obige, und wirklich. dem 
»Tatian zum Vaſeſſe Sat; und Dejeb Felle einige dm 
. . E 


” 
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„Ammonius zu. Darin Basen alſo die Herausgeber von 
„der Bibliorheca patrum fid) wieder geitrt. Tatian iſt ein 
„Aſſyrier, und Ammonius von Alerandria, und fie machen 
„beede zu Alsyandrinern. Eben dergleichen Verwirrungen 
„bat der abtrunnige Kaifer Julianus durch fein Decret p.308 
„in feinen Briefen gewinnen wollen, da er den Chriften 
„das Sffentlihe Lehren und Aemterverwalten nieder 
„legte, obſchon Socrates, Sojomenps, Theoborerus ‚Ce 
‚„drenus, Zonaras und Johann von Antiochia etwas ges 
„linder davon fprechen, Inter denen, die das Decret nicht 
"auf Lehrer und Lernende erſtrecken, find Petrus Martinus, 
„und Heinrich Valeſius.“ — Wlan weiß niche, obman von 
"dem Verf. zum beften gehabt wird, oder wie man mit ibm 
. "daran ſey; man liefet ganze Seiten, ohne zu verfteben, was 
er will; er fpringt von einer Sache zur andern, und läßt, wie 


.. ein. Menicy, der gern gelehrt thun will, und nichts weiß, 


nur Namen von Gelchrten, von Bücern, von verſchiedenen 
‚Mepnungen und Muthmaſſungen hoͤren. 


| Wo wir uns nur im Buche umgefehen Haben, fanden 
wir Unſinn, z. E. S. 16. „Obſchon Synagege eben fo viel 
„hieß, als vrakıs * wollten doch die Chriſten, aus Ab⸗ 
„ſcheu vor den Juden, dieſen Namen durchaus nicht 
„gebrauchen.“ Woher mag doch der Verfaſſer dieſe ſaubere 
Nachricht haben! Doch darauf koͤmmt er gleich. „Die 
„Kirchenvaͤter des vierten Jahrhunderts, und vornehmlich 
Chryſoſtomus, in der 2 yſten Homilie, bediente ſich des 
„Worte errata, ſehr fleißig, um ſich forafälcig von den Zus 
„den zu unterfcheiden, 3.8. in den Briefen über die App⸗ 
„ſtelgeſchichte, und über die erſte Epiſtel an die or 
„rintbier.“ — Iſt es hart, wenn wir ſolche Beweiſe, fol« 
che Titaten YUnfing nennen? Gleich darauf Heißt es: „El 
„gentliche Tempel hatten die Chriſten auch in dem britten 
„Jahrhunderte noch nicht.“ (Wie wunderlich unbeſtimmt! 
Was find eigentliche Tempel? Heidniſche, ober nach heid⸗ 
niſcher Art erbauete, oder was? Und wiederum wie ſalſch, 
wenn Tempel fo viel heißen fol, als öffentliche Anbetungs⸗ 
haͤuſer ) „Fullerus und Daleus ( Dalläus ) find dies 

„(wesfalls?) noch im Zweifel, und fogar in Aufehung bes 
„ersten Jahrhunderts, und ift da (wo?) ſchon die Rede von 
„iteinernen Gebäuden und Saͤulenordnungen; die Sache 
„wird aber bald entſchieden fepn, wenn man bie raſende * 
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„folgungen der Heiden entgegenſetzt. Und follte etiva je» | 


„mand bepgehen, daB fie (wer?) von den Tcmpelu der Hei: 
„den hätten Gebrauch machen Fonnen, fo wiſſen wir zuver⸗ 


„läßig, daB fie diefe nicht einmal anrühren duriten, und die 


„es thaten, Hffentliche Buſſe syun mußten, welche Satistadtio, 
„Genugthuung hieß. Wan muß fid) aber wundern, daß ges 
wiſſe Religionsverwandte aus diefem Worte hernach etwas 
„verdienftliches, und einen Beweis für ihre Srundfäge er: 
„zwingen wollten. Kurz, die Chriften hatten noch Feine Tem⸗ 
„pel. — Sie fließen ſich Anfangs zutheuerit auch an dem 
„Worte Exziusıa, Kirche, felber, weil die Griechen es:nur 
„von bürgerlichen Verſammlungen gebrauchten. — Die 
„Griechen und Lateiner benennten mit dem Worte Ecclefik 
„it folgenden Zeiten theils den Ort, theils auch die Veriamme 
„lüng felber, 3. E. die Sacobsfirche, die Marienkirche. Es 
„giebt für den legten Verstand Stellen in den Kirdyenväternz 
„rocnigfteng ift Ignatius darunter, dem es viele nachgeichries 
„den haben. In der heil. Schrift felber bedeutet es ‚eine jede 
„Verſammlung, fie mochte Emopes, rechtmäßig, ſeyn, wie 
„Lucas fast, Ad. ı9, 30, und auf Befehl; oder auch. wis 
„der die Geſetze, Arapıs ; deswegen (weswegen?) hieß bey 


„den Alten in die Verfammlung gehen nach den X1.X (vers . _ 


„muthlid LXX ) mit einem Worte ixxaurındın, (Beweis? 


pAntwort:) f. Ballamon ad Can. Il. des Dionpfius von . 


nAlerandria. Es fagte aber Inzrgeuulu auch fo viel, als in 
„die Verfammlung rufen, und Gregorius Nyſſenus braucht, 
„das Wort Ecclefiaftes für einen, der zerſtreuete Dinge- 
„an einen Ort verfammelt, f. feine Homilien über dem. 
„Pred. Salomo ı, 11.“ | | 


In diefer Bedeutung des Worte iſt gewiß Herr Haug 
ein ganz unvergleidylicber Ecclefiafles; er weiß die zer⸗ 
fireuteften Dinge an Einen Ort zu verſammeln, daß fie. fi 
ſelbſt über ihre Zufammenfunft wundern mögen. — Doc, 


dieſe ganze Ausgeburt feines Kopfes ift, wie fchon diefe Pros, 


ben ergeben, von der Art, daß dem Leſer das Lachen und 
Scherzen darüber vergehen nınß. und daß: uns wenigſtens 
eine gewiſſe traurige Beſorgniß anwandelt, die wir nicht wei⸗ 
ter beichreiben wollen. 


Wir erfparen ung die Mühe, mehr abjufchreiben ; denn, 
‚weiter würde doch nichts noͤthig feyn, um unfere Leſer mie 
dem Geifte des Buchs bekannt zu machen. Zurechtweiſungen 

| | Aind 


- 
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tee ganz uͤberfluͤßig. Entweder der Verf. iſt der Arae 
ran in dem Fach von Wiſſenſchaſt das ex. hier bearbeis 
ten wollte, .. oder — 
. R£. 


Beptrag zur schenegefelcht Johanm Ernſts des 
Juͤngern, Herzogs zu Sachſen Weimar, von G. 
E. Herrmann. Weimar, bey Hoffmanns Bin 
we, 1785. 8. 344 Seiten. 


Hear von Hellfeld harte in der Lebensbefchreiiung Des Her⸗ 
3098 Johann Ernit des Süngern (S B. LXIII. St... ©; 
463.) die niederländifchen Kriegsdienite des merkwuͤrdigen 
Surften aus fehr ſcheinbaren Gründen bezweifelt, und als 
eine leere und ummwahrfcheinliche Sage faſt ganz verworfen. 
Yun weifee Hr. Herrmann aus Achten Urkunden , Daß das 
Factum allerdings ſeine Richtigkeit habe: und man darf um 
ſo weniger daran poſen da er bie ©. 172. ſelbſt bie 
Kriegsbeſtallung des Herzogs, als Rittmeiſters über 100 
Cüraflirs, Haag, 8. Jul. 1621., vorlegt, Die ihn aus 
dem weimariſchen Archiv mitgetheilt tworden. Und da fi 
auch in der Geſchichte der pfalz: böhmifchen und daͤniſchen 
Kriegedienfte des Herzogs Johann Ernft viele Maͤngel und 
Unrichtigteiten vorfanden, fo wurde Herr Herrmann nd 
veranlaßt, deſſen ganze Kriegegefchichte umzuarbeiten , und 
ihr die Beiftändigkeit und Zuverläßigfeit zu geben, die ihe 
noch fehlte.‘ Der Verf. zeiat ſich als einen treuen, 
und mit feinem Gegenſtand aenug bekannten feftefler, 
ob man ihm ſchon etwas mehr hiſtoriſche Kunſt — 
moͤchte, die ſich mit der Genauigkeit und Richtigkeit 
Erzaͤhlung gar wohl verbinden laͤßt. Die —— us 
Fr an Pr Beh! acht und vierzig, müflen dem in 
teunde ber en, and überhaupt des deutſchen, 
lchichte ſehr wiltenmen ſeyn. 


M, . 
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Allgemeine Weltgeſchichte von ber Schöpfung on bis 


auf gegenwärtige Zeit. — — Des: fechözehn« 


ten Bandes fünfte Abtheilung, welche den Ber 


ſchluß der neuern Schwedifchen Sefchithte, nebſt 
der eriten Abtheilung der neueften Dänifchen, die 
‚von Einführung der Unumſchraͤnktheit des Königs 
"bis zum Schluffe des legten von Dänemark ge. 
‚führten Kriens ſich erſtreckt, enthält, nach dem 


Plan W. Guthrie, 3. Gray, und anderer ge⸗ 


lehrten Engländer entworfen, ausgearbeitet, und 
aus ben beften Schriftftellern gezogen von D. €. 


Wagner. Leipzig, bey Weldmanns Erben und. 


Reich. 1783, 11 16 ©, ingr.8. . 


— Desfehsgehnten Bandes ſechſte Abthel ⸗ 
Jung, welche den Beſchluß der ganzen Geſchichte 
der drey Nordiſchen Königreiche enthält, von D. 


E. Wagner. 1785. 1030 ©, | | 
Eben diefe Theile auch unter folgendem beſondern Titel; 


fi 


und_6r Theil, ' 


Wagners Gefchichte des Europäfcjen Nordens, se . 


Man kann dem Verfafler biefer Nortifhen Geſchichte auß . | 


in gegentwärtigen Bänden das Lob nicht verfagen, daß er aus 
den beften Quellen gefchopft, mit guter _Einficht und Beur⸗ 


theilung erzähle, auch für die Voliſtaͤndigkelt, wo nicht der 
Drational = doch wenigſtens der Staatsgeichichte vom Euros _ 


päifchen Norden, fleißig geforgt habe. , Wenn er mehr von 


der Gabe beſaͤße, die Hauptbegebenheiten recht ausgezeichnet. 
und hervorragend darzuftellen, an Statt, daß er ſie, nebſt 
den Hauptperfonen, öfters in einem Ocean von Fleinern Ume 
ſtaͤnden erfäuft; und wenn er eine weniger nachläßige Schreibe. 


art hätte: fo würde man ihn mit noch mehrern Vergmigen 


. 


lefen konnen. Der.legtere Mangel ift befonders auffallend. - 


Lange, fehr verwicelte, uͤber halbe Seiten und noch weiter - 
fich verbreitende Perioden, verurfachen Fl allein mißfeme 
‘ , fe . 
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Anftrengung der Aufmerkſamkeit, fondern ſchaden auch häufig 
enug der Deutlichket. Wir haben mehr als einmal drey 
Perioden unmittelbar nach einander gefunden, Die ‚alle mit 
denn anfangen. Z. B. B. ı6. Th. 5. ©. 446.450. Ks 
ſcheint wirklih, dag Hr. W. nur darauf bedacht geweſen fen, 
die treueften Ercerpten und Sammlungen aus den,vor ihm! 
genden Büchern zu ‘Papier zu bringen, ohne fich meigentheils 
darum zu befümmern, in welcher Schreibart dieſes geſchehe. 
Daß er beffer und angenehmer fich auszudruͤcken verſtehe, zei⸗ 
gen manche recht wohl nerathene Stellen. Wer ſich unters 
deſſen durch diefe abwechſelnde Eigenfchaften feiner Schreib⸗ 
art durcharbeiten kann, der wird hier manches weniger De⸗ 
Eannte und Brauchbare geſammlet antreffen. In 


In dem erften diefer Theile, begreift das Igfte Buch 
S 1 — 270. die Schwedische Geſchichtse waͤhrend ber 
Regierung Ebriftinens, bis auf bie Fhronbefteigung Barl 
Büftavs. Vielleicht ift der Charakter der erfterh etwas je 
nachtheilig abgefchildert , und über Gefinnungen, über weide 
ber Geſchichtſchreiber ſchwerlich richten Faun, zu entſcheidend 
geurtheilt worden; wie z. B. S. 253. daß ſie es ſich zur 
Ehre gemacht babe, keine Religion zu haben. 
wir wollen lieber, um zugleich eine Probe det. Schreibart 
geben, die Stelle herfegen, wo ſich der V. über’ ihre Nelii 
gipnsveränderung erklärt. „Denn da ſie, ſchreibt er O. 
„254. immer mehr ihres Waterlandes und. der Bewohner deſ⸗ 
„ſelben überdrügig mwurde, und an dem, Stande einer here 
„chenden . Koniginn wegen des Glanzes, det Verehrur 
„Gewalt und Einkunft, bie ihn vorgefellichaften, , 
„sen, aber die damit eben fo genau verbundenen Arbeiten 
„und Verdrießlichkeiten unerträglich ſaud, fo ſchien ie die 
„Annahme der Eatholifchen Religion das einzige Mittel, Diele 
„toideriwärtigen Meigungen zu befriedigen. Denn wenn fie 
„ſich zu derfelben befannte, war fie verſichert, fals fie burg 
„ihre Abdankung vom ſchwediſchen Neiche, fih von allen ibe 
„laͤſtigen Buͤrden des Eoniglichen Standes mtledigte, umd gps 
„gleich fich die Freyheit verfhaffte, ihr Vaterland zu verlaf 
„ien, das Land, mworinne fie Luft, Menſchen, Sprache und 
„überhaupt alles aͤußerſt ſchlecht, rauh und abfeheulich fand, 
„ohngeachtet fic nie ein anderes gefehen hatte, bey ihrer Bm 
„gierde zum Meilen, befonders In die Länder, die fie ale ' 
nWohnfige des beten Geſchmacks, vorzäglich zu 


* 
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wsoänfchte, weil in allen denfelben die katholiſche Religion die 
„einzige, oder doch. mit Unterdruͤckung anderer Meligionen 
„bie heriſchende war, allenthalben nicht blos als cine Käufe 
"zgin, non der man fagen Eonnte, fie habe ledigllch aus le⸗ 
wberzengung, daß die kathollſche Religion die allein wahre * 
wfey, eine Krone ihrer Seeligkeit wegen, fahren laffen, fo „ ' 
dern als eine Tochter und Erbin Guſtas Adolfs, der in u 
„Srfügung der proteſtantiſchen Religion wider den Werfols " 
wgungsgelft der tömifchen Ricche hin Geben aufgeopfert.harte, 
inehr Ehre zu genießen, Als. ſie wirtlich auf dem Gichtwebis - 
uichen Throne fhmedte, und ven dem was fie aus Schweben 
wwmitkunehmen gebachte, „dem Schalte, mas, ihr Sa weden 
mjätrelich zahlen wurde, undrdem anfehnlichen Zufchub, den . 
„fie fih vom Papſte und allen katholiſthen Fuͤrſten mit ug · 
„iweifelhafter Gewißheit verſprach ‚einen weit mehrern Auf⸗ 
Mond u ihrem Nergnügen zu Machen, als wenn fie Koͤn⸗ 
ginn von Schweden verbtied.“ ö Ze :. 
Hierauf folge im often Buche, weldes den .gamen "">, ' 
übrigen Naum dieſer Abiheilung einnimmt, die Dänifche 
Gepwiane, ohngefahr von der Zeit an, wo varher Die 
ichwedifche aufgehört batte, nehmlich von der Einführung 
det uneinaefhränften koͤniglichen Herrſchaft, (4060) bis auf 
den von Friedrich IV. mit Schweden geſchloſſenen Frieden, 
(1720,) Sie ift zwar ziemlich weitichtweifig beichriesen; hat 
‚aber auch eine Aruchtbatkeit an merfrsürdigen Perfomen und ' 
Unftriten, Mirtechnen dazu befonders die Schickſale der 
"beyden berühmten Stantsmännter, Ulfeld und Schumacher, 
die in die große Geſchichte ſelbſt gut eingeflochten, und (wir 
glauben nicht zum Mißvergnügen der Lefer,) ausführlich et« 
fe find. “ * 
” 4ıften Bucbe, ober anf den 398 Seiten udd 
ber fechften Abtbeilung, wird die Däuifche Befdrichee‘ u 
vom. 1720. Bis 1773. (oder, wie es der Verf. feldft auge L 
deutet, vom Sriedeicheberger Frieden mit Schweben, ſeit 
„welpen das Dänifhe Reich eines beftäudigen-Erledens.genofi 
fen hat, bis zur Yusrottung dee faſt einzigen · Urſache aller Ye 
noch zu beforgenden Kriege, durch Erwerbung des Herſdiliches 
Holfteins, mit gutem Willen. tes bisherigen Nerrn;,. Dem 
Dänemark baffit die Braffhaften Oldenburg und Delmens 
horſt abtrat,): fortgeführt Das melfte, was in Diele neueſie 
Gedichte gehört, ift, wo nicht meifterhaft, dach weñiaſtens 
leſenewuͤrdig erzaͤhlt z ſaohin v soräglid die Nachricht Bon N 
8 , der 
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der großen Staatsveraͤnderung des Jahrs 1772. und Ihren 
vorhergehenden Urfahen, rechnen. Einige. nicht unerhebll 
He Begebenheiten der neneften Jahre hätten noch. beygefügt 
werben’ fünnen. | u 
Auch das 42ſte Buch, morinne die noch.rüdfiä 
Befcbichte von Schweden entbalten ift, befriedigt bie 
wartung der Lefer nicht übel.. Der erfie Abſchi be 
ben, geht vom J. 1650 bis 1720. „da das &xhwei € 
„von der hohen Stufe des Anfehens, die, obngeı < 
„Entträftungen eines langjährigen hoͤchſt unglüdlichen zei 
„RK. Karl XII. fo lange er lebte, demſelben erhielt, au ein 
„ganz unmwichtigen Staate, theils durch die im über: 
„theiligen Friedensfchläffe mit allen feinen Feinden. g« 
„ieard, theils durch eine neue Regierungsform fich Tel] 
„te. (8.339 — 831.). Der zweyte aber bis =. 177% 
„da die Errichtung einer beffern Regierungsform « q 
„gab, daß Schweden zu det verlohrnen Wichtigkeit 
„binanfteigen werde.“ Der Verf. glaubt zwar ©. 753. 
babe fo wichtige Grunde, denen beyzupflichten, weiche An 
"XII. durch eine daͤniſche Kugel eodten laffen, daß fie-eiuer 
ertoiefenen Gewißheit gleich gelten; findet aber doch: 9 m 
nung derer, welche diefen Tod einem . Schwebifchen 
ueignen, nicht fo ganz unwahrſcheinlich, wie Aa 
Sheridans wichtige Nachricht von der Schwedi U m 
Intion des I. 1772. fcheint der V. nicht genägt zu ı nn; 
und von ber bey diefer Gelegenheit eingeführten neı + zes 
ierungeform, handelt er S. 1029. gegen feine ub 
/ verübrlidfeit, und aud) nach der Wuͤrde der Sache 
au kurz. z | 


oh. Matthias Schroͤckhs — Allgemeine Weltge 
| Roihte fr Ak Erſter Theil. Alte Ge 
ſchichte. Zweyte zum Gebrauch Farholifcher Ju⸗ 
gend eingerichtete Auflage, Prag, bry von Schon 
feld. 1781. 342 S. in 8. . 
Zweyter Theil. 1782. 364 Seiten. 


Dritter Theil. Dritte Auflage 1783. 434 
Seiten. = 
. Bier 
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Vierter Theil. Dritte Auflage. 1786. 400 
Seiten. | on N 

Wir Einnen vorausfegen, daß diefee Buch fchon bekannt 
genug fen, als daß eine Beſchreibung oder Beurtheilung defs 
felben nöthig wäre. Da wir. es aber hier mit einem Nach⸗ 
Drucke zu thun haben, in welchem beträchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen vorgenommen worden find: fo Brauchen nur biefe, nebſt 
dem Stunde, warum man fie nöthig-gefunden hat; angezeigt 
zu werden. EF 

Zwar dieſen Grund hat man ſchon auf dem Titel gelefen: 
das Werk fchien in feiner urfprünglichen Geſtalt nicht durchge⸗ 
hends zum Unterrichte der Entbolifchen Jugend brauchbar 
zu feyn. „Der Verfaffer, Heißt es noch befonders in einer 
„NMoͤthigen Erinnerung, die dem Erften Theil vorgeſetzt 
„iſt, mag felbft entfcheiden, ob fein Merk, fo wie es ift,. 
„ner Hälfte feiner jungen Mirbürger in die Hände gen. 
„gern werden Fönnte.“ Und in der Vorcede zum zwey⸗ 
‚sen Then wird geſagt, „die darinne enthaltene Neliglougges - , 
„ſchichte ſey derchgaͤngig fo_eingerkchtet, daß der Sufammens- 
„bang der Erzaͤbigeg felbft der fogenannten Reforma⸗ 
„tion das Wort rede. man habe alſo blos den erſten Abs 
„ſchnitt freylich mit betragetigen Abänderungen und. Eins 
ſchaltungen beybehalten koͤnnen; ſtatt des’ zweyren und drit⸗ 
„ten habe man eine abgekuͤrzte Erzäniung aus den chriſtli⸗ 
„chen Jahrhunderten des Hrn. Dücreur eingeräct.“ 


Es fälle fehr leicht in. die Augen, mas ber Verfaſſer dee. 
Werks auf jene Aufforderung und dieſen Vorwurf antworten 
werde. - Er wird fägen: Iſt meine Arbeit wirklich fo. gera⸗ 
then, "daß fie der katholiſchen Jugend In Deutſchland nicht ig 
die Hände gegeben werden ann: fo’ bleibt ja mehr ale Ein _ 
Meg übrig, für diefelbe zu forgen. Entweder man lafle fie '. 
die Weltgefchichte nach der Anleitung eines Schriftftellers von 
ihrem Glauben erlernen; oder, wenn feine folche vorhanden 
iſt, fehreibe man ſelbſt einet Mit welchem Rechte. verändert. 
und verſtummelt man denn mein Eigenthum? Ich dringe es 
meinen Glaubensgenofſſen ſo wenig auf, als andern. Es 
wird frehlich zum oͤffentlichen Gebbauch angeboten; wer e6. 
aber dazu nicht dienlich findet, der kann es liegen laſſen, ſo. 
gut als eine Waare, die nicht nach feinem —* mad iſt. 
Wenn ihm die Arbeit‘ eines Kuͤnſtlers mipfäßt: kann er 

: ” J Bu; 3 Ye ur u zwar 
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zwar von Ihm Abänderungen derfelden verlangen; findet et 
ihn aber dazu nicht geneigt, fo geht er zu ‚einem anbern. 
Und gefegt, wird der Verf. fortfahren, die Religionsgeſchich⸗ 
te wäre von mir jo abgefaßt worden, daß der Zufatmnhang 
der Erzaͤhlung ſeibſt der Reformation das Wort rebe: fo waͤ⸗ 
re ja dieſes eher Einpfehlung berfelben , als gegruͤndeter Tar 
dei. Denn diefer Vorwurf ſetzt voraus, daß ich dem hiſtori⸗ 
ſchen Charakter des Werks getren geblieben, keinen Bogma⸗ 
titten, Polemiker oder Apologeten der Reformation abgege⸗ 
ben, jondern blos Thatſachen angeführt, und es dieſen übers 
laſſen Habe, fie in ihr gehoriges Lkhe zu ſetzen. Iſt jemand 
damit nicht zufrieden: fo muß er dieſe Thatlachen erſt wiber 
legen ; aber an ihre Stellen andere, gerade dad Gegeutheü 


- zu fegen, beweiſt noch yar nicht , daß fie ſalſch find. 


pi; 


Doch wozu wollen wir es durch wahrſcheinliche Muth⸗ 
maßungen herausbringen, was der Verf. zu ſeiner Rec 
gung fagen duͤrfte! Wir erinnern uns eben, daß er es wirklih 
bereite in der Borrede zum legten Abfchnitte feiried Werte 5” 
Yagt bat, bifteriiche Wabrheiren von der Neltgig aber 
durchaus niche Cbeolögie, ſeyen in ber Keligionngetebichte 
fein Angeumert geweſen. Er konnte ſich feenAd in ber Des 
ustheilung und Wahl jener Waprbeiren set Watlachett, wi⸗ 
jeder anderer Befehichtfchreider, au Wohl als Proteftant ir⸗ 
ren, oder nur einfeltig ferersigen laſſen. Wir mollen alfe 
ſehen, was der’ Heransgeder an feiner hiſtoriſchen Darſtel⸗ 
Jung der chriſtlichen Keligion zu verbeflern gefunden habe, 


Nicht einmal die erften neun Abfäge der Religions⸗ 
geſchichte find unverändert geblieben; obgleich der Werfaffer 
darinne blos die Hauptlehren der KHriftlichen Religion mit 
den Worten jhres Stifters, ohne. alle Kunftwörter und fpätes 
ve Beſtimmungen, bengebracht harte. Hier aber iſt einges 
ruͤckt, Jeſus habe gelehrt, daß es Drey goͤttliche Perſonen 
gebe; daß der Sohn einer Natur und Weſenheit mit 
dem Vater fey, daß der beilige Beilt vom Vater und 
&Sohne zugleich ausgebe, auch gleicher Natur und 
Weſenheit mie ibnen fey. Doch von zehnten Abfane 
an, (Th. II. &. 14.) folgt auf vielen Selten eine ganz nkue 
Abhandlung, wo gezeigt wird, wie die Menfhen der er⸗ 
tbeilten Gnade Jeſu mitwirken , oder ſich mit dexfel 


. ben durch Blauben, Furcht, “offnung, Kiebe und 


Buße zur Nechrfertigung vorbereiten fallen, weihes ei 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Dipfomat, ‚519 


Beilsmittel find, duech die wie gerechtfertigt werden, 
oder die Saframente; endlich, wie man gute Werke auss 
- Üben müffe. Gleich alfo im Lehrbegriffe Jeſu ericheinen die 
fieben Sakramente. &o viel wagte zwar der Herausgeber 


nicht, fie gerabezu feine Lehre zu nennen. Aber er fagt we⸗ 


nigftens, das Wort Sakrament bedeute in den göttlichen 
Schriften ein Geheimniß; auch ein Außerliches Zeichen, 
weiches ein Geheimniß vorftelle ; und wenn gleich die Zabl 
dieſer Sakramente in der göttlichen Schrifr nieht ausr 
druͤcklich beftimmt ſey; ſo mache fie doch an verfihiedes 
nen &tellen von fieben dußerlichen , ficbtbaren ynd ges 
beimnißoollen Zeichen, die aus dem Verdienfte Jeſu 
Die Kraft baben, die innerliche Heiligung des Men⸗ 
ſchen zu wirten und zu bedeuten, Wieldung: Und nun 
kann man ausführlich lefen, wie in der Taufe, mit der 

nr Sortee zugleich die göttlichen Tugenden, Sn 
 SDfinenn and Liebe eingegoffen werden, u.]Ad 
wie im Sarrame Lie. 0 — getaufte Menſch 
durch den beiligen Ebrian... t Auflegung der bi 
fchöflichen Hand, und Das götellen. 8 Pr den beilis 


gen, Beift empfängt, n. f. w. twie Brode u, in im 
beil: Wendmahl verwandelt werden, para en u. " 


die Ehe aud) ein eigentlidhes Sakrament fey“ tie man 
aus der unfeblbaren Erblehre der Rirche. (&. 21.) 
der Moral Jefir lernt man unter andern, daß, wer vollkom⸗ 
men feyn wolle, in beftänd.ger Keufchheit ‚leben, und 
ſich ſelbſt um des Himmelreichs willen verſchneiden 


muͤſſe; doc) habe er dieſes nicht befohlen, fondern nut ans. 


geratben. (©. 27 fg.) Alles, was der Verf. von den Ud« 
tericheidenden der chriftlichen Sittenlehre erzähle hatte, iſt das 
gegen weggeblieben; einige Abläge deffelben von den erſten 
Schickſalen des Chriſtenthums werden wieder abgedrudts 
eber von S. 33. fommt abermalß eine fehr lange Ausführung 
von der Verfaſſung, ‘den Eigenfchaften und der Regierung 
ber wahren Kirche, kurz der Articulus de Eecletia. Hier 
werben bie Kinder überaus wortreich belehrt, daß zwey Sar’ 
chen zur Weſenheit der wabren Kirche Jeſu erfordert: 
werden ; die Einigkeit der Rirche, und die Einigkeit 
der lieder mir ihrem Hirten und gemeinſchaftlichen 
Oberbaupte, daß ſie in vieterley Betrachtung beilig, all. 
gemein, apoſtoliſch, auf Peteum als auf einen Selfen. 
gegruͤndet ſey; daß bie. eömifebtatbolifche Bleche mie 

Ä ‚ 4. ac⸗ 
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J 
Ausſchließung aller Sekten, allein die wabre Kirche ſeyz 
S 39 — 45.) daß diefe Kirche Unfehlbarkeit befige; und | 
dag auch das mündliche Wort Börtes zur vollfiäubigen 
Glaubensregel gehöre. Hierauf folgen wieder allerley Nach⸗ 
richten von der erften Ausbreitung des Chriſtenthums, von 
den Büchern des N. T die der Kiecbenrah von Trient 
einbellig für göttlich erkannt bar; von den erften Lehrern 
ber Kirche, denen Die Apoftel durch Auflegungen der 
Haͤnde, die Bewalt, Das beilige Meßopfer zu verrich⸗ 
sen ertbeilten;' von einiaen berühmten Theologen ber erften 
Sahrhunderte, wie vor Clemens von Alexandrien, in 
deſſen Suche Stromates genannt, alle Blaubenslehres 
der katholiſchen Kirche die bis jene beffeitten wer 
den, enthalten find; innleichen yon Eyprianus, welcher 
audi das Segfeuer und das heil⸗Meßopfer gelehrt bat, 
u. ſ. w. Bon S. 72. an geht nun der ate Abfchnitt ber N 
Tigionsgefhichte, und ©, 101. bis: 133. bgg helrra, reiner mt 
Eonftantin dem Großen, dieſer mi; 77" Swoßen, biß. 
auf unftte Zeiten. : Benhe mv, tie fhon gemeldet worden, 
vom Dücreur, und. .a gleichen Tone, wie Die Ergänz Fi 
des erſten gefchneden. Viel zum £obe der- fatholifchen s 
chenlehrer, viel 3° Verabſcheuung der Ketzereyen, in zum 
Theil we nsen Erzaͤhlungen, Empfehlung der Einſiedler, 
der none, des Kirchencerimoniels, Declamation und Ger 
meinplaͤtze, füllen dieſe Abſaͤtze, die-eigentlich fchon niit dem 
ıöten Sahrhunderte aufhören. Won Lurbern wird unter. 
ern gefagt, (S. 124.) nachdem er zu Mittenbeug bie 
effe und die Kirchengebraͤuche abgefchafft, auch die Kloͤſter 
geöffnet habe, hätte das uͤbrige LZiederfachfen, und vie⸗ 
I Staaten in Niederdeutſchland ſolches nachgeahmt. 
uch weiß Hr. Duͤcrenx, daß CLuther die große Verbrei⸗ 
sung feiner Lehre zum Seweife feiner göttlichen Señ⸗ 
dung angeführt babe, Ä 


Alfo ; wie man ſiebt, tft roͤmiſchkatholiſche Do 
: ie, Polemik, päpftliches Xecht, u. dgl. m. an die Stelle 
einer Religionsgefcbichte getreten Wahrhaftig eine fehe 
ungluͤckliche Verbefferung! Merkte es dern der Herausgeber 
gar nicht, daß er dadurch der Hauptabſicht des Werks gerade 
entsegen arbeite, welche doch feine andere ift, als diefe, fiches 
re hiſtoriſche Wahrheiten von aller Art zur Belehrung dee 
Jugend in einer ungefünftelten Erzählung zu verbreiten ? 


Pr 
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Wenn die Gefchichte der Religion fo verheffert werden fol: 
fo werfe man fie lieber ganz weg! ein handfeftes theologiſches 
und kanoniſches Compendium wird alsdann feine Dienſte weit 
ungezwungener thun. Wir brauchen es den Lefer nicht erſt 
zu fagen, daß grobe hiſtoriſche Unrichtigksiten in.der vermeins 
' ten Verbeſſerung vorkommen; wir koͤnnton ihrer weit mehrere 
als die bier in die Augen fallenden, anzsigen;s felbft Kom. 
Kathol. Gelehrten werden fie hin und wieder entdecken. Das 
Deutſche iſt auch nicht ſelten fehlerhaft, ungeſchmeidig oder 
zweyteutig; wie z. B. wenn ©. yo, des unebeliche Stand 

anſtatt des ebelofen geſetzt wird. u 

Bey dem Befugniß felbft, daz Ser tu) subauden, wol⸗ 
len wir une‘ weiter nicht aufhalten Das Fo htmäßfae eis 
ner folchen zugleich litterariſchen und bürgerlichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit ift einmal entfchieden; mag fie doch aegänftigeh, wer 

da till! mögen doc, die Verbefferungen, die babey angebracht 
werden, noch fo orthodox ſeyn“ Daß die Hupfer bey diefem 
Nachdrucke gänzlich fehlen, wird eben keine Einladung für 
“junge Eefer feyn, ibn der Originalausgabe vorzuziehen. - . . 


Fortſetzung der Allgemeinen Welthiftorle, durch eine . 
Geſellſchaft von Gelehrten in Deutfchla: 4 nd Enge“. 
land ausgefertigt. Vier und vierg, ".2 Theil. 
Verfaſſet von Johann Friedrich Er. , Herzog. 

- -Mürtembergifchem Eonfiftor. Rath und Bibliothe⸗ 
Far. Halle, bey Gebauer, 1792. 646.8: ing. 
‚nebft einer SandPart. — Fuͤnf und vierzigſter 
Thel. 1784. 778 S. nebft 3 Sandfatten. — 
Sechs und vierzioften Theils Erſter Band. 

1785. 546 © — Zweyter Band. 1786, - 
700 Seiten, nebſt einem Plan der Pontiniſchen 
Eben diefe Theile unter der Auſſchrift; Allgemeine 

Welthiftorie der Meuern Zeiten. 26. 27 und a88 
Theil. ar und Band 0. 


areh 
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Eben diefelben mit der Auffhrife: J. F. Ie Bret 
Geſchichte von Itallen. —— ſechſter und 


ſiebenter Theil. ir und ar Band. 


Fortſetzung der Allgemeinen Welthiſtorie. — Sie⸗ 
ben und vierzigſter Theil. Verfaſſet von Mat⸗ 
thias Chriſtian Sprengel, ordentlichen Profeſ⸗ 

ſor ber Geſchichte in Halle. 1783. 528 S. — 
ingleichen unter der Auffchrifts. Hiſtorie der Neu 
ern Zeiten, agr Theil — auch unter dem Titel: 

M. C. Sprengel Geſchichte von Großbritannien 
und Irland. Erfter Band. 


Noch dauern alſo bie Fortfegungen der Allgemeinen Welt⸗ 
biftorie fort, und werden allem Anſehen nach, auch in das 
neunzehnte Jahrhundert Kinüber geben; wenn anders bee 
Entwurf einer vollftändigen neuern Geſchichte aller Nationen, 
Relche und Staaten gehörig ausgeführt werden fol. Allein 
der Name einer Sortferzung Ift, wie man weiß, bier ſchou 
lange von Feiner Bedeutung mehr. Viele Bände derfelben 
machen bereits ein eigenes Werk, getheilt unter mebrere 
deutſche Gelehrte, aus: und feitdem diefe Beranftaltung 
getroffen worden iſt, gewinnt Deutfchland offenbar durch eine 
Anzahl fehr gruͤndlicher, zum Theil fogar vertrefflicher Otaa⸗ 
tengefchichten. . - - J rn 

‚ Einen Beweis davon geben auch diejenigen Daͤnde ab, 
mit denen wir jetzt unſre Lefer,, fo weit fie es noch brauchen, 

efanne machen wollen. Kr. le Bret, der fchen feit geraus 
mer Zeit ben Ruhm behauptet, einer unferer beften Kenner 
der Italiaͤniſchen Befchichte zu ſeyn, ſetzt diefelbe hier won 
der Mitte des vierzebnten Jahrhunderts nicht nur bis zum 
Ende des deitten Buchs, oder bis zum’ Tode Zarls V. 
fort; fondern auch weit hinein in dag vierte und lebte Buch, 
welches fich bis auf unfere Zeiten erftrecke. Sm vier und 
viersigften Theil koͤmmt zuerit die Folge des zweyten Ab⸗ 
febnites vom deitten Buche, das heißt, der Auremburs 
gifchen Periode, ober im Beſchluß des erſten Kapitels, 
Die Befchichte der Könige von Neapel und Sicilien, 
feit dem 9. 1360, vor, und gehe bis 1436. Im sweyten 
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Kapitel wird der Einfluß der Kaifer und der Paͤbſte in 
die weltlichen Angelegenheiten von Italien in diefer Pe⸗ 
rivde beichtieben, ©. 189_fg. bis zu 8. Sisismunds Tode, 
Die Sefhichte der Päpfilichen aw»d Baiferlichen Reichs 
ftasten folgt Im dritten Kabitel, ©. 290 fg. Zu jenen 
gehoͤren theils die unmintelbaren päpftlichen Stanten: der 
Staat von Avignon und Venaifin, der Staat von Bene⸗ 
vert, die Stadt Rom mit ihrem Gebiete; Campagna 

i Roma, oder das Nömifche Campanien; die Maremma, 

Maritima) oder See: Campanien; "das Patrimonium 


Petri in Trfana, die Mark von Ancona und das Herzoge 


ebum Opoleto; theils die mittelbar unter paͤpſtlicher Ho⸗ 


ke« ſtehenden wie eine Neihe anfehnlicher Familien, de Pico, - 


Clavelli, Monaldeſchi, Malqͤteſta, Montefeltre, u. a. 
m. Unter den Staaten, welche in Verbindung mit dem 
deutſchen Baifer ſtanden, und zum Jtaliänifdr: Longos 
berdifchen Reiche gehörten, verſchwinden nun das Her⸗ 
zogthum Friaul, nebit den Staaten des Patrisrcben von 
Aquileja, ingleihen die Staaten der Hauſer Scala und, 
Earrara, ganz aus der Geſchichte. Wie infonderheit das 


Haus Carrara von den Venetianern vertilgt worden fepr 
wird man bis S. 409. nicht ohne Abſchen gegen ihre graufar-. 


me Staatsklugheit, lefen. Andere diefer Staaten waren 
von längerer Dauer, wie der Meilaͤndiſche Staat unter. 
dem Hauſe der Viſconte; die Markgrafen von Mont 


ferrat und von Zaluzzo; ingleichen die Häufer Savoyen, 


onzaga und Eſte. 


‚So. weit seht die Geſchichte des gaften Theile. Im 
asften wird zuerſt der fiebente jener Reichsſtaaten Toſcana, 


hiſtoriſch beihrieben. Alsdann fommt im sten Cap, die Ger. 
fhichte der Srepftaateh, Venedig und Benun, aud) in eis 


nem Anhange, von Eorfica und Sardinien, vor. Der: 
dritte Abſchnitt des dritten Buche, ober bie Vefterreichi⸗ 
fche Periode, von Albrecht IT. big auf Karls V. Ted, 
geht ©. 237. an, und haͤndelt, wie natürlich wwar, in einer 


‚etwas veränderten Ordnung ‚. erftlich die Geichichte von Wea⸗ 


pel und Sicilien, fodann.der in Lehnsverbindung mit dem 


deutfchen Reiche ftehenden Staaten, Toſcana, des Herzog⸗ 
thums Meiland, ber Herzogthümer Fertara und Modena, 
and mit dem Anfange des 46ſten Theils, auch des Herzoge 
ums Savoyen, der Markgrafen von Montferrat und 


Man⸗ 
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. .. 1 
Mantua, ab. Die Geſchichte der Paͤpſte, als weltlicher 
— und ihrer Dahlen, von Yugenins IV, an, it 
nächfte; (46. 35. ı B. ©. 54 fg.) und e folgt zus 
Test die Geſchichte det Italiaͤniſchen —E Yon —* 
aten Buche endlich der Geſchichte des geſammten Werks, 
wird in den berden Bänden des 40ſten Theile, von &. 404. 
des erften Bandes an, der Zeitraum von Karis V. Tode big 
auf die Wahl Elesgens X, im 3 1670. Burchgegangen, 
Warum in dieferg Buche gar keine Unterabtheilungen gemacht 
ſondern die Beichichte nur nach der Ordnung die Papıte, Yote 
getragen worden fen? wiſſen wir nicht. Sie int Aoch. nicht 
weniger verwicelt, ale die ältere. Webechaupt aber eg 
zu wuͤnſchen, daB am Cude dieſer geſammten Stallänüchen 
Geſchichte, welche hesenzlih mit dem Achten Theil berchlofe 
fen werden wird, hiſtor: che Tabellen beygefugt werden, durch 
welche die Sonft ſchwere !eberfiht und Verbindung aller Theis 
fe derfelben mit einander erleichtert werde. Sie iſt übrigens 
ein Bert, dem bie Staliänce ſelhſt an Vollſtaͤndigkeit und 
Unparthenlichkeit ſchwerlich ;in ähnliches entgegenfegen kön⸗ 
nen. Was wir ehemals fchen bemerkt haben, daß fie hin 
und wieder für Deutfche etwas zu weitſchweifig gevarhen iſt; 
nicht immer beftimmte hiſtoriſche Weweile genug zur Beglei⸗ 
tuna bat, auch öfters in einem zu wenig gefeilten Ausdrucke 
aufgefest ift; das konnte man auch nicht felten bey dieſen Theis 
len erinnern. Wir find aber gern, ehne bierbey ſtehen zu 
bleiben, mit dem vielen Guten, das barinne geleljtet worden 
iſt, zufrieden. 1— 0 


Die allgemeine Befcbichte von Groffbritannien, 
welche Hr. Sprengel im srften Theil angefangen bat, IR 
ein mit vieler Kenntnig der beften Quellen und Huͤlſsmittel, 
Die aud) fleißig angeführte werden, fcharffinnigem Unter 
fuchungsgeifte und feinem Geſchmack, auch meiftenthells edler 
Schreibart abgefaßteg Werk, das ſich niche allein neben einem’ 
Rapin, Aume, und andern fchäpberen neueren Enalifchen 
Geſchichtſchreibern leſen läßt, fondern noch überdieß feine eis 
genen Vorzüge bat. Es ift Wahrheit, was der Verfaffer 
ſelbſt verfichert, daß er viele in Deutſchland bisher unbenupte 
oder unbekannte. Werke bey diefer Arbeit gebraucht, manche 
einzelne Thatſachen deutlicher und ‚genauer als feine Vorgaͤn⸗ 
ger erörtert, vornemlih aber Großhritanniens aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte, die bisher zum Theil in Fabeln verhüllt, oder ‚von 

Ä on En den 
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Ben Gefchichtfchreibern nicht genug aufgeklärt ‚mar, in- ein 
befieres Licht gefeßt,, die Verſaſſung und Vermandtfchait der 
Brittiſchen Ureinwohner, die Einwanderung der Ecoten 
und Pikten, und andere damit verwandte en aus 
fichern Quellen erlaͤutert hat. Seine Abfiht i 

nur die Hauptbegebenheiten der Engliſchen Nation, die anf 
{hr Steigen und Fallen Einflug haben, zu fammeln; ohne 
doch Fleinere Vorfälle, die.mit jenen: in Verbindung ſtehen, 
ganz zur vernachläßigen. Auch habe er, um das Ueberſchauen 
einzeler Begebenheiten zu Gefördern, die wi “tigiten derfelben 
an Einem Orte erzäbles nicht aber diefelben irch gleishzeitie 
ge Veränderungen, aus zu ängftlicher Beobau, ug der Ehren 
nologie zu zerftucdeln und zu unterbrechen. 


Mach diefem Entwurfe hat man auch die angenehme 
‚Hoffnung, dieſe Geſchichte, über welche man fo leicht viele 
Wände fchreiben könnte, in vieren vellendet zu fehen: und 
Der Verf. wird fie nicht blos bis zum zweyten Parifer Frieden 
fortführen; fendern auch die Geſchichte der Englifchen Han⸗ 
delsgeſellſchaften, Colonien, Schifffahreen und Eroberungen 
in andern Welttheilen, abhandeln. Sin diefem -erften Theil 
beſchaͤfftigt ſich das erſte Kapitel mit Britanniens älteften 
Einwohnern, den Galen und Kymren. Der Verf. zeigt, 
dag die Galen, oder eigentlihen Eelten, welche in der Mit⸗ 
te des alten Galliens, zwifchen der Baronne und Seine, 
neben den Aquitanlern und ihren vorgeblichen Belgiſchen 
Brüdern wohnten, vom Caͤſar wegen Ihrer frühen Einwan⸗ 
- derung Aborigines genamt, Britannien feine erften Eins 
toohner gegeben haben. Den Namen Albion erkennt er für 
sein Balifch, und einerley mit Alban, Albain, dem heu⸗ 
tigen Namen des Scyottifchen Hochlands, in der Sprache der 
Hochlaͤnder, und Albin, dem Namen eines großen Bergruͤ⸗ 
ckens in Hochſchottlandes. Es fcheint- ihm der Pluralis von 
Alp, Ailp, ein Felfengebirge zu fenn, weil die Küfte von 
England dem gegenüber liegenden Gallien als eine lange Reia 
Se rauher Felfen ericheint. Im sten Zap. wird Britannien "- 
unter Römifcher Herrſchaft vom J. ss. vor C. Seh. bis: ' 
zum J. 427. der heiftlichen Zeitrechnung beſchrieben; im sten 
ap. aber unter den Verwuͤſtungen der Schotten und Pia 
sen bis zum S5. 449. Das ste Rap. vom Uehergange der 
Eadıfen nah Britannien, bis auf Wilbelm des Eroberers 
Landung im J. 1066; bat wieder feine befondern. Abth 
FB gen. 


uͤberhaupt, 
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gen. Am Ende der Regierung Angelſachſiſcher Könige, (©. 
188.fg.) wird von der Religion, der Verfaffung, der Gelehr⸗ 
faınfeit , den Geſetzen und Sitten der Angelfachfen eine aug 
fuͤhrliche und lehrreiche Nachricht ertheilt. Der Rerf. nimmt 
nur einen einzigen Odin an, ohne fein Zeitafter zu beſtim⸗ 
men; wenn er aber etwas zuverfichtlicher behauptet, der Nies 
‚me des höchften Weſens Bott fey im Angelfähfiihen, wie in 
allen Germaniſchen Diaieften, fihtbar von dem Worte Odin, 
Wodan, und Othin abgeleitet: jo bat er ung nicht vollig 
Überzeugt.. Bon des berühmten Erzb. Theodors Poenitens 
„tale fagt der B. ©. 232. es ſey nicht mehr vorhanden; «6 
iſt aber wirklich im S. 1,679. zu Paris in 4. wenn gleich et» 
was verftümmelt, gedruckt worden. ‚Einen Auszug der bier 
befindlichen Nachrichten geben wir nicht, weil er ung zu weit 
führen würde. Im sten Rap. (8. 264, fg.) ruͤckt die Ges 
ſchichte von der Eroberung der Nordmaͤuner bis auf Ke Heine 
rich IL, Cıı89.) fort. Die fo oft wiederholte Klage, daß 
Wilhelm der Eroberer die Saͤchſiſchen Gefetze abgefchafft 
babe, erklaͤrt der Verf. S. 384. für ungegränder, Indem fie 
in den Gerichtshoͤfen immer beybehalten worden wären; dee 
Eriminalproceß noch ferner der alte Saͤchſiſche geweſen fe, 
und die Normänner das Wehrgeld, die Sottesurtheile, und 
Die alte Art Beweiſe zu führen, behalten Hätten. Alle Vers 
änderungen, welche Wilbelm traf, hätten, wie fein Gefehs. 
huch beweiſe, in den genauer beftinimten Kriegsdienften, und 
den daher fließenden Verbindungen, ‚neuen Terminologien, 
and Normaͤmiſchen Namen vieler Dinge aus dem Sächftfchen 
Rechte beitanden. Das waren aber doch Beſchwerden genug 
für die Sachſen. Endlich geht das Ste Kapitel von der Res 
gierung Könige Nichard Loͤwenherz, bis zur Abfaffung Der 
Magna Charta, im I. 1215. Diele wichtige Urkunde iſt 
anuch S. 507. fg. mit einigen erläuternden Anmerkungen eins 
‚gerät worden. So viel wir ung erinnern, giebt es zu Hals 
e, in der Bibliothek des Waifenhaufes, eine alte Hand⸗ 
ſchrift derfelben; und wir erwarteten, zu erfahren, daß Herr 
©p. fie gebraucht habe. | 


-.-Menn wir von dieſem fehonen Werke nur einen fehr kur⸗ 
in Abriß gegeben haben: fd rechnen mir darauf, daß bee 
dame des VB. der zugleich als Geſchichtforſcher und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, eines fo vorzuͤglichen Ruhms genießt, es ohnedem 
empfehlen werde. Die unnoͤthige Einmiſchung autund 
d 1) 
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Woͤrter, wie ignoriren, detaillirt, u. dgl. m. iſt uns zu⸗ 


weilen anſtoͤßig geweſen. 
ua Ub 


D. Io. Salom. Sewkeri Novae Obfervariones, qui- 
bus Atudiofius illuſtrantur potiora capita 


Hiſtoriae et Religionis Chriſtianae, usquè ad 
Conſtantinum A. Halae, Hemmerde, 
1784. 236 ©, in 8. ohne Zuſchrift und. Vorrede 
J von 32 S. 5 . | u 


Neu⸗ Anmerkungen uͤber die chriſtliche Kirchenhiſtorie und 
Religion felbft, die ein folder Kenner. won beyden be— 


* 


kannt macht, muͤſſen allerdings willlommen ſeyn. Wir ha 


ben fie aufmerkſam durchgegangen; aber. doch ſaſt mehr von 
neuem vorgetragene; die fid) bereits in des Gen. Verf. 


oder. anderer durch fein fo wirklſam gewordenes Beyſpiel aufe 


gemunterter Gelehrten Schriften finden, als ganz neue, 

angetroffen. Eigentlich war es auch feine Abſicht, feinen Zu⸗ 

börern ; welche von ihm eine- ausführlichere Erläuterung der 

pᷣornehmſten Begebenheiten der erften Sahrhunderte verlangten, 

einen dazu dierflichen Leitfaden In die Hände zu geben.. 

2 ..,&chen in der Vorrede bemerkt er,, daß noch ſehr vief 
in der chriftlichen Kirchengeſchichte zu thun übrig fey; daß 


man fich von der alten Kirche einen zu vortheilhaften Begriff . 


mache, weil man befonders durch den Namen der Farboli 
feben, einzig wabren Kirche und Religion hintergan⸗ 


- 
% 
« 


gen werde; daß dieſe horrſchende Kirche durch ihre Öffensliche - 


Religion und firchlihe Sprache, das Recht der Privatre⸗ 


ligion unterdrüdt habe, u dgl. m. wohl weiter nicht um . 
befannte Wahrheiten. Die Anmerkungen über das erſte 
Jabrhundert, fangen wieder mit der Beſtreitung des Irr⸗ 


thums von Einer Kirche und Religian, der aus der bal⸗ 


digen monarchifchen Regierung der erftern entſtanden ſey, an. 


Hierauf behauptet der Hr. B. der unedlern Fudaisirenden: 


Ebriften, welche den Namen des Meßias zue Ausbreitum 


eitler Bemühungen und Wänfhe, zur Erdichrung unächtes 
Schriften, Weiffagungen und Evangelien gemißbraucht haͤt⸗ 
ten, wären glei) vom Urſprunge des Chriſtenthums an, | 


wer 


— 
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weit mehr als Der wärdigern, geweſen. Die Evange⸗ 
lifchen —— find nach feiner Meinung, etwas ſpaͤ⸗ 
ter als alle Zpoftol. Briefe, gefchrieben worden, weil 
in den letztern jener nirgends Meldung gefchieht , auch wo es 
am bequemſter haͤtte gefhehen Können. 'CDiefer Grund moͤch⸗ 
ce wohl nicht hinlaͤnglich ſeyn, ſolches zu beweiſen: und Die 
frühe Erſcheinung unaͤchter Evangelien, hat vielmehr die bal⸗ 
dige Ausfertigung der unfrigen nothivendig gemacht; "wie 
Lucas felbft im Anfange des feinigen zu verftehen giebt.) 
Auch muß man den Inhalt jener Geſchichten, welcher ſich 
für die neubekebrten Juden gut ſchickte, von derjenigen 
chriftlichen Unterweifung wohl unterfcheiden, we 
Menſchen andeser Zeiten und Verter am angemeffen 
ſten iſt. (Es iſt jedoch niche abzufehen, mas die letztern vor 
andere Erzählungen und Begriffe von Jeſu brauchen follten.) - 
Eben fo muß man in den Briefen der Apoftel, dasjenige, 
was für die Juden eingerücdt worden iſt, von dem unters 
fheiden, was zur freyern Erkenntniß eines [chen gebeſſer⸗ 
ten und tugendhaften Menſchen dient. (Wir fürchten nur, 
diefe zu unbeftimmte ‚Anleitung dürfte Gelegenheit geben, 
man allzuviel in die Klaffe Juͤdiſcher Lehrfäge rechnete.) Ch 
ſtus und die Apoftel Haben Eeinen Lehrbegriff, der ewig 
dauern follte, vorgeſchrieben: ſie ertheilten ben Lehrern den 
beiligen Beift; dAs heißt, fie erklärten ihren Zeitgenoflen 
durch das Sinnbild der aufgelegten Hände, daß diefe Perſo⸗ 
nen das Recht Bätten, Lehrer abzugeben. Won den Fabeln, 
welche das Mangelhafte der: Geſchichte des erſten Jahrhun⸗ 
derts erfegen follten, und bis zu falfchen Reliquien berabfans 
Een. Solche ‚heilige Tborbeiten, ſagt der Verf. S. 11. 
find zuerſt daraus entftanden, weil ınan den beiligen Be ' 
cbern der Juden, auch den neuen der Cheiften, den 
Apoſteln, ihren Nachfolgern und Schülern , zu viel Anfes 
ben beygelegt Hart. Dadurch wurde Die Jhdifche Den⸗ 
Eungsart auf alle Ehriften uͤbergetragen; fo daß 
keine Freyheit des aufwachſenden eigenen Urtheils übrig blieb, 
indem alles was in den heiligen Büchern gefchrieben war, voll . 
goͤttlicher Kraft gehalten wurde. So erhob ſich auch das fal« 
fhe und Äbertriebene Anfehen der Kirche, welche ben Heiligen 
Büchern fo viel Anfehen verfhaffen konnte, als zu der Abfiche. 
noͤthig war, ein Reich Über alle Chriften zu errichten u. ſ. w. 
Das Bild des eriten Jahrhunderts wird ordentlich viel A \. 
vortheil haft abgeſchildert; ſchon damals gad es unruhige J 
p 


— 
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fe unter den Chriſten. Es it falſch, daß die chriſtliche 
leligion febon in diefem Jahrbunderte, fd von Gore 
eoffenbart worden fen, daß fie ganz vollkommen gewefen 
säre. (&. 20.) Von der Bearbeitung der chriftlichen Kirs 
venhiftorie feit dem 16ten Jahrhunderte. Zuletzt legt dev 
seh. bey dem erften Jahrhunderte ©. 28. fg. noch einig⸗ 
sagen vor, deren Eroͤrterung er unferm Zeitalter empfiehlt. 
. E. ob es gewiß ſey, daB alle die Bucher, welche jest das 
R. T. ausmad;en, Bureits vor dem Jahr 100 in diefer Ge . 
alt vorhanden gemwefen find? — Ob es ſchon im erften 
Sahrhunderte eine chriftliche Gefellfchaft gegeben habe, welche 
e diefe Bücher in den Händen hatte? — Ob alle hiſtori⸗ 
Ideen, welche in allen diefen Büchern vorfommen, von 
uen Chriften in dieien. Sahrhunderten, um ihrer eigenen Des 
igion Willen, auf einerley Act mit einander verbunden wor⸗ 
en find? -- Ob die Begriffe der Juden vom Meßias, Chris 
us, Sohn Gottes, andern, melde vorher feine Sjuden wa⸗ 
en, völlig fo haben mitgetheile werden Eonnen? u. f. m 
Hr D. S. wird hoffentlich mit uns geftehen, daß wir zu 
nig hiftorifche Zengniffe und Data aus dieſem Jahrhunderte 
aven, um ſolche und ähnliche Fragen mehr, genuͤglich zu 
eantworten. Es bloß durch Hypotheſen und Muthmaßun⸗ 
zu thun, nuͤtzt wenig. Man koͤnnte ſenſt der Fragen 
u ungleich mehr auſwerfen. Auf dee andern Seite iſt es 
auch billig, fich da mit einer heben Wahricheinlichkeit zu 
egnügen, wo es fo viele Lücken giebt, 3. B. in der Geſchich⸗ 
e des fogenannten Canon des N. T. Fragen, wie manche ber 
ier ftehenden , [auch zum Beyſpiel die folgendes ob morali⸗ 
he Bewegungen, welche mit der Erfenntniß verbunden find, 
ey ſolchen Chriften, welche vorher nicht Juden twaren, we⸗ 
iger fruchtbar und heilfam gemefen find ?} laſſen ſich doch ges 
oiß ohne genauere Beobachtung ſolcher Chriften, oder ſehr 
umftändlishe Nachrichten von ihnen, nicht erörtern.) - 


inter den Anmerkungen Über das zweyte Jabrhun⸗ 
ʒert zeichnen wir folgende aus. Der Hr. B. ift fehr gereist, 
ie noch vorhandenen Sibyllinifcben Gedichte den Certul⸗ 
ijanus beyzulegeu; aus welchen Gruͤnden, fagt er zwar nichts 
enigen aber, welche wir errathen Eonnen, ſcheinen und 
ucht zureichend bey einem Manne zu feyn, der ſelbſt die be⸗ 
ruͤgeriſche Entſtehung einer unter Pauli Namen ausgebreite 
en Schrift angeheist bat. Judenchriſten follen bie Gabel von 
- D, Bibl.LXXII 8, II.St, g dm 
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den 70 Dollmetſchern erfonnen | m. In dem bekannten 
Briefe des Plinius über die Chr , und Trajans Anyı 
wort, findet der Verf. vieles Dunkie u hwere; es fcheint 
ihm, daß unverſtaͤndigere und fanatiſcheen darinne ber 
ſchrieben werden; auch zweifelt er, foı 1 Ibm verftchen, 
an der Aechtheit diefer Briefe. Hier hatten toleberum 
hieber Gründe, alg Auszüge aus diefen Brief nen. Deus 
Das einzige, was er beybringt, es laſſe fi zer des wahren 
Chriſtenthums würdige Urfache angeben, am die Chriſten 
vor Sonnen Aufgang zum Sottesdienfte zujam 
feyn folleen, bedeutet nicht viel. So wie Biefe Zeit 
innerung an die Auferfiehung Chrifti gewählt v ) 
Sonn: fo diente fie auch zur mehrern Sicherheit aeg 
Nachſtellungen ihrer Seinde. — In dem unte 
Teſtamente des Judas, findet der Verf. eine fü | 
dige Spur, wie man fehon zu dieſer Zeit verſucht gape, 
Kirche über den Staat hinaus zu ſetzen, b t aber 
zagleich, (S. 61.) daß der große Schal 1, ı 1 
mals erfolgten Vermiſchung des Judai ne 
ſtenthum entftand, bis auf unfere Zum ı mn . 
Die aͤußerliche Ausbreitung des Chriſt fehr 
mehr den Südifchgefinnten Chriſten, e Bo 
zern zu. — Die Apologien der Ehrifien bar. ı er 
kein Roͤmer jemals aefehen. Bon der erften X 
Juſtinus, aus welcher ein Auszug gegen vn 0, 9 
Tertullianus Schutzſchriften urrheilt der Verf. . vo. 
lich verächtlih. — Die gefammte Wärtpreraefchh te. 
ihm verdächtig vor, weil unter einer folhen De e  ı 
nur fo wenige Märtyrer angeführt würden, wor m 
ger keine KBifchöfe, ausgenommen den Poth 

nn gleich den Polycarpus, Cyprianus und xxus 
fügen,) Aelteſten, Diakoni und andere Clerici; die Mär 
geichichten wären dichteriiche - Semälder zur Erſchuͤtter 
Gemuͤther, aber nicht zum Unterrichte, u. ſ. w. 


Anmerkungen über basdritteJabrbundert. 1 
die jüngern Platoniker nicht die biftorifche Spri 
Cbriften hatten, melde nach und nach der Kir 
wurden; fo haben fie doch den Fortgang moralifchre 
und Uebungen glücklich befürdert. (&. 115.) Denn i 
eine falſche und halbjuͤdiſche Meynung, durch we 
der Grund zu einer unrechtmaͤßigen Gewalt und 
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Einheit gelegt worden, daß die heilſame Wirkung Gottes 
Alos an jene biftorifchen Pbrafes der Chriften, (ob es von 
Ber Stiftung des Chriftenthums bergenommene, oder andere 
‚ voillen wir wicht,) gebunden ſey. — Wacdem der U. 
. 120, fg eine lange ©telle aus dem Eyprianus de lapfig 
son dem tiefen Verfall vieler Chriften feiner Zeit, und noch 
andere Stellen aus defien Briefen. bepgebracht hat, zieht ee 
daraus bie Folge, die Gelehrten wuͤrden wohl endlich einfes 
hen, daß die Materie yon Verfolgern und Maͤrtyrern 
weit genauer erörtert werden müffe, um nicht eine erdicht 
Geſchichte zu befommen. Allein diefe Stellen find ja I 
auch in befannten neuern Werken, zu ſolchem Endzwecke gen 
muͤtzt worden; und jene Materie dürfte wohl, wenn man 
wicht alles, mas fie in fich faßt, mit einemmal wegwerfen - 
weil, hiſtoriſch genug berichtige feyn. — Auch die Mani⸗ 
höifche Sekte. hat viele moraliiche ‚Uebungen unter den 
Menſchen befürdert; und da fie ihren Auserwaͤhlten Freyheit 
des Verſtandes verfprach, Lie andern aber durch fanatifchen 
an.fie zog: fo iſt es nicht zu verwunbeen, daß fie. 
von der. herrichenden Kirche heftiger verfolgt worden fey, ale 
andere Keger. — Am Ende fammelt der Hr. Verf. wieder : 
©. ı73. fg. gleihfam das Refultat der. Geſchichte diefes Jahr⸗ 
erts. So finder er 3. U. daß die katholiſche Kirche das - 
einer öffentlichen Religionserfiärung an fich gezogen, ' 
und dadurch ihrem Clerus großes Anfehen ertheilt; daß bin 
gegen Ürigenes eine verfchiedene Lehrart für Ungeibtere und 
Verftändigere beybehalten hätte. Er erklärt wiederum die 


Idee für falſch, daß in der beil. Schrift eine beftimm« - 
ce Sormel der Privatreligion ftebe, weiche allein fo vie⸗ 


len Menſchen gemäß fey. Was die Barbolifchen gegen 
Paulum Samof, behaupteten, daß Chriſto der Name 
Gott zufomme, mache nicht den Brund der chrifflichen 
Religion, fondern nur den Brund der Barbolifchen Kir⸗ 
che aus ; jener fey in der moraliichen Gluͤckſeligkeit der Chris 
ſten zu feßen. Weit gefehlt, daß die heiligen Bücher in 
den Händen aller Ehriften geweſen wären, ſey es vielmehr 
auf die Earholifche Kirche angekommen, welche den: 
Elericis, gleichſam vermoͤge eines geiftlihen Rechts, uͤbergo⸗ 
Be werden folltenz daher ſey juͤdiſcher und heyoniſcher Aber⸗ 
glaube deſto freyer auſgewachſen, weil die Reden Chriſti und 
bie Lehren der Apoſtel weniger gebraucht worden waͤren, ale 
Veſchichten and Gabeln. (Allein fie ‚wukden ja, um nicht 

.,% mehr 
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den 70 Dollmetſchern erfonnen haben. Ju dem bekannten 
Briefe des Plinius über die Chriften, und Trajans Ants 
wort, findet der Verf. vieles Dunkle und Schwere; es ſcheint 
ihm, daß unverfländigere und fanatifche Chriſten darinne bes 
ſchrieben werden; auch zweifelt er, fo weit wir ihr verftchen, 
ander Acchtheit diefer Briefe. Hier hätten wie wiederum 
hieber Gründe, als Auszüge aus diefen Briefen gelefen. Denn 
Das einzige, was er beybringt, es lafie fich keine des wahren 
Ehriftentyums würdige Urfache angeben, warum bie Chriſten 
vor Sonnen Aufgang zum Gottesdienfte zufammengefommen 
ſeyn ſollten, bedeutet nicht viel. So wie Biefe Zeit zur S⸗ 
innerung an die Auferfiehung Chriftt gewählt worden ſeyn 
kann: fo diente fie auch zur mehrern Sicherheit gegen die 
Nachſtellungen ihrer Feinde. — Sin dem .untergefchobenen 
Zeftamente des Judas, findet der Verf. eine ſehr merkwir⸗ 
dige Spur, wie man fehon zu diefer Zeit verfuche Habe, die. 
Kirche über den Staat hinaus zu ſetzen, bemerkt aber auch 
zugleich, (CS. 61.) daß der große Schaden, der aus der da 
mals erfolgten Vermiſchung des Judaismus mit dem Chris 
ſtenthum entfland, bis auf unfere Zeiten gefloffen fey. — 
Die Außerlihe Ausbreitung dee Chriſtenthums fehreibt er 
mehr den Südifchgefinnten Chriſten, als edeldenkenden Lee 
rern zu. — Die Apologien der Thriften bat, wie er glaubt, 
kein Römer jemals aefehen. Von der erften Schupfchrift des 
Juſtinus, aus welcher ein Auszug gegeben wird, und von 
Tertullianus Schutzzſchriften urrheilt der Verf. ©. 86. jiem 
lich verächtlih. — Die gefammte Märtpreraefchichte Eimmt 
ihm verdächtig vor, weil unter einer ſolchen Menge Chriſten 
nur fo wenige Märtyrer angeführt würden, vornemlich fa 
ger keine Biſchoͤſe, ausgenommen ben Potbimus, (man 
nn gleich den Polycarpus, Eyprianus und Sirtus bey 
fügen,) Aelteften, Diakoni und andere Elerich; die Märtyren 
gefchichten wären dichteriiche Gemaͤlder zur Erſchuͤtterung der 
Gemuͤther, aber nicht zum Unterrichte, u. ſ. w. 


Anmerkungen über basdritteJahrbundert. Obgleih 
die jüngern Platoniker nicht die biftorifche Sprache der 
Chriſten hatten, melde nad und nach der Kirche eigen 
wurden; fo haben fie doch den Fortgang moraliſcher Begriffe 
und Uebungen glücklich befürdert. (&. 115.) Denn es ſey 
eine fatfche und halbjuͤdiſche Meynung, durch welche and 
der Grund zu einer unsechtmäßigen Gewalt und fan 
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Einheit gelegt worden, daß die heilfame Wirkung Gottes 
blos an jene biftorifhen Pbrafes der. Ebriften, (ob es vom 
Ber Gtiftung des Thriftenchums bergenommene, oder andere 
I, wiſſen mir nicht,) gebunden jey. — Nachdem der 9. 
. 120, fg eine lange Stelle aus. dem Eyprianus de lapfig 
won dem tiefen Verfall vieler Chriſten feiner Zeit, und no 
andere Stellen aus defien Briefen. beygebracht bat, zieht e 
daraus die Folge, die Gelehrten wuͤrden wohl endlich einfes 
Ken, daß. die Materie yon Verfolgern und Mäctyrers 
weit genauer erörtert werden müffe, um nicht eine erdichtete 
Geſchichte zu befommen. Allein diefe Stellen find ja laͤngſt, 
anch in bekannten neuern Werfen, zu ſolchem Endzwecke ges 
muͤtzt worden; und jene Materie dürfte wohl, wen man 
wicht alles, was fie in fich faßt, mit einemmal wegwerfen - 
will, hiſtoriſch genug berichtige feyn. — Auch die Mani⸗ 
Gaͤiſche Sekte. hat viele moraliſche Uebungen unter den 
Menſchen befürdert; und da fie ihren Auserwählten Freyheit 
des Verftandes verſprach, Lie andern aber durch fanatifchen 
Geſchmack an fie zog: fo iſt es nicht zu verwundern, daß fie. 
von der. herrichenden Kirche heftiger verfolgt worden ſey, als 
andere Ketzer. — Am Ende fammelt der Hr. Verf. wieder 
©. ı73. fs. gleihfam das Refultat der Geſchichte diefes Jahr⸗ 
. &o finder er z Q. daß die katboliſche Kirche das 
einer öffentlichen Neligionserkiärung an fich Yezogen, 
und dadurch ihrem Clerus großes Anfehen ertheilt; daß hin⸗ 
gegen Ürigenes eine verfchiedene Lehrart für Ungeuͤbtere und 
Werftändigere biybehalten hätte, Er erklärt wiederum Dig 
Idee für falſch, daß in der beil. Schrift eine beftimm« - 
se $ormel der Privatreligion ſtehe, welche allein fo vies 
fen Menſchen gemäß ſey. Was bie Barholifchen gegen 


Paulum Samof. behaupteten, daß Ebrilto der Name 
Gott zutomme, made nicht den Brund der cbriftlichen 
Religion, fondern nur den Brand der karbolifchen Kir⸗ 
de aus ; jener ſey in der moraliſchen Gluͤckſeligkeit der Chris 
ſten zu feßen. Weit gefehlt, daß die heiligen Buͤcher in 
den Händen aller Ehriften geweſen wären, fey es vielmehr 
auf die Earholifche Kirche angelommen, welche den 
Clericis, gleichſam vermoͤge eines geiſtlichen Rechts, uͤbergo⸗ 
ben werden folltenz daher fen juͤdiſcher und heydniſcher Aber⸗ 
glaube defto frener aufgewachſen, weil die Reden Chriſti, mb 
die Kehren der Apoſtel weniger gebraucht worden wären, «ls. 

Veſchichten und Gabeln. (Allein fie warden je, um nicht 

ug mehr 
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mehr zu fagen, ben jedem öffentlichen Gottesdienſte vorgele⸗ 
fen und erflärt. Und wenn Origenes über diefelben ohne 

nterfchied, fogar über das Hohelied, Homilien gehalten 
bat: fo muß mohl, ſelbſt fir Laien, ziemliche Freyheit im 
Gebrauche derfelben, geberrfcht haben.) » —— 
In den Anmerkungen über den Anfang des vierten 
Jahrhunderts, beftreiter der Verf. infonderheit ©. 187 [9 
die gemeine Meynung von den Tradisoren, und bedauert es, 
daß chriſtliche Lehrer diefe Gewohnheit beobachtet Haben, die 
heiligen Bücher fo zu verftecten, daß die Obrigfele ihrer gar 
nicht habhaft werden Fonnte; bemweifet auch, daß eine folche 
Verheimlichung mie den Grundfägen des Chriftenthums nicht 
übereinftimme; es wäre, meynt er, Aberglaube ader fchlaue 
Harktnaͤckigkeit geroefen , diefes zu thun; auch hätte die Obrig 
keit nicht ſowohl die Evangelien und Apoftolifchen Briefe, als 
vielmehr propberifche Bücher bey den Chriſten aufgeſucht 
worinne der Umſturz des Röm Antichtiſts, und. daͤs 
Reich Ehrifti, d. 5. die Herr haft cbrifilicher Kaiſer, 
geweiſſagt wurden. Wir unfers Orts glauben, daß, ba bie 
Quellen diefer Sefchichte für Sedermann geöffnet find, man 
von den Abfichten der Obrigkeit auf folche Bücher, gar Feine 
. Spur angeben koͤnne; daß es fich eben fo wenig erweiſen 
laſſe, als hätten die Chriſten überhaupt ihre heiligen Buͤcher 
- vor der Obrigieit verborgen aehalten; daß aber eine Auslie⸗ 
ferung derſelben, um fie verbrennen oder vernichten zu laſ⸗ 
fen, ihr Zuͤruͤckhalten freplich in einem ganz andern Lichte 
. Darftelle. * 
Ze 


Auswahl fleiner KReifebefchreibungen und anderer ſta⸗ 
tiſtiſchen und geographifchen Nachrichten. Drit⸗ 
ter Theil. Seipzig, bey Schneider. 1785; 17 
Bogen in 8. | 


Zu Der ungenannte und unwiſſende Sammler fährt roch immer 
ohne Schaam fort, aus den befannteften periodifchen Schrif⸗ 
ten, ohne fie zu nennen, Reiſenachrichten zufammen drucken 
du lafjen. So find die zu Anfang diefes Bändchens befindli⸗ 
chen Briefe über Italien, und die Nachrichten von: Florenz, 
aus bem deutſchen Merkur entlehut. Die erften haben m 
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Hrn. Rat Jagemann zum Verfaſſer, der fie. bereits ſelbſt 
zum zweykenmal im erften Vaͤndchen feiner Brieſe uͤber Ita⸗ 
lien (Weimar 1778.) hat abdrucken laſſen. Waͤre der Samm⸗ 
ler nicht ein ausgemachter elender Wicht in der Litteratur, ſo 
haͤtte ex fie Hier niht zum drittenmal aufgetiſcht. — Frank⸗ 
reichs Handel nach Hamburg ze. iſt, wo wir nicht ſehr irren, 
aus dem deutfchen. Muſeum, Jo wie die Ercerpten aus einem 
Reiſejournal nach Holland. Mit Druckfehlern ift alles reiche 


Geſchichte des Fortgangs unb Untergangs der Roͤmi⸗ 
ſchen Republik. Bon Adanr Feraufon. — Aus 
bem Englifchen frey überfegt und mit Anmerfuns 
gen und Zufäßen begleifet von C. D. B. (Chris 
ftian Daniel Beck, Prof. zu Leipzig.) Zweyter 
Band. Mit vier Charten, Leipzig, bey Weide 
manne Erben und Reich. 1785. 3 Alph: 8Bog. 
in gr. 8. en 


Hr. D. hat bey ver Bearbeitung diefes Bandes noch mehr 
 geleiftet,, als bey dem erſten, den wir B. LXV. ©. 164. u.ffe 
recenfiet,. und dabey das Xigene diefer römifchen Geſchichte 
angezeigt haben. Er verfihere, in.diefem Bande. wenigen 
abgekürzt zu haben , als im erſten; nur bey den häufigen Wie⸗ 
derhohlungen des Engländers und bey gehaͤuften Phraſeologien 
und Formeln habe ee fich diefer Sreyheit bedient. Die Ans 
werkungen des gelehrten Ueberſetzers, befonders. die ſorgfaͤlth 
en Hinweiſungen auf die Quellen, find häufiger. Feraus 

ou gab öftere Gelegenheit zu wichtigen Zufägen und Werbeffes 

tungen, indem er feine Quellen nicht allemal gehörig benutzte, 
odhr falfchen Lefearten folgte. „Seine Beurtbeilungen von 
merkwürdigen Perfonen fchienen. manchmal einfeitig,- und vers 
anlaßten den Ueberſ. aud) noch einige andere: Seiten zu zei⸗ 
gen, deren Betrachtung dag Urtheil beftimmen ſollte.“ -Stoff 
zu einigen Anmerkungen gab auch des Präfidenten de Broſſes 
Hift. de la Republique Romaine etc. Ehen dieſes große 
und gelehrte Werk verankaßte den- Hrn. Prof. Beck zu einige 
Betrachtungen über bie Urfahen, warum die Aufangs werds 
ger fhädlichen Uneintgkeiten im romiſchen Staat, in der Sole 
96 
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ge fo Blutis wurden, und über die Verbindung bes groͤßten 
Graͤuſamkeit mit ausſchweifender Weichlichleit. Oie finb 
Bad) ber Vorrede auf s Blättern abgedruckt, und ihres ſchaerſ⸗ 
ficht gen und mit Flaffifcher Gelehrſamkeit ausgerüfteten Were 
fafiers würdig. (Eine auszährlichere Abhandlung von ihm 
über Sie Politik der roͤmiſchen Religion foll dem dritten Bande 
vorgeſetzt werden. Es fol in zwey Abtheilungen erſcheinen. 
Hr. D. verfpriche, woſern fein Fergufon Befall finden wird 
— woran wohl nicht zu zweifeln it — eine- eigene, gleich 
umftändlihe und genaue Fortfeßung deſſelben zu liefern, und 
babey vornaͤmlich Gibbon's bekanntes treffliches und von 
Deukſchen noch fo wenig benugtes Werk zum Grunde zu le 
gen. Diefee Geſchichte des Verfalls und Untergangs bes 
roͤmiſchen Reichs foll dann eine auf Ähnliche Art bearbeitete 
Geſchichte des Fortgangs ‚und Intergangs bes griechiſchen 
Reichs folgen, wenn Gibbon feine Sefchichte ber Syzantiner 
—* befannt. gemacht haben. Wer follte ſich nicht darauf 
Segenwärtiger Band enthält das zweyte und drite⸗ 
Buch des Driginals vom 9. 633. bis 698. nah Rom⸗ Er 
bauung, alfo einen Zeitraum von 66 Jahren. 

Die vier Landkarten, die zum Theil zum folgenden Dass 
be gehören, ftellen vor: Italien mit den Provinzen bes Cds 
far und einem Theil der Provinz des Pompejus; ben Schar⸗ 

a6 der Feldzuͤge Caͤſars und Rompejus in Macedonien und 

ſſalien; ben Schauplatz oes Feldzugs in Afrilaz und am 
GSegra ober Sicoris. | 


Des weil. Stadts⸗ Predigers zu Aurich, Ghriſtian 
Funcks, Oft: Frieſiſche Chronick. Herausgege⸗ 
n von ben Erben des weil. Predigers zu Reſter⸗ 
have Zub. Died. Funck. uiſter Theil. 
bey Borgeeſt. 1785. x Alphabet 4 Bogen, 
sten Theil, Ebendaſelbſt. 1785. ar Bogen 
800. ’ 


Es fehle dem Fuͤrſtenthume Oſtfrießland keinesweges an Se⸗ 
ſchichtſchreibern. Ubbo Emmius, Schotanus, Beuinga, 
wicht / Brenneyſen, Vertram, Wiarda, (die ſchone —* 
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ſche Beſchreibung in den Fiſchbachiſchen hiſtoriſch⸗ politiſchen 
Beptraͤgen etc. nicht zu vergeſſen,) find Feine unberuͤhmten Na⸗ 
men. Der Verf. der anzuzeigenden Chronik, der um den An⸗ 
fang unſers Jahrhunderts ohngefaͤhr Bis 1724. fie ausarbeite⸗ 
te, hat die aͤltern von den genannten Schriftſtellern und viele 
andere benutzt, und daraus ein Werk zuſammengeſetzt, das 
wirklich nicht zu verachten iſt. Es iſt gar nicht nach der Wels 
fe gemeiner Chroniken verfaßt, bat eine gute Ordnung und 
ziemlich guten Zufammenbang iſt niche kompilatorifch zuſam⸗ 
mengerafft,. für jene Zeit nicht uneben gefchrieben, und die 
Zeugniffe unter dem Tert genau, fogar nach Seitenzahlen,- an⸗ 
geführt Die Auswahl diefer Zeugniffe koͤnnte wohl etwas 
krit iſcher ſeyn: Immer indeflen beſſer, wenn in diefem Städe 
zu viel, als wenn zu wenig gefchieht. Fremde Sachen find 
nicht felten eingemiſcht, die entweder nur ganz kurz um des 
Zufammenhanges willen hätten beruͤhrt oder ale allgemein bes 
kannt vorausgeſetzt werden follen; 3. B. Ih. ı. ©. 48. we 
von der Stiftung eines Liftercienferklofters die Rede ift, wirb 
der Urfprung, des Ciſtercienſerordens erzählte. &. 64. von 
der neapol. Königin Johanne Lehen und Ende, weil fie einem 
ofifriefifchen Herrn ihre Gunſt geſchenkt hatte. ©. 112. von . 
der Zigeuner Ankunft in Deutfchland. S. 87. von den ber .. 
rüchtigten Seeräubern Stoͤrtebecker und Goͤdeke Michorl. 
Im zweyten Theil iſt viel allgemein Bekanntes, das zunaͤchſt 
keine Beziehung auf Oſtfriesland hat, von der Reſormations-⸗· 
efchichte eingewebt, u. dgl..m. Die vor ung liegenden zwey 
Seile beitehen aus vier. Büchern. Das erfle handelt von 
den Befchbichten unter der Haͤuptlinge Herrſchaft (uns - 
ter Häuptlingen verfteht man dort Häupter des Volks, weil ' 
naͤmlich Ofifrießland im Mittelalter bis 1430. ein demokrati⸗ 
ſcher Staat war, warum bie oberſte Macht auf den Volke: 
berubete, und durch gewiſſe aus denfelben erwaͤhlte Haͤupter, 
Poteſtates, Tonfules, Juratos und Richter ausgeübt wur⸗ 
de. Das Land beftand aus vielen Herrfchaften, die man jege 
„Herrlichkeiten nennt.) . Die Eintbeilung diefes erften und 
der folgenden Bücher befteht in Paragraphen, über deren je⸗ 
den der Anhalt Eurz angegeben if. Zuerſt wird mit über 
fluͤßig augebrachter Gelehrſamkeit unterfucht,, woher Aurich 
den Namen babe. Urfprünglic Hatte der. Verfaffer fein: 
Werk betitelt: Auricher Chronik, weil er bauptfächtich die 
Geſſchichte diefer Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums vortragen woll⸗ 
te. Es lautet auch der Kelumneneitel eben ſo. Die Heraus⸗ 
| 4. ger 
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geber fonnten Indeffen immer mit gutem Gewiſſen auf ben 
KHaupttitel Oſtfrieſiſche Chronik: ſetzen, well witklich die 
Geſchichte des ganzen Landes zugleich mit vorgetragen iſt. 
Nah jener Unterſuchung wird von der ehemaligen Freyheit 
der Kriefen gehandelt, und von dem berüchtigten‘ Diplom, 
das Kaiſer Karl der Große ihnen ertheile haben fol. Non 
den 7 Seelanden der alten Frieſen, worunter bas 6te dasje⸗ 
niga begriff, was man heut zu Tage Oſtfrießland nennet. 
Vom Upftalls - Boom, einem Verſammlungsort ber alten 
Frieſenz wovon in unſern Tagen weit gelehrter und’ geünd« 
licher gehandelt hat Hr. Sekretär Wiarda zu Aurich in ſei⸗ 
fom Buche von den Landeagen der riefen in den mittlern . 
Seiten bey Upftalsboom (Bremen 1777. 8.) .Das Trauer⸗ 
&onnett über den meiſt verborrten Upſtallsbaum S. 22; 
hätte immer weg bleiben dürfen. - Vom Alterthum ber Stadt 
Aurich. Won den dortigen Landtagen und Jahrmaͤrkten. 
Vom Siegel der Stadt. Non den alten Negenten in Aus 
rich, den Herren von Kenenſna oder zum Broek. : Bon Stif⸗ 
tung der Kloͤſter zu Ihlow und Meerbufen. Won der ehema⸗ 
ligen Jurisdifeion der Biſchoͤſe zu Mänfter und Bremen in 
Oſtfrießland. Won Erbanung der Auricher Kirche. Alsdann 
folgen von &, ss an die Merkwürdigkeiten dee Familie zum 
Broek und die unter ihrer Negierung vergefällenen Kriege 

und andre Begebenheiten. Das ze Buch handelt von den 
Geſchichten unter Regierung der Grafen vor der Res 
formation. Ausführlih von dem in der Oftfeiefiihen Ges 
Khichte ſo berühmten Ulrich Circſena, dem erſten Grafen, 
©, 314. wird ein, wie es feheint „ vorher ungedruckter Brief 
einer dem Klofterleben beſtimmten Tochter des wegen feiner 
vielen Kriege und anderer Thaten berühmten Grafen Edzard 
au Anfang des z6ten Jahrhunderts, mitgetheilt; und Das 
durch ein Irrthum in der Gieneafogie gehoben. Das ste 
Buch ift überichrieben: Von den Geſchichten unter Res 
— der Grafen in und bey der Reformation. &ie 
fieng fehr zeitig an unter dem eben genannten Grafen Edzard, 
und ward in kurzer Zeit durch das ganze Land ausgebreitet. 
Daß hier viefe Allotria eingemifcht worden, bat Nec. ſchon 
vorhin bemerkt. Einen und den andern Umftand, bie Mes 
formation in Oftfrießland betreffend, hat der Verf. aker doch 
in helleres Licht geſetzt, 3. B. vom Carlſtad, der auch eine 
Zeit lang in dieſem Lande lebte und dort Unruhen ftiftete. 
Das vierte Buch von den Gefchichten unter Negierung 
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der Grafen von Zeit der Augsburgifchen Eonfeflion 
bis sur Zeit des Paſſauiſchen Xeligionsfriedene,. Wie⸗ 
der viel Bekanntes. Erheblich ſcheint uns, was von dem be⸗ 


ruͤhmten polniſchen Edelmann und erften Ouperintendenten 


Joh. 3. Laſeo, und von feinen Gegnern, den Wiedertaͤufern 


Menno Simons und David Joris oder Juͤrgens, gemeldet wird. 
Wenigſtens find dabey Bücher benutzzt, die in Deutſchland nicht zu 
ſehr dekannt find. Auch von dem Schickſale des Interim in 


Oſtfrießland u. ſ. w. 


Daß noch mehr Theile von dieſem Werke folgen werden, 


fehen wir aus der Vorrede, wo gemeldet wird, daß es in der 
Handſchrift bie auf das I. 1721. fich erſtrecke: wie viel Theke 
Ye es aber noch geben werde, finden wir wicht angeyeis, ' 


« 


Don A. J. Cabanllles Über den gegemmärtigen Zu⸗ 
fand von Spanien, aus der franzoͤſiſchen Lrfchrift 
bes ſpaniſchen Verfaſſers. Berlin, bey Unger 


Tara des Jahres ‚783. etfehten zu Paris in ber neuen, 
mzoͤſiſchen Euchelopädie, in der Abrbeitung Geographie, 


der Artikel Eipague von Hru. Maſton mit einer Flüchtigkeit 


und Unwiſſenheit ausgearbeitet, als man es von franzoͤſtſchen 


Schriftſteliern, wenn fie fremde Nationen, deren polisiiche 


Verfaſſung und Litteratur beurtheilen wollen. ſchon gewehne. 


iſt. Ein zu Paris lebenber gelehrter Spanier, der Abbe‘ 


Eoavaniltes, eneſchloß fich, die Ehre feiner Mation, weldher - 
Maßon beſchinwpft hatte, zu retten, und fihrieb eine Wider. 


begung unter dem Titels Obfervariens fur Particte Efpagne 
de la ruurelle Encyclepedie, & Paris »784. 8. welche Hr. 
Biblioth. Bieſter, auf Veranlaffıng des Hrn. von herz 


berg, überfsäte, und, we es noͤthig war, beſſer ordnete, 
abkuͤrzte usd mit kurzen Erlaͤuterungen begleitete, um. dag 
Buch Beutfchen Lefern vorftandkich zu Beferm Die Gegen⸗ 


fäude der ſpaniſchen Staatskunde, die hier, zus Wiberlegung 


% 


des Franzoſen, beleuchtet warden, betveffen die Kriegswiſſem 


haft, dad Seeweſes, die Wiffenichaften, und Kuͤnſte, Bau« 
Eanit,. Bildhauerkunſt, jr 


| Malerey, Kupferſtecherkunſt, Bach⸗ 
druckerey, Fahriken uud Man neuen, Litteratur, Dicht⸗ 


n 
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kunſt, Beredtſamkeit, Geſchichte, Gorttesgelaßrheit, Nechto⸗ 
gelahrheit, mathematiſche Wiſſenſchaften, Phyſik, Chemie, 
Naturgeſchichte, Botanik, Arzueykunde, Character der Na⸗ 
tion, Ackerbau und gemeine Induſtrie, Regierung, Geiſt⸗ 
lichkeit und Inquiſition; und am Ende iſt eine allgemeine Ue⸗ 
berſicht der ehemaligen Zeiten angehaͤngt, zur Antıwert auf 
Maßon’s Frage: „Was haben wir Spanien zu verdanfen? 
Was hat es für Eukopa ſeit zwey Jahrhunderten, was ſeit 
1000 Jahren gethan?“ womit noch die unlaͤngſt erſchienene 
Abhandlung des Hrn. Denina unter dem Titel Reponfe & la 
queftion: que doit — onäl’Efpagne? Berlin 1786. 8. 
Dog. verbunden werden Finnte. Dean fiebt, baß das 
etchen nichts weniger als eine Vorſtellung vom ge 
genwärtigen Zuftande Spaniens abgeben folle. och. find 
- die gelieferten Nachrichten zum Theil fehr ſchaͤtzbar, obfı 
ben weitem nicht vollftändig, auch nicht alle richtig genug. 
Hr. Eavanilles tadelt feinen Gegner, der bie Gpanier mm. 
tisf herabfegte, mit beftigem Unwillen und Verachtung, und 
faͤnt ſelbſt in dem entgegengefegten Fehler. Er übertreibt feine 
Lobeserhebungen für die Spanier eben fo ſchr, als Maßon 
feinen Tadel. „Sat wohl irgend eine Nation, ruft er aus, 
„fo viel Hiftorifche Werke aufzuweiſen, als die unfrige? ge 
„ten beſitzt das befte Pulver und das befte Eiſen. Die’ Ta⸗ 
„petenmanufaktucen von Hautelige und Baßeliße zu Dradrik 
„geben den Gobelins nichts nach. _Linfere Damafte, unfere 
„Taffete, unfere Sergen haben den Vorzug in ganz Europa, 
„Die Volksmenge in Afturien und Galicien it uncemegfich.. 
„Nirgends in der Welt macht man beffere Eifenarbeiten, als 
„in Biscaya n.f. m.“ Undankbarkeit gegen die wohlthaͤtige 
Megierung Ferdinands VI iſt es, wennder ®B. © 107. fagt: 
„bis Kari IIT. den Thron beftieg, war die wahre Megierungss . 
„Eunft bey uns faft gänzlich unbefannt.“ Unwillig wird: mas 
über die übertriebenen Lobeserhebungen, die ©. 117 — 120, 
ber hoben nnd niedern fpanifchen Geiſtlichkeit gemacht werben. 
Sogar der fpanifhen Inquifition redet der V. ©. ı21, das 
Bert. undfast: vorgerichtlichen Hinrichtungen und Worb zabe. 
die Inquiſition wenigftens Spanien bewahrt. Eine fo ſchlechte 
Sache mußte vorfichtiger vertheidigt werden. © 124. heißt ess- 
„At keinem Lande der Welt find heut zu Tage die Geſetze ſanfter, 
„die Strafen feltener und den Vergehungen angemelfener.*- 
Huch find die Angaben oft zu allgemein, mo man beſtimmte 


| ten konnte. Mm. 
Bablen erwar en Dj 
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M. Johann Ernſt Fabrẽs geographiſches Magazin. 
XIII. Heft. Deſſau und Leipzig, 1785. 9 Be 
gen in 8. | . Ä 


ie haudſchriftlichen Nachrichten dieſes Heftes find: ı ) Ueber. 
Ben Hang der Oberfläche des Herzogthums Magdeburg, nebſt 
Bemerkungen über die Anhoͤhen am abendlichen Ufer der Els 
Se. Ueberhaupt fenfen ſich die magdeburgiſchen Kreife von 
Mittag nach Mircernacht herunter: doch haben auch einige 
Berge eine Neigung von Weften nad) Often.. 2) Beſchrei⸗ 
„Sung des zu der H. Darmſtaͤdtiſchen Grafſchaft Hanau Lie “ 
wunder gehörigen Amtes Lemberg. Es iſt 3 Meilen lang, 
mb a4 Meile breit, war ehemals ein großer Wald, unweg⸗ 
fam, menichenarm, nur von Wild und Naubthieren bewohnt. 
Als aber der jebige Landgraf Pirmafens, das darin liegt, zu 
ſeiner Refidenz roählte, wurden die Wälder ausgehauen, bag 
5 Wildpret ausgerottet, und durch die anwachſende 
und den Fleiß der Einwohner das Land zu einer der bluͤ⸗ 
Bendften und fruchtbarften Gegenden gemacht : da man bins 
gegen in dem benachbarten Zweybruͤckiſchen wenige und nieder». 
ya Menfchen, aber trogige gebietriiche Jäger, une 
iche fruchtbare Felder ungebaut, Hirſche zu Hunder⸗ 
een, aber.defto weniger zahınes Vieh, bie und da einen beſaͤeten 
Neck, und daneben den armen Landmann in einer Hüte was 
end , oder ein mit Erdäpfeln bepflanztes Land mit muͤhſa⸗ 
men Zäunen umgeben, ſieht. Die fihern Einkünfte aus die⸗ 
fem Amte, die fi) vor feiner Umfchaffung kaum auf 000 
©ulden beliefen, betragen itzt über soo00, und das ohne‘ 
Bebrädung der Untertbanen. In einer Auche unweit Baͤ⸗ 
renthal, fand der Verf. ein Stuͤckchen gediegenes Golb. 
Pirmafens hat gooo Inwohner, und für das daſelbſt erriche 
tete ſchoͤne Orenabierregiment ein Exercierhaus 120 Schuß 
Yang, 70 breit, von 16 Defen, und 40 Benftern. : Im Am⸗ 
te liegen 25 Doͤrſer und viele Hofguͤter. 5) Won deu Aro⸗ 
weten in Guiana, in Südamerika, deren ſelbſt Hartſink nur 
Beyläufig erwaͤhnt. Die Nachrichten ſollen von einem Panne: 
herruͤhren, der fich viele Jahre unter ihnen aufgehalten. 4Y- 
Geographifche Beytraͤge — von Oblan,, dem Kl. Henrichan 
Schloß Johannisberg, Landeck und feinen Bädern, von dem 
Bruder des Herausgebers. Sie enthalten viel neues: nur 
iſt die witzelnde Schreibart, die bey belehrenden Nachrichten 
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am uͤbelſten angebracht wird, beynahe unausſtehlich, z. 
weil in der Kirche zu Ohlau das Bild des General Seydlitz 
aufgehängt ift, und er in deffen nahgelegmem Gute Minkowily, 
wo ihm der Konig, eben fo wie zu Berlin, ein Monument 
errichten laßt, begraben liest: fo fagt er von ihm — baf — 
den ehrlichen Franzmann verſchiedentlich uͤber die freye 
des Lauſerhandwerks zur Probe genommen habe u. ſ w 
Stadt hat 262 Haͤuſer. Bey dem Kloſter Henrichau iſt 
eine Schule von 6 Elaffen, 2 Lehrern und etwa 40 2 
lern. Jauernik har ohne die Vorſtaͤdte 230 Haͤuſer and x 
enfehnliche Raſchſabriken. Das hochliegende Shloß Johan⸗ 
nisberg ift feit langer Zeit. der Gi‘ bes Fuͤrſtbiſcofe von 
Breslau, der noch im feinem hoben Alter —* 
Capelle unterhält; die der Hr. Oberforſtſchr. unb 
Rath von Dittersdorf dirigirt. Er bar itzt 15 Sinfonien 
componirt, die er die Metamorphoſen Ovids nennt, devem 
inhalt er, ohne Gefang und Monodrama, durch bloſſe In⸗ 
firamente, jedem ber fie gelofen hat, kenntlich macht. Dee. 
machet davon eine entzuͤckende Befchreibung. Des Waldecker 
‚ Bäder find zwey, das Georgen: oder alte Bad, und das. 
neue Bad, oder das Bad zu u. l. Frauen. Das lebte iſt bem, 
Aeußern nach weit fhöner und moderner. . Der Geſchmack iſt 
ſchwefelich, einige Quellen waren 6 Stab wärmer, als ſriſch 
gemolfene Milch, andere falt. 2000 Schritte davon iſt ben 
fogenamite weiße Brunnen, der bie Eiskälte uͤbrtrifft. — 
3) .Seogranhiiche Beichreibung und genaues Verzeichniß alle 
in der GSrafichaft Ober⸗Iſenburg liegenden Erädte, Doͤrfer⸗ 
Schloͤſſer und Höfe. Davon befiße- ı) die fuͤrſtl. Links. Iſen 
burg» Birftein , die Gerhhte Reichenbach mit dem Nefidenzs 
flecken Birftein, Wenings, halb Wolſenborn, Selbelk, 
Diebach, dans Oberamt Offenbach ; 2) die gräfl. Linie Iſen⸗ 
Burg » Büdingen, die Gerichte Buͤdingen, Dilsheim, Mod 
fladt und einen Theil der Ganerbſchaft OStaden; 3) bie Linie 
Waͤchtersbach, die Gerichte Waͤchtersbach, Opieibergz bie 
andere Hälfte von Woffenborn. Aſſenheim, Schloß Rönner 
Burg; 4) die Linie Mrerholz, die Berichte Meerholz, Liebe 
los und Eckartshauſen. Das chmats blühende Herrnhag in 
Puͤdingen tft ist gänztich in Verfall. 6) Den dem Amte 
Barmen und von Elberfeld; Im Herzogthum Bergen. Zum 
A. Barmen gehören s Ortſchaſten. Eine Berechnung 
ben Betrag der Elberfelder Bleichen, und verfihiedene Wee 
bereymanufakturen. 2) Kirchonliſte von Augsburg yon ı es 
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bis 1783. Im legten Jahr waren der Gefterbenen 1244, 
‚der Gebohrnen 1078, und faft in allen Jahren find der erften 
mehr als der letzten. Kurze Nachrichten. In Kotbus ha⸗ 
ben ſich feit 1782, 125 neue Familien angebaut. - Sagan 
Bat ı783 561 Käufer, 56 mehr als 1756 und 3526 
Inwohner, durunter 107 Tuchmacher mit 9ı Stühlen, 
und 57 Zeineweber niit 80 Stühlen. Die Proteftation: 
des Magiftrats zu Sorau wegen eines zum Nachtheil 
biefer Stadt in dem Magazin aufgenoramenen Auflaßes, den 


“ nachher auch einige Zeitungsfchreiber wieder abgefchrieben bar 


ben, kann den Herausgeber, fo wie andere ähnliche Sammler, die 
allzu begierig nah depträgen zu ihren Magazinen und Archi⸗ 
ven haſchen, inskünftige behutſamer und mißtrauifcher machen. 


Geographiſche Tabellen für die Jugend. Zur Vor⸗ 
bereitung und Wiederhohlung. Erſter Theil, 


von Europa; zweyter Theil, von Aſien, Afrife 


und America, nebfl einem Anhang. Friederich⸗ 
ſtadt, bey Gerlach, 1782 und 1783. zuſammen 
19 Bogen in Querfolio. u i 


N feiner Art des jugendlichen Unterrichts wird mehr auf 
Erfindung neuer Lehrarten, auf Mannichfaltigkeie der Huͤlfs⸗ 
mittel, und überhaupt auf Vervielfältigung der Lehrbücher . 
raffinirt, als in der Geographie. Da haben wir Geographien 
für Kinder und Sünglinge, geographifche Beluftigungen, und 
Spiele, Atlaffe für die Jugend — und die gesgraphifhen 
Compendien und Skelste find faft nicht zu zählen. Auch Geo⸗ 
graphien in Tabellen hatten wir ſchon: der Verf. der gegen⸗ 
waͤrtigen aber bar diefelben zu der Abficht, bie er auf den 
Titel angiebt, ohne Ruͤckſicht auf feine Vorgänger, groͤßten⸗ 
theils nad) Büfchingen, neu entworfen; und wir glauben ale 
kerdings, daß fie zu diefer Abficht ganz zweckmaͤßig find. Die 
Fächer von Materialien, die der Verf. von jedem Lande zu 
fügen hat, laufen durch zwen Querfoliofeiten in einem weg, 
die wenn die Tabeflen gebunden find, fo an einander liegen, 
daß die Linien einander beräßren , und diefe find nun in fole 
ende Eolumnen getheilt: Namen der Länder, Größe und 

Rage ‚, Berge, Fluͤſſe, Seen, Regenten und Aronpringen, 
. . \ 0 , 68 
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Religion, Eintheilung, Reſidenzen nnd Hauptoͤrter, 
—— Manufakturen, Fabriken und 
Zahl der Einwohner. Zu Ende iſt noch eine Co 
miſchten Anmerkungen oder Ergaͤnzungen. Es 
von ſelbſten, daß manche dieſer Columnen bey manchen 
dern leer ausfallen ; und daß fich derſelben noch 

ten angeben lafjen, woruͤber fich aber der Verf. 
rede ſeibſt entichuldige, indem er auch dem en 
ergänzen habe überlaffen wollen. Fluͤſſe und 
auch, in eine Kolumne zufammenbringen, und bad 
zu einer andern geroinnen koͤnnen. Unbequem if es, 
meiſten Tabellen ſich mit den Namen der 
und das folgende Blatt ſich mit deren Merkwuͤrd 
fänge. Denn wenn ber Buchbinder die Bogen wi 
ſtalt genau heftet, daß die Linien zwiſchen jeder Zeile auf 
den Seiten an einander paflen; fo wird der Gebranch 
erſchweret. Ueberhaupt wäre es fürs Auge befler 
der Verf. hätte die Tabellen nicht fo ſehr ins Breite 
fondern jedes Reich oder jeden Kreis Deutſchlands, wo 
lich, auf einer Seite dargeftellt, dahingegen iſt gleich auf 
eriten Seite Portugal, Spanien, und ber Anfang von Granf 
teich angebracht, und läuft auf der folgenden @eite fort, „Die 
Eolumnen würden, was fie an der Breite verloren, durch 
die Lange wieder gewonnen haben; und die meiften find ja 
ohnedem nur mit ein, zwey Worten ausgefüllt. Gera wird 
ivrig zum Vogtlandiſchen Kreife des Kurfückenthums Sach⸗ 
fen gerechnet. Beym O. Saͤchſ. Kreiß wird irrig Al⸗ 
tenburg als eine Stadt des Herzogs von S. Coburg Salfeld, 
angegeben, und Meiningen zum O. Kreiß 
welches doch zum Fraͤnkiſchen gehört. Das koͤmmt aber daher, 
daß der Verf. nicht, wie es feyn follte, die Säcflichen Für⸗ 
ſtenthuͤmer, fondern ihre Beſitzer, unter der Eintheilun 
des O. S. K. gefegt hat. Die Tabellen des zweyten Thei 
verdienen größtentbels umgearbeiter zu werden. Der Verf, 
muß zu wenig mit den neuern Quellen der Kenuniß der an 
dern Welttheile bekannt feyn. u 


Johann George Ruhigs, d. G. ©, weil. Cand. 
Geographie fuͤr Juͤnglinge. Erſter Theil, wel⸗ 
cher, außer der allgemeinen Einleitung in die Erd⸗ 
beſchreibung überhaupt, und von Europa und 
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Deurfhland insbefondere, die Beſchreibung bes 
Oberſaͤchſiſchen Kreifes enthaͤtt. Berlin, bey 
Wever. 1783. 1 Alphab. 5 Bogen ün 8. , 


Die Entſtehung diefes Buchs giebt der Herausgeber, der ſich 
von dem Berf. unterfcheidet,, in der Vorrede folgendergeftalt 
an. Verſchiedene Väter fanden Raffs. Geographie für Kin⸗ 
der, für ihre bereits herangemwachlene Söhne zu taͤndelnd und 
zu leer; fie wünfchten daher eine Geographie für Juͤnglinge, 
die jedoch nicht ſowohl für die Sünglinge ſelbſt, als für ihre 
Lehrer gefchrieben feyn müfle, und in der bald mehr, bald we⸗ 
iger ſtehen muͤſſe, als in den beyden Buͤſchingſchen Geogra⸗ 
phien, die ihrem Zwecke nach, Geographien fuͤr Maͤnner 
waͤren. Zu gleicher Zeit hörten fie, daß ein Candidate, Xu⸗ 
big, in Berlin, 6 junge Leute, fo wie in andern Dingen, 
Ku in der Geographie, mit gutem Fortgang unterrichtet, 
er die Zahl feiner Zöglinge nicht vermehren wollte: fo es 
fachte man ihn, einen fehriftlichen Anffag über die Are feines 
geogsaphiicien Unterrichts zu entwerfen. Dies gektah auch 
Jahr 1775. Die 9 erften Bogen wurden abgedrudt, 
durch den Dayriichen Krieg aber das Werk unterbrochen, 
Inzwiſchen ftarb der Verfaſſer, und hinterließ dem Heraus⸗ 
geber feine Handſchriſt, der denn in der Folge den Tert nach 
den nachherigen Borfällen verändern wird ,. welches er bie 
nur zuweilen in den Anmerkungen getban bat. BE 
Ob wir nun aleich von. der- Nothwendigkeit nicht übers 
zeugt find, für jede Claſſe des jugendlichen Alters eigene Lehre - 
bücher zu verfertigen, tole .es auch in dem neuen Halliſchen 
Elementarwerk gefchieht ;. fondern vielmehr glauben, daß mag 
immer fo viel dem, Geſchicke eines Lehrers überlaflen koͤnne, 
fo wie In jedem Fache des jugendlichen Unterrichts, fo auch 
in der Geographie, dasjenige felbiten ausiuheben, was er 
dem jedesmaligen Alter feiner Zoͤglinge gemäß hält: fo mäfe ' 
fen wir dennoch fagen, daß mir diefes Buch fehr brauchbag 
gefunden haben. Oft haben wir Bücher für die Jugend in 
Haͤnden gehabt, deren Verſaſſer felbft nicht viel mehr als In 
gendkenntniſſe zu haben Tchienen: das ift aber hier der Fall 
nicht; der Verf dieſer Segograpbie fagt zum Theil mehr, 
vieles aber richtiger und beftimmter, als man es in größern 
Geographien findet; befonders muß fein Buch zum Unterricht 
für die Brandenburgiſche Iugend, von geoßem Naten En: 5 


54 Kürze Nachtichten 


Haͤtte dee Verf. nicht den Glauben gehabt, daß eine Eros 
graphie für Junglinge ebenfalls, wie die für Kinder, Bialos 
iſch geichrieben fegn muſſe: fo wuͤrde feine Arbeit unſern 
eyfall noch weit mehr erhalten Haben. Wirklich gewinnt 
er durch ‚die dialogiſche Form zu feiner Abſicht gar nichts, 
Rodig, Seefried, Plato ꝛc. müfen größtentheils antworten, 
. was fie erit von den Lehrer hoͤren follten; zum zuſammenhaͤn⸗ 
‚wenden Leſen wird das Buch dadurch unbequemer, und dem 
Lehrer dadurch einen Wink geben jn wollen, wie er feinen 
Vortrag durch Fragen unterbrechen fol, iſt wohl eine ver⸗ 
geblihe Sorgfalt, 


Der Unterricht geſchicht in beftändiger Ruͤckſicht auf eine 
vorliegende Kärte, das Planiglob, den Globus felbft, die 
Karte von Europa, Deutſchland, Oberfachen und Branden 
Burg, und in fortwährender Beziehung auf die Preußiſche 
Staaten und Berlin, als den Mittelpunet dieſes geographis 
fihen Unterrichts. Im Kap. vom Globus hat der Werfaffe 
“ Manches übergangen, vons wir Janglingen nicht würden 
vorenthalten haben; auch wird des ist ſogenannten fuͤnften 
Welttheils gar nicht erwähnt: Hingegen werden andere nuͤtz⸗ 
fihe Nachrichten eingeflochten, die man bier eben nicht er⸗ 
wartet hätte, z. E. von dem Meer, defjen Tiefe, Meerthiercn, 
Schiffbauꝛc. Von Europa: deffen Theilen, Meeren, Meer⸗ 
engen, Flaͤcheninhalt, Volksmenge, Resterungeformen, 
Sprachen, Religionen ıc., roeltläuftig von S. 48 — 102. 
Bon Deutfchland überhaupt ſehr beftimmt und vollſtaͤndig, 
von deffen Flüffen, Staatsrecht, Klima, Sebitgen‘, Drovins 

en, deren der Verf. 86 zählt, erſt nady Ordnung der Krei⸗ 

e, dann nad) dem Alphabet, faft gar nichts von den Pros 
dukten, bis 226. Dom Oberſachſiſchen Kreis insbeſondere 
— Die Mark enthalte in allen 660 Quadratmeilen und 
00000 Menſchen, ſolgiich in einer Quadratmeile nue 1400, 
welches eine geringe Bevolterung fen; von den Flaͤſſen dien 

es Kreifes, deren Gang, Gebrauch zur Handlung und Vers 

ndımg durdy Kanaͤle, eine Nachricht, die wir faſt nirgends 
fo denrlich und vollftändig gefunden haben. Bon der Mark 
Brandenburg, nad det Gußfeldiihen Kart, Der Verf, 
fängt deren Befchreibung mit der Mittelmark umd mic Vers 
fin an. Richtige Graͤnzen der ographiſchen amd topo⸗ 
graphiſchen Kenntniß eines Landes. Zut erſtern dechnet 
der Verſ. folgende Fragen: 1) wo liegt die Stade? foot | 


[1 
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im mathematiſchen und phyſiſchen, als pelitiſchen und it 
nerariſchen (in Anfehung der Doft. und Landſtraſſen) Vers 
ſtande. 2) Wie groß iſt fie, nach Stächeninhalt, Umfang, - 
Durchfihnite, Erbauung und Bevölkerung, wobey der Werk 
die Städte , in ungeheure, (von mehr als 3000005.) fehe 
große, (von ı bis 300000 J.) große, (von ı soco bis 166000, _ 
in vier Klaffen) Mittelfladte, (von 8 bis 15,000) Mittels. 
mäßige, (von 4 bis 3000) Kleine, (2 — 4000) Staͤdtchen, 
( unter 2000 J. wobey aber ber Verf, fehe unſchicklich in ei⸗ 
nem Bud) für junge Leute fagt, dag man fie Rattenneſter 
nenne) Derechnungsart der Bevoͤlkerung durch wirklich ges 
ſchehene Zählungen erläutert. 3) Was kat eine Stade für 
äußerliche Vorzüge oder Nachtheile7 — ſchoͤn, gefund, hahr⸗ 
haft ꝛe. 4) Was bat eine Stadt für Merkwuͤrdigkeiten? dee’ 
Matur oder Kunft, in oder außer der Stadt, 5) as find 
für Landes: und Eradtfollegia in der Stadt? 6) Was hat 
A nägliche Inſtitute? 7) Iſt fie haltbar gegen ben 
eind? 8) In. welchem Verhaͤltniß ficht fie genen den Lan⸗ 
deshertn und andere Stadte? 9) Was befinden fi darin 
für Religions : und Confeflionsverwandte? 10) Geſchichte 
derfelben. “Die topographiſchen Fragen befümmern- fi‘ 
um den Srundriß der Stadt, Localumftände, Zahl der Hfe - 
fentlichen und Privatgebäude, und der Mienfchen, nach ˖ ver⸗ 
fchiedenen Klaffen, Einrichtung der Juſtiz und Poligen, Ber 
ſatzung der Stadt, Verpflichtung der Inwohner zum Sole 
datendienft, Menge gewonnener Suter, oder verfertigter. 
Waaren, Ertrag der Abgaben, Viehſtand, Märkte, Poſten 
u. ſ. w. Regeln bey Deichreibung der Dörfer, mit noͤtzlichen 
Erlänternnaen aus der Preußifchen Verfafjung. Uebergang 
zur Befchreibung ven Berlin, © 312 — 349, Der König 
foll den ganzen Pacht für die Zahlenlotterie, der zrofichen, 
so und 6oooo Thaler berragen foll, an die Nirterafademie : _ 
verwenden. Von den übrinen Stadten ber Mark bis 3960. 
Die Schulen in Persdam follen fchlecht fenn, weil zu viele. 
Soldaten informiren. In Nenuſtadt Eberswalde iſt eine Ei⸗ 
fenfpalteren, (ein Artikel, der im technoloaifchen Woͤrter⸗ 
buch fehlt) die ſich aber jetzt mit anderer Eiſenarbeit beſchaͤf⸗ 
tigt, und ein Meſſingwerk, das das einzige in der Mark iſt, 
und eins der groͤßten in der Welt ſeyn fol. Von dem Heern⸗ 
meiſterthum Sonneburg. &.995 Karte von Pommern und 
son S. 409 bie zu Ende, auf anderthalb Bogen, Ehurfache‘. 
fen , und die übrigen Theile des oberfächfiichen Kreiſes. Bey 
D. Bibl, LXXII.B. 11,5, Dem | 
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der Mark und bey Pommern wird zugleich bie Sarıifon 
eines jeden Ortes angegeben. Bon Oberſachſen fehreibt der 
Verf. ©. 405, dad der mirtägliche Theil mehr gute Schulen 
abe, der mitternächtliche aber mehr von Verbeſſerung der 
chulen fprehe. Wenn das erfte wahr ift: fo müßten dech 
die alten Eintichtungen fo gar uͤbel nicht ſeyn, und alte Fittes 
ratur den Ruhm einer Schule ausmachen. Es follen noch 3 
Theile folgen: dann muß aber für eine genauere Korrectur 
‚geforgt werden. Außer den zu Ende angezeigten Druckfch⸗ 
ern, haben wir noch eine Menge anderer bemerkt, bie den 
Verſtand ganz verftellen. 3.€. ©. 25 beißt es: daß der 
Shrzefte Tag von Berlin von 16St. 22 M. fy; S. 109 
fast der Lehrer: „flatt des Überrbeinifchen Kreifes fagen 
&ie beffer, des Ebursbeinifchen;“ &. ı 58 muß es vermutb 
lich ftart vertritt, verliehrt heißen u.f.ve.; daB die Weir 
um deswillen Anfangs Werte heiße, weil Weſer kurz aus 
gefprocyen Weer heiße, woraus hernach Werre entflanden 
fey, {ft eine etymologiſche Künfteley. Mean finder, daß die 
Werre ehemals ben ihrer Quelle das Gewaͤſſere geheißen 
habe, und daß auch ehemals beyde Namen als gleichgeirend 
gebraucht worden find, fieht man aus einer Herrenbreitunger 
Urkunde vom 9.933, in Schöttgen und Äreyfig Diploms- 
ur. T. HI. p-.532, wo die Werre Vuilaraha genennt void. 


Ag. 


Sefcyichte der Vandalen; von M. Konr. Mannert. 
Seipzig, im Schwieertichen Verlage. 1785. 10% 
Bogen in gr. 8. 


Die Vandalen , ein urfprünglich deutfches Voll, zonen be 
kanntermaſſen, außer manchen vorhergehenden Wanderungen, 
endlich nad) Gallien, wo fie drey Jahre berumffreiften; dann 
drangen fie im J. 409 auf erhaltene Einladung, nebſt andern 
Voͤlkern, in Spanien ein, festen fich daſelbſt veſt, und trier 
ben Ackerbaun. Vermuthlich aus fehr weiſen Abfichten, führte 
fie ihr fchlauer König, Geiferich, den Andere Genſerich nen 
nen, ba er zu Hülfe gerufen ward, im Jahr 429 ( Andere 
fagen 427) nah Afrika. Hier fliftete er einen überaus furcht 
baren Saat, welcher mehr als irgend ein Wolf zum Sturz 
des abendlaͤndiſchen Reichs beygetragen hat. Aber ie 


‘ 
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Nachfolgern fehlte es an Geiſt und Gluͤck: Ihr Stzat neigte 

ch bald zum Untergang, und ward 534 durch den. bekannten. 

elifar zeritbbre, Won der Zeit an verſchwand jogar der - 
Bandalen Name ganz. RT SEE 


Ihre roichtigften Unternehmungen und Schickſale kennen 
wir nur aus den unvollffändigen, zumeilen im Widerſpruch 
ftehenden, und, überhaupt unbejrieigenden Bruchſtücken gr.eo 
chiſcher und roͤmiſcher Annaliften. Unter ſich ſelbſt hatten jie 
feinen eignen, und ein auswaͤrtiger durfte nicht wagen an ei⸗ 
ne vollſtaͤndize Geſchichte von ihnen zu denken, weil es an er⸗ 
forderlichen Huͤlfsmitteln und Nachrichten mangelte. Es iſt 
alſo eben nicht noͤrhig, mit unſerm Verf. über eine Vernach⸗ 
laͤtzigung dieſes Volks zu klagen, welche durch die kurze Dauer 
feines Reichs und die bald darauf erfolgte Verloͤſchung des 
Namens, ſey veranlaßt worden. 


" II. Mine 

.Schon hieraus ergiebe füh, daß man kein? auf jeh, 
Zeitraum fich voliſtaͤndig erſtreckende Geſchichte nach der fire, 
gr Wortbedeutung, hier eriwarten dürfe... Indeſſen hat der 
tf. als ein fleißiger Sammler, was er ſand, zuſammen 
geordnet, ſelbſt die Quellen, fo viel er deren habhaft werden 
Sonnte, zu Rathe gezogen, Bin und wieder. brauchbare Mer: 
muthungen eingewebt, und in wie tern es fich thun ließ, eine 
getreue Erzählung geliefert. Er fagt felbft, daß Gatterer 
und Maſcov (vermuthlich heißt der letztere blos durch einen 
DrisEjebler in der Vorrede Mafcan, und S. ı7. auch a. O.m. 
Diafcou) feine Führer gewefen find, doch ohne ſich blindlings 
an ihre Behanptungen zu binden. Manche Duntelpeit, ſon⸗ 
berlich in Anſehung der Altern Vorfälle, mußte et wmanfger 
klaͤrt laflen , fich hochftens mie Mahrfcheinlichkeiten beheljen, 
und oft die eigentlichen Gründe ober Anlaſſe der Begebenhei⸗ 
ten bloß muthmaßlich zu errathen fuhen Doch ſtoͤßt man. 
auch auf Stellen, wo ftrengere Ordnung und mehrere Deuts 
lichkeit toären moglich gervefen; hin und wieder mügen wohl. 


sar Druckfehler eine Dunkelheit veranlaſſen. So heißt es 


J. B. S. ı9. „Sordanes ift ein Gorhe von Geburt und Bis 
„fchof in Sitalien (gewoͤhnlich zu Ravenna, iſt aber ſehr uns 
„wahrſcheinlich,) fchrieb im Sten Jahrhundert eine Geſchichte 
„der Sothen u. ſ. w.“ Ohne Zweitel foll dies heißen: Jor⸗ 
danes, (der üfrers unter dem Namen Jornandes vorkommt,) 
ein Sothe von Geburt, war ein Biſchof in Italien, und 
zwar nach der gewöhnlichen ng zu Ravenna, in 
| wma 
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iſt aber ſehr unwahrſcheinlich u. ſ. w. Des Geiſerichs Tod 
wird ©. 99. in das Jahr 478. aber vorher ©. 30. in d. J. 
477. geſetzt. Das ©. 101. aus dem Victor angeführte Zeugs 
niß beweiſt nicht, vong es beweiſen foll, und- fcheint durch 
ein Verſehen an diefe Stelle gekommen zu feyn. Auch hätte 
die Nachricht von den noch vorhandenen. vandalifchen Muͤn⸗ 
zen, nicht S. 1 12. fondern erft ©. 160, ftehen ſollen. Doch 
dergleichen kleine Flecken verdienen Faum eine Rüge, . zumal 
da der Verf. befonders auf folche Lefer ſcheint Ruͤckſicht genom⸗ 
men zu haben, welche von der Gefchichte noch wenig wiffen, 
denn fonft wurde er die nähern Nachrichten von einigen ange 
führten Schrifiſtellern, z. B. ©. 32. und 49. nicht eingeruͤckt 
haben. ‚ Ein Paar Ausfalle Hätten fuͤglich Fonnen megbleiben; 
fo heiße es ©. 101. von Seiferih: „Selten hielt er ein ges 
„gebenes Wort, fo. bald er feinen Nutzen beym Cbep dem) Ges 
„sentheil fand. ber, leiter! gehört ja wohl dies auch. 
„mit sur Stastspolitik unferer Zeiten.“ Zu Geiſeriche 
Vertheidigung kann diefer Ausfall, der ohnehin wenigſtens 
einer ſtarken Einfchränfung bedarf, nicht dienen. : Uns - 
die damaligen Verwickelungen viel zu wenig befaınt , als baf 
wir fein Verhalten mie Sicherheit beurtheilen köͤnnten. Hit 
te er einen Diographen gefunden, der immer aus zuverläßigen 
Quellen zu fhopfen im Stand geweſen wäre, fo würden wir 
manche Sache in einem andern Licht erblicken, und ſich ver 
muthlich weit beffere Gründe zu feiner Entſchuldigung vor 
ſelbſt darbierhen. | ; x 
t. 





| — 


8. Gelehrtengeſchichte. 


Diatribe de Conrado Herbipolita, vulgo Mei- 

ſter Kuonze von Würzburg, Seculi XIII. 

Phonafco Germanico. Autor Zeremias Jaco- 

bus Oberlinus, Log. et Metaph. Prof. P. O. 

Fe Argentor, 1784. apud Stein. : 56 Seiten 
n 40. 
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So bekannt Conrad von Wöbrsburg unter ben Meiſter⸗ 
fängern gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts iſt, fo 
wenig weiß man von feinen Lebensumftänden. Denn daß er 
der Zelt von Wertzeburc genannt wird, beweiſt noch nicht, 
wie Wiedeburg glaubte, daß er aus ritterlihem Geſchlechte 
eweien ſey; er kann wohl wegen feiner vorzüglichen bichterts 
u Gaben, ein Held genannt worden feyn. In diefer zeigt 
fich eine Fruchtbarkeit bis zum uͤppigen Answuchſe, “eine nas 
kuͤrliche Anmuth in der Schreibart, mir Nachdruck verbune 
ben. Die Sitten feiner Zeit, den Stolz der Fuͤrſten, die‘ 
Atlen Bemühungen der Jugend, u. dgl. m. verſpottete er mit 
termlicher Bitterfeit. Ein Theil feiner Gedichte befindet ſich 
dee Maneß iſchen Handichrlit, aus welcher fie Bodmer 
) Zceinger ans Licht geſtellt haben. Andere derfelben 
enchaͤlt eine Handſchrift der akademiſchen Bibliothek zu Jena, 
ang welcher fie vor dreyßig Jahren Miedeburg (in der Aus⸗ 
zxlichen Nachricht von einiger alten deutſchen poetiſchen 
weſcepten, aus dem ı 3ten und sten Jahrhundert) beſchtieb. 
Noch giebt es aber auch eine Anzahl feiner Gedichte In der 
Bibliothek des Johanuiter⸗ Ordens zu Straßburg; ünd 
bey diefen bleibt Hr. O. von ©. io. fo. hauptfächlidy Zehen. 
weil fie bisher. nach gar nicht bekannt waren. Es fuid fol⸗ 
ende: 1) vorm heil. Mlerius. 2) Bon dei Birne: 3) 
om trojanifhen Kriege, ans dein Dares Phrygius. Es 
rd ein vollftändiger Auszug und eine fange Probe davon 
zetheilt.- Zugleich werden noch zwey andere deutſche Ges 
p te fiber den trojaniſchen Krieg, aus eben dieſem Zeitalter‘ 
anı eigt, wovon das eine im Ktofter Gleinck in Oeſterreich, 
ankere in dem berühmten Kloſter Goͤttwich aufbewahrt 
d. Der Verf. rückt hierauf noch miehr Proßeh aus den 
orey angeführten Gedichten Conrads ein, und gedenkt ziehe 
einiger auderer Gedichte von ihn, die man theils in der Go⸗ 
iß. rtheils in der, Wokſenbuͤttelfchen Bibliothek antrifft. 
‚er von. alten biefeh fhägbaren Reſten bier vorgelegt hat, 
et en wit erkäusernhen Speagamertungen. . ot 


Nekrolog eder Nachrichten von dem Leben und den | 
Schriften der vornehmſten verftorbenen tentfchen 
. Dichter; geſammen "Oh Ehriftinn Hein 
MM 
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| Schmid, Regierunasrath und Prof. in Gießen. 
Zwey“ Bände. Berlin, bey Mylius. 2785. 
3 Yiph. 10 Bog. 8. 0, 


Gleich allen bisherigen Arbeiten dieſes thaͤtigen Schriftſtellers 
iſt auch die gegenwaͤrtige bloß Kompilation; und man wär: 
de ſich irren, wenn man die Angabe des Titels, daß biefe 
Nachrichten von iym geſammelt find, nur von der Samm⸗ 
"lung der zu diefen Lebeusbeſchreibungen erforderlichen Mate⸗ 
rialien verſtehen wollte. Es gilt vielmehr von den Lebensbes 
ſchreihungen felbft, die faft alle fchen einzeln vorhanden, usb 
me"rentheils von andern Berfaflern gefchrieben worden. Herr 
S. dat nun zwar manches darin nach feiner Art umgegoſſen; 
aber dosh auch oft, wie er felbft in der Vorrede geſteht, bie 
Worte der Biographen beybehalten. Seine Quellen bat er 
freylich nicht ganz verſchwiegen, aber doch mehr nur Pie vor- 
handnen Lebensbeichreiburnen ſeſbſt, ale, daß und in wie fern 
fl: Quellen der feinigen waren, angezeigt. Won fleben bire 
vorkommenden Dichtern gab er felbft ehebem in den beyden 
Thellen feiner Biographie ber Dichter, Machricht, deren 
Plan freplich zu ſehr ins Weite gieng, und bier hat er dieſe 
Nachrichten zum gegenwärtigen Zweck abgeändert, auch oft 
berichtige und vermehrt. Uebrigens wuͤnſcht er felbft, daß 
man diefe nicht als fürmliche Lebensbefchreibungen, fondern 
nur als Beycraͤge zu denfelben, anfeben möge, die nach dem 
Vorrathe, den er dazu vorfand, Bald reicher, bald bürftiger, 
ausgefallen find. Aber eben das hinderte ihn auch an einer 
groͤßern Vollſtaͤndigkeit; und die Vorbeylaffung mancher Dicke 
tet, deren Lebensumstände man bier auch mit Recht erwarten 
möchte, war eine Folge von dem. Mangel an Külfsmirteln, 
indem er, wie er felöft fagt, entweder die dazu nöthigen Dir 
her nicht hatte, oder wirklich von ihrem Leben noch gar nichts 
- war hefannt gemacht worden. . 
Die in diefen benden Wänden befindlichen Lebensbeſchrel⸗ 
bungen find von folgenden Dichtern: I. Sebaftian Brand, 
1. Sans Sachs. Bon beyden fcheinen die chedem im 
Deutſchen Merkur mitgerheilten btographifchen Auffage über 
diefe beyden ditern Dichter die Grumdiaad zu fegn. LM. 
Kurfara Waldis. Auch hier fand der Verf. fait alles vor 
gearbeitet. IV. G. R. Wedherlin.. Gehe tur, und 
nichts weiter, als was man aus Eſchenburgs Chreftomarhie, 
on ' a und 
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und Herders Aufſatz im deutſchen Muſeum ſchon weiß. V. 
Martin Opitʒ. Wieder aus briannten Quellen. VI.Paul 
Slemming. VI. Andr. Tfeberning. Beyde Biographien 
find faft ganz aus der vom Zachariaͤ angefangenen .eben ges 
Bachten poetiſchen Chreffomathie genommen. VIII. ge. von 
Cogau. Etwas ausführliher doch, als Leſſings Nachrich⸗ 
ten von diefem Dichter, obgleich mit keinem einzigen Lebens⸗ 
umftande vermehrt, IX. Audress Brypb. An feiner Le⸗ 
bensbeſchreibung hat der Verf. mehr eignen Antbeil; auch 
bat er ©. 114. in einer Note von dem jüngern Gryph das 
merfwürbdigfte angeführt. X. Joachim Xachel. Dir 
Paul Tſcherning, dem er feine eriten fechs Satiren zufchrieb, 


war ein Bruder des Dichters. XI. D. X. von Kobenftein. 


Hier hat ſich der Verf. ziemlich ing Einzelne eingelaſſen, ob 
wir gleich tiefer eindringende Fritifhe Würdigung des fchrifts 
ſtelleriſchen Charakters von diefem merkwürdigen Mann ge 
wuͤnſcht hätten, deſſen Beyſpiel von fo wirkiamen Einfluß 
auf den damaliger Gefchmad war. XII 5. R. 3. Freyhr. 
von Canit;. Die befannte Lebensbefchreißbung, die Koͤni 

von diefem Dichter geliefert hat, ift bier umgearbeitet. XIII. 
Chr. Wernide. Die Quellen find bekannt. XIV. C F. 
Zernin. XV. 3.73. Pyea. XVI. &. 5. Drollinger. 
Meiſtens aus Spreng's Gedaͤchtnißrede auf ihn. XVIL 
3,92. Schlegel. ‚Aus der weitläuftigen Biographie von. 
feinem Bruder, oft wörtlich, mad im Auszuge. XVII. I. 
€. Bebiger. Sein Leben hatte Löwen vor der Sammlung 
feiner Schriften geliefert. XIX. $. von Hagedorn. Mit 
einigen Veränderungen: aus. des Se eigener Biographie det 
Dichter herübergenommen. An Drudfehlern der Namen 
fehlt es auch in diefem, wie in Hrn. Schmids übrigen Wer⸗ 


— 


£en, nicht. So ftoßen wir gleich in dieſem Leben aufdrey in. 


zwey Zellen. Hagedorn's ©. 319. genannte Freunde hie 
Gen nicht die Frau von Übery, Borgreſt und Rifttorp, 
fondern; Fr. v. Oberg, Borgeeft und Lirftorp.  XX. 
€. I. Sukro. XXI. 1.5. Freyhr. v. Cronegk. XXIL 
3,0. v. Brawe. XXI. €. E. v. RBleiſt. XXIV. V. 
». Gifete. Die von diefen Dichtern ſchon vorhandenen 


Nachrichten Tind zu befannt , um fie hier befonders zu nennen. 


Wo der Verf, Lchensumftände hinzuſetzt, iſt er felten recht 
unterrichtet. Sp iſt es falih, was S. 430. gefagt wird, 
dag der Dr. und Prof. Giſeke in Hamburg ein. Bohn des 
Dichters ſey. XXV. J. C. Xoſt. XXVI. J. K. K. von 

Mm Creux. 
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Erenz. Nur wenig Lehensumſtaͤnde, aus einer ſchlecht ge⸗ 
ſchriebenen Lobrede entlehne. XVII €. 8. Gellert. Ein 
guter Auszug der Crameriſchen Biographie, mit einigen Zu⸗ 
füren. XXVIII. Dan, Schiebeler. Aus den vom Kern 
Eſchenburg der Ausgabe feiner Gedichte vorangefehten 
Nachrichten. XXIX. 3.5. Aöwen. So viel wir willen, 
‚war bier dem Verſ. wenig vorgearbeitet. XXX, I... Mi⸗ 
chaelis. Defto genauer und umitändlicher , da der Verf. ein 
Freund diefeg zu fruh geftorkenen treiftichen juggen Dichters 

war , auch fchon vorher jein Leben befchrieben hatte. XXXI. 

G DT. Hartmann. Die Nachricht, die Here Wagenſeil 
‚von den Lebensumſtoͤnden diefes gleichfalls zu zeitig der Littes 
ratur entriflenen jungen Schriftftellers gab, ift hier theils ver⸗ 

kuͤrzt, theils vermehrt. XXXII. P. E. Xaufseyfen. 

Hrn. Danovius entlehnt, der ſeine Gedichte ſammelte. 

XAXID, A. 5. €. Hölıy. Verkuͤrzt und etwas veraͤndert 
aus der Voflifchen Lebensbeſchreibuna. XXXIV. J.SF. W. 
Sacharik Die Nachrichten, die He. Prof, Afcbenburg 

von dieſem Dichter vor feinen Kinterfaffenen Schriſten gab, 
machen bier die Grundlage aus, wozu eine nähere Zergliede⸗ 
rung feiner Schriften gekommen ift, die aber. mehr charafte« 
riſtiſches haben folltee XXXV. I. A. Ebomfen. Aus tea 

wenigen von Hrn. Jeſſen den Publikum mitgetheilten Les 

Beneumftänden deſſelben. XXXIV. I. 5. Willamov. Aue 

Treſcho's retigicien Nebenſtunden, und einem Auffas im 

deutſchen Muſeum. AXXVH. 3. von “aller. Aus Am, 

Simmermanns und anderer Nachrichten von diefem auch 

als Dichter unvergeglihen Mann. XXXVIII. S. S. Chr. 

Seidelinn, geb. Langen, deren Gedichte noch erſt herans⸗ 

kommen ſollen. Was bier von ihr geſagt wird, iſt dem Verf. 

von ihrem Witewer, Hrn. Paſtor Scidel in Nürnberg, mit⸗ 
getheilt. XXXIX. P. W. Sensler. Sein Bruder, der be 
ruͤhmte Leibarzt, gab nach jenes Tode seine Gedichte heraus, 
und feßte ihnen dic Gier benußten Nachrichten von feinem Les 
ben vor. XL. G. E. Ceſſing. Der Verf. geſteht ſelbſt, 
dag feine Nachrichten vom dein Leben dieſes großen Mannes 
nicht anders als ſehr mvollkommen ausfallen konnten. Auch 
Anden fi in den eigentlichen biographifchen Uniſtaͤnden ver⸗ 
fhiedene Unrichtigkeiten; z.B daß A feine Reife nach Ita⸗ 
fien auf eigne Koften, und vor feiner Anfesung als Boblio⸗ 
ghefar gemacht habe. Mit feiner Iran erhieit er vier Stief⸗ 
ginder, und fie fetb ſtarb im Wochenbette von einem Cohn, 
" " Ber 
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der bald nach feiner Geburt noch vor der Mutter ſtarb. £. 
ſelbſt ſtarb nicht zu Wolfenbüttel, fondern zu DBraunfchweig. 
XL. 6.8. Lange. Wenig eigentlich Biographiiched, weil 
es auch hier. noch an oͤffentlicher Vorarbeitung fehlee. XLIL. 
V. Soͤtz. Auch dies Leben muß aus der nun erſchieneneu 
Sammlung dev Goͤtziſchen Gedichte ergänzt iwerden, dba man 
bier hingegen mandye feine anonpmifch gedrudten Verſe bes 
treffende Nachweifungen antrifft. XLIL I. 3. Bodmer. 
Hier harte der Verf. mehrere Vorgänger, und konnte daher 
mehr Lebenserzähler ſeyn. XLIV. M. G. Lichtwer. Aus 
der hoͤchſt beſchwerlich geſchriebenen Biographie vom wem 
Kichbols entlehnt. 


Weber! die Schickfale der giteratur; aus dem Italieni⸗ 
ſchen Des Herrn Abt Denina; mit deſſen Verbefe 
ſerungen und Zuſaͤtzen durch Friedr. Gotth. Ser⸗ 
ben. Erſter Theil. Berlin und Leipzig, bo 
Morino und Comp. und Beygang. 


Da Driginaf dieſes Werks erſchien zuerft zu Turin im Jaht 


.2760, hernach vermehrten zu Glasgow, 1763; und wurde . 


darauf ind Franzoͤfiſche und Eugliſche überfegt: Im vorigen 
Jahr aber kieferte der Verf. eine fehr anſehnlich, faft drop 
ſach vermehrte Ausgabe deflelben; und nach diefer if bie 
genwoͤrtige Uederſetzung veranftalter, zu det noch, dem Tit 
und Vorberichte zufolge, einige Verbeſſerungen und Zuſaͤtze 
gekommen ſind, die der itzt als Akademiſt in Berlin lebende 
Verfaſſer dem Ueberſetzer mitgetheilt hat. Jener iſt ‚kön 
durch mehrere Schriften, beſonders durch feine auch ins Deut⸗ 
ſche überfekten Staarsveränderungen Staliens, nnd burch 
feine gfeichfalls: verdeutfchte Geſchichte Griechenlande, vod⸗ 
theilhaft bekaunt, und verdient unter denen Sehriſtſtellermn 
deren. Verdienſt unterrichtende nnd unterbaftende Verarbeitung 
hiſroriſcher Naterialien iſt, einen ehrenvollen Rang. 
durch. gegenwaͤrtiges Buch hat er fich darauf gegruͤndeten Nup. 
ſpruch erworben. Es entivicft ein allgemeines Gemaͤlde vom 
der: niaunichfaltigen Veränderungen und Schicfalen ber gen 
kehrt Kenntniſſe, das wir im Ganzen noch von keinem 
Schriſtſteller im dieſer anziehenden Manier aufgeſtellt geſehen 
haben, und deſfen Auchlich defonders dem Kenner ber gelben 
Mm 
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Geſchichte, der alle diefe Veränderungen nicht erſt kennen pe 
lernen, fondern kurz zu durchlaufen und nach einander zu mu⸗ 
ſtern wuͤnſcht, mannichfaltiges Vergnügen gewähren wird. - 


Freylich aber ließe fich diefem Werke, bey allen den Vor⸗ 
jüigen, die ihm fein reihhaltiger Stoff, und defien geſchmack 
volle Bearbeitung ertheilt, noch mehr Vollſtaͤndigktit and 
Befonders mehr Zufammenftimmung und ſchoͤnes Verhaͤltn 

inee Beftandtbeile wuͤnſchen. Die alte Litteratur, und 6 
.. fonder® die erfie Periode wiffenfchaftlicher Kenntniffe iſt gat 

äiı allgemein und fimmarifch abgehandelt. Die Ueberichrif 
ten der ein und funfzig Kapitel des eriten Buchs erregen ge 
fe Erwartung, die abet nur felten Sefriedige. wird. Schen 
auf den erften drey Bogen iſt niche nur die Entſtehungsge⸗ 
ſchichte der Wiffenichaften , fondern auch ihr ganzer Fortgank 
bey den Griechen bis zu ihrem Uebergange zu den Römern abs 
gehandelt, und das in ein und zwanzig Kapiteln, von denen 
alio jedes im Durchfchnitt genonimen, nicht viel über zwey 
Seiten füllt. Das zweyte Buch, das [hen ©. ı 57. Diefer 
Ueberfeßung anfängt, betrifft ſchon die Wiederherſtellung ber 
Wiſſenſchaften im eilften Jahrhundert; und nun werden in 
dieſem und dem dritten Buche ihre Fortſchritte bis ing werige 
Jahrhundert erzählt; fo, daß der zweyte Band ganz der neug‘ 
ſten Literatur gewidmet, und alſo weit. ausfüßrlicher, als 
diefer erfte, fepn wird. Daß alfo die Schickſale der Altern 
uud mittlern Literatur nut ſehr kurz ducchlaufen ſeyn koͤnnen, 
ergiebt fih hieraus von felbft; wiewohl der Verf. fich über 
manche einzelne Zweige und Umſtaͤnde derfelben weiter einlaͤßt, 
und manche andere dagegen entweder gar nicht, ober d 
nur fehr im Vorbeygehen berührt. Um fo mehr glauben 
den von dem Verf. gefagten Geſichtspunkt getroffen zu ha 
enn wir fein Werk nicht für Unterricht in der voiffenfe 
hen Sefchichte, fondern für allgemeine Webetfiht und ze 
pitulicung derfelben anfehen; für ein Gemälde, worin ı 
che Züge nur ſchwach angedeutet, manche dagegen, die a 
freylich nicht immer Hauptzuge waren, mehr ausgeführt ı 
vollendet find, | I en 
Bey den allen verrät‘, dies Werk durchgehende eine ſehr 
ausgebreitete Literaturkunde des. Verfaſſers; vorzuͤglich aber 
eine ſehr vertraute Kenntniß ſeiner vaterlaͤndiſchen Literatur, 
hey der er ſich auch am laͤngſten verweilt, und uͤber die er 
manche neue und intereſſante Bemerkungen. mittheilt. u Die 
. .. W uter⸗ 
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Ainternehmüng des Ueberſetzers, dies Buch feinen Landelen; 
ten lesbarer zu machen, verdient daher an fid) alles Lob; nur 
wunichten wir, daß wir auch jeine Arbeit ſelbſt ohne Einfchrän: 
kung loben Eonnten. Aber man darf nur einige Seiten leſen, 
um fih zu überzeugen, daß der deutſche Ausdrud oft nichts 
‚weniger als deutich, die Wortfügung meiſtens hart, und die 
- ganze Schreibart nicht fließend noch geſchmeidig if, Ein 

Mangel, der bier um fo mehr auffalle, da Schönheit und 
Anmuth der Einkleidung gerade zu d.n Hauptverdienſten des 
Driginals gehört. Was wir aber doch Mach mehr gewunſcht 
harten, ift die Berichtigung mancher &tellen, und bie Er- 
aͤnzung mancher Luͤcken des Originals. Nur einige Bey 

tefe folcher Unrichtigfeiten wollen wir anführen, und zu: 
gleich einige von denen bemerkten Fehlern anzeigen, die nicht 
dem V. fondern dem Ueberſ. zur Laft fallen. _ 


S. 13. iſt das befannte Paradoron, daß die Briechen 
früher Verſe ale Proſa ſchrieben, doch nicht durch den. wah⸗ 
fen Erflarımgsgrund aufgeloft, der wohl unftreitig In dem 
Anhalt der vormaligen traditionalen Gedichte, und deffen 
Borzüglicher Denkwürdigkeit zu ſuchen &. — Es ift doch 
wohl Fehler der Ueberſetzung, wenn ©, ı5. von einer An⸗ 
weifung füg die Geſchichte des Krieges und bürgerlichen 
Lebens die Rede ift, welche Tyrräus usd Solon in Verfen 
abgefaßt hätten? Denn man fieht bald, daß der Verf. die 
Kriegslieder und die Gnomen dieſer beyten Griechen in Sin: 
ne hatte. — Eben fo unverftändlih it das, was ©. 26: 
- pen den Reben von der erdichteten Befandfchaft und der 
Krone des Acfchines und Demoſthenes gefagt wird. Diny 
ge, die doch wohl dem Ueberſetzer eines Buchs von diefer He 
etwas genauer bekannt feyn follten, um fich richtiger darüber 
auszudrücken. — Do wäre es doch auch &. 27. beffer ger 
welen, dem Choͤrilus diefen feinen aus dem Horaz allgemein 
befannten Namen zu laſſen, als ibn, durch die italieniſche 
Umänderung verleitet, in Therillus zu verwandeln; oder, wie 
es durchgehende geſchehen iſt, drammatiſch, für dramatiſch 
dem Originale nachjuſchreiben, wo es minder fremd war, — 
Nichts kann ſteiſer uͤberſetzt ſeyn, als die Stelle ang den 
Velleius, S. 33. Gleich zu Anfange wie undeutfch: balß 
fügt Mißgunſt, bald Bewunderung die Stacheln binzu.d 
Haͤtte der Uederſetzer die Urſchrift befragt, wo incitati 
accendit ſteht, [a wäre er nicht einmal in dieſen Latinismiſ 
a 5 Pr 
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Geſchichte, der alle diefe Veränderungen nicht erft Eennen zu 
lernen, fondern Eurz zu Ducchlaufen und nad) einander zu Mus 
ſtern wuͤnſcht, mannichfaltiges Vergnugen geiraͤhren wird, 


Freylich aber ließe ſich dieſem Werke, bey allen den Vor⸗ 
zuͤgen, die ihm fein reichhaltiger Stoff, und deſſen geſchmack⸗ 
volle Bearbeitung ertheilt, noch mehr Vollſtaͤndigkeit, und 
befonders mehr Zufammenftimmung und ſchönes Verhaͤltniß 
feiner Beftandtbeile wuͤnſchen. Die alte Litteratur, und bes 
fonder® die erjte Periode wiſſenſchaſtlicher Kenntniffe it gar 
zu allgemein und fummarifc abgehandelt, Die Weberichrife 
ten der ein und funfzig Kapitel des eriten Buchs erregen gro, 
fe Erwartung, die aver nur felten Sejrichige wird. Schon 
auf den erften drey Bogen iſt nicht nur die Entfiehungsges 
fchichte der Wiffenfchaften, fondern auch ihr ganzer Fortgang 
bey den Griechen bis zu iyren Uebergange zu den Römern abs 
gehandelt, und dag in ein und zivanzig Kapiteln, won denen 
alio jedes im Durchichnitt genommen, nicht viel über zwey 
Eeiten füllt. Das zweyte Buch, das fhyon ©. : 57. dieſer 
Ueberfeßung anfängt, betrifft fchon die Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften im eilſten Jahrhundert; und nım werden in 
dieſem und dem dritten Buche ihre Fortſchritte bis ing vorige 
Jahrhundert erzählt; fo, daß der zweyte Band ganz der neues 
ften Literatur gewidmet, und alfo weit ausführlicher, als 
diefer erfte, fenn wird. Daß alfo die Schickſale der ältern 
und mittleren Literatur nur ſehr kurz durchlaufen ſeyn koͤnnen, 
ergiebt ſich hieraus von felbft; wiewohl der Verf. fich über 
manche einzelne Zweige und Umſtaͤnde derfelben weiter einläßt, 
und manche andere dagegen entiveder gar nicht, oder dach 
nur ſehr im Vorbeygehen berührt. Um fo mehr glauben wir 
den von dem Verf. gefaßten Geſichtspunkt getroffen zu haben, 
wenn wir fein Werk nicht für Unterricht in der voiffenfchaftlie 
chen Sefchichte, fondern fur allgenwine Ueberſicht und Reka⸗ 
pitulivung derfelden anſehen; für ein Gemälde, worin man 
he Züge nur ſchwach angedeutet, manche dagegen, Die aber 
freylich nicht immer Hauptzüge waren, mehr ausgeführt und 
vollendet find, | 

Bey dem allen verrät) dies Werk durchgehende eine fehr 
ausgebreitete Literarurfunde des Verfaſſers; vorzünlich aber 
eine fehr vertraute Kenntniß feiner vaterlaͤndiſchen Literatur, 
bey der er fich auch am laͤngſten verweilt, und über die er 
manche neue und inteveffante Bemerkungen wittheilt. u Die 

nter⸗ 
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Anternehming des Ueberſetzers, dies Buch feinen Landsleu⸗ 
ten lessarer zu machen, verdient daher an fid) alle Lob; mir 
wunſchten wir, daß wir auch feine Arbeit feidft ohne Einſchraͤn⸗ 
tung loben Eonnten. Aber man darf nur einige Geiten lefen, 
um fich zu überzeugen, daB der deutſche Ausdruck oft nichts 
weniger als beutich, die Wortfugung meiſtens hart, und die 
anze Schreibart nicht fließend noch geſchmeidig if. Ein 
Mandl, der bier um fo mehr auffallt, da Schönheit und 
Anmuth der Einkleidung gerade zu. d.n Hauptverdienften des 
Driginals gehört. Was wir aber duch Boch mehr gewunſcht 
harten, ift die Berichtigung mancher Stellen, und die Er: 
gaͤnzung mancher Luͤcken des Originals. Nur einige Bey: 
fpiele folder Unrichtigfeiten wollen wit anführen, und zus 
gleich einige von denen bemerften Fehlern anzeigen, bie nicht 
dem B. fondern dem Ueberſ. zur Laft fallen. | 


S.. 13. iſt das befannte Paradoron, daß die Griechen 
früher Verſe als Profa fchrieben, doch nicht durch den wah⸗ 
ten Erflärungsgrund aufgeloft, der wohl unftveitig In dem 
Anhalt der vormaligen traditionalen Gedichte, und deffen 
Vorzüglicher Denkwürdigkeit zu fuchen ſf. — Es iſt doch 
wohl Fehler der Ueberſetzung, wenn &, ı5. von einer An⸗ 
weifung füg die Befcbichte des Krieges und bürgerlichen 
Lebens die Rede ift, welche Tyrtaͤus usd Solon in Verfen 
abgefagt hätten? Denn man fieht bald, daß der Verf. die 
Kriegslieder und die Gnomen diefer beyden Sriechen in Sin: 
ne hatte. — ben fo unverftändlich it das, was ©. 26: 
- yon den Neben von der erdichteten Befandfchaft und dee 
Krone des Aefchines und Demeftbenes gefagt wird. Diny 
ge, die doch wohl dem Ueberſetzer eines Buchs von diefer Mit 
etwas genauer bekannt feyn follten, um fich richtiger darüber 
auszudräcden. — &o wäre e8 doch auch &. 27. beſſer ger 
welen, dem Chörilus dieſen feinen aus dem Horaz allgemein 
befannten Namen zu laſſen, ale ibn, durch die italieniſche 
Umänderung verleitet, in Cherillus zu verwandeln; oder, wie 
es durchgehende geſchehen iſt, drammatiſch, für dramatiſch 
dem Originale nachzuſchreiben, wo es minder fremd war, — 
Nichts kann ſteifer uͤberſetzt ſeyn, als die Stelle aus den 
Velleius, S. 33. Gleich zu Anfange wie —— 
fügt Mißgunſt, bald Bewunderung die Stacheln binzu.4 
Hätte der Ueberſetzer die Urfihrift befragt, wo incitatione 
accendit ſteht, fa wäre ex nicht einmal in.diefen Latinismi 
| —2 * 
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verfallen. — Was der Verf. ©. uns über den Zeliodor 
ſagt, hätte dahin berichtigt werden follen, daß er fein befann- 
kes erotiiches Werk nicht als Biſchof ſchrieb, — Die meifte 
Berichtigung und Ergänzung aber roäre wähl bey dem noth⸗ 
wendig geweſen, was der V. über Deutſchland und die Deuts 
(he Literatur fagt; denn da ſtoͤßt man überall auf Mängel 
und Unrichtigkeiten, deren umftändliche Anführung uns bier 
der Raum nicht erlaubt. — Um den Vorzug der Lutheris 
ſchen Bibeluͤberſetzung vor den übrigen beutfchen zu beweiſen, 
beruft fih der Verf. auf feinen andern Gewährsmann, ale 
auf den Katalog ber Ludwigſchen Bibliothek, den der Ueberſe⸗ 
ger noch dazu, um die Ungereimtheit zu kroͤnen, fo citirt: 
„Zudwig in den Noten zu dem Catalogus feiner Schrifs 
ten, No.7.“ — Es find auch ©. 396. die Lutheriſchen 
Minifters ein fanherer Beweis von Oſcitanz des Tieberfes 
tzers, da bier offenbar von Lurherichen Predigern die Neue 
it; amd &.597, und an mehrern Zellen, wird nicht Je⸗ 
dermann errazhen,, daß unter den Geheimniſſen die Schau⸗ 
fpiele , welche Myßeres hießen, zu verftehen find. Aerger 
iſts freylich noch, wenn &. 396 fteht: Hans Sache habe es 
verſucht, die bey den Franzofen gewöhnliche Moral einzus 
führen. Es find bire nämlich die nach den Miyiteren einges 
führten allegoriſchen Schauſpiele gemeint, die ben den Frans 
zoſen moralites, und bey den Eugländern moralitiss hieſ⸗ 


fen, . 
Bf. 


Earl Theodor Gemeiners Nachrichten won ben in 
der Regensburgifchen Etabtbibliorhef befindlichen 
merfwürdigen und feltenen Büchern aus dem funfs 
zehnten Jahrhundert. Regensburg, bey Mon⸗ 
tags Erben, 1785. 20 Bogen, in 8. 


Aus der tinterfhrife fehen wie, daß der in der gelehrten Re⸗ 
publik bieher nach unbekannte Verfaffer Syndikus, Archivar 
und Bibliothekar der freyen Reichsſtadt Negensburg ift. ‘Dies 
fee fein erites Buch muß jedem Bibliographen angenehm 
ſeyn; denn wenn er auch, wie aus mehrern &tellen erhellet, 
nit afle, zu einem folchen Unternehmen möthige Hülfsmite 
- gel (nicht einmal Maittairens Annalen) bey bee Hand batte; 

0 
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fo ift fein Unternehmen dennoch des. Danks würdig. Man . 
fiehe doch aus dieſem, feiner Verfiherung nach, vollſtaͤndigen 
Verzeichniß, was für alte feltene Drude In jener Bibliothek. 
befindlich find, und manche beygefügte Lirterarnotizen wird 
man auch fehrreich finden. | = 2 
Voraus gehet eine kurze Geſchichte der Bibliothek. Als⸗ 
dann folger das Verzeichniß der Bücher in s Abtheilungen.' 
In der erften ftehen die vor dem J. 1480 gedruckten Bücher. 
Die zwey erftenC die Kunft Ciromantia und Liber de.miferia 
-humanae conditionis) find unter das 5.1448 poftirt. Hr. 
Ge weiß, mas andere Biographen davon halten, und was 
für Bedenklichkeiten fie gegen die Jahrzahl 1448 haben: er 
glaubt aber doch, daß die auf dem Andern diefer Buͤcher bes 
findliche Sahrzahl das Jahr des Drucks und nicht der Were 
ſertigung der Handſchrift, nad) welcher das Werk zuerft ab», 
gedruckt worden iſt, anzeige; der Charakter der Lettern ſcheint 
ihm dafür zu buͤrgen. Allein, man.teiffe noch nach dein Sy. 
1476 Bücher an, die fo gedruckt find, daß man. ſchwoͤren 
ſollte, ſie wären aus der Kindheit dr Buchdruckerkunſt. — 
Bey der Anzeige von den 1468 gedruckten, und von Schwarz: 
ih primis doc. de orig. t posr- befchriebenen Inftitutionis. 
bus Iuftiniani , verfihert Hr. G., daß Hrn. Gerckens littes 
rarifche und flatiftifche Nachrichten von Negensburg faſt alfe, 
unrichtig und fehlerhaft find. — Die 2te Ausgabe der Intels. 
niſchen Veberfekung des Strabo von 1472 wird ©. 9 befchries, 
‚ben. Die außerft. rare und prächtige Ausgabe des Boethiug, 
don 1473, ©. 14. — Eine fehr feltene und koſtbare lateiniſche 
Bibel von 1475. — Suetonius, nebft andern rom. Hiſto⸗ 
rifern. Mayland, 1475. Hr. ©. befchreihe diefe ſehr ſel⸗ 
tene Edition forgfältig. — Die erfte und feltenfte Ausgabe 


von Ptolemäi Kofmographie, 1475. — _Biblia Lauina,. - | 


1476. — Mamotreltus, 1476. — Det andere Theif: 
der 1477 zu Augeburg gedruckten Bibel. Herr Gemeiners 
zeigt einige WVerfchiedenheiten dirfes Cremplars an von, 
demjenigen, das Hr. Panzer beichrieben hat. — Eine höchfe. 
rare Ausgabe einer deutfchen Ueberfegung des Marco Polo. 
vom J. 1477, gedruckt bey Creußner zu Nuͤrnberg. MBit 
finden fie weder von Leffing im arten St. feiner Beytraͤge, S. 
261, nod) von Meufel im 2ten Th. des erften Bandes feiner 
Bibl. biftorieae p. 10 angemerft. — Kine fehr merkwürdige. 
lateinifche Bibel von 1479. — Primum confilium domini 
Alexandri de Nero Vincentini, 1479. zu Nürnberg. Fi ‘ 
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In der zweyten Abtheilung ftehen die Bücher, welche 
ohne Jahrzahl, aber doch wahrſcheinlich von 1480 gedruckt 
find. Dahin rechnet Hr. Semeiner z. B. die um 1466 ın 
Straßburg durch Johann Mentel gedrucdte, und vom Herrn 
Danzer ausjührlich beſchriebene deutſche Bibel. Die fehr ſel⸗ 
tene und Eoftbare Augsburger Bibel, die biefer Gelehrte zwi⸗ 
ſchen 1470 und 1473 feßet, und wevon In der Regensburger 
Dibliothet zwey Eremplare find, die aber doch in manchen 
Punkten von ein einander abweichen. Virgili opera. Liber 
Barlaam et lufaphal. ©. 71 ift Vincentius ‚bellovacenfis 
unrichtig uͤber ſetzr Vincenz von Bellouay, es muß heißen: 
von Beauvais. Kine hoͤchſt feltene Ausgabe des Orofius, 


Dritte Abtheilung. Buͤcher von 1480 big 1489. Uns 

ter andern: Die Venctianifche Ausgabe des Martial v. 1480, 
und die Mapländifche von ı 490, die Erneſti in ed. nov.Bibl, 
Lat. Fabr. nicht fannte. Perſius Venet. 1480; welche Auss 
gabe weder Ernefti, noch Bauer, noch andere Bibliographen 
kennen. Platina, gedradft zu Eividale in Friaul, 1480, 
Auch, die Nuͤrnberger Edition, 1481. Cine herrliche und 
prachtige Ausgabe von I. Toviani Pontani libro de Spiratio- 
ne, Napoli, 1481, Im Bauerſchen Katalog werden vicle 
rare Ausgaben angeführt, aber diefe nicht. Eine feltene 
Ausgabe einer deutfchen Meberfegung von Mandevillens Reis 
febefchreibung, Augsb. ı482. Eufebii Chronicon erc, 
Aug. Vind. exioff Erh, Ratdolti, 1483. Der Gachfens 
ſpiegel, Augsb. 1484. Zapf in feinen Annal, typ. Aug. haft 
diefe Ausgabe nicht. Die erjte Ausgabe des Nürnbergifchen 
Geſetzbuches, 1484 (oder, wie auf dem Titel fteht, 1479). 
S. 137 u. f. Eommt eine Diareffion vor von der erften Buche 
druckerey in Regensburq. Sonderbar ift eg doch, daß im dies 
fer alten berühmten Reichsſtadt im ı sten Jahrhundert Fein 
einziges Buch gedruckt worden. Selbft das befannte Auss 
fchreiben von 148% fcheint anderwärts nedrudt zu fern. Hr. 
&. glaubt, daß diejenigen nicht Unrecht haben, die Paul und 
Hans Rholl, Vater und Schn, die von 1519 bis 15 19 zus 
verlaͤßig daſelbſt gedruckt haben, für die erften Bırt-drudter in 
R. haften: ebgleich, wie er fagt, auch die Meinung derer 
angeführt zu werden verdiene, die einen Jakob de Gouda, 
ber im Fahr 1490 zu N. gedruckt haben fol, fiir den eritem 
dortigen Buchdrucker halten. Auswärtine Buchdrucker des 
ısten Jahrhunderte waren aber gebohrne Regenchurger B. 
ild 
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Wilb in Venedig, ind Waldarfer in Venedig, und hernach 
in Mayland. — 2 Ausgaben des Lucan von 1486. Ein 


fehr ſchaͤtzbares Breviarium ecclefiae Ratisponenfis, gedruckt 
zu Augsburg von Ratdolt, 1487. | 


» Biere Abtheilung.: Bücher von 1490 — 1499. 3 


Eine fehr unbekannte lareinifche Urberfekung des Diogenes 


aertius, Venet. 1493. Ein Etatius, Venet. 1494. Aus 
onfus, ib. eod. Der fehr rare Terenz, Argent. 1496, 


Frontin, Bonon. 1496. Die höchſt feltene Ausgabe des Pi» 


truv, Florent. 1490. lamblichus, cum aliis, Venet. 
1497. Die erfte höchft feltene, obgleich defeete, Ausgabe 
des Annii Viterb. Rom. 1498. Julius Firmicus et Mani- 

lius, Venet. ex off. Ald. 1499. Iſt einer der fchönften Al⸗ 

dinifhen Drucke. u 
Fuͤnfte Abtheilung. Bücher, weldye ohne Sahrzadt; 
aber zuverfäßig in den lebten zwey Defaden des funfzehnten 
Saͤculums gedruckt worden find. 3.8. ein Apicius, der 


Ernefti für die Originalausgabe hält. Wenn es S. 279 heißt, 


des bekannte Poftiltenfchreiber Meſtroth wäre unbefannt ; fo 
muß Hr. G. weder den Fabricius, noch den Olearius, noch 


den Wharton zum Cave nachgefchlagen haben. Neuerlich hat. 


e. am Ende im erften Theil feiner freymüthigen Betracht. 
.rau.f. von ihm gehandelt. — Doch genug! Wiekeicht 


für die meiften Leſer ſchon zu viel, ‚Sagen müffen wir aber 


Boch noch, daß ein Negifter angehängt ift, und daß Hr. G. 
auch die Handfchriften diefer Birliorhef befchreiben will. Das 
mit wird.er ung und andern Litteratoren große Freude mas 
chen: Nur wünfchen wir, daß er fich’erft in Anfehung deg- 


Styls und der Orthographie feiner Murterfprache vervoll⸗ 


kommnen möge. Die Komplimente in der Vorrede (Hoch⸗ 
vefpectabel u. dergl.) Elingen fehr Reichsſtaͤdtiſch. . 
. NE 


9. Phi 


? 


x 
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9. Philologie, Kritik und Alterthamer. | 


Ad Apollodori Bibliothecam notae auctore Chr. 
Go. Heyne, cum Commentatiane de Apol- 
lodoro, argumento et confilio operis et cum 
Apollodori Fragmentis. Pars III, Goettingae, 
ap. Dietrich, 1783. a 


Nachdem der eigentlühe Kommentar gefchloffen If, fo folge 
nun zuerft in dieſem Bande die fchöne Abhandlung, worinne 
der Inhalt, Plan, und die Ordnung des Werks entwickelt 
werden. Hierauf zeige Hr. H. wie er nach dieſem Plane feis 
nen Kommentar ganz eigentlich eingerichtet habe,- da es ſonſt 
noch verfchicdene Arten giebt, wie ein Kritiker nach dem gen 
voohnlichen Fuße den Apolloder behandeln könnte. Es folge 
ein. Regifter der vom Apollodor genusten, und namenglich 
angeführten Schriftftefler , welches mit kritiſcher Genauigkeit 
abgefaßt ift, und manche neue Bemerfung enthält. Die an 
gehängten 19 gencalogiichen Tabellen find den: Lefer zur Ueber⸗ 
fücht der Fabel und der großen Verſchiedenheit ber Erzaͤhlun⸗ 
gen fehr bequem und nuͤtzlich Die hier gefammleten | 
mente find von gar verichiedenem Inhalte, daber bie Noten 
auch nicht von einerley Gehalte fenn konnten Da es fa’ 
bey den meiſten fo ungewiß ift, ob fie won dem nehmlichen 
Apollodor find, js ift der Verluft nicht groß, wenn man bier 
manches Fragment vermißt, twelches man ſonſt unter dieſem 
Damen angeführt gelefen har. Die hiſtoriſchen Ueberbleibſel 
find alle vortrefflich erläutert und verbefjert worden, 
Henne hat bier abermals. ein Muſter aufgeftelit, nach wel⸗ 
‚chem wie wünfchen, dag Eünftig alle Gelehrte die alte My⸗ 
ehologie und die Schriftfteller davon brauchen und behandeln 
mögen. Denn biefe waren feither die einzigen. welche men 
mit dem größten Widerwillen las, weil die Herausgeber und 
Ausleger dabey auf feinen Zweck, oder den Nugen der Leſer 
fahen, fondern die Erzählungen mit andern ebewfo naͤrriſchen 
verglichen, ohne auf die erfte Veranlaſſung, den hiſtoriſchen 
oder philofophifchen Grund, und die erften QAuellen dre Bere 
fiebenheik zu sehen. Daher Ude alte Mptpologie fo wi 
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und foyielfach gemißbraucht worden daß man alte Stiflen, und 
eigenerfandene Hiengefpinfte , und bifterifche.und philo ſophiſche 
Syſteme darinne wieber finden Eonnte. Zur aiteſten Ges 
Fhichte der Menſchheit liefert fie alferdinge: vielen brauchbaren 
Stoff, aber ihn von der anklebenden Hülle abzufondern und. 
entfalten, erfordert ein mühfames Studium, welches bie 
ihe nicht hinteichend belohnt, wenn jemand viele Zeit dar⸗ 
anf wenden wollte. Herr Heyne warnt daher junge Welchte 
te vor dem Gedanken: Nec ſane per dumsera haec et vir- 
gel“ femel ereptafle infru&tuofom eſſe poteſt: etſi nok 
in iis quemquam ſedem fortunarum et habitationem 
figere. Etenim in rerum vel maxime tenuium” er'ieius 
narum tractatione occarrant nonnulla quae zd.-graviore 
ducunt: modo ingenium et daftinam adbibueris; D 
: 3 


Platons Unterredungen über bie Geſete, aus dem 
Griechifchen überfegt,; und mie Pere Grou's und eie 
genen Anmerfungen begleitet yon 3. G. Schultheß. 
Zürich, bey Fuͤeßld, 1785. ‚477 Selten. 8. 


den Anmerkungen tverden Dunfelßeiten der @achen; aus 
dee Aut und ber Philoſophie Platons Eurz und bůn⸗ 
big erläutert, oft auch Dunfelbeiten des Teptes-berüßre, wo 
ch and die Webetfegung nicht wölliges Eiche fchaffen Fonne 
te. Vorahj geht das Geſproͤch Minos dann folgen bie Bů⸗ 
her über die Geſebe, welche bier bis auf das fiebente geliefert: 
werden. ‚Bir Eonnen uns, der Kürze halber, nicht Auf alle: 
ine ſchwierige Stellen einlaffen, wozu der Verf. feine“ 





i Erin Ratte Brandt eneime lfm Ben 
BET er da 


‚ werner ein Geſetz insgeniein, fo.weit es 2 ,/ 
gt wird? Antmoree mis mır anf bi. Henn id ge 
agt bätte, was ift Bold? und du antw orten wärdeft, wos 
für Gold meynſt du? fo glaubte ih, das wäre feine rechet 
- Antwort, u. ſ.w., als worin gehäriger Zuſammenhang 
—— nen fehler, lieber dem Original gemäffer, fo gefett 
iſt wohl ein‘ vom andern, 8 6 fern 
— —— Sieh einmal Act auf meine Frage: 
es verhält ſich Damit fo: wenn ich dich fräge, was ik Gold? 
und du die Gegenfrage machteſt: welches Gold ich mem? 
fo glaube ich, du hätteft nicht sec —— Blei «m auf bet 
folgenden ‚Seite überfegt: et vos done aray vu Ayo 
sa; duͤnkt dich, Rede Fey. t0a8 orreder wird ? "Des. iſt ſie 
allerdings , und kann nie etwas anders ſeyn, folglich HR- DaB 
fein Einwurf. Unter Aoyes verfteht Plato, was die Stoiker 
nennen Aoyss dlınderes; alfo muß es heißen: glaubft dw 
Denkkraft fey, was gedacht oder durch Worte ausgebrüdt 
wird? Ganz woͤrtlich läßt ſich das nicht geben, weil wir 
anſerer Sprache diefe doppelte —— von ee 
de und Gedanke oder Deukktaſt wicht haben. Auf der fols 
genden Seite: weil alles, was vor — oder geboten 
wird, durch das Geſetz geboten wird, liege. denn da etwan 
eine Runliche Empfindung, oder wie * der gelehrten Erkennt⸗ 


niß, eine ng zum Kein Sinn. De 
Berf. Hat an die Wielb oentigfeit bes minZurdy nicht gedacht, 
würden es etwa fo ausdräden; wenn man uns fragte: 


vorgefchrieben wird, was iſt denn nım das, wodirch diefe 
Feſtſetzung gefchieht, —8 ba Seftzufebende erkannt wird? 
Empfindung, oder irgend ein anderee Erkenntnißmittel? 
—— Nr A rührt denn das Geſet aus einer vom 


? die mi 
nungen uk Erefbeibungen 1 elbſt? die nehmlich aus Dem eben 


Yaleri Maxini dictorum faflorumque memore« 
bilium, äbri nauem. “x zecenfiohe, — 


/ 
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mum Torenii. Norimb. ex oflicina Riege 
liana. 1784. in 12. 668 Seiten. 


Yu dem angehängten Verzeichniffe ſehen wir, bat die Rir 
(ide Handlung mit dem Abdrucke der Lat iner ſchon ziem⸗ 
weit gekommen die noch fehlenden werden zu llefer 
verſprochen. Auch iſt der Preis, wie eben dies —— 
zeigt, ſehr billig; alſo das Inſtiiut im Ganzen lobenswerth. 
Nur bedauren wir, daß die Lettern anfangen fehr abzuſtum⸗ 
pfen, und das Papier mit unter fehr rauh, mithin die Buch⸗ 
Raben anzunehmen nicht fehr geſchickt iſt. Welch ein Kreu 
— Abdruͤcke dem Lehrlinge find, wiffen die, welch 
eym Unterricht dergleichen Fälle erlebt haben. Sollte dag 
Tortgeben: fo würde der Nutzen dadurch fehr verlieren. 
boffen zu den folgenden Autoren werden befjere Lettern 


gmammER werden, 


Bei des M. Dullius Cicero an den T. Tome 

nis Attikus, überlegt und mit Anmerfungen er» - 
laautert von. G E. Reihhard. Profeffor und Ref 

- tor des magdeburgifchen Gymnaſiums. Halle, 
im Verlag des Wanfenhaufes, 1734. Dritter 
Theil. 1 Alphabet 8 Bogen. Vierter Theil, 
ı Alphabet 15 Bogen mit Inbegriff des Degitere | 
über das ganze Werk. 


Das Urteil, welches der Recenfent der beyden erften Thei. 
fe diefes Buchs in der Bibliothek gefällt bar, ift, fo wie es 
der Hauptſache nach das Urtheil der meiften gelehrten Berich⸗ 
te war, auch das unfere. Langes Studium des Cicero, une 
abläßiges Beſtreben, feinen Sinn treu und vollfiändig darzu⸗ 
ftellen, und — einige Kleinigkeiten abgerechnet — Reinig⸗ 
keit der Sprache find unverkennbar; aber freplich vermiße 
man jene bewundernswuͤrdige Kürze, jenes Salz im Ausdru⸗ 
de, und jene Feinheit und Urbanität in den Wendungen, bie 
die Briefe dieſes Roͤmers fo vorzüglich charakteriſtren, und 


vielleict das Meiſte zu ar haltung beytrugen. An 
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haben wit uns zu der Forderung , die der Herausgeber in der 
Vorrede zum legten Theil an feinen Recenfenten zu thun 
wagt, wir meynen, zu der etwas weit ausſehenden Arbeit, 
fie insgefanımt zu vergleichen, nicht verftehen Fonnen: allein, 
diefer Unterlaſſungsſchuld ungeachtet, glauben wir ihm durch 
das Geſagte Im geringften nicht zu nahe getreren zu ſeyn 
und zum Verweis, daß wir wenigftens etliche Briefe recht 
aufmerkfam durchlaſen, wollen wir ihm die darüber gemach⸗ 
ten Anmerkungen mittheilen. oo. 


Im 40. Br. des 13. ſcheint ung die Stelle illud opti. 
me — noftro nicht getroffen zu feyn. Cicero führe bochft 
wahrſcheinlich Brutus eigene Worte aus einem Briefe von 
ihm an, und darauf leitet das Deutfche nicht... Auch iſt es 
keineswegs ausgemacht, daß der nofter der junge Quintius, 
und der autor omnium flagitiorum Hirtius fey. Jenen hal⸗ 
ten wir für den Caͤſar, dielen für den Anton. ‘Die faliche 
Vorausſetzung hat wahrfcheinlich verurfacht, daß die Ironie 
in den Worten at ega verebar ganz verloren gegangen if. 
Viel zu unzierlich und niedrig finden wir. ferner die Redens⸗ 
art: „Brutus möchte ihm den Rücken halten“ gegen dag Las 
teinifche ne Brutus eum dıligeret. Das Folgende: at vel- 
lenı aliquid deguftaffe de fabulis, ift, unfers Bedünkens, 
ebenfalls Titat aus einem Briefe des Brurug, und müßte 
überfeßt feyn: „möchte ich Doc) ſo etwas aus den Tragoͤdien 
aelernt haben!“ Die Erflärung hierüber bitten wir Herrn 
M. in der Strothifhen Ausgabe, die fo viel gute Auffchläffe 
gewährt, vielleicht aber, als diefe Briefe erichienen, noch 
unter der Preffe war, nachzulefen. Ob die Kraft des griechi⸗ 
fhen xer@äuy Durch „ich bin zweifelhaft“ erfchepfe iſt, wol⸗ 
len wir ihm felbft zu beurtheilen anheimitellen. Daß aber cras 
fi perfpici potuerint durch „falls es fich morgen entwickelt 
haben follte“ doch gewiß kuͤrzer und richtiger überfeat märe, 
alg durch „im Fall fie von allem, was ich gern wiffen moͤch⸗ 
te, morgen vollige Erkundigung haben einziehen Eonnen“ 
wird der Herausgeber wohl nicht in Abrede fern. Im sten 
Dr. des ı4ten B. lauten die Worte non una cum libertate 
remp. recuperatam elle „daß wir, ungeachtet unfer Ober⸗ 
beherrfcher todt ift, dennoch die freye Dep. nicht zugleich wies 
derhergeftellt haben.“ Ob Hr. R.ıcum libertate für rem pu- 
blicam liberam nahm, oder es von Caͤſars Ermordung ver: 
ftand, laßt fich aus dem Deutſchen niche wohl beflimmen. 


Er 
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So viel erhellet aber, daß, bey aller Weitläuftigkeit die feine 
Nuance des Originals doc nicht erreicht ift. Sr. 3. 
WBortfplel in figna. ließe ſich auch im Deutſchen —ãð 
wenn der Vleber| eber ftatt Fahnen, Feldzeichen wählte. Quae 
font ivgriea omnia wuͤrde beſſer heißen: „Dies alleg kann 
ſich gar leicht zu unferm Verderben-wenden « Wie es igt ges 
geben iſt, Tann mans blos von den Soldaten verſtehen. Pro- 
Feiſcens Affurz „por meinem Aufbruche von Aſtura.“ &o 
fagt man nicht leicht von Privatperfonm, bie agenfalls mit 
eulichen Dedieriten reifen. Dr. 10. Quae tum opera eifiei 
Poren laetantibus omnibug bonis, etiam fat bonis: 
Bas hätte man da nicht in dem erfien Eifer ausrichten und 
Bewerkfteligen Eonnen, da unter den Patrioten „ auch unter 
den Mindereifrigen, lauter Freude und Frohlocken herrfchte.“ 
t bonis, unter den Mindereifrigen ?. Wir zweifeln ſeht, daß 
t hier verringern foll, Hr. Stroth erklärt es visibus fatig 
foffultis, die damals mit Nachdrud Patrioten ſeyn Eonnten. 
Ans dänke auch dies den Sinn nicht zu erfchöpfen. - Sat. bo- , 
nis heißt; die damals Himlänglich Patrioten, d.i himanglich 
mit potriotifchen Muthe ausgerüftet taren. Nachher vere 
lor ſich diefer bey vielen. (Dean vergleiche unter andern vie 
ken die Bedeutung des Wortes fat die Rebe pro Rofcio Ame- 
zino Kap. 32.) In der nämlichen.Eplitel ift der Scherz in 
miferabiliter, der ſich durch das Deutiche Eläglich recht que 
„fühtbar machen ließ, ebenfalls Aberfehen. ‚Auch, in. Nücfiche 
des deterfimns Einen wir Hrn. F nicht beppflichten. Bäte 
feine Erklärung die richtige , ſo duͤrfte der Deurlichkeit, wegen 
nobis wohl nicht ausgelaffen ſeyn. Außerdem. Einnen wir 
mic Kal warum: die alten Namen fo oft it neuen, 
up: %.3 ©. 100, Zrunduſtum mit Brindiſi und Taremt 
it Aue IA gen. " 
ir ten dies nige aus“ mehrern Benfetungen 
aus, nicht, um die Freude zu haben, dem wuͤrdigen Greis, 
defien Verdienſte wir-dantsar anerkennen , eiuige Fehler vor« 
zuruͤcken, fondern blos um ihm unfere ek zu bes 
weifen, und unſer allgemeines Urcheil zu rechtfertigen. Die 
verſprochenen Briefe Ticero’s an feinen Bruder, und an den 
M. Brutus werden nichts deko weniger für ben Rec. und, 
wie er hofft, für das ganze vhilologiſche Publikum; ein ans 
genehmes Seſchent ſeyñ. Pre 
Nu 3 Jeſa · 


5 J sum Re 


im Verlaa der Buchhandlung der ee, Berlin 
1785. 456 Seiten. 8. Ber 


Maaelis üherfegte su fehe nach den gBökten, unb ob 
dichteriſches Gejuhl. Koppe oder vielmehr Micyetz ließ ſchon 
meyr die großen Schoͤnheiten dieſes in ſeiner Art *53 
— Fe feine —— — Wwen fe ein 
mit Zuziehung einer li 
mußte fie nothwendig bin und wieder ſehr —— 5 
gleich in Verſe abgetheilet war: fo war fie 
Stellen nach einem geroiffen Rhythmus *8* 
laͤßt endlich den Dichter vollkommen als der cm 
und uberſetzt metriſch. Poetiſche Profe oder xroſaiſche Poeſn 
iſt ein Unding, und von guten Richtern laͤngſt getadeit. 
Eine Ueberſetzung eines Dichters, die bald rhutärmiih, bald 
nicht rhythmiſch ift, bald ein poetiſches, bald ein prslalſches 
Gewand traͤgt, dergleichen wir anjetzt von einigen dibliſchen 
Buchern fo viele haben, ſcheint nicht weniger gegen bie Res 
geln einer gefunden Kritik zu verftoffen; und wit freuen uns 
daher nicht wenig, daß wir eine gerne metriſche 
Uebetfetzung eines der vortrefflichſten Buaͤcher A. T. ankuͤnd⸗⸗ 
gen koͤnnen. Daß der Verf. die Richerziſche Uberfehung de 
Ben genugt bat, liege am Tage, und einige Vergleichnngen 
glei aus dem Anfang genommen, lounen dieſes beweifen. 
3. Richerz: 





Das Haupt iſt wund, das iſt 
Kon gamıe Sant it zur ——— mr 


Sauter Wunden mb. Otriemen und — du 
Nicht ausgedrückt und wicht verbunden, 

Nicht mit Salben gekühle. 

Euer La Sand ĩde eure Gräbte find mit Bene ver 
Eur Id — vor Euren Augen Klingen Barker 
Und wre, ai von Bergen der Bi, 


Ein» 


H 
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Einſam ſieht Die Tochter Bons, ale bir" Yätte im 
dem im , glei 

um Dat m Be zuge 

Cube: 

Das gan Kamp if wund, das game Ser Ik matt. 

a ee iR nihte. gefunden 


Male Otrien⸗ un Beil, und File Möibe, 
drückt , verfunben, 


—5 — 
t De. 

Und eure Gtäbte find in Feuer aufgrfiogen. 
onen er eſſen euer Selb, 


2 Beam Re ae ie Wa gerſathen; 

—* —X u wie * Meint 

Bu Wie dje Macephere ehe in denn Deren, 
Crflärhi der legten Wette folgt & 

— Die Bohrer und Seoch ale de klaen Sla 

wenn entweder neue Ereiatungen ober Veränderungen It * 

Libarten des Tertes vor⸗ jet werden. Wir 10 

unit wir Seiner Pertheplihfeit iget toerden., — 

ar Be ab Brei ———— 


micht den Seitutag, ber gewoͤhnlich nisır beißt, ders 
Reben. Sadverhäntige —S —— 
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‚Di dann ch 
iche zuchen wird mehr 


Der Gelehrte, id Be 6 „ 


eine noch ft RE . a5 — 27 
En een zu Die 


g8 
Er 
— 
* 
8 


der Pflanye (Bottes, welhe er fehr — von dein | 
and be ern m ya 
ier feinen genannt. 

tea. muß man fließen, daß er eine —— — vorges 
trägen habe. — ‚Wir. Dieam fehben 
febendea * ee Sollte he 5 
m zu wörtlich, ausgebruͤcktt ſeyn — +2,74, 
wohl: ewollen. witd Lowch —J—— BE 
antd Zugleld) verfkändficher, webin ——— — 
en a nen ER 
Cdrelches wi ufig erinnern/) daß die Bil hi 
auch von, Sach Berf. „ —— Ysart a Bode 

" Erg SrerMde in den [o eben In — rg — 

denen dritten Theil des de Roffi ifchen Wertes 

— :B.r8.: Die —e— iſt aus ia nie Sek 

aus Koppe "genommen; titirt 

fpinnt enen ſiarten San en ieh Dong 


IR —5 — — —— 5. las Bu 
er fer er! weihung J 
Propheten IH erhank erinnert, die faft alle Anden 


.ertheilt, indem 

Ehen Sterbejeße” des Koͤnlges Hflias Age um erſien⸗ 
— 8. 10. . Kine ‚vortrefilihe Bemerkung 3. 

She, no St als Urſache des Voͤſen befihrieben wird. 

und die won dem Heberfeger nicht zu mildern find! — VIEL 

34 ende ae ng von Chrifo erklärt, — 
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Cap. IX: XI. XII. XIX LIM. EIV.UXT handen — 
van 12. die Conjectuͤr des Erzbifchofs Secker wap für op 

he geſchickt vertheidi ort und das Paffehde derfelben 
ein ntert gezeigt. — 23. IX. ı. wird nach Hen so 
ve ati, aus defien Feſtpyrogramm ein Auszug geliefert wird 
— Aus diefen Proben mag der Lefer von dem Werthe "ber 
Ueberfegung und des Commentar urtheilen;: oben zwar wed 
ig neue, den Sinn des Propheten aus den —— 
Sprachen erlaͤuternde Anmerkungen vorkommen, -aber —* 
von ändern vorgeträgene durch neue Gruͤnde befläriget,, und 
onheiten des Dichters in einer zerkichen prumflefed 
a 
| entwickelt werden eier erſte Theil geher tiber die 
dexrſten 20 Kapitel; die in 26Orakeln abgecheilt As. Auf die 
Enrreetur der Berti Worte hätte‘ ‚meh ‚Bleiß gewandt 


ſollen. wo .. 
Fa ; ® — ‚Sp. i 
Penteteuch mebra- Sanaritani. ‚praeflshig 
illuftrando et. emendando: textu Meföre! 

. Yhico oftenfa, : una cum allis. fühfidiis' heg: 
. 2. amenevticoeriticis’ad totum texium hebrag 
um rite intelligendum fervientibus, aurhord 
\B ‚Alsxioa S. Aquilino, Carmelita Excaleeato 
| & Feinde: op, Wien, 28. is⸗ 
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| We Htoteſtanten künnin aue bieſem Bach: ahts term 
und ſind dutch die Bemühungen unſerer Glaubensgenoſſen ie 
neuern Zeiten, wenlgſtens dem gebehrteren und aufgetlaͤrteren 
Theil nad, , über eine große Reihe bier uirterfuchter und eut⸗ 
Ahlederer Fragen Binaus: für uns fäme: alfe:das Buch um 
Jo Jahre zu fit. —S leugnen wir aber wicht, daß es 
in der Kirche des Verf. feinen guten Nutzen "haben Einne, ne 
Bäs Studium det morgenländifheh Sprachen, und dag vom 
ihm abhängige Otudinm der Bibel, und beſonders des A. T 
noch fo wenig getrieben wird, daß eine mit Sprachkunde und 
eigener Einſicht geſchrirbene eregeriiche ne noch immer 
eine große Seltenheit unter — iſt. ir — 
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daß der Verf. weuere, proteſtantiſche & 
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‚gar fupplirt werden. Daß ſich Beyſpiele für die⸗ 
doppelten Gebrauch des ſamaritaniſchen Textes finden laſ⸗ 
‚ft Rec. völlig uͤberzeugt: aber der Verf. ift nicht mit 

richtigen und geläuterten Grundſaͤtzen der Kritik zu ſeiner Ar⸗ 
beit gegangen, und will daher offeibare Torrecturen nach’ der 
Srammatit! und Conjectur, und wahre Öpnterpolatiouen in . 
ben maforethifchen Text aufgenommen willen. Nur eine 
Wenfpiele! 1 B. Moſe J. 24 foll die maſorethiſche Leſcart 
"yes iron mic ber ſamarit sch. d vertauſcht werden, weil 
Sie maſorethiſche Lesart einen fenlom.ineptum gebe, ihr 8, 
as entgegen fey, und Die alten Ueberſetzer fo ein fuffixum 
malt. nicht ausd ‚ als wenn fle einen Jdiotiimus,der 
ebr. Sprache hätten ausdruͤcken kͤnnen. ı D. Mofe Il, 4. 


winmt diefe Ausführung einen großen Theil des Buche eim 
Hierauf: vom bebrälfchen Tert infonderbeit. ' Llsber 

die hebr. Sprache, und ihren Urfprung — bie gewoͤhnlicheh 
Unwahrſch einlichkeiten und offenbaren Unrichtigkeiten! Daran 
wird die Frage ventilirt: dak ber hebr. Tert nicht aus Bocheit bey 
Juden, noch einem andern Zufall mit einem error /ubflantialis 
derdotben und verfalſcht worden ſey; das Allgemeine von den un, 
ter den Juden berühmten Handſchriften wird auch beygebracht, 
ob es gleich in einen bloſſen Namenverzeichniß beſtehen kann 
da ſich uͤber dieſelben weiter nichts erhalten hat. Es haͤtte der 
Berfaſſer lieber eine Abhandlung uͤber die noch vorhandene 
genen —— * pm ‚ —— kn — 
: ſſen i Bere | nere DE enheit näher befaunt 
erben —— Weniges von den Hauptausgaben? 
ad ſo auch das Noͤthigſte von den alten Ueberſetzern, den LXX 
und ührigen Sricchen, ben chald. Parapbrafen, der ſyriſchen np 
arab. Verfion; dem Talmud, der Kabbala und Mafora — übe 
all nur eine nothdürftige Notiz Me nicht rein von mancherled 
Unrichtigkeiten ift. . Im einem Anhang wird sine 

zum jhöifch deutſch Kefen gegeben — ..: u 
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jann Werner Meiners, Rectors der 
ee, Vertrag zur ee 
überfegung, ber — —* an 
weifes dienen kann, de 
ten Weberfegungen von ne 
großtentheils fich nicht ſowohl 
dendheit der. Sefearten in den atten 5 
- als vielmehr von der bloßen Konje 3 
‚on feßer herſchreiben, die fie alsdann wagten, wenn 







gen, was wir nicht billigen Können, auch 


| 
i 
— 
n äwvepten 
hrendes und dem 
ee | 


„des * 
febe Ertlärn it 6 
= «Ber. I — ae 
delt fehr „daß man die Freyheit durch ein. Bermibgen er 
unter mehrern Dingen, die uns zur Wehl vorgelsge 
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durch einen inneren Antrieb dasjenige zu wählen, mas unsam 
beßten gefällt; denn ber Hund, dem man eine Schüffel mit 
Brod und Wafler, und eine andere mit Braten vorfege, Were 
de gewiß über den Draten berfallen, und das auch aus in⸗ 
nerm Antriebe. Wie ſeicht! Kann dein eine Freyheit ohne 
deutliche Einficht des Guten, wornad) die Wahl eingerichtet 
wird, gedacht werden? Nach diefer und nach feiner Vernunft 
Bandelt auch der Lafterhaftefte: für ihn ift, was er waͤhlt, 
das Beßte. Und fein Fall kann, nach unſerm Urtheil, ges 
dacht werden, da man blindlings fid auf etwas’ hinwirft, 
ohne vorher objektive Gründe abzumägen. Der Hungrige, 
der an eine mit Speifen befeßte Tafel koͤmmt, greift, vielleiche 
nach der erften beiten Stchuͤſſel, eben weil fie ihm die nachſte 
if. Unſerm V iſt die Freyheit des Menfhen das Vermoͤ⸗ 
fich entweder zu den Forderungen feines Fleiſches 
mit gänslicber Aintanferzung der Vernunft zu entfchlie« 
Ben, oder fie zuvor der Prüfung der Vernunft zn ans 
serwerfen, und in dem Salle, Da beyder Sorderungen 
mit einander fireiten follten, entweder den Sorderuns 
gen des Sleifches, oder den Sorderungen der Vernunft 
das Vebergewicht zu geben. Auch wird bier auf gleiche 
Weile erklärt, was Tugend, und ne alter ſey. Und 
©. 18. wird Leibnitz eines großen Mißbrauchs der Worte 
befchufdigt, weil er dem Körper ſchmerzhafte und empfindliche 
Dinge, pbyfifcbe Webel nennt ; dergleichen Dinge, die von 
Gott zweckmaͤßig in den Zufammenhbang der Welt gebracht ' 
werden, müffe man lieber Belegenbeiten oder Materie zu 
beldenmößigen Tugenden nennen. Doch wir übergehen 
diefe Philoſophie, und wollen nur noch einiges aus diefem 
Stuͤcke auszeichnen, was zur Erklaͤrung biblifcher Stellen 
geſagt if. Matth. XIX. 24. wird æaciavaoc für richtig erklärt, 
- und xupuros, welches einige dafür vorgeſchlagen, verworfen, 
aus dem Grunde, weil Chriftus keine große Schwierigkeit, 
fondern eine gänzliche Unmöglichkeit, dag ein Neicher, wie 
diefer Stüngking ins Himmelreich komme, habe behaupten 
wollen; und es foll durch den Hoͤcker des Kameels die irdiſche 
Buͤrde bezeichnet werden. Das nun mohl nicht, fondern 
Chriſtus fagt mit einer Hyperbel, es fen moraliſch unmöglich, 
ein Neicher werde um ſeinetwillen nicht fein Vermoͤgen verliee 
ren wollen. Aber die Lesart ift richtig, man findet eben die, 
und ähnliche ſprichwoͤrtliche Redensarten im Koran: Sur. 
VII, 38. und bey den Rabbinen. öurtorf Lex. Talmud,py 


990%, 


IT Kurze ‚Nachrichten 


eco. führt aus dem Talmud Berachot BE ss. ans 
Mund nar53 NÖ Pbparı na anmmus ann, vielleicht 
bilt du Einer von den Einwohnern von Pumbedita, 
die einen Elephanten Durch ein Nadelobr fübren, 
Und fonach wird auch nicht hier auf den Hoͤcker des Kameels 
geliehen. Die Religion, fagt der ®. habe Sort in zwo Kaupte 
perioden getheilet, in die finnlich denkende Minorennitat, 
welches die Zeit des A. T. gemefen, und in die vernünftig 
oder geiftlich denkende Majorennitaͤt. Und hiernach er» 
klart er Sal. IV, 3. va voxan vu serum, wofür er vorhin 
sihtig in oH7 α gefeßt hatte, durd) folche Anfangs» 
gruͤnde der Religion, die auf die egenwärdige ſichtba⸗ 
re Welt oder auf die zeitliche ckſeligkeit gebauet 

find. Vielmehr iſt bier 0 zormes entgegengefebt dem Him⸗ 
mieireich, dem Neiche Chriſti. ©. 56. wird unter der Schlan« 
ge, welche Evam verführte, der Körperliche, fleifchliche 
und finnliche Theil des Menſchen verfkanden, ber aus 
Erde gebildee, durch Erde genaͤhret, und endlich wieder in 
Erde verwandelt wird. Und darnach auch das Viebrige des 
Falle. ©. 66. Matth. VI, 11. fol ägres iwar.s, gedeibr 
lich Brod, panem nutritium, qui facit ad naturam no 
ſtram bedeuten. ber vielmehs muß man wohl, unfer zu⸗ 
reichendes Brod gieb uns beut, panem ad fubltantiam 
noftram confervandanı neceflarium , überfeßen, tie der 
Syrer und Araber, und einige Kirhennätr. S. 7r. nm 
mon ı Mof.1l, ı7. heiße zwar nichts anders, als du follfä 
fierben; aber das Sterben bedeute bier eine ewige Trennung 
des Leibes und der Seele, welche Sttafe Ehriftus durch feis 
nen Tod und feine Auferfiehung wiederum aufuehoben. ©. 
33. Adam hatte zum voraus, weil die eine ihm follte genom⸗ 
men werden, 13 Nippen auf der einen Seite befommen, unb 
für feinen Verluſt ward er ſchadlos genug gehalten, da er ſtatt 
einer Rippe, die ihm noch dazu überflägig wer, eine ſchoͤne 
Sattin in feine Arme bekam. & go, ı Mof: II, ı6 Ym 
Answen ers, „und weil du noch deine finnliche Luft niche 
beherrichen kannſt, fo fol hinfuͤhro dein ſinnliches Verlangen 
in der Gewalt deines Mannes ſtehen.“ Vielmeht heiße «8, 
und deine Begierde wird Did) zu Deinem Manns 
treiben. 


11. Bibliſcher Beweis für Die Wahrbeit des in 
ver Achte von des Sreyheit des Menſchen blos aus 
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Brönden der Versuhft bebaupteten CLebrſatzes: daff 
die engel vormals eben folche Befchöpfe gewefen ſeyn 
möffen, als wir Menſchen gegenwärtig (md, unð daß 
fie auch auf einem dem unfeigen ähnlichen Erdball 
oder Planeten ihre Probeseit ausgebalten-baben, d 
fe, wie wir, geſtorben, und nach det Vollendun 
dieſer ihrer Probezeit wieder aufgefianden, und n 
ihrem Verhalten in gute und böfe Engel find abgethei⸗ 
let worden. Diefer Beweiß iſt genommen aus Apg. 
XXIII, 6.7.83. Belegentlich iſt auch die vernunft: und 
ſchriftmaͤßige Erklaͤrung der Dreyeinigkeitsiebre mit 
eingeweber worden. Diefen ganzen Beweis haben wir 
nicht leſen mögen, und das Stuͤck uͤberſchlagen. Mur das 
ans ©. 120. daß es auch in den andern Planeten Heylande 
egeben, und die göttliche Tatur eines jedwedeh Hey⸗ 
des, nach vollendeter Wiederbeingung der von 
Bott abgefallenen vernänftigen Befchöpfe su Bott; 
fidh von ihrer menfchlichen Natur wieder abfondere, 
dieſe menfchliche Natur, fo gut, wie die andern, dei 
Bortbeit unterworfen, aber mit einee vorsüglichern 
Berrlichkeit begnadigt werde, und vielleicht feyen dies 
ſe mit vorshglicher Herrlichkeit begnadigten menfchlis 
chen VNaturen der SErlöfer, die Thronen, Herrſchaf⸗ 
sen und Mächte unter den Engeln, oder die Erzengel 
der Schrift. Das Uebrige, was in der Aufkhrift verſpro⸗ 
chen wird, mag, wer Luft hat, diefe Träume zu fefen, im 
Duche ſelbſt fuchen. | oo 


III. VNeue Veberfenung und Erklaͤrung des 7teW 
Kapitels Eſaiaͤ. Die Jungfrau des Propheten foll, als 
biefer dem Ahas die Verheißung gab, Serufalem wuͤrde von 
den feindlichen Heeren, die es belagert harten, nicht erobert 
werden, felbft mit zugegen geweſen feun; denn es heiße, Sies 
be! diefe Jungferu bier, mmbyn; und ber ihr verheißene - 
Sohn fey fein Anderer, ale Hiskias, die Jungfrau ſelbſt 
aber des Königs damals verlohte Braut und nachmalige Ge⸗ 
mahlin, Abja, eine Tochter Sacharja, gervefen; diefe ver⸗ 
hielten fih zu Jeſu und ſeiner Mutter, wie Bild und (Bes 
genbild. Und da werden dann, um biefe Meynung zu bes 

pten, noch drey Punkte umftändlich ausgeführt: 1) daB 
Hiskias nicht im sten, fondern im ı Sten Sabre bes Ahas 
gebohren worden; =) daß Die Prädifate, die der Fe 
| ge 
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Jungfrau und dem Immanuel beygelegt hat, an bee Abja 
und dem Hisfias genau eingetroffen; 3) daß nicht nur His⸗ 
kias und Abja Vorbilder auf Jeſum und Mariam geweſen, 
fondern auch die Gemahlin des Hisfias, Hephziba, ein Vor⸗ 
bild der Braut Chriſti im N. T. ſey. Wienundas. alles ausge 
führe worden, koͤnnen wir bier nicht anzeigen. Aber gewiß 
barte Luther. richtig Überfeget, Siebe! eine Jungfrau; 
denn es ift da8 momen generis mit dem articuli verbuns 
ten, fo daß das ganze genus darunter verſtanden wird. 
Voͤllig, wie in der vom Verf. für feine Erklärung angeführten 
Stelle Pf. LIT. g. san man: Seht da den Mann, der 
nicht auf Bott fein Vertrauen ſetzte, ſondern auf feis 
nen großen Reichthum ſich verließ, und ward mädy 
tig durch fein Unrecht! So ſagt bier auch der Prophet: 
Siebe! zum Beweiſe, daß Gott nich gefande hat, und ich 
wahr rede, eine, die jent noch Jungfrau iſt, wird von 
ibrem Manne empfangen, und einen Sobn zur Welt 
bringen u. ſ. f. Und was die chronologifhe Schwierigkeit 
betrifft, wo.der Verf, den Hiskias auf vier Jahre zum Mit 
tegenten feines Vaters macht, glauben wir vielmehr mit dem 
des Vignoles Chronol. Tom. I. p. 398. daß man, nad 
dem Vorgange einiger Alten, = Kon. XVI, 2. und 2 Chrom, 
XXVIII, ı. 25 Jabre flatt ao lefen müffe. 


III. Veberfennung der ſchweren Stelle LIT, 

14. 15. Die noch von STiemanden iſt richtig verſtanden 
und überfert worden. Der Berj. überfegt: „&o viele 
fich bey dir daran flogen werden, daß fein Anfehen viel zu 
fchlecht ſey, für einen vornehmen Mann, und feine Geſtalt 
viel geringer, als gemeiner Leute ihre; fo viele Völker wird 
er beiprengen, d. i. feines Verdienſtes theilhaftig machen. 
Meber ihn werden Könige ihren Mund verfchließen, b. i. ſich 
ein ehrerbiethiges Stillſchweigen auferlegen, wenn fie fehen 
werden , ‘was ihnen nod) nie zuvor ift erzählet morden,. und 
merfen werben, was fie noch nie gehört haben. Und der 
Einfall, den noch Niemand foll gehabt Haben, befteht darin⸗ 
ae, daß Php bey die überfegt, und das iftarlitifche Wolf 
veritanden wird, und V. 15. 5 dur) wenn, wo auf Tun 
onb nicht zufammengenommen, fondern getrennt wird, wel⸗ 
ches alles, unfers Bedünfens, die Worte und Struktur nicht 
gefiatten. Die Abwechſelung der Perfon in hr iſt bey den 
bebräifchen Dichtern gar niche felfen, und man darf nicht, 
. . . . . wie 
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sie Joubigant will; und wie der Chaldaͤer und Syrer übers 
fegen, vby leſen. Siebe! ſagt der Prophet, mein Anecht 
wird weislich handeln, und wird erböbet, und febe 
bad .echaben werden. So viele ſith auch über die 
ärgern werden; (denn fein Anfeben und feine Geſtalt 
find viel feblechter, als andrer Menſchen ihre) fo wird 
er doch viele Heyden befprengen, daß auch Aönige 
werden ibren Mund über ihm zubalten. Denn wels 
chen nichts davon gefagt ift, die werdens feben, und 

die wachen davon gebört haben, die werden. darauf 
Merten. aa 
Und das mag zur Probe aus diefem ſeltſamen Bibeler⸗ 
Märer genug feyn. Nun wollen wir noch von den Übrigen 
Otuͤcken blos die Aufſchriſten, die Ihnen der Verf gegeden 
hat, herſetzen. IV. Ueberſetzung der ſchweren Stelle 
Eſa. LIII, 9. 10 davon der V. io Schwierigkeiten ent⸗ 
haͤlt, die noch von keinem Weberferer bemerket, ges 
fchweige gehoben worden finds. V. Weberfetung dee 
ſchweren Stelle, Rfa. LYIV 1. wo in Der Ueberſetzung 

Das ſchoͤnſte Bild verlören gegangen iſt. VI. YIeue 
Reberfersung einer febiweren Stelle ı Petri TI, ı8: 19. 
30, 21. nebft Rap. IV, 6. von dem "Inhalt der Predi 
Chriſti an Die gefangenen Geiſter. Zuletzt VIF. des 8 
lateiniſche Einladungsfhrift, worin, wie er behauptet, nu⸗ 
merstionem populi Ifraelitici Mofaitam neutiquam cenlug, 
ſed militum dele&üs rationem habuiffe, contra -Viri Per- 
‘ii, Io. Dav. Michatlis ecommentationem eam, quae eft 
de Cenfibus Hebraeorum, planifliine demondennt, | 

| 3 | | v. 


Lexici in Interpretes Graecos V. T, maxime 
“ Teriptoresapocryphos fpicilegium Poft Bies- 
lium congeflit et edidit 4 Fried. Sehleumer. 
:" Speeimen]l. Lipfiae. 1784 132 S. ing. Spe 
'timen IT, Liok 1786. 15: 


Je mühfamer eine Arbeit diefer Art iſt, wenn man nicht blos 
in Biel’s, gewiß fehr ſchaͤtzbarem Leriton, nach Fehlern, Cdie 
nicht felten und nicht fehr ſchwer zu entdecken ſind) hlos jasen, 
fondern lieber durch eigenes Studium der griechiſchen Wibel „ 
" DDIbLLXXILDB.ILSH © Oo ES 
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die ausgelaffenen Worte, oder von Biel Übergangenen Neben: 
tungen entdecken, und die neu angenommenen mit ihren gehoͤ⸗ 
tigen Beweiſen unterjtügen will; deſto verdienftlicher if fie, 
befonders in unferm:Decennium, wo ſich unfte Gelehrten vor 
Muͤhe und Zeit Eoftenden Arbeiten fcheuen, und die Biblifchen 
Lirteratoren ein gymal überfegtes biblifches Buch fo.gern zum 
sooftenmal überiegen, weil fich fo leicht und gemaͤchlich mit 
föichen Borarbeiten zur Hand eine neue Ueberſetzung zuſam⸗ 
men ftoppeln läßt. Ä 
Des Verf, Arbeit ſupplirt Biel’ Lericon durch Einſchal⸗ 
tung vollig ausgelaffener Wörter, und bey den angeführten 
durch Aufzählung ausgelaflener Bedrutungen. * 
Der erſten Are kommen auffallend viele Beyſpiele vor, 
wobey doc) zuweilen kein Vorwurf auf Biel’s Fleiß fallen kann. 
Sie find groͤßtentheils aus der neuerlich erſt zu Nom aus dem 
Chiſiſchen Codex edirten Verſion des Daniels, und aus Frag 
menten der alten Weberfeger genommen, die zu Biel's Zeit 
noch nicht befannt waren. In anders Fällen fieht man es 
nur gar zu deutlih, Daß Viel bey der Ausarbeitung feines 
thefaurus allzufehr von Tromm's und Montfaucen’s Lericis 
abgehangen bat. Bey andern endlich ift wohl die jegt ges 
druckte falſche Lesart, die Biel ohne neue Huͤlſsmittel nick 
zu Ändern wußte, an Austafungen Schuld, und wir wiſſen 
nicht, ob wir ihn darin nicht lie er loben ale tabeln follren; 
unſre griehifch » hebräifchen Wörterbücher find ohnehin ſchon 
ſolcher erdichteten Wörter voll genug. 
Machgetragen zu Biel finden wir allein im erften Buch⸗ 
ftaben jolgende Wörter: ayvis platen 3 Mace. I. 17. das in- 
trepide 3 Macc. II. 32. «dıraria, bey Symmachus ‘Pf. LIV. 
10. fiir 59, ein vitiofes Wort, wofür &mdumels gelefen wer⸗ 
den muß, «eryaas fempiternus Girach XXIV, 25. in Compl, 
diene Hermon Sirach XXIV, ı7. 9A homo infelix 3 
Macc, V, 24. priwds, qui prae religuis praecipue pins ef 
Sirach XI, 32. «xaäurres non tete 3 Macc. IV, 6. «xigm- 
«s, qui neminem laedit, innocens homo Eſth. XVI, 4. 
"äsoraela intemperantia Girach XXIII. 17. auvmmrres tran« 
quillus, Aluttibus non agitatus, “Anileriy muturm elle 
Aquita Pf. XXXVIII, 3. @Aredrys alienigena 3 Macc.-IV.6, 
&rdarı alio tempore, 2 Macc. XIII, ı0. «Avses fine triftitia, 
Sirah IV, 8. &suıurres inculpate Eſth. XIII, 3. assuenr, 
duod in partes fecari nequit ı Macc. V, 25, dmsraßeres 
jmmutabilis 3 Macc. V, I, sgurargwres (agres) guinen ver- 
titur 
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ıitar, Hof. VII, 8. in der verſ. quinta, amusöaras, fine fenfu, 
temmerarie, ftulte, Oirach HI, 23. draxaaveres non teätus, 
Tob. II, 9. arunares incomparabilis, 3 Mlacc. I, 28. dim- 
selmrus und annırgierus, ı Macc.], 17. 0mAsas immilericorg 
3 Macc. V, 10, ürunres.immilericors, 3, Macc, IV, 3. ar 
Bette diflentio, Eſth. XII, 5. arrıruguraren relifto, aciem 
‚contra aliquem ſtruo, 3 Eſr. 1], 26. azegwdAearos immurd- 
"bilis Eſth. Xill, 3. üstagarslısıe, liber ab impedimentig 
u. ſ. w. 3 Macc. VI, 28. anedafıs demonſtratio, 3 Macc. 
IV, 20. axızeruim interficio, 2 Macc. IV, 38. awonasescug 
inſanio Dan. XII, 4. dm essnamres improvifus, 3 Mace. Iil, 8. 
ümgswrwres (das wohl argsomres heißen jallte) inopinatus, 
improvifus, 3 Macc. III, 14. agageran exalte, 3 Macc. V, 
2. ageıuros inſractus, 3 Macc. IV, 8 dran und arares 
inftabilis, 3 Macc. V. 39. usexie, aberrare a fcopo u ſ. w. 
Oirach VII, ı 1. au&wel illa ipfa hora, Dan. III, ı5. «Pivxe 
wor inevitabiliter, 3 Macc. VI, 9. a®%es. copiofus, lar- 
gus, 3 Mace. V, 5. (in beyden Specc.) #@o8os abitus, 3 Mace. 
VI, ı0. Wir hätten kaum geglaubt, dag der Auslaffungen 
fo viele wären; und doch finden wir, dag wir noch einiae fehe 
Ienden Wörter uns angemerkt haben, welche auch Hrn. Schleus⸗ 
ners Fleiß entgangen find. Inzwiſchen muß man, von den 
Supplementen zum « nicht auf die, zu allen Buchitaben fchlies 
pei zu den übrigen haben wir die Nachtraͤge der ganz ausge 
fienen Wörter geringer an Zahl gefunden. | 


In Ruͤckſicht auf die Bedeutungen ift der 3. mehr be - 
müht geweſen übergangene nachzuhohlen, nicht richtig be⸗ 
ſtimmte mehe zu beffimmen, und, wo es gefihehen fonnte, 
aufs N. T. anzuwenden, als die von Biel fälfchlich ange 
nommenen anzuzeigen. Bey dieſen Anmerkungen möchte gegen 
feine Arbeit am meiften zu erinnern fenn. “ Er hat zmar dem. 
griechifhen Sprachgebrauch, die Gloſſarien und Andere a'ten 
Ueberfegungen nicht vernachläßiget. Wo ihm aber diefe Huͤlfe 
nicht hinzureichend fchien, bat er Gegenſaͤtze, Zufammens 
bang, Parallelftellen u: f. w. zu Rathe gezogen,. und darnach 
- die Bedeutungen beſtimmt, worüber ihn niemand tadeln wird; 
Doch fcheint er zuweilen ganz neue Bedeutungen viel zu ge⸗ 
wiß auf den Zuſammenhang und den Parallelismus zu bauen; 
alfo aus zwey Quellen, die nicht ſehr fein fließen, zu fchöpfen, 
Wir wenigftens würden nur fehr ſchuͤcheyrn folche Bebeutun⸗ 
gen, die fonft nicht erweislich find, ‚annehmen, ob wir gleiche 

Sa Wwohl 
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wohl wiſſen, wie viele Sprachneuerungen ſich die griechiſche 
Bibel erlaubt hat, und welche willkührliche Bedeutungen fie 
manchen font Im Griechiſchen ganz befannten Mörrern in 
Sefellfcpafe des N. T. zu geben pflege, Belleicht iſt diefer 
Zall bey den Artikeln arrurrayun, Bfa, Iadıın , dıxmen, 
Duworim, wAngergeis u. ſ. w. Inzwiſchen fheint der Verf. 
anderwaͤrts auch wahrſcheinlich gerathen, und folche feltene 
Bedeutungen glücklich aufs N. T. angewandt zuhaben. Wir 
verweifen der Kürze wegen auf die Bemerkungen von «=’ 
dggis, Trans, ins, eiranier, ivdenl, ingpseum, nedıdee, 
sarapuyu, xAltıer, wor, u, ſ. w. und hoffen, daß die 
Ausleger die brauchbaren philologifchen Sammlungen des Verf. 
über einzelne Wörter fleißig mügen werden, 


10. Deutſche Sprachlehre. 


Magazin für die deutſche Sprache. Bon Johann 
Chriſtoph Adelung. Zweytek Bandes. erfles 
Stil. 10 Bog. ing, Seipsig. 1783. - 





Das erfte, was uns in dieſem Bande vorthmint, (ind geſam⸗ 
melte Zeugniffe für_die bochögusfche — Her 
Adelung fhreibt: „Da er vor einem Jahre den Gag der 
hauptet, daß unfere deutfche Schriftſprache nichts anders feh, 
als die vereoelte Meißnifhe Mundart, 6. 1. die höhere Geſei⸗ 
Shaftsforache des ſuͤdlichen Churſachſens, fo feh ihm fa aus 
allen Provinzen widerfprochen tordeh, und er 
fein Veriprechen, welches er einem Gegner, in den Deus 
ſchen Merkur gethan, einmal aus einer Reihe von Feng» 
niſſen, von der Reformation an, bis jetzt zu beiveilen, daß 
en, as nicht fo unerhoͤrt ſey, als es dern Gegner ſcheine. 
Er bringet alſo viele Zeugniſſe ſolcher Schriftfteller bey, wel⸗ 
che der Meißniſchen Mundart den Vorzug beygeleget haben. 
Zuerft führet er den Renner. des Hugo von Trimberg, 
aus dem vierzehenten Jahrhunderte an, Diefes Zengniß 
aber ſcheinet mir nit tm.gerinaften den Vorzug der Meiß⸗ 
aifgen Mundart zu beweifen, Wan fehe qus den ganzen —8 
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fammıenfang an, um fid davon zu überzeugen. Der alte V. 
„findet an allen Mundarten etwas zu tädeln, die Vaiern, ſagt 
er, zerren die Worte: J 
dy duringe fy uf ſperren 
"dy fach — berzucken J 
dy Rhynleite ſy wedder tzucken 
% wetyrehere ſy worgen ° 
Iy mufkers Jy vol [chyrgen 
Egyrlarfd ſy ſwenken 
keintyn ſyleyn weyl fenken u. f w. 


Diefes vol [churgen der Meißner, fol, wie St. Ades 
kung glaubt, Een Bades beißen, als Bi fie die Wörter 
wohl, d. i. gehbrig oder auch velkg ‚folglich vollftändig, uns 
verjtümmelt her vorbringen. Allein mein Trimberg dem 
Meißnern diefes Lob hätte beplegen tollen, ſo würde er fie 
nicht mit den andern, die er .tadelt, In eine Meihe gefeht 
haben; der ganze. Zufammenhang. beiveifet vieimeht, daß ek 
fie ebenfalls.tadelt, „und dag-alte Wort (churgen, bedeutet fo, 
biel, als impellere, - praecipitare.. Die Worter vol’ [chur- 
- gen, fönnen alfo. unmöglich heißen, fie wobl.und noliftäns 
Dig aus ſprechen, fondern es heißt vielmehr, fie voll, oder 
mir vollem Wunde berausftößen, und dieſes it nodr 
jetzt ein geiwöbnlicher Sebler der Mleifiner, daß fie bey 
manden. Wörtern den Mund. zu voll nehmen, oder die Voka⸗ 


te als Doppellaute ausſprechen. Man hat mit verſichert, 


daß in Sachſen, fo gar einige Prediger auf der Kanzel, der 
Herr Jeiſus für Jeſac, Saun für Sohn, geien für geben, 

und.dergleichen fogen... Dem Sachien, deſſen Ohr an diefe 

zu volle Ausfpradye gewohut iſt / fällt.es nicht auf, er merfet 
es faum „aber. jedem andern Deutfchen ift fie,unausftehlich. 


Ueberhaupt. Ebnnen alle. diele Zeuguifle nicht beweilen, - 


+ dafı man fich lediglich wach der Meißniſchen Mundart richten 
Fe ee * Richterſtuhl in —— 
utſchen pr. ‚tie Hr. A. behauptet, und wor 

ihm eben.am meiiten if miberforogien-torben. 

vinzen möchten ebenfalls Zenguiffe für ihre Mundart fanimeln 
Eonnen,. und D. Autbers Zeunniß felbft, würde für dem 
Warker entſcheiden; indem er ihm vor dem Sachſen ‘den 
Bong giebt „und in feinen Mifchreden fagt: „Die Märke, 
„ſche Sprache ift leicht: Man merkt kaum daß ein Märker 
indie Lippen tag wenn. ec.redet, Ste aͤbertrifft. die Sächf 
. ©. 53 ſche⸗ 
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che.“ Allein es gehet in Deutſchland wie in andern kaͤndern. 
aft alle geographiiche Schriftfteller behaupten von der fean« 
zoͤſiſchen Sprache, fie werde in Orleans am beften gefprochen, 
Indejfen richtet fi) doch niemand nach dieſer Mundart, ſon⸗ 
deru man richtet ſich nach der Sprache des Hofes und der. 
Gelehrten. Toscana bat in Stalin ben Vorzug, allein bie 
Tostaner ſprechen kha/a für cala, hhalamo für calamo, und 
niemans yelget ihnen darin nach, fondern man ſpricht wie es 
geſchrieben it Das Artifche wurde unter den riechen für 
die beſte Mundart gehalten, und doch fasten Me anbern Pros 
vinzen nicht, wie die Attiker, yAorra für yAscın, un 
für sas80r05, Yagge für age, und dergleichen. en To 
wird der Deutfche, welcher auf Sprachrichtigkeit flehet, wenn 
er gleich felbft die Meißniſche Mundart für die befte halten 
foüte, dennoch nicht Saun für Sohn, der virrte für vierte, 
virrtel für viertheil, warrlich für wahrlih, Gberahl für 
‚überall ausfprechen, wie die Meißner chun, weil esder Nechte 
ſchreibung und der Regel zuwider if. Beynahe kommen mie 
alle diefe gefammelten Zeugniffe fo vor, wie Diejenigen „ mit 
welchen ein Oeſterreicher, ber verfchiedene Voͤlker befraget, 
wen fie zum Bundesgenoffen haben möchten, berveifen will, 
day feinen Landsleuten der Vorzug der Tapferkeit vor alles 
andern Völkern gebuͤret. Man fehe Allg. d. Vibl. Auhang 
zum 37 bis s2ften Bande, ste Abth. 981 ©. Ä 
"No. 2. Iſt ein Beytrag zur deutfchen Sprachkun⸗ 
de, Durch Fragmente aus alten deutſchen Handſchrif⸗ 
sen und feltenen gedruckten Büchern, von M. Job. 
Fried. Aug. Binderling, zweytem Prediger su Calbe an 
der Saale. Er macht Ber ein Paar Fragmente alter Ge⸗ 
Dichte befannt, und erfläret viele unbefannte Wörter 
ben, wovon doch die mehreften fchon in Stifchens Wörter 
buche ober Schilters Sloffar. gefunden werden. ©. 69. 
fcheint ihm das Wort Gadem, nach dem Zufam 
einen Näherahm zu bedeuten. Da ich es bier in,dem Zu 
fammenhange nicht finde, fo kann ich davon niche urtheilen. 
Aber fonft heißt Gadem ein fleines Haus, oder auch ein Ges 
, mad), ein Zimmer. Er giebt auch Nachricht von einigen ale 
ten Wörterbüchern, welche in der Dom» Bibliothel zu Mag- 
deburg aufbehalten find. | 
No 3. Hier find des Hrn. P. de Kuca Beytraͤge zu 
——— — — I ae welche gewiß je 
dem Sprachforſcher fehr angenehm wergen. 
| » No. & 


⸗ 
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/ 


u. Dee den‘ Ranzelieyftyf iſt hier ſehr viel gutes 


—* —8 es doch zur Verbeſſerung deſſelben dienen. 


No. 5. Iſt von dem Pronom. Identitatis Dee nebm« . 


liche, weiches mit Recht, und aus (eg: bündigen Gründen 
verworfen wird. 


No. 6, Der Bauer ein Pfruͤndner / ein altes Volte | 


lied, von einem Bauer, ber bie Rinde betrogen bat R ‘ 


aus dem ıöten Jahrhunderte. 


Grundfäge der deutſchen Recheſchreibung. , nebſt de - 


‚ nem Anhange über ben Gebrauch ber Cafuum und 


“ Abtheilungszeichen. 3 und 3 Bogen. Danzig, 


1785. 


Ein nüßlicher Unterricht, welcher bey den Anfängern und in Br 
den niedern. Schulen ſehr brauchbar ift, wo oft die Lehrer, 
felbft feine Grundfäge der Nechtichreibung kennen, ſondern 


bloß fo ſchreiben, wie es ihnen in ihrer Jugend iſt vorgeſchrie⸗ 
ben worden, und daher ſelbſt, in vielen daͤllen zweifelhaft 
find. 

Der Ber bat ganz recht, wenn er in der Vorrede bes 
Bauptet, es fen das Sicherſte, dem ‚allgemeinen, Sebrauche 
der beften Schriftfteller zu folgen, und dabey vor allen einzels 
nen Berichtigungen der Rechtſchreibung waruͤet, fo lange fie. 


sicht allgemein, oder doch größtentheils angenonmen find, : 


zugleich aber die Kegel. giebt, daß man doch auch auf die, im⸗ 


mer mehr allgemein werdenden Abänderungen feines Zeitalter& 
merfen, und bemjenigen folgen fol, was allgemein ‚oder doch 5 


größtentheils von lebenden Sprachlehrern beobachtet. wird. 
Bey dern Gebrauch des. ß und ſſ, S. 19. zeiget der V. 
sicht au, wo jeder dieſer Buchſtaben geſetzt werden muͤſſe, 


- 


welches er aus Hrn. Adelungs Rechtſchreibung — haͤt · 


te beſtimmen koͤnnen, nehmlich nach einem gedehnten Vokal, 


ſtehet ß, Buße, Süße, Größe, alſo auch großentheils, 
nicht greoflentheils , wie wie er in der Vorrede ſchreibt. Nah 


einem gerhärften hingegen, wird f geſetzt. Waſſer, eſſen⸗ | | 


wiſſen. 
Ingleichen hätte er ©. 28. die Bemerkungen deſſelben 
von des Rechtſchreibung der zuſammengeſetzten Wörter nutzen 
koͤnnen, fo wuͤrde ex, gefunden daben, DaB die Regel, a 
. \ \ . oͤr⸗ 
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Wörter In ein zufchreiben, nicht fo allgewein fen, als er fie 
Bier empfehlet, fondern: in einigen Faͤllen mit echt, Ause 
nahmen von derfelben gemacht werben, und beffer Conſiſtorial⸗ 
Mach, als in eins Konſiſtorialrath gefchrieben wird, Wie 
ben auch ſchon Gottſched ber Meynung if, daß die Leute 
an Pr mit —5 — bie aus * ee 
r er ſind, zuſammengeſetzt w , getheilet 
werden, z. B. Reichg: General⸗ Seldmarfchall, hinge⸗ 
gen Feldzeugmeiſter Go theilet man auch gern folche 
Wörter, wobey eine Undeurlichkeit oder unrichtige Ausſprache 
zu befürchten iſt. Berg Erle, Endse, u. dal., 
richt falfch ausgelprochen werden, Ber gerle, Finde. 
Der Anhang, vom Gebrauche der Caſuum und A 
lungszeichen, kann gleichfalls den Anfangern ige from, 


i & | " 
ır. Erziehungsſchriſten. 


Afgemeine Reviſion des Schule und Erziehungewe⸗ 
ſens ꝛc. herausgegeben von Campe. Deitter und 
vierter The. Ä | ,. 


Da die Menge der in unferer Bibliothek anzuzeigenden Bil 
cher nicht verſtattet, felbft aus den gemeinnüßdgften Auszüge 
zu machen und dadurch unfer Urtheil won ihrem Werth zu bee 
ſtaͤtigen, fo müffen wir aud) bey diefem Werl ung. damit be⸗ 
gnügen, im Allgemeinen anzuzeigen, daß bie Fortſetzung eben 
fd ſehr unfern Beyfall babe, als bie eriten Theile. Genaus 
"Weobachtungen und richtige Holgerunden daraus muͤſſen ung, 
wie in, den meiften andern Wiffenfchaften , fo auch in ber Dis 
Banogif weiter bringen; und ich müßte mich fehr irren, wenn 
jenen beyden Forderungen nicht von unfern Revifioniften Ge⸗ 
nuge gefchähe. Nimmt man dazu die Vollſtaͤndigkeit, daß 
feine erhebliche paͤdagogiſche Materie Kbergangen, unb jede 
der hier vorfommenden in ihrem ganzen Umfang abgehandelt 
wird, fo muß man ſich über das Glück der Ersiehungswiffens 
fihaft wundern. Kaum if fie zum Rang einer Wifſenſchaft 
und ihre Ausübung zu einer wiſſenſchaftlichen Kunſt etheben 


v 
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fo erhält fie einen Koder und einen fo guten, daß fle feier \ -- 
ihrer Schweſtern etwas nachaugeben braucht. 
AIm dritten Theil find zwey Abhandlungen won Hm. B. 
Unzer und Ubden, über bie Diätetit der Schwangern und | 
der Säuglinge. Die medizinifche Kunſt und die paͤdagogiſche 
find Schweftern und diefe kann jener nicht entbehren. Dad , 
kann fie fi aber von der Theologie, mit der fie bisher ine 
ner unnaturlichen Verbindung fand, ganz ſcheiden Aue Bu 
Nachricht von ber gegenwärtigen Merfaffung des Er- 
ziehungs» Inſtituts zu Deſſau. Deffau, im May, 
785 i BE u 


De Verſaſſer dieſer Nachricht iſt Herr LZeuendorf, vi 
gegenwaͤrtig die Oberaufſicht über die Anſtalt fuͤhrt. Der 
Name dieſes würdigen Mannes und feine Verdienſte ale Ley-⸗/ 
ter find aus den ppͤdagogiſchen Unterbandlungen laͤngſgt 
bekannt. Hier lernt man ihn zugleich als den Mann kennen, | 
der ein nädagogilches Ganze uͤberſehen, und nad) den geſunde 
.. Ken Grundſaͤtzen eine Erziehungsanftalt einrichten und dirigie 
wen kann. Es iſt bekannt, daß man in Deffau gewiſſe Erzie) 
hungs; und Lehrmethoden befolgt, die'nicht allgemein ange . 
. nommen find, und vielen Wiberfpruch gefunden haben. Dies 
‚tee Widerſpruch entjkand geüßteutheite aus Mifverftandniffen, 
da man entweder „die Abſicht jener Methoden wicht einfah, 
- ‚oder aus dee anfänglich unvollkommenen und alfe nicht vbRig- 
gelingenden Anwendung berfelben auf ihre Verwerflichken 
ſchloß Hr. R. fielt alles in ein Tülches Licht, daß ſeber 
mann, ber nicht vorſetzlich blind ſeyn will, ſehen muß, was 
an der Sache ft. Man keſe nur, was er zu dem Ende uͤber 
den Unterricht nach Gemälden und Modellen, üßer die Spiel⸗ 
"methode , über die ſogenannte Sprachmethiode bey Erlernung 
. ber lateiniihen Sprache, über die Grammatik, über die. 
wohlverſtandene Erleichterung den jugendlichen Arbeit, WE 
bie Aufmunterungsmittel des Fleißes, fiber den gelegentlichen 
Unterricht, über den Unterſchied zwifchen Erziehung und Line 
texricht, ber die Vergnuͤgungen, und endlich über Die mera« 
liſche Bildung ſagt. Ich halte es für unmöglich, daß ein 
unmpartheyiſcher Kenner wEegrunde inwendungen vr 
oo ‘ Zee 


f 
L 
. 
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gend etwas: machen koͤnne, was bier behauptet wird. Es 
fehlt mir an Raum, Auszüge aus diefer kleinen vortrefflichen 
* Schrift zu mahen; ich muß jeden, der fie näher: kennen will. 
— und das müßte jeder wollen, der mit ‚Erziehung und Uns 
terricht zu ſchaffen bat — auf fie felbft verweifen. 


Das Bafedowifche Elementarwerf, ein Vorrath ber 
beften Erkenntniffe zum Sernen, Lehren, Wieder 
Holen und Nachdenken. Erſter, zweyter und 
dritter Band. Zur Zeit Kaifer Joſephs IE 
Zweyte fehr verbeflerte Auflage. Leipzig, Cruſius. 
1785. | Ä 


„Die Mängel der vorigen Ausgabe find nicht alle erſetzt, 
die Fehler nicht alle verbeifert. — — Seht fcharf beurtheils 
te ich nur diejenigen Theile des Werks, deren: unmittelbare 
Abſicht ift, den Verftand mit richtigen Regeln bes Denkens, 
das Herz mit den gemeinnüßigften Sittenlehren und ſowohl 
die Jugend als andere Lefer mit vernünftigen, beffernden, 
. troftreichen und ſrohen Gedanken an Gott den Allvater zu 
verförgen. Darinnen babe id) fo viel geändert, daß ein zer⸗ 
fireutes Drittel diefer Ausgabe der vorigen faſt gar nicht gleich 
ſieht.“ Dies it Hrn. B. eignes Urtheil uͤbes diefe neue Aus⸗ 
gabe feines gemeinnügigen Werfs, und wer beyde Ausgaben 
mit einander vergleicht, wird diefes Urtheil zu unterfchreiben 
fein Bedenken tragen. Berner heißt es: „Fin vierter Band 
folgt. Welches Inhalts? Das ift noch ‚nicht beftimmt. 
Das Noͤthige wird dem Unnöthigern vorgehn. Gewiſſe Theis 
le der Einficht in die Nechenfunft oder ihre rathſame Metho⸗ 
de, die ich mir als mir eigen vorftelle, und eine fehr populäre 
‚Art des doppelten Buchhaltens, find Etwas von dem Vielen, _ 
- woran ich jetzt denke.“ Sch wünfche, daß Hr. B. biefen es 
danken nicht fahren faffe. 1. 
Warum auf dem Titel fiehe: Sue Zeit Kaifer Jofepbs 
II. erklärt eine Note zu Seite 4 und-s der zweyten Vorrede. 
Diefe Vorrede empfehle id) üserhaupt Allen, die ſich vom 
wahrer Padayogie einen Begriff machen wollen. Start und 
richtig drückt fih. B. unter andern ©. 7. aus, wo er. die 
‚ganze Erziehungsverbefferung in folgende Werte zufammens 
—* „Es muß irgendwo und irgend einmal anſtatt bes s Kbele 
q l. 
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geroäßtten Memorientwerks, wirkliche Ver ſtandesübumg; ; ans 


ſtatt der ausgebreiteten Scheingelehrſamkeit, — — | 


u den Geſchaͤfften des Lehens; anflatt ‘des Gewaͤſches wor 


ügend ,.veranftaltete Uebung in’ derfelben; und anfatt * 


gewoͤhnlichen unſinnigen Lehrart in der lateiniſchen Sprache, 
die vernuͤnftige und natuͤrliche in unſerer —— herrſchend 


werden.“ Sch ſage Ja und Amen! Nun fürchte ich, daß 
wir vor dem dreyßigſten Jahrhundert in Anſehung des 


berfchend werdens nicht viel zu erwarten haben, Laßt ung 
p ufrieden ſeyn, wenn in manchen Privathaͤuſern die beſſers 
e 


hrs und Erziehungsart Land gewinnt. Dies geſchieht wir⸗· 


lich; und daß es geſchieht, iſt zum Theil Baſedows ‚Demi 
poeen zuzuſchreiben Er freue ſich mit uns daruͤber, und 
wrzpe ſich auch der Maͤnner, die in ſeine Fußſtapfen tre 

d nun das thun, was er, wie er S. 7. der Vorrede I“. 
fagt, nicht Sänger thun void, weil er nid. kann. u 
| 2. 


Moralifche je, Ta für ben jungen deutſchen ã Abel. 
8 


Erfter Teil. es grand, tu es puiffent, ce 


w elſt pas aflez: fais que je t eſtime. Vegnit 


und Leipzig, bey David Siegert. 1785. 


Nag einer ziemlich langen und geharniſchten Vorrede folge 


1) eine Rede vom Ahnenſtolz, in welcher Herr Schummel 
wirklichen Edelleuten eben fo ſehr ihren Vorzug und Ver⸗ 
dienſte vor manchen Andern einraͤumt, als er das Laͤcherliche, 
ſich lediglich, ohne Selbſtverdienſte, mit den Vorzugen ſeiner 
Ahnen zu druͤſten, mit Gruͤnden wohl auseinander geſetzt hat z 


2) Ernſt und Scherz über den Adel und Adelſtolz geſammlet 


ans vielen groͤßtentheils adlichen Sxchriftftellen. —. ( 
ten belehrende Briefe, Erzählungen und Baden. — 3). 


ne Rede über den adlihen Müßiggang. 4) Ern = 


- 


4 
Scherz über Muͤßiggang und Unwiffenheit bes Adels. Ss). 


Sreunöfpaftiche Briefe an einen jungen Bandedefmann.. 6). 


Ernſt und Scherz uͤber das adliche Laudleben‘ — Höffente 
lich wird diefe —** auf das Herz manches Edelmanns 
heilſam wirken, und bey Manchem um fo mehr beſſere Fruͤch⸗ 
te ——— da fie weder mit Vorurtheil noch haͤmlſcher 


Anruf, wie dr. Cehunmel rihcl “ 
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wohl wiſſen, wie viele Sprachneuerungen ſich die griechiſche 
Bibel erlaubt Hat, und weiche willkuhrliche Bedeutungen fie 
manden fon im Griechiſchen ganz bekannten Wörtern in 
Sefellfcpaft des N. T. zu geben pflegt, Wielleicht iſt dieſer 
Fall hey den Artikeln arr@rrayum, Be, Dadunı, damen, 
Anmorum, wängeraula u. f. 10. Inzwiſchen ſcheint ber Verf. 
anderwaͤrts auch wahrfcheinlich gerathen, und ſolche feltene 
Bedeutungen glüctlih aufs DM. T. angewandt zuhaben Wir 
verweifen der Kürze wegen auf die Bemerkungen von «=’ 
dggäs, Tiramıs, ins, eiranier, ivdexıh, Ivdpteum, nedıdea, 
surapuyn, wAltter, zowes, u. f. w. und hoffen, daß die 
Ausleger bie brauchbaren philologifchen Sammlungen des Berf. 
über einzelne Woͤrter fleißig nuͤhen werden. 








. IM oo. 
io. Deutſche Sprachlehre. 
Megazin für die deutſche Sprache. Won Johann 


Chriſtoph Adelung. Zweytch Bandes erſtes 
Stuck. 10 Bog. in g. Leipzig⸗ 1783. 





Das erſte, was uns in biefem Bande vorfömmt, find geſam⸗ 
melte Zeugniſſe für die bochögusfche Mundare. Hert 
Adelung fehreibt: „Da er vor einem Jahre den Gap ber 
hauptet, daß unfere deutſche Schriftſprache nichts anders ſey, 
als die vereoelte Meißniſche Mundart, d. 1. die höhere Gefeü⸗ 
ſchaſtsſprache des ſuͤdlichen Thurfachfens, fo feh Ihm 'fap ans 
allen Provinzen widerſprochen worden, und er erfülle hier 
fein Veriptechen, weldyes er einem Gegner, in dein Deus 
ſchen Merkur gethan, einmal aus einer Reihe von Zeug ⸗ 
niſſen, von der Reformation an, bis jetzt zu beweiſen, daß 
in Satz nicht fo unerhoͤrt fen, als es dein Gegner feheine. 
Er bringet alfo viele Zengniffe folher Schriftſteller bey, wel⸗ 
che der Meißniſchen Mundart den Vorzug beygeleget haben, 
Zuerft führet er den Renner des Zugo von Trimi 
aus dem vierzehenten Jahrhunderte an. Diefes Zengnif 
aber fcheinet mir nieht im.gerinaften den Vorzug der Meiße 
niſchen Mundart zu beweiſen . Man [ehe qur den ganzen * 
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lammenhang an, um ſich daron zu überzeugen. Der alte V. 
„findet an allen Mundarten etwas zu tadeln, die Baiern, fagt 
er, zerren die Worte: 
dy duringe fy uf ſperren 
"dy fachfen 5 berzucken - 
dy Rhynleite ſy wedder tzucken 
dy wetyrehere fy worgen 
Iy mufkere nd vol [chyrgen 
Egyrlarfd ſy luenken 
lerntyn ſyleyn teyl ſenken u. f w. 


Dieſes vol ſhurgen der Meißner, ſoll, wie Ht. Abe; 
lung glaubt, nicht anders beißen, als daß fie die Woͤrter 
wohl, d. i. gehbrig oder auch villig,, ‚folglich vollftändig, uns 
verjtümmele her vorbringen. Allein mein Trimberg den 
Meißnern dieſes Lob hätte beplegen wollen, fo würde er fie 
nicht mit den andern. die er.tadelt, In eine Reihe geſetzt 
haben; der ganze. Zufammenhang. beiveifet vielmeht, daß er 
fie ebenfalis.tadelt „und dag alte Wort (churgen, bedeutet ſo 
viel, ais impellere, - praecipitare.. Die Worter vol ſchor · 

.. gen, koͤnnen alſo unmöglich heißen, fie wobl und nollftän« 
dig ausfprechen, ſondern es heißt vielmehr, fie voll, oder 
mit vollem Munde bevausftößen, und dieſes if noch 
jetzt ein geiwöbnlicher Febler der Mleifiner, daß fie bey 

wmanchen Wörtern den Munb.zu voll nehmen, oder die Vota⸗ 
te als. Doppellaute ausiprechen. . Dan bat mit verfichert, 
dag in Sachſen, fo gar einige Prediger auf.der Kanzel, der 

Herr Jeiftse für Jefus, Saun für Sohn, geien für geben, 
und-dergleichen fogen.. Dem Sachien, deſſen Ohr an dieſe 
zu volle Ausfprache gewohnt ft, fät,es nicht auf, er merket 

es £aum „aber. jedem andern Deutfchen iſt fie unausftehlich. 


Ueberhaupt- koͤnnen alle. dieſe Zeugniſſe nicht beweilen, - 


daß man fich lediglich wach der Meignifchen Mundart richten 
anüffe, oder dag Cpurfachfen, der ‚oberfte Richterſtuhl in der 
deutichen Sprache ſey, wie Hr..X. behauptet, und worin 
ihm eben.am matten ig widerſorochen worden. Manche Pros 
vinzen möchten ebenfalls Zengniffe für ihre Mundart fammeln 
tonnen,. und D, Tutbers Zeunniß felft, wiirde für. dem 
Marker entſcheiden; indem er ihm vor dem Sachſen den 
Vorzug giebt ,: und in feinen Tiſchreden fagt: „Die Märks_ 
8 iſt leicht Man —— —— * Be 
mdie Lippen kesh· wenn ernedet, ‚Öle übererifie.die. Sächft, 
. 283 ſche⸗ 
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ſche.“ Allein es gehet in Deutſchland wie in andern kaͤndern. 
Faſt alle geographiiche Schriftfteller behaupten von der ſran⸗ 
zoͤſichen Sprache, fie werde in Orleans am beſten gefptochen, 
indeſſen richtet fi) doch niemand nach dieſer Mundart, ſon⸗ 
deru man richtet ſich nach der Sprache des Hofes und der. 
Gelehrten. Toscana bat in Stalien den Vorzug, allein bie 
Tostaner ſprechen Aha/a für cala, khalamo für calamo, und 
niemand jolget ihnen darin nach, fondern man fpriche wie e6 
geſchrieben iſt Das Attiſche wurde unter den Sriechen fie 
die beite Mundart gehalten, und doch fasten die andern Pros 
vinzen nicht , wie die Attiker, Ya für Yien, urißures 
für »A80r05, Faggar für Jagrew, und dergleichen. en fo 
soird der Deutfche, welcher auf Sprachrichtigkeit fiehet, wenn 
er gleich felbft die Meißniſche Mundart für die befte halten 
foüte, dennoch nicht Saun für Sohn, der virete für vierte, 
virrtel für vierrheil, warrlich für wahrlih, überabl für 
‚überall ausfprechen, wie die Meißner thun, weil esder Recht⸗ 
ſchreibung und der Pegel zuroider iſt. Beynahe kommen mit 
Alle diefe gefammelten Zeugniffe fo vor, wie diejenigen , mit 
welchen ein Orfterreiher, ber verfchiedene Völker befraget, 
wen fie zum Bundesgenoſſen Haben möchten, beiveifen will, 
dag feinen Landsleuren der Vorzug der Tapferkeit, vor allen 
andern Voͤlkern gebüret. Man fehe Allg. d. BIBI. Anhang 
zum 37 bis s2ften Bande, ste Abth. 98: ©. 

No. 2. Iſt ein Beytrag zur deutfchen Sprachkun⸗ 
de, Durch Fragmente aus alten deutſchen Handſchrif⸗ 
ten und feltenen gedruckten Büchern, von M. Job. 
Stied. Aug. Binderling, zweytem Prediger su Calbe an 
der Saale. Er macht er ein Paar Fragmente alter Ge⸗ 
Dichte befannt, und erfläret viele unbekannte berfel« 
ben, wovon doch die mehreften fchon in Friſchens Woͤrter⸗ 
buche oder Schilters Gloſſar. gefunden werden. ©. 69. 
fcheint ibm das Wort Gadem, nad) dem Zufam 
einen Näherahm zu bedeuten. Da ich es bier in,dem Zu⸗ 
fammenhange nicht finde, fo kann ich davon nicht urtheilen. 
Aber fonft heißt Gadem ein Fleines Haus, oder auch ein Ges 
. mad), ein Zimmer. Er giebt auch Nachricht won einigen ale 
‚ten Wörterbüchern, welche in der Dom» Bibliothek zu Mag⸗ 
deburg aufbehalten find. 

No 3. Hier find des Hrn. P. de Kuca Beytraͤge zu 
einem Tyroliſchen Wörterbuhe abgedruckt, welche gewiß jer 
dem Sprachförfcher fehr angenehm ſeyn werden, 
| | No: « 


⸗ 
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No, 4. Ueber den Kangelteyfiyf iſt bier ſchr vlel gutes 


seſas Mochte es doch zur Verbeſſerung deflelben dienen. 


No. s. Iſt von dem Pronom. Identitatis der nebm: . 


liche, welches mit Recht, und-aus. feht bündigen Ständen 
verworfen wird. 
No. 6. Der Bauer ein Pfehndner, ein altes Bote: 


lied, von einem Dauer, der die Rinde betrogen bat R Li 


aus dem ıöten Jahrhunderte, 


| Grundfäge ber deuffchen Recheſchreibung, nebſt eis - 
‚ nem Anbange über ben Gebrauch ber Cafuum und 
 Abtheilungszeichen. 3 und 3 Bogen. Danzig, 


1785. 


Ein nüßlicher Unterricht, welcher bey den Anfängern und in 


den niedern. Schulen ſehr brauchbar ift, wo oft' die Lehret 
felbft feine Srundfäge der Rechtſchreibung Eennen, fondern . 


bloß fo ſchreiben, wie es ihnen in ihrer Jugend iſt vorgefchries 
J worden, und daher ſelbſt, in vielen Sällen zweifelhaft 
ind 
Der Verf. hat ganz recht, wenn er in der Vorrede bes 
hauptet, es fey das Sicherfte, dem .allgemeinen, Gebrauche 
ber beften Schriftfteller zu folgen, und dabey vor allen einzel 
nen Berichtigungen der Rechtſchreibung wardet, fo lange ſie 


nicht allgemein, oder doch größtentheils atgenonrmen find, : 


zugleich aber die Regel giebt, daß man doch auch auf die, im⸗ 


mer mehr allgemein werdenden Abänderungen feines Zeitalter& 
merfen, und. demjenigen folgen ſoll, was allgemein oder doch - 


| größteneheils von lebenden Sprachlehrern beobachtet. wird. 
Den dein Gebrauch des. und ſſ, S. 19. zeiget der V. 
nicht an, wo jeder diefer Buchſtaben geſetzt werden muͤſſe, 
roelches er aus Hrn. Adelungs Recheichreibung richtiger haͤt⸗ 
te beftimmen können , nehmlich nad) einem gedehnten Volal, 


ſtehet ß, Buße, Süße, Bröfe, alſo auch geoßentbeils, 
nicht geoffentbeils,, toie ev in der Worrede ſchreibt. Nach 
einem geſchaͤrften bingegeh, wird ſ geſetzt. Waſſer, effen; | 


Ongleihen hätte er ©. 28. die Bemerkungen deſſelben 


wiſſen. 


von der Rechtſchreibung der zuſammengeſetzten Woͤrter nutzen 


Tonnen, fo würde ex, gefunden ben J— die Rezel, ra | 


Io? u " 1 
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‚Wörter In eing zuſchreiben, nicht fe allgemein fen, als er fie 
bier empfſehlet, ſondern in einigen Fällen mit Recht, Aus⸗ 
nahmen yon derfelben gemacht werden, und beſſer Conſiſtorial⸗ 
March, als in eins Konfiftorielvath gefchzieben wird, Wie 
denn auch ſchon Gottſched ber Meynung iſt, daß die deut⸗ 
— a / * mit —5 — bie as —* * 
ra er find, zuſammengeſetzt wopden, getheilet 
werden, z. B. Reſcha⸗ General⸗ Seldmarſchall, hinge⸗ 
gen Feldzeugmeiſter Go theilet man auch gern folche 
Woͤrter, wobey eine Undeutlichkeit oder unrichtige Ausfprache 
zu beſurchten iſt. Berg: Erle, Endse, u. dgl., fie 
nicht falfch ausgefprochen werden, Ber nerle, Ende. 

Der Anhang, vom Gebrauche der Caſuum und Abrhels. 

lungs zeichen, kann gleichfalls den Anfängern duͤtzlich ſeyn. 


Eg. 
ıı. Erziehungsſchriſten. 


Allgemeine Reviſion des Schul⸗ und Erzlehungewe⸗ 
ſens 2c. herausgegeben von Campe. Dritter und 
vierter Theil. Ä W 


Da die Menge der in unſeree Bibliothet anzuzeigenden Dis 
cher nicht verftarter, felbft aus den gemeinnügigften Auszüge 
zu machen und dadurch unfer Urtheil won ihrem Werth zu bee 
flätigen , fo müſſen wir auch bey diefem Werk ung. damit bes 
gnuͤgen, im Allgemeinen anzuzeigen, daß die Kortfegung eben 
ſo ſehr unfern Beyfall habe, als bie erſten Theile. Genaue 
"Beobachtungen und richtige Folgerungen daraus. mäffen und, 
wie in. den meiften andern Wiffenfchafeen , fo auch in der Paͤ⸗ 
daqogik weiter Aringen; und ich müßte mich fehr irren, wenn 
jenen beyden Forderungen nicht von unfern Reviſloniſten &ea 
nüge geſchaͤhe. Nimmt man dazu die Vollſtaͤndigkeit, daß 
feine erhebliche paͤdagogiſche Materie uͤbergangen, und jebe 
der hier vorfommenden in ihrem ganzen Umfang abgehan 
wird, ſo muß man fich Über das Gluͤck der Erziehungswiffene 
fihafe wundern, Kaum ift fie zum Rang einer Wiffenfchaft 
und ihre Ausübung zu einer volffenfchafelichen Kunfl —8 


* 
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fo erhaͤlt fie einen Koder und einen fo guten, daß fe keiner: \ -- 
ihrer Schweſtern etwas nachaugeben braucht. -— 

Im dritten Zeil find zwey Abhandlungen von Hm. D. 
Unser und Ubden, über die Diätetit der Schwangeren und 
der Sauglinge. Die medizinifche Kımft und bie paͤdagogiſche 
find Schweftern und diefe kann jener nicht entbehren. Dafıe , 
kann fie ſich aber von der Theologie, mit der fje bisher: In ei⸗ 
ner unnaturlichen Berbindung fand, ganz ſcheiden Aue | 
Nachricht von der gegenwärtigen Werfaffung des Er - 
ziehungs» Inſtituts zu Deſſau. Deſſau, Im May. . 
1785. J 


De Verfaſſer diefer Nachricht ift Here Leuendorf, der 
egeuwaͤrtig die Oberaufſicht über die Anſtalt führe. Der 
Frame diefes würdigen Mannes und feine Verdienfte als Lehe ' 
ger find aus den pAdagogifchen Unterbandlungen laͤngſt 
‚befannt. Hier lerne man ihn zugleich ats den Mann kennen, 
der ein paͤdagogiſches Ganze überfehen, und nach den gefundes 
. Ken Grundſatzen eine Erziebungsanftalt einrichten und dirigle” : 
sen kann. Es iſt bekannt, daß man in Deſſau gewiffe Erzien 
hungs; und Eehrmethoden befolgt, die nicht allgemein ange⸗ 
. nommen find, und vielen Wiberfpruch gefunden haben.” Dies : 
er Widerſpruch entftand größtentheils aus —— 
da man entweder ‚bie Abſicht jener Methoden nicht einfah, 
oder aus der anfänglich unvollkommenen und alſo nicht vblig 
gelingenden Anwendung derſelben auf ihre Verwerflichken 
ſchloß. Hr. N. ſtellt alles in ein ſolches Licht, daß jeder⸗ 
mann, der nicht vorſetzlich Blind ſeyn will, muß, was 
an der Sache it. Man fefe nur, was en zu dem Ende üben 
den Unterricht nach Gemälden und Modellen, über die Spiel» 
"methode, über die ſogenannte Sprachmethode bey Erlernu 
‚ bei latelniihen Sprache, über die Grammatik, über die 
wohlverſtandene Erleichterung der jugendlichen Arbeit, 
die Aufmunterungsmittel des Fleißes, Äber den gelegentlichen. 
Unterricht, über den Unterſchied zwiſchen Erziehung und Un⸗ 
texricht, über die Bergnuͤgnngen, und endlich über Die mara« 
liſche Bildung fast. Ich balte es für. unmöglich, daß eig 
unpartheyiſcher Kenner aesehnten inwendungen . 
. 9% ' 
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gend etwas machen koͤnne, was hier behauptet wird. Es 
fehlt mir an Raum, Auszuͤge aus dieſer kleinen vortrefflichen 
Schrift zu machen; ich muß jeden, der ſie naͤher kennen will 
— und das muͤßte jeder wollen, der mit Erziehung und Un⸗ 
terricht zu ſchaffen hat — auf ſie ſelbſt verweiſen. 


Das Baſedowiſche Elementarwerk, ein Vorrath der 
beſten Erkenntniſſe zum Lernen, Lehren, Wieder⸗ 
holen und Nachdenken. Erſter, zweyter und 
dritter Band. Zur Zeit Kaiſer Joſephs II. 
Zweyte ſehr verbeſſerte Auflage. Leipzig, Cruſius. 
1785. | | 


„ Die Mängel der vorigen Ausgabe find nicht alle erſetzt, 
die Fehler nicht alle verbeiferte. — — Seht fcharf Beurtheils 
te ih nur diejenigen Theile des Werfs, deren: unmittelbare 
Abſicht iſt, den Verſtand mit richtigen Megeln des Denkens, 
das Herz mit den gemeinnüßigften Sittenlehren und ſowohl 
die Jugend als andere Lefer mit vernünftigen, beffernden, 
troftreichen und frohen Gedanken an Gott den Allvater zu 
verförgen. Darinnen babe id) fo viel geänderr, daß ein zer⸗ 
fireutes Drittel diefer Ausgabe der vorigen faft gar nicht gleich 
ſieht.“ Dies it Hrn. B. eignes Urtheil üben diefe neue Aus⸗ 
gabe feines gemeinnuͤtzigen Werfs, und wer beyde Ansgaben 
mit einander vergleicht, wird dieſes Urtheil zu unterfchreiben 
fein Bedenfen tragen. Ferner heißt. es: „Fin wierter Band 
folge. Welches Inhalts ? Das tft noch ‚nicht beftimmt. 
Das Noͤthige wird dem Unnöthigern vorgehn. Gewiſſe Theis 
le der Einficht in die Nechenfunft oder ihre rathſame Merhos 
de, die ich mir als mir eigen vorftelle, und eine fehr populäre 
Art des doppelten Buchhaltens, find Etwas von dem Vielen, 
- woran ich jegt denke.“ Sch wünfche, daß Hr. B. biefen Ges 
Banken nicht fahren fafle. 2. 
Warum auf dem Titel ſtehe: Iur Zelt Kaiſer Joſephs 
II. erklärt eine Note zu Seite 4 und-s der zweyten Vorrede. 
Diefe Vorrede empfehle ich uSerhaupt Allen, die fid vom 
wahrer Padayogie einen Begriff machen wollen. - Stark und 
richtig drüct ſich B. unter andern ©. 7. aus, wo er bie 
‚ganze Erziehungsverbefferung in folgende Werte zufammens 
—* „Es muß irgendwo und irgend einmal anſtatt des s bein 
q ⸗ 
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gewaͤhlten Memorienwerks, wirkliche Verſtandesuͤbung; ans 
ſtatt der ausgebreiteten Scheingelehrſamkeit, Vorbereltung 
den Geſchaͤfften des Lehens; anſtatt des Gewaͤſches von 

ugend, veranſtaltete Uebung in derſelben; und anſtatt der 
gewoͤhnlichen unſinnigen Lehrart in der lateiniſchen Sprache, 
die vernuͤnftige und natuͤrliche in unſerer Paͤdagogie herrſchend 
werden.“ Sch ſage Ja und Amen! Run fürchte ich, daß 
wir vor dem dreyßigſten Jahrhundert in Anſehung des 
berfchend werdens nicht viel zu erwarten haben. Laßt une 
aufrieden feyn, wenn in manchen Privathäufern die befiere 
Lehr s und Erziehungsart Land gewinnt. Dies gefchiehe wirk⸗ 
lich ; und daß es gefchieht, ift zum Theil Baſedows ende 
Hungen zuzuſchreiben. Er freue ſich mit ung darüber, und - 
freue fih auch der Männer, die in feine Fußftapfen treten, 
und nun das thun, was er, wie er &. 7. der Vorrede ſelbſt 
fast, nicht Sänger thun will, weil er nicht kann. Y | 

Z. 


Moralifhe Bibliothek für den jungen deutſchen Abel. 
Erfter Theil. Tu es grand, tu es puiflant, ce 
n’elt pas aflez: fais que je eſtime. $iegnig 
und Leipzig, bey David Siegert. 1785. 


Nach einer ziemlich langen und geharniſchten Vorrede folge 
1) eime Rede vom Ahnenftolz, in welcher Herr Schummel 
wirklichen Edelleuten eben fo fehr ihren Vorzug und Ver⸗ 
Dienite vor manchen Andern einräumt, als er das Fächerliche, 
fich tediglich,, ohne Seldftverdienfte, mit den Vorzügen feiner 
Ahnen zu brüften, mit Gründen wohl auseinander gefeht hatz 
2) Ernſt und Echerz über den Adel und. Adelftolz geſammlet 
ans vielen groͤßtentheils adlichen Schriftftellen. — Enthal⸗ 
ten belehrende Briefe, Erzählungen und Fabeln. — 3) Ele 
ne Rede über den adlichen Mußiggang. 4) Ernſt unb 
Scherz über Müßiggang und Unwiſſenheit des Adels. 5). 
Sreundfchaftliche Briefe an einen jungen Landedehmann. 6). 

Ernſt und Scherz über das adliche Laudleben. — NHoffente 
lich wird diefe Bibliorhek auf das Herz manches Edelmanns 
‘Heilfam wirken, und bey Manchem um fo mehr befiere Fruͤch⸗ 
te hervorbringen, da fie weder mit Vorurtheil noch haͤmiſcher 
Satyre — denn Ahneunſtolz, wie Ar. Schummel oe 
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bemerkt, iſt an ſich fchon lächerlich genug — ſondern in ti 
nem mit Veſcheidenheit belehrenden Tone, und durch Bey: 
fpiele aus dem gemeinem Leben genommen. abgefaſſet iſt. 
Durch Großmuth, Menſchlichkeit und wahre Verdienſte ſich 
auszeichnende Edelleute glaͤnzen in dieſer Bibliothek, ſo wie 
ſtolze Thoren Mitleid verdienen. Die. Einrichtung iſt nicht 
übel, ‚od wir gleich der Bevſpiele, wovon viele im Grunde 
doch oft nut einerley fagen, weniger wünſchten. Es koͤnnte 
hierdurch, ohne dem Werthe der Bibliothek ſelbſt zu nahe 
gu treten, de vielfeiche zu ftart werdende Ausdehnung derſel⸗ 
ben, und der damit verknüpfte Aufwand, etwas inheſcheant 
werden. 


€ emion ober ber nach guten und nachahmunge⸗ 
wuͤrdigen Muſtern ſich bildende Juͤngling. Zu 
einer angenehmen und lehrreichen Unterhaltung fuͤr 
die Jugend. Berlin. 1785. bey Heſſe. 


Eathalten Lebensbeſchreibungen von bekannten verbienflvel: 
len und edlen Menfchen, und verbieten kleine gutgewahlte 
Erzählungen, welche der Jugend zur Entwickelung, Ausbil 
dung und Erhaltung moraliſcher Sefintungen dienen: Eonnen, 
Warum aber die fremden Wörter, als Paffion, Politeffe, 
Action u, Mi. nicht eben fo gut deutſch? Z£. 

. @® 


Zur Bildung (te di die Welt unb das teben im Palla⸗ 
ſten. Leipzig, bey Jacoboer. 3785. 159 Oi 
ten in $. 


Maximen für junge Perſonen von Stande, de in ber 
Ben Welt leben und in derfelben eine Rolle fpiefen 
Sie werden als Unterricht eines Vaters an ſeinen Sehn in 
gewiſfen Abſchnitten mitgetheilt. (Es pflege nur die Jugend 
felten nad) Marimen zu handeln, daher muͤſſen wir geſtehen, 
daß wir von ſolcher Sammlung von Gemeinplägen wenig 
Nutzen abſehen. Außerdem ſcheinet der Verf. auch nicht ein⸗ 
mal recht nachgedacht zu haben, für welches Alter bieſe Maxi⸗ 
men dienen ſollen. Manche Lehren, z. B. uͤber wolf, 

er⸗ 
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Verſchwendung, Spiel, Liebe find für junge Leute allgemein, 
die meiften aber gerade nur erft für das Alter anwendbar, das 
die wirkliche Laufbahn in der großen Melt antreten fol — 
der Charakter fchon feine Stimmung erdalten bat, und mo. 
ein junger Menſch von Stand ganz andere Dinge thut, als 
Marimen lefen. Für die Religion haben wir, wie der Vera 
fafler von feinen Leſern in der Vorrede zu befürchten fcheint, 
nichts Schädliches in denfelben angetroffen. Warum aber 
der unterrichtende Vater in der Fleinen Bibliothek, die er 
feinem Sohne zur Lectuͤre empfiehlt, Chefterfielde Brieſe ven 
geſſen bat, da feine ehren mit den Lehren des Chefterfieide 
doc) fo genau Äbereinfiimmen? - Bi. — 


Magazin fuͤr Juͤnglinge. Oder Sammlung von 
proſaiſchen Aufſaͤtzen, Gedichten und kleinen 
Schauſpielen, in verſchiedenen Sprachen, Yon 
zuͤglich zum Gebraud) der großen Schulen und 
Hauslehrer, herausgegeben von Johann Peter 
Willenbuͤcher, Rector zu Brandenburg. Zwey⸗ 
ter Theil. Berlin, bey Wever, 1 Alphb. 5 Bo⸗ 
gen in 8. 175s. Zr 


| Damit Leſer, die das Buch voch nicht. Aus feinem erſten 


Theil Eennen, ſich, aus dem Titel deilelben veranlaßt, von 
defien Beſtimmung feine unrichtige Vorftellung machen , und 
es etwan fuͤr ein bloſſes Leſebuch für die Jugend halten moͤ⸗ 
gen, dergleichen itzt ſo viele geſchrieben werden: ſo muͤſſen 
wir aus der Vorrede zum erſten Theile und deren Rechtferti⸗ 
gung in der Dedication dieſes zweyten, anführen, dag die 
Zuffäge in diefem Magazin eigentlich beſtimmt find, Decla⸗ 
mationen für Schüler und junge Leute abzugeben, wenn ſie 
bey Redeuͤbungen und feverlichen Gelegenheiten, etwas des 
elamiren follen, und der Lehrer nicht Zeit hat, ihnen ſolches 


auszuarbeiten. Der Necenfent des erſten Thells Band XLIE, 


der A. D. B. ©. 596 fand diefe Abfiche unſchicklich, und 
nannte es einen Betrug, wenn Nectoren ihre Schüler bey 
sffentlihen Schuffeyerlichkeiten Neden halten ließen, die: fie 
nicht ſelbſt, wenigſtens unter Leitung und Ausbeflerung des 
Lehrers verfertigt hätten, und .aab.es überhaupt zn verfiehen, 
daß er auf die ganze Arbeit Feinen großen Werth ſetze. Kr 
R „’ , . , e 
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ſes freye Bekenntniß hat denn der Herr V. (fo wollen wie 
ihn hier feyerlich nennen, denn er ſcheint die Weglaſſung die⸗ 
ſes Ehrenworts beym Recenſentenſtyl, zu rügen) übel genom⸗ 
men, und hat dge zweyten Theil feinem Recenſenten 3f. 
dedielrt. In dieſer zwey Bogen langen Zuſchrift hat er 
dieſe Recenſion groͤßtentheils wieder abdrucken laſſen, und mit 
ſeinen Gegenanmerkungen begleitet. Hieran hat er nun 
wirklich wohl gethan, weil er dadurch ſeine Leſer, die jene Re⸗ 
cenſion nicht geſehen haben, in den Stand ſetzt, elbſt dar⸗ 
über zu urtheilen, ob der Recenſent, wie er ihm Schuld 
giebt, wirklich eine fo große Reccnfentenfünde begangen, und 
blos aus übler Laune, oder Kachexie jein Werklein angefah⸗ 
ren habe. Der Rec. dieſes zweyten Theils har Eeinen Aufe 
trag, bie Urtheile feiner unbekannten Kollegen zu vertreten; 
findet aber das gegenwärtige eben nicht fehr befremdend, und 
gegen feine eigenen Gefühle abſtechend, und kann überhaupt 
niche umbin, das Schickſal eines Recenfenten zu bebauten, 
der, wenn er in Fällen, too nicht die mindefte Vermuthung 
eintreten kann, daß er einem Verf., den er nicht Fennt, has 
Ge wehe thun, oder an einer ihm vorgelegten Schrift, eine 
Ungerechtigkeit begehen wollen, ſich ein Geſtaͤndniß über den 
Werth oder Nugen eines Buchs erlaubt, das jedem Lefer ers 
laubt ſeyn muß, fich alsdenn für einen muͤrriſchen, eigenfins 
nigen and menfchenfeindlichen Mann behandeln laſſen muß. 
Um den Herrn Verf. nicht abermals in Üble Laune zu ſetzen, 
wollen wir feldft von diefem zweyten Theile weiter nichts far 
gen, als den Inhalt angeben. Die profaiihen Declamas 
tionen baben folgende Ueberfchriften: Sefunder Menſchen⸗ 
werftand und wahre Gelehrſamkeit find fehr nahe verwandt, 
Vom Nutzen der fpeculativen Wiffenfchaften — (follren ſich 
diefe beyden Themata, wohl nad) der Erklärung des Verfaſ 
ſers, für einen kleinen Schüler einer großen Schule ſch⸗ 
den?) Ueber die Schwierigkeiten bey Beſtimmung des Nas 
tionalcharafters eines Volks, beſonders des deutichen. Vers 
fuch der Deftimmung des deutichen Tharafters: Was du thum 
soiffft, chue bald. Vom Einfluß der Zeitumflände auf dem 
Bang dir Begebenheiten. Wodurch die lateiniſche Sprache 
die allgemeinfte Gelehrtenſprache in Europa geworden feo? 
Ueber die Beſcheidenheit. Dur Vernunft, anhaltendes 
Beſtreben und Geſellſchaft kann der ohnmaͤchtige Menſch ers 

aunliche Dinge dewirken. Vom Urſprung der Krone. des 
—* und Scepters, ‚als. Zeichen der koͤniglichen Warte, 


‚yon Ersiehungepieifien. - sr 


Bom Unterſchied blos menſchlicher Sroßmuth, und der Lieb 
‚des deindes nad) der criſilichen Sitienlehre. Die Aufer⸗ 
hehung Jeſu. "Mach einem Gewitter. Empfindungen des 
een über das von feihen Schöpfer ihm verliehene — 
Treue Freundſchaft belohut. Die Takte Schamhaftigkeſt. 
Der iateiniſchen Reden find nur zwey: de findiis Germann- 
wrum alio faeculo aliis — nicht, wie wir erwartete, won 
„ben literarifchen Dioden der Deutfchen; und. de Icholis ve- 
terum Germanorum. „Der Schauſpiele für junge Leute. find 
"pfer, und zwey Uhrerredungen. Das erfte if überfchrieben: 
Der Onkel in Rußland. Ein wohldenkender, aber durch 
"Unglüdtsfähle verſchuideter Landedelmann, 1olivon feinerh harte 
Berzigen Öläubiger vertrieben werden. An dem Tage aber, : . 
da es geſchehen fol, ſchickt ihm ein Onkel aus Petersburg, 
‚eine Summe Geldes, womit er ſich und feinen Nachbar/ der 
gleiches Ochicfat haben follte, rettet. Das zrotpte If pie ' 
„Reife im Sifnmer — ‚eine Anwendung. des von Hyn Cam⸗ 
im VII. Bändchen feiner Kinderbibliothek vorgeſchlagenen 
Beeiebiet, mit einigen Heinen Veränderungen, die ſich aber 
billig auch auf das Reimlein hätte erſtrecken follen: * U °. 
9, Dieweil du uns befluntert ‘haft. Mr 


Das dritte Schaufpiel heißt: Zerſtreuung und Negiwohn, 
Wenn es nicht ausdrüclich hinzugefegt wäre, fo zweifelten 
"wir, ob das Stuůck ein Schaufpiel fiir junge Leute feyn Eouns 
- te, Keiner von beyden Charakteren ift auch richtig gezeichnet, 
Berftreuete handelt wie ein Verrückter, und der Argmühe 
niſche iſt mehr muͤrr iſch und Menfchenfeind;. und das Ganze - , 
ohne Plan und Berbindung. Das vierte endlich. it. der ' 
Weltlauf im einen, — Knaben, die zum erſten mal.einen 
Bedienten, Uhr, Muff, oder Treſſenhuth bekommen, werben 
ſtolze Narren, und verachten ihre Freunde — aber fo plump : 
und grob, daß nicht leicht jemand dieſen Weltlauf im Stleinenauf, 
fich anwenden wirt Inñ dieſes Fach gehoͤren auch zivo Unter · 
tebungen: die Meittelftvafe iſt immer die befte, und die gefäht» ° _ 
liche Neugierde, wyvon bie fette, in dem Munde junger Leite, " 
> zu hoch klingen duͤrſte. Der Gedichte ift eine große Anzahl, wors 
unter auch einige, 3. €. das mit dem Motto :rura mihiplaceant, 
in) gut find. Anch haben wir mit Vergnügen eine latehuifche 
lcaiſche Ode darunter bemerft, 4 4 
3 


ss. Kop 
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Predigten auf bie Gebächtnißtage der Heiligen. In 
der fatholifchen Pfarrfirche zu Danzig gehalten, 
von Johann Trebbels, ordentlichen Prediger, 

. vormals aus der Gefelifchaft gef, : Mit Erlaubs 

. niß der Obern Augsburg, bey den Gebrüdern 

Veith, 1784. , 373 Bogen in groß 8. 


Wer zweifeln Eonnte, daß noch in unfern Zeiten die kathe⸗ 
lifche Lehre mit den. unvernänftigften Zufägen belaͤſtigt ien, 
der lefe nur diefe Predigten. Obgleich Die Predigten der Ka 
tholiken auf ihre Gedaͤchtnißtage der Heiligen mehrentheils 
blos Miitleiden und MWerachtung verdienn, und das auch 
‚bier der Fall iſt: fo wollen rote duch den inhalt deshatb vor⸗ 
fegen, damit die Lefer überzeugt werden, der Jeſuitismut 
fey bis auf heutige Stunde eine Geißel ber menfchlichen Frey⸗ 
beit und Vernunft geblieben, | 


Am Sefte des Apoftels Andreas. „Die Gnade Gab 

„tes dauret nur Einen Augenblick; fie iſt wie ein Blitz, der 
„plöglich erleuchtet, und ſogleich verſchwindet. Die Gnade 

„hänge nicht von eurem Willen ab, fondern iſt ein pures Ge⸗ 

‚„fchene Gottes. Der Hr. Jeſus bat feinen zweymal berw 
ofen.“ Heiße dies nicht beynahe Gott geläftert? Stimme 

das mit der biblifchen Belchreibung der Gnade Gottes In det 
Parabel vom verlornen Sohn, vom verirreten Schaaf? M 
"alles Gute von Gott pures Geſchenk, unabhängie von des 
Menſchen Willen: fo ift alle Moralitaͤt unnüg und umfonf.) 
Am Sefte des beil. Franziskus von Xavier, aus det 
Geſellſchaft Jefü. Daß Franz von Xaviet ein Jeſuit war, 
wird oft in der Predigt wiederholt, damit das ihm beygelege 

te Lob auf den Orden überfließen möge. Wenn es auch Herr 
Trebbels nicht verfichert hätte, daß Franz dem Oberhirten 
Gehyorſam geleifter, wie Gott, fh verfteht ih bay von felbſt, 
denn wofür war er ſonſt ein Jeſuit? Das aber verdient 

Beherzigung, daß, obgleich der Heilige nur m Einer Spree 
he geprediger, ihn gleichwohl alle Volker verſtanden ar 


—3 


von Mohn Seheiften. ges 
daß er unheilbare Krankheiten geheilt, und Tote auferweckt. 
AUS noch der Manier wie Aabre! Am Feſſe der un⸗ 
f&buldigen Binder, „Durch ben früßzeicigen Tod der Stine x 
„der erweiſet Gott Barmherzigkeit an den Kindern und.an =... ® 
„ihren Eltern.“ (Welche Schwärmerey ift ſo anstehmweifend, 
welcher Mißbrauch gefunder Lehren fo unnatuͤtlich wie füls 5: 
her Der Tod der Rinder iſt ein Uebel, bas, wie jeder an⸗ 
derer Verluſt in der Natur, mit Geduld ertragen werden 
muß. Bey unverſchuldeten Fallen beſteht der ganze Trofk 
darin, daß Gottes Borfehung andertveitige nüßliche Abfichs- 
ten dadurch erreichen werde.) Am Sefte der Apoftel Pes 
trus und Paulus: „Noc) heute fteher die Kirche anf dem 
nfichtkaren Nachfolger Perrus unerſchuͤtterlich Der Sel 
Sottes wußte, daß, wenn er nicht mehr fichtbar ſeyn wire 
„de, Partheyen entitehen würden. Um alſo gegen Bei F 
„fremder Kirchen zu bewahren, gab er am Petrus das Ken u 
mäeichen, daß feine Kirche die Kirche Chrifti fe, Die nie 
„im Glauben mit dem Nachfolger Petrus vereinigt iſt J 
„welcher auch allein gegen Irrthuͤmer des Glaubens und 
„der Sitten Siäyerheitift.“ Am Sefte des heiligen Jande · 
ins, „Bor 240 Fahren ftiftete er bie Gefellfhafe Schu, 
Cund ſtiftete Dadurch für_bie Welt ein fo, un es Ute 
Heil) „det Zweck der Geſellſchaſt ſollte ſeyn 1 )am ihrem eigenen 
„Heil zu arbeiten.“ Das iſt ja die Pflicht eines jeden vers: .; 
nünfeigen Menfchen. Aber das Heil eines Jeſuiten ik fteye < = 
lich von befonderer Art.) 2) „Die Ehre Gottes zu befüts -- 
„dern.“ N wenn das nicht auch alle Menſchen thun follten? . . 
Aber ſeſuitiſches Heil und jeſuitiſche Ebre Gottes ift frei, : 
etwas anders!) „Die Gefellfchaft ſetzt ihre Ehre darin, bey : 
„allen ihren Verdienſten beſchimpft und unterdrückt zu were . 
„ben. ‚Cd, das thun fie nicht, Sie Entefcjen,umd titen .ı 
und toben und verfolgen, wo es nur tegend möglich 2 
+ Man fehe nur um fich herum.) „So wie bie Juden ben Sol 
. „Gottes zu vertteiden fürchten, fo werden jet die Cühne " - .. 
„des Janaz ang vielen Ländern verſagt.“ (Melde Vers . .;. 
jeihung Fatın frecher feyn? Machte dee Sohn Gottes eks 
wan auch den Fürften Ihre angeſtammten — jtreitig, Be ‚ 
ee * —* mie ns Be air ö 
men mbfägen des Unterthanen Mer; 
Pe 
achsmoral vom en b It, wodurch bie bel  * 
Tigffe Pflicht der menfehfichen ft. Heritöht, Und das 
EL Le De faule, 
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N, nichtewuͤrdige Einfieblerieben beg Snde 
SEE — ee 
des Fegieuers, wie fie nicht £ 

\ 9 Diejenigen, die auf- der Waagſchaie gr sittlihen Or . 

mteöhtigkeit. zu leicht befanden werden,. kommen ins | 
„feuer.“ (Dann muß alles, was lebt und. weht, . 
weil auf diefer Wagſchale niemand ein volles 2.3 
Zus Engel Haben ihre Mängel und Unvolkenmmenhek, 
... Nähfdem , wo dat Bott das Bewicht beſtimmt, „das den 
en gegen Fegfeuer fihert? Das 
bey der Sache iſt, 7 * N ar — Dre: 

J — ‚ als,toie die Praris vom 

der päpitlichen mit ſich Bringt. , Gott wiegt ‚ge nach u 

‚was wahrhaft Whblich und miplic) unter Eve — 

Papſt wiegt nach Meſſen, Mörchsgelübden, Rofenkr: 

. ten, Rofteyungen, Hotagplappern, ‚und beſonders el 
und Geldeswerth ! bey welchen verſchiedenen Gersichtartn 
Keine ebereinkunft zu hoffen; ftebt.) ——— müffen 
„„baun die armen Seelen der göttlichen Gerechtigkeit ein Ge⸗ 


"dem Beine Exlöfung feyn., Heißt. e8: Die Zbefkim 
Berne 


am il — —— 
— Himmel ee 5 * 


nich Sana allein Das. gerehte 
Urtgeil Sottes beftimant wird. ‚m Die delige Sitche slauht 
. werden.“ L Dan müffe er —— — 
Er * wmuͤſſen · aber die arını 

. Biger Belle. —— Den Sein, we men den 
- jejen nur bremen Bat, um Die Teebbel⸗s ge — 
ſequenzenmacherey, ——— 3 
fin ee are Bhrtori, ] 
2. Fine ngengefhigse Ian Hof. 
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macht.) . „Wir leiten einem Viehe Hülfe, und weilte. um. 
„fern Eltern, Brüdern, Kindern 2. in dem Fegteuer - niche 
„mit Allmofen und Meffen und Gelde Bepftand thun ?« 
CAllmefen !- fein. Allmoſen, damit die Pfaffen aut leben und: 
die Mießftipendien verzehren konnen, : Meſſe leſen ift im 
-ben meiften vorliegenden Fällen Zeitverſchwendung und Ente 
echrung Gottes, und kann in Feinem alle einem Abgelebten 
autzlich ſeyn.) | 


Drey Predigten auf das Feſt des heiligen Benediktus 

von Stanisl Aloys Kayfer, der Gottesgelahrheie” 

- Sieentiaten,. hochfuͤrſtl. Augsburgifcy geiſtlichem 
Kath), des loͤbl. Landkapitels Wertheim Dechant, 
and Pfarrer zu Rafting. . Mir Erfaubniß der 
bern. ' Augsburg, in der Wolſiſchen Buchhand⸗ 
lung, 1785. 113 Bogen ing. a 


\ | 
Wir wollen erft den Inhalt diefer Predigten, die beynahe 
Einerley dreymal fagen; unfern Lefern vorlegen. damit fie 
‚den gegenwärtigen Zuſtand und die jeßige Lehrart in der ka⸗ 

olifihen Kirche im Landkapitel Weilheim daraus abnepmen 

nnen,, und dann unfer Urtheil anhängen und begründen, 
Benedikt war aus dem vornehmen Geſchlecht der Anizier zu 
Kom entfproflen, er war ein Erbe großer Furftenthumer, 
verlies aber im ı sten Sabre feines Alters feine Verwandte 
und alle Vorzuge feiner Geburt, und flohe in. eine Felfen: 
hole der Wäre von Sublak. Dafelbit nährte er fih von _ 
Wurzeln und Kräutern, fern. vom Antlige der Menichen, . 
bis ihn einige Hirten fanden . von feiner Heiligkeit eih groſ⸗ 
fes Aufſehen erregten, und den Zuruf des Volks alleriey Art 
veranlaßten. Dieſen Benedikt als den greßten und nachah⸗ 
mungswürdtäften Heiligen vorzuſtellen, ift des Verf. Zweck. 
Der Teufel, der fiheinftens in eine alte Schlange verftellete,. 
kam als ein ſchwarzer Vogel zum Bened ft, die Hoͤllenam⸗ 
fet flog fo lange herum, bis fie Benedikt mir dem Zeichen des _ 
beiligen Rreuses abtrieb,, hinterließ aber cine Hoͤllenbrut 
in dem zarten Herzen des Junglings, aus dev. vergiftete Bas 
ſilisken und toͤdtliche Viepern hervorgiengen. (Da Hat denn 
doch das Rreuzmachen-fehe ſchlechte Wirkung gehabt?) Be⸗ 
nedit brann (brannte) aa wohl zu verfehen, nit 

”. ZZ n. 
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von feinem Feuer, fondern vom Feuer, das der unreine Geiſt 
‚ aufgeblajen hatte, fo daß Beynahe eine entfenliche Brunſt 
entſtanden wäre, wenn nicht die Quelle Der Gnade fie ges 
Ihicht hätte. Benedikt wirkte aber mit, indem er in Doͤr⸗ 
nern und Brenneffel die ungewöhnliche Hige Fühlte, das wil⸗ 
de Feuer ſtickte, und als Obfieger Frenden Gottes entfichen 
lies. So wie er mit dem Teufel zu Eohre gieng, ſo that er 
euch Wunder. Einen durch des Teufels Gewicht ſchweren 
Stein machte er durch das Kreuzzeichen federleicht ; die Hoͤl⸗ 
Ienblendung eines Feuers. in der Kuchel löfchte er mit dem 
heiligen Kreuz, erhielt in der Hungersnoth 300 Schafel 
( Scheffel) Gerreld vom Brodvater aus dem Himmel herab; 
machte zerbrochene Geſchirre wieder ganz, beilte unbeilbare 
Krankheiten, weckte Todte auf, und zwar das afles nuc mit 
Einem Blid. (So daß die Thaten Jeſu dagegen eine 
Kleinigkeit find.) Vom Eifer Gottes getrieben hefticg er mit 
Lebensgefahr den abgöteifhen Berg Caſſin. Die Hhlle rafte, 
die Teufel fchrien ihm zu: Was veriolgft du ung? Benedikt 
£ehrre fih an nichts, ſchmiß die Gößenbilder herab, und 
bauete fein Rlofter dahin. Alser ftarb, fahen zwey feiner Söhne, 
wie die Seele (die andere Leute font nicht wohl fehen En 
nen) einen fchimmernden Weg, unter taufend Lichtern zus 
ruͤcklegte, und ein Engel'benachrichtigte die werthe Sefellfchaft, 
dag nunmehr Sort feinen Benedikt in den Himmel aufge 
nommen habe. Wenn nun Sofephs Gebeine, defien Seele 
noch nicht im Simmel war, alle Ehre forderten, welche Ehre 
fordern die Gebeine Denedifts „des Patriarchen „der geraden 
Meges zum Himmel gieng? Noch iſt zu merken, daß Ber 
nedikt viel vom Faſten hielt, weil ſolches die einzige Spelfe 
der Tugend if. Daß er bis aufs Bluc Widerftand that, da 
feine Lilienunfhuld unter den Dornen als werkthärige Erfuͤl⸗ 
lung des Geſetzes blühete Daß er nach Ehrifti Lehre, Exem 
pel und Srundfägen Gutes wirfte, nnd Boͤſes vermied , in 
dem es die Verbindung der Menichen in Rom verließ, und 
in eine Wüfte gieng. Daſelbſt wurde feine Seele vom Le 
besfeuer angeflammt, ftieg feurig und leicht gu Sort, flsg 
tie ein Pfeil zum Ziel, fam mit Zwang zuruͤck, gleng wie 
der hin zum einzigen Alles, blickte herab, mit Graufen blicke 
te fie herab auf das eleride Nichts, fliea zum Schimmer der 
©ortheit, und opferte fih ganz, kam herab, eilte zum Lichte 
im Lichte, weinte über die Finfternifie der Welt, trat ine 
Heiligtham bes Allerheiligſten, getraute ſich nicht ihn 
in | . feben 
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ſehen, (many ſich wieder-jur- Höhe — brann, wie Engel 
brinnen‘, ( brennen) und verbrannt wäre Benedikts Herz. 
wo es nicht die Thränen geloͤſcht Härten. Boͤſe Hirten! was 


verrathet ihr den Schatz bee unheiligen Welt? laßt dem Him⸗ 


mel das Vergnuͤgen im Schauſpiel zu Sublak; rauhet Gott 
fein Liebſtes nicht! Doch, gehet nur. hin und Taget es: Por⸗ 
tugal, Spanien, Frankreich, Schweden, Dänemarf,: Russ 
and, Polen, Böhmen, Ungaen nennen uns appftolifche 
Männer aus dem Orden Benedikts. ( Wöchte fich die Menſche 
| lichkeit. nicht ſchaͤmen!!) Alleuthalben findet man BVenedikti⸗ 
nerkloͤſter mit Marianiſchen Einadenbildern geſegnet, denn 
bie Sebenedeyete iſt gern bey. ihrem benedeyungswwärbigen 
Sohn Benedift. Denken viele wieleicht: unfere Kloͤſter fol: 
gen Benedikt nicht nach ; find reich, begütere,; mächtig. . O 
Stimme des Ffau, laf dich ſtillen. Haben fie was won de 
Warum goͤnneſt ihnen ihre Schankung nicht? Weiſt du, daß 
fie dieſe Opfer der gottſeligen Stiftung kaufenh- Yahre-penieh? 
fen? Haben nicht Benediktiner das: Glaubencicche autze zuͤne 
der? Hat der Staat des Gebets nicht mebr nörhtg.?i- Ran 
Joſue fiegen, wenn Mofes nicht bet⸗r? Fließen nicht aus 
den Möftern goldene Flüffe für sen Staat? Der Reichthum 
bes Kloſters geht auch den Religioſen nichts: an: leiten 
nicht, als da fie ſich babey mäften ‚und faul ſind.) Sein 
Kleid iſt ohne Farb, Eitelkeit und Schmuck € womit dk.eitie 
und gierige Moͤnch bekleidet iſt). Was er. will, barfier niche 
wollen, und was er nicht will, muß er wollen ..' welches 
nahen Abtoͤdtung, Gehorſam und: Armuth des Geiſtes, und 
——— Jeſu iſt. Daher ber Orden ſchon sa bis 40 State⸗ 

halter Chriſti hergegeben, -200 gepürpnrte ‚Kiechenfürften 
giengen aus Benedikts Zellen hervor, so Patriarchen, sous 
Erzbifchöfe, 37000 Abteyen, 14000 Priorate, 13000 Jung⸗ 
frauenkloͤſter. ¶ Schaͤme dich Menſchlicht eit i). Wenn ma 
von 66000 Kloͤſtern in tauſend Jahren, vonſo niefen:geifl 
lichen Sindern Benedikts die Zahl der Beiligen.unfegunTooutt 
te:, fo würden ‚täglich über taufend Benediktiniſche Oellige: zu 
verehrten mm: Und da Clemens VI: auf Enen Zug so dieHinh 
aus den Benediktinern notifieetr ſo koͤnnte man niuihkelt; 
wenn man die Werte. der heimlichen Offenbatuiig von 
Klofter ſagen wolle:. duodecim. millia ſignati. Sohle Nie 
fen, die den: Himmel erobert haben, ſtellet uns⸗· dae Kae. 
Baierland. in großer Sehlker.. 

ame nahe alias * war IHR SRN — * 
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BGennug von ben Predigten eines angefehenen: Srtikhen 
der Fatholiichen Religionsparthey, am bau Worucheik zu wie 
deriegen, daß wahre Auftlärung, und. ächte vermänffige Chris 
ſtentusend bey ihnen jetzt mehr: ats fonft Wurzel zus ſchla⸗ 
gen . - Necenfent weiß wohl, :beß man ehwr jer 
den zeligüifen. Andacht Reſpekt ſchuldig if, den er ach den’ 
Groͤnlaͤndern und Negern nicht venagen würde. Wenn aber: 
diefe Pflicht mit einer noch beiligern-in Kellifien  Eommt, die 
Wahrheit namlich alsdern nicht im verſchweigen, wenn «6 
—* angelegt iſt, Werſtand und Herz zu vergiften, je web 
die Eutfcheidung nicht ſchwer feyn: Ber: nue sung: 
Kenntniffe won. Gottes Wort, und ber. Natur —— 
Tugenden mitbringt. der void den abersläubifchen enſtiſchen 
Unfugz, der hier dem Benedikt zum Theil bios-amgebicheet 
wird, und die traurige Verwirrung iu der Beſtimmuug unse: 
eg Obliegenheiten mit Abſcheu leſen. So arg war. vr 
; ‚der. hier mit — ſo ——— wir, in 








nen zu. len füchte, der Mohr —— 
mäß gebraucht hätte. Alles ſchlimm genug. Gebr ſchl 38 
da8 es fo hirnloſe Menſchen gegeben, die Bott einem 
” mit Dingen thun wollen, die wider alle feine Abfichten find. 
Sehr ſchlimm, daß dieſe Unklugheit unkluge Nachfolger ges 
Binden. Aber ganz unverzeihlich ſchlimm iſt es, wen neh 
in unfern Zeiten, die in allen übrigen Kenutniſſen und Ein⸗ 
Fichten vorgeruͤckt find , dergleichen Ausgeburten der menſch⸗ 
lichen Verirrung, deraleichen: mitleidswͤrdiger Wabn⸗ 
ſann als ereusplariich annepriefen,. und als verdien klich Gere 
ensgeftchhen werden, wenn katholiſche Nebner ſich eedht Muͤhe 
geb. das Bild eines folchen unqluͤcklichen 

opfs vortheilbaft auszumalen; ber aberglänbifchen Dofken: 
mehr zu machen, neue Züge des Unverſtands audzudenken, und 
hinzuzudichten, und der Ausſchwetſungen des thörichten, von 
mönd; wärmerey wißgeleiteten Denebifts,, beſſen —* 
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jeder vermänftige Menſch ſchamen fülfte, ſich noch dis jene 
zu ruͤhmen. 


¶Weiqhe Zeprättung wrte fm Bande seffehen, "wen 
au nur einige Zuhörer von diefen drey Predigten Gebrauch · 
maihen, dem bethörten Wenebift nadfelgen, "den Ihtigen 
entlaufen, und ſich in Wäldern verkriechen wollten: Weich 
Unheil würde erfalgen, wenn fie den geraden Weg der treu⸗ 
Id un Anniten Krwarng aiäee Tonne 
en un v Wander 
Aberlafren wollten! Der Berfaffer gehe in fih, und — 
des Unweſen, bas_er mis feinen Predigten treibt, 


Beſtimmung des —E gute fuͤr die Ver⸗ 
holtniſſe aller Stände zu machen, Faulenger 
oder unkluge Heuchler. Unſere ——— aber, 


Die etwa von Religionsvereini⸗ ſchwindein follten, mögen. 
hier leſen, wie teeit katholiſche Sottesgebehrte vom. wahren 


Berg —— ee Bade 


dach nur katholiſche Predigten wie dieſe anichen, und. etens.: 
3 [4 —— * Neformation es ig, dafs 
ol Unfinn, ptoteſtantiſchen. 

ht us den Kanrln 9 predigt wird. 


Bi 





“ 





590 il 





13. Handlungs: und Finanzwiſſenſchaſt. 
Sup. Heinr. Ludw. Bergius Sammlung auserlefer 


ner teuiſchen Landesgeſetze, welche das Polijey⸗ 
und Cameralweſen zum Gegenſtande haben, fort⸗ 


geſetzt von Joh. Beckmann, orbentlichem. Pre⸗ 
feſſor der Oeconomie ju Goͤttingen ic. Siebentes 
"Alphabet. Frankfurt am Mayn, in der Andrä 
Shen Buchhandlung. 1785. 4. 2 Alphabet, 
| ni Atyhabet. Eendeſchſr — 2 Ab 
phabet | E u 
Kr Öber: J 
Ihann Berfmanne uf w. Seamfng ausets 
leſener Ennbesgefee 1 wf * —— viertet 


Theil. 


27 — 


Im deitten eil kommen vor: r —— der 
obrigkeitlich beſtaͤtigten Crediteaſſe für bie Erben u Grund⸗ 
ſtuͤcke in der Stadt Hamburg, von ızba. ' [Bet Zweck die⸗ 
ſe⸗ —— — geht dahin, durch Beytraͤge der 

einen Fond zuſammen zu bringen der beſtimmt iſt, —— 
gliedern die zu Auszahlung ihnen losgekuͤndigter 
gelder benäthigten Vorſchuͤſſe zu thun; eine herrliche, —* 
tiſche Ceditanſtalt, die ihren praktiſchen Mugen gleich bey 
ihrer Entflehung bewieß? und eine der beilfamen Privatein⸗ 
richtungen, deren biefer blühende kleine Staat mebrere hat.) 
3) Feuerorduung für den. Communion. Harz, von 176% 
3) Verbeſſerte Feuerordnung für die Bergſtadt Clausthal, 
son 1760. 4) Inſtruction für die Churpfalz⸗Baqyriſche 
Oberlandesregierung in Muͤnchen, von 1779. - (Ehedem 
wurden die eigentlichen Landesangelegenheiten Bayerns theils 
von dem Churfürftl. Hofrathe neben der Juſtizverwaltung, 
theils von der Hofkammer neben dem Finanzweſen beſorgt. 
Der jegige Churfürft fühlte die Unbeanemnichtei davon, und 
ordnete deshalb das obige biſondere Regierungsecollegium N 
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» Das fich nebſt geiſt⸗ und weltlichen Landes⸗Landtags⸗Kreis⸗ 
Grenz » Reichsgerichts » Lehn » Polizey » Fabrif und Manu⸗ 
faktut⸗ Handels: Münzs Eredit: Defonomies Sanitaͤts⸗ Dus 
calrechts⸗ Steuer + Warrilel s und anderen öffentlichen Oa⸗ 

‚chen, vornemlich auch mit Schuͤtzung und Beförderung des 
wabren Römifch Chriſtcatholiſchen Religion zu be⸗ 
fhäfftigen Bat.) - 5) Ordnung für die Landfchulen des Herzog⸗ 
thums Lauenburg, von 1757. (Jedes Dorf, wenn es nicht ; 
allzuflein ift, bat feine eine Schule. Die Schulmeiftek-; 
werden gehörig geprüft, . und mit anftändigen Wohnungen; 

binlänglichen Einkünften verforge. ve. Pflicht ifk;: 

die Kinder recht und deutlich leſen, leferlich fchreiben, und. 
nothduͤrftig rechnen zu lehren, danaͤchſt fie in der Erkenntniß, 
des Chtiſtenthums und ihrer Lebenspflicten zu unterrichten: 
Ein ehrliches Handwerk duͤrſen fie zwar nebenher treiben, 
doch? nicht während der: Schulſtunden. Die Kinder muͤſſen 
hoͤchſtens mit dem ſechſten, oder, wo ſie uͤber Feld zu gehen. 
Gaben, mit dem fiebenten Jahre In die Schule gebracht, und. 
bis zum Ablauf des vierzehnten barin gelaffen, auch mittlere. 
‚elle: niit Verſaͤumniß der Schulftunden nicht zum Viehhuͤten 
oder zur Haus» und Feldarbeit gebraucht werden. Die Pre⸗ 
diger follen die Schulen: fleißig Befuchen, auch: alle Sonne 
und Fefttage nach der Hauptpredigt effentliche Catechiſationen 
Balten. Doch wir verweifen die Lefer duf dieſe in aller Hin⸗ 
fügt bekannt zu ſeyn verdienende Inſtruktion ſelbſt. 6) Chur⸗ 
brauuſchweigſche Verordnung für das Herzogthum Lauenburg 
wider den Aufwand bey Verloͤbniſſen, Hochzeiten, Kindtaue 
ſen und Begraͤbniſſen, von 1774. 7) Verordnung der. 
Reichsſtadt Abbe, mit ber kurz vorhergehenden gleicher. 
Art, vom Jahr 1748. 8) Heſſen⸗Hanauiſche Sonn⸗Bet⸗ 
und Feyertagsordnung, von 1748. 9) Fuͤrſtl. Schwarzen. 
bergſche Sjudenorbnung ; ’ von 1756. (Enthält beſonders 
Vorſchriften rider den Judenwucher.) 10) Zürftl. Schwar⸗ 
zenbetgfche Forſtorbdnung von 1755. (Rec. merkt als ring: 
fehr vernänftige-Manseegel daraus an, daß die Forſtbedienten 
dort auch über Privarbblzungen die Auffiht haben. Anders 
waͤrts hält man das für eine Schmähblerang des Eigenthums⸗ 
rechts. Rec. lebt in einer Gegend, two man dem Forſtſtaat 
dhicht einmal die Aufſicht ͤber Pfarr « Prediger und Hoͤlzun⸗ 
der. Communen einräumen weil, in jeder wirthſchaftet 

da mit feinem Holze; wies ihn gelüftet,, und das Allgemeint 
Bat den Schaden dabon) 2 Churbraunſchweigſche —* 
| »3 | ord⸗e 
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” Bundärztevonı 773. ns) Danauife Tape 
See 
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33 Pf Draunfehtveigifch wiegen. 
Probeherren aus der Dürgerfhaft 
Gentlich wonigſtene einmal — 
angeſtellte Leute ‚bis auf die gerinafte, 
Reüger , find vereidet, und ber Bei 
te bes Getraͤnts —— 19) — 
Buchhandel betreffend, von 1773, 
Mean at), 20) Ba SR 
9 20) He; 
ction für die Zollberechner — 
— Hublicat der fir. di 
Nemontepferde, von 1777. 22): 


a — 
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wirthsbrdnung fir Schwerin, von 1737: (Die Gaſtwir⸗ 
the ſchemen daſelbſt ein Monopol zu haben, Wenigſtens iſt 
es ſonderbar, daß niemand, der nicht erkannter Gaſtwirth iſt, 
Fremde auf kuͤrzere, als Monatszeit beherbergen, noch mehr, 
als zwey Perſonen, für Geld: fpeilen darf. Ueberhaupr 
herrſcht in diefer Verordnung viel Zwang and unb:llige Wille 
kühr) 33) Churfächfifche . General» Innungsartitel für! 
Kunftler, Profeffioniften und Handwetker, von 1786." 
Nach ſehr richtigen, Misbraͤuche verhätenden Grundfägeh ' 
abgefaßt) 24) Reglement zu Einrichtung der Epinnihnieg 
In den Schleſiſchen Städten, von 1764. (Bey weitem das 
vorzůglichſte, ausgebreiterfte und zwerkmaͤßigſte, was Rec.” 
unter den jept allenthalben entftehenden Anlagen der :Ark 
keunt.) 25) Der Neihsradt Heilbronn Verordnung, die 
Begraͤbniß und Traueranſtalten betreffend, vom ı ten Sept}: 
1782: 26) Derſelben ſernerweitige Verordnung, die Beu 

aͤbnißanſtalten betreffend vom 17ten Oct. 1782. und 27) 
—* erung jener benden Verordnungen, vom ıoren Aprif 
1783. (Erſtere ein hoͤchſtvernuͤnftiges Aufwandsgeſetz. Die - 
Leichen werden bey Tages Anbruch ganz In ber Stille begras - 
ben; "Die Einkleidung derfelben darfinur in Leinwand geſche⸗ 
hen. Die Särge find nicht von hartem, fondern vom Tan⸗ 
nenholze, ohne Verzierung und Befchläge. - Leichenpredigten; 
Sranerreden und Begraͤbnißmahle follen abgeftellet fenm, 
Trauerkleidung if niemanden, als Ehegatten einige Monss 
the, erlaube. Wiewohl einem Theil der Heilbronner and - 
es richt an, fd wohlfeil zu flerben, und ſo mußten um deu . 
ESchwachen willen nach Verlauf von kaum einem Monathe 
ſchon wieder Geſang und Gelaͤut, im Jahre 1783 aber, mf 
Borftellung eines. ehrwuͤrdigen Miniſterii fogar die Leichenre⸗ 
den, wie man deutlich ſieht, mit Widerwillen des aufgeklaͤr⸗ 
seren Raths, wachgegeben merden.y: 28) Eid und Pflicht 
einer Yeihenfrau „Heilbreun den ısten Dee. 1772. (E86 J 
muß in dieſer kleinen Schwaͤbiſchen Republik doch wahrlich 
mehr Aufklaͤrung und Wohlmeynung herrſchen, als man den⸗ 
ken follte) 29) Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſches Verbot des nachge⸗ 
druckten Geſangbuchs, von 1784. 30) Verzeichniß der kiei⸗ 
nern Polizeyſtrafen zu Gerngheim, 1776. (Unerheblich 
und der Sammlung unwerth.) 31) Marggraͤfl.⸗ Babiſches 
General Nefeript ; die Aufhebeng der Leibeigenſchaft und 
verſchiedener Abgaben betreffend, von 1783. (Ganz dei 
Türken wuͤrdig, der ſich durch dieſen ſchönen Zug feiner Men⸗ 


/ 
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fehenliebe und Uneigennügigfeit ‚noch. unfierblicher machte. 
Und doch wandern auch die Unterthanen Earf: Sriedrichs 
nad) den zwar fetten, aber mit ihrem Vaterlande ſchwerlich 
au vergleichenden Auen Galliziens und beiten Nachbarſchaft 
aus!) 32) Osnabrückſche Verordnung wegen der Vagabon⸗ 
den und fremden Vertler, von 1783. 33) Koͤnigl. Dreußis 
fehe Verordnung wegen Rörhens des Flachſes, (in Flüſſen, 
Baͤchen, Mühlengräben, ftehenden filchreichen Waſſern und 
Viehtraͤnken) von 1783. 34) Preußifches. Avertiſſement 
wegen der Holzdieberen, von 1782. ° "1. 


Vierter Theil, . ı) Marggraͤfl. Badiſche Rhendeichord⸗ 
ung von 1779. 3) Bauordnung der Reichsſtadt Augsburg 
von 1740. (Sehr: detaillirt und ausfuͤhrlich) 3) Apothe⸗ 
kerordnung der Reichsſtadt Augsburg, von 17601. (Geht 
fo weit, daß fie den Apothekern ſogar die Autoren vorſchreibt, 
‚welche fie zu leſen, and fi) anzuſchaffes haben.) 4) Osno⸗ 
Brückiche Gefindeerdnung von 1766. (Die. Herrichaften fol 
len ihren Bedienten keinen Thee- oder Caffee ‚geftatten, umb 
dergleichen gute Vorfchriften mehr.) 5) Donabruͤckſche Ver⸗ 
ordnung, twegen Anlegung der Backöfen in: genugfagıer Ent⸗ 
fernung von andern Gebäuden, von 1780. (Gebr heilfam, 
befonders in Ruͤckſicht des platten’Landes, Wo bie Rettungs⸗ 
anftalten nur immer mittelmäßig find , und feyn koͤnnen. 6) 
Osnabruͤckſche Verordnung wegen des Sarn: und Leinenhans 
dels, von 1766. (Zieletwornemlich dahin ab, bey. dieſem 
: für das Stift Osnabmick fo wichtigen Induſtrie ⸗ und Hanbels⸗ 
zweige Betrug zu verhüten.) 7) Osnabruͤckſches Veroͤot wie 
ber das Abfchneiden ber Leggezeichen von den Leinen von 1773 
8) Preußifches Verbot des Schwediſchen Eifens in Weſtpren⸗ 
gen und dem Nebdifteite, von 1732. (Der Schwediſche 
Eifenbandel nach dem Preußifchen litt. durch die dortigen -eiges 
nen Eiſenwerke vorlänaft fchon einen großen Stoß. In die⸗ 
fer Verordnung wird das Verbot der Einfuhr aud auf’ Weſt⸗ 
preußen erſtreckt, wohin ehedem über Danzig und Elbingen 
jährlich bedeutende Quantitaͤten giengen. Jetzt dürfen am 
legteren Orte nur Anfer und Stangeneifen eingeführt werden, 
obwohl das Preußiiche Eiſen Fey weitem fpröber und nicht 
fo aut, wie das Schwediſche iſt, wodurch denn Schweden 
zwiefach Teidet; indem Poler, das fonft fein-Eifen aus Dans 
ig und Elbingen 309, f in der Folge wahrfcheinlich nach 
Rußland wendet.) 9) Königl. Preußiſche Declaration a. 
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treffend die inlaͤndiſchen Fabrikwaaren, deren Eireulation in 
Rande-und Erportetioh außerhalb Landes, von 1782. (Iſt 
befonders gegen die Unterfchleife der Danziger gerichtet.) ro) 
Dreutziſches Circular wegen einiger Misbräuche beym Forfte 
neſen, von 1732. Getxrifft Local ⸗ Unordnungen im der 
Ehaurmark) 11) Konigl. Preußiſche Verordnung wegen Be⸗ 
mutig: det Dorfgemeindenhölzungen, (im Magdeburgiſchen) 
von 783. 12) Thurbraunſchweigiſches Edict, die Exem-⸗ 
tion ordimairer und Ertrapoften von Pfändungen betreffend, , 
von 1783. 13) Osnabruͤckſche Verordnung wider die Miss 
braͤuche bey Hochzeiten und anderen Gelagen (auf dem Lande) 
son 1786. (Die Zahl von-go Höchzeitsgäflen bey Bauern 
‚At doch wahrlich noch zu hoch) 14) Werbefierte Forſt⸗ und 
Holzordnung det Grafſchaft Hanau: Münzenberg, von 1779. 
15) Ruf» Kaiferl, Poligeyordnung, von 1782. (Bots 
trefflich und völlig im Geht des Jahrhunderts der Größen 
Eorbarina. Beſonders hat Rec.:$. gi.,der Gpiegel des: 
Poliyeyamts ‚gefallen. 16) Ofdenburgfche Strandungsord⸗ 
gung von 1776. (Meberall fallen bey Schiffbruͤchen ‚und 
Strändungen viel Unordnungen, Räubereyen und. Unzuläßige . 
keiten vor, und fo verdienen Obrigkeiten Dank , die ſich hierin 
der Leidenden annehmen 17) Oldenburgſche £ootfenordnung 
von 1776. ı3) Brandenburgs Onolzbachiſche Verordnung 
Aber die Adminiſtration der Kirchenguͤter, von 1777. (Es 
waͤre ju wünfchen, daß mit dem Vermögen milder Stiftum 
allenthalben "fo 'gefchaltet und gewaltet würde.) 19) 
eeſſen · Caffelfche Verordnung über die Zertheilung der Baus 
ergüter Chen Erbfchichtungen) von 1777. 20) Holftein« Of 
denburgifche Verordnung über Verminderung des Zolles, von 
1777. 21) Holftein » Oldenburaiſche rectificirte Weeſer⸗ 
Zollvofle, von 1780. 22) Der Reichsſtadt Augsburg ers 
neuerte Hebammenordnung, von 1750. (Die Bebammen 
find in 3 Ctaffen gerheilt,, 'nemlicy in Lernende, eraminirt®” 
und geſchwortne, und Führerinnem, die die erffe Gattung un?“ 
terrichten; eine fehr gute und "der Michtigkeie der Sache 
gemäße Cineichtung / wie denn uͤberhaupt dieſer Verordnung 
fies Lob gebührt.) 23) Churbraunfehieiäiche Verordnung 
wegen Unterrichts der Hebammen ‘im Zelliſchen SHofpital, von 
1784. (Man kennt ſhon allgemein die ——— der 
Be mg a Be ‚und AN wird 
man ſich von beim % des obigen Meglements Teiche einen. 
Vegeift madıen Föhtlen.) — Ne * 
* = a 
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Da nicht wenig deutſche Gegenden im dee Bellen 
und des Cameralweſens, wenn auch nicht zuräck find, wenige 
ſtens deun doch Vorbilder zu nuͤtzlichen ſehrungen bedoͤr⸗ 
fen: fo geſchieht dem. Publikum ſolcher Gegenden. gewiß mi 
der Fortſetzung dieſer Sammlung ein welentlicher Dienſt, 
wob:n Rec. jedoch Zollrollen, Taxen für Handwerker uud 
Profeſſioniſten, kurz alles, weglaſſen würbe, was bins bes 

cale Anwendung leidet, oder Inpioidmelle Beriehung — 
& 


3 M. Scweishefes Abhandlung von dem, Roms 
merz der Öfterreichifhen Staaten, worinnen-be 
- gegenwärtige Zuftand der innlaͤndiſchen Fabriken 
und Manufafturen, die dermalige Lage des Pro⸗ 
vinzialverkehrs und die ſaͤmmtliche Land⸗ und 
handlung der Oeſterreicher mit ben auswärtige 
- Staaten genau abgefihildert wird: Bien. Tore 
bey Hartl. 435 ©, 8. . Bu 


Der Kandel I geide das Augenmert ber yofleiihen 
Kabinetter. Jedes Laud ſucht ihn innerlich and Super - 
zu erweitern. Krieg wird feinerwegen geführt, Friede 
feinetwegen gefchloffen. Jedes Kabinet ſtudirt ihn zu werbeein 
ten, und iedes fehränke ihn ein!‘ Ein ewiger Biderſpruch 
herrſcht in der Freyheit der Schifffahrt, des Handels; in der 
Einfchränfung der. Schifffehrt,. des Handels. Land, 
will alles Fremde entbehren und doch feinen Ueberſtuß des 
Einheinifchen in die Fremde verkaufen! Wub nicht endlich, 
wenn diefes zu weit ham wird. „Pe Joe fon a alles feibk 
n? und wenn es ſich mun alles iſt, fo B.rt rbindung 
uns andern Ländern auf, die Neidung der menſchlichen * 
ften, der Ausarbeitung des m: der 


don der Handlungs u. Sinanzesiffenfibaft. -5a7 


dem Sande in Etwas Ueberſluß, in Etwas Mangel. Liebet 
euch unter einander, ihr ſeyd Brüder — legte er ihnen ins 
„Der, — Haſſet euch, bevortheilt und unterdruͤckt euch un» 
„ser einander , lehrt die heutige habſaͤchtige Politif. — Wel⸗ 
ghe iſt die wahre, der Menſchheit zuträglichfle und den grofa 
‚fen angebohrnen Eigenfchaften der Menſchen entfprechendfte ? 
— Bisher lag der Defterreichifche Staat nech in einer Art 
Selbſtgenuͤgſamkeit; Aberglauben und Pfafferey hemmten die 
‚ shätigen Kräfte zu Erlangung gegenwärtiger höherer Ausbil 
dung, und fpannten fie, doch nur fehlaf, zu Erlangung ber 
ewigen. Diefe Kette iſt geknickt, aber noch nicht zerbrochen, 
„and Werkmeifter find noch genug vorhanden, die fie wieder _ 
„ergänzen möchten. So wie. Defterreihs Ausbildung der 


Serlenkraͤfte zunimmt, der Geift freyer wird und die Dugend 


‚nicht mit Mibernheiten bekaunt und zum zu viel Glauben ges 
.nöthiget, vielmehr. zum unterfichen angeführt wird, fo 
Schritt vor Schritt wird fih der mechaniſche und ſpeculativi⸗ 
fche Fleiß heben, und dann kanns -gar nicht fehlen, dag Voͤl⸗ 
‚Eer, die ein von der Natur fo gefegnetes Land bewohnen, nach 
und nach, wenn-politifche Führung und Unterftügung ferner 
fortwaͤhret, Eeine Uebereilungen vorgehen, zu dem dewohn⸗ 
— induſtrioͤſeſten, reichſten und maͤchtigſten anfteigen 


en. 
Der Verſaſſer hat in feinem Werke Inn⸗ und Auslaͤn⸗ 
bern gezeiget , ob wir gleidy noch bie. und da Unterlaſſungs⸗ 
. fünden bemerfen, was die ofterreichifchen Exrbländer in fich 
ſelbſt vermögen, und wie weit ihr Fleiß und Handlungsgeiſt 
fich ſchon ausgebreitet habe. Er theilt daher fein Werk im. 
drey Abſchnitte, und handelt im Iften von der natuͤrli⸗ 
chen Befchaffenbeit und den Anndeserzeugniffen. der 
öfterreichifcben Erblande. N 
Die glückliche Lage in: einem gemäßigten Himmelsſtriche, 
an zween Meeren, die es berühren, gefegnet mit Fluͤſſen, die 
es durdhfiröhmen, Ueberfluß an fruchtbarem Boden, und den 
‚daher entipringenden Weberflug an Getraide aller Arten, . 
Weinen, Rindvieh, wavon einige 100000 Stuͤck auswärts 
verkauft werden, Schafvieh, deſſen man an 7 Millionen 
rechnet, Pferde, Fiſche, die ergiebigften Bergwerke aller 
Arten, Salzbergwerke und Salzquellen, die jährlich bey's 
Millionen Ctl. Salz liefern, denn diefer Vorrath iſt uner⸗ 
ſchoͤpflich. Der ſiebenbuͤrgſche Steinſalzſtock erſtreckt ſich allein 
29 Meilen in der Länge, und das poluiſche Salzwerk — 
- a, 


[| 


Rute Mechtichtn 


iebt jährlich 700000 Ctl. ohne je e 
————— aller —* 
tig gefunden: Es werden minenan 


volle 
indernife find ©. 58 f. angegeben ,- wenn die him 

— toiieoen, konute — ——— 
fir mächtig fteigen, Von diefen Fabtifen und, 
ten tonnen wir hier nur der vorzüglichften erwähnen, Mit 
aan en Be Meier vr Gelämiih- ern. M 

en, nut km e N) 1 die 
vn fange nicht gleich. “Die meiften und beften Tücher we 
den in Mähren verfertiget. Die ſtaͤrkſte 






= 
— 


Fe N ao Dany e 
Affeknranz + Kammer in Antwerpen, &. 124. 
„Bond der Erblande, ©, ı 27. von din m 
ug auf, bir bſtefreichiſche Handhing, 


won der Handlungs. u. Finanwiſſenſchaft. 599 
Der ate Abſchnitt handelt von dem Provinsialbandel 

: öttexreichfcben Staaten überhaupt, uno in Unterab⸗ 
Cberlungen vom Actios und Pafftobandel jeder Provinz 
Ins befondere bis ©. 257. bey jeder wird die Bilanz gezogen, 
in wiefern eine vor der andern hervorflicht, Der Ar. V. 
giebt glei deutlich an, 1008 jeder Provinz fehle, und wors 
auf die Induſtrie Ihe Augenmerk zu richten habe. Man lernt 
in dieſem Abſchnitt den wahren Reichthum jeder Provinz, fe 
goie deren Induſtrie Sennen, und man erflauner äber die ſchon 
worhandnie Dienge von Produeten und Sabtifaten u 


Der Mte Abfchnite zeigt Die Kand⸗ und Seehand⸗ 
fung der Defierreicher, und in den Unterabtheilungen Haste 
Belt der Verf. vom Kommerz der oͤſterreichiſchen Sraas 
den mit Deutſchland. Der dreyfache Waarenzug von Trief 
und Finme dur Srain, Kärnten, Steiermark, Oeſterreich 
Böhmen, Slavonien, Kröntien, Ungarn, Mähren, Pobe 

: ms der öfterreichifchen Lombardey über Bogen, durch 

ol nach Schwaben, Daiern, Franien Sachſen Belle 
phalen und den Rhein, aus den öͤſterreichiſchen Niederlanden 
nach Deutſchland beſchaͤfftigen an 2500 Fuhren, und die Are 
tikel find Landeserzeugniſſe, Bergwerksproducte, und Fabtls 
Sate, wozu auch der Vücherhandel gehören mag, Nein folge 
der Daflishandel. Der Kommiſſionshandel. Vom Kom— 
mersz der oͤſterreichiſchen Staaten mit Franktreich, nach 
dem gegenwärtigen Mauthſoſtem, wodurch nicht alle, ſondern 
nur. gewiſſe franzoͤſiſche Handlungsartikel verbsten werden, 
wodurch Oeſterreich viel. zu gewinnen fein. Vom Boms 
merz mit der Republik Poblen und den angraͤnzenden 
Staaten, wobey Sefterreich unftreitig gewinnt. Yon dee 
Seehandlung nach der Levanıe, mit Fiume, Trieſte, 
DBukkari, Porto Nee, Zeng, Karlopago, in welchen Haͤſen 
9500 Schiffe jährlich einlaufen, worunter aber nur ı2d@ 
Mationalfahrzeuge größerer Art gerechnet werden koͤnnen. 
—— — * —— — den —— 
durch ben amerikanlſchen Krieg, durch die Kayſerl —— 
Oſtende zu Freyhafen, durch das Toleranzedict, du 
Beytritt eten Neutralitaͤt, durch Oeffnung dee 
Schelde. 1781. liefen zu Oſtende 2053 Schiffe, 1782. 2636 
ein, re —— von Ofente u e ab. De 
Kerteichi ederlänbikhe , die und paſſirten, waren 
"2. BibL LXXU.8, 11,96, ng 4788 
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1783 — 84. 500. Ob der. Handel aber- in gleicher Staͤrke 
fortdauern wird, ſcheint nicht ganz mwahrfeheinlich zu feyn, 
indejjen wird von Seiten der Regierung alles dahin angewen⸗ 
det. Seehandlung auf dem ſchwarzen eere O5 
dieſe Handlung gleich der juͤngſte Zweig des oͤſterreichiſchen 
Handels iſt, fo kann er wegen Lage der Länder und der Flüſſe 
der wichtigſte werden und bielben, Es werden S. 343. d 
erften Unternehmungen erzählt, und im folgenden die gemach⸗ 
ten Einwuͤrfe und eingebildeten Gefährlichkeiten widerlegen. 
Seehandlung nach Öftindien. Die erften Berfache wa⸗ 
ven ſehr gluͤcklich, die folgenden nicht ganz fo, und ımır in 
der Beharrlichkeit der Nation wird eu liegen, dieſen Handel 
fortzuſetzen, und endlich ganz vortheilhaft ſuͤr ſich zu treiben 
Seehandlung nad) Amerika. Won dieſer muß erſt die 
Zufunit Vortheile zelnen. Seehandlung nach den Staa⸗ 
ten Marokko und Fes. Iſt erſt im Entſtehen, indegſen 
ſtehen unter dieſer Rubrik intereſſonte Nachrichten' von dem 
Handlungsweſen in Marokko. Von den Pflanʒoͤrtern und 
Factoreyen der Geſterreicher in Oſtindien. Die erffe 
Viiederlaffung geſchah an der oͤſtlichen Küfte von Afrika im 
‚Lande Delagoa unterm 25 Sr. 58 M. der füßlichen Breite 
auf einer Infel am. beil. Beift Fluß. Im Hei Rana 
ra und auf der Infel, Balliapatnam trat Ser: Ali -dem 
Kaiſer Joſeph betraͤchtliche Striche Landes ab, auf welchem 
‚man bis jetzt nur Factorejen errichtete. Auf den Kzicobaris 
ſchen Inſeln wurde eine Kolonie angeleit,; auf Surmiäree 
desgleichen. Den Anhang macht eine Errichtung einet 
Zucderraffinerie in Wien, Die Schreibäre dieſes Beats 
ift, wie man fie von gebohrnen Oeſtrrreichern zu leſen ſchon 
gewohnt iſt. Sie formiren die Declinatiogen und Confages 
tionen falſch, und gebrauchen fich eines eigenen‘ tares 
Hieran find .die Grammatiken der Jeſuiten und Piariſten 
ſchuld. Warum gebraucht man fi nicht der allgemeine 
Beutfchen Buͤcherſorache 2, Als ausländifche Fabrikwante wird 
‚fie doch nicht angelehen, die inländifchen find noch in ak 
fhlechtem Zuftande, als daß ſie zu entbehren ſeyn koune 
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Erſte 
Sammlung: Getha, bey Citinger. 1785. in 8. 


App. 2 Bog. Ri 
J : ———— we “eo tarihh 
Start der Vorrede wird · die Veranlaſſang und" die Abfichg 
Diefer Sammlung durch ein ſodn dialogetes Gefpräch swifchen” 
: ‚Zbeano und Demodor eingeleitet, denen die Rollen eine 
teundin und. „des Verfaſſers ſelbſt zugeteilt find, 
‚giebt diefe aufgefammelsen Blätter —_ vie 









IE Tolten 


her ſo heißen; denn zerſtreut find ſſe nun nice mehr — 


dem Verfi zurück, und veranlaßt ihn, über die Entftehung 
derſelben einiges zu Jagen, worauf wir bey ihrer eihzelnen Ins 
deige Rüeficye nehmen werden. 


Zuerſt, Blumen, aus, der griechiſchen Anthologie 
gefammelt, und in vier Buͤcher vertheilt. Sie wurden, 
wie ber Vaf fast, früh geſa meit 5 uud er Fleidite Berichiede 
ne davon zuerſt in gereimte Verſe, fand aber deß das grie⸗ 
he CEyigramm ſich in den gereimten Vets ſeiten fo glucklich 


Er 
Kane 2 


fleiden fat, dad cs nicht das Meifte von feiner Einfalc, von . 


- feinen: Rande; sder von feinem maifen Wit Verlierd. Dans 
: de 'derfeiben wurden von ihm ätuep » drepmal.verfücht; und 
rvſe Fußte er ben ganzen Öedanfen urnkehren ober wenige 
ſtens fik umfre Zeit anders wenden. Wir halten diefg, mein 
[70 “dom Originalen in elegiſche Versart Abeflester, 





: Meinem Gedichte für ein ſehr ſchaͤtbares und amgenehmes , 


Gelenk; ‚und ihre Durchlefung gewährte uns um fo mehr 


Beranügen, je nieht sie den Geift und die eigenthumlichen 


heiten ber griechiſchen Mufe, den Achten Duft diefer 
Tieblihen Blumen , bier meiftens wieder fanden, "Auch felbfe 
"die Eleinen Abänderungen oder Ausbildungen. des Gedankens 
fgeinert uns meiftentheils fehr zweckmäßig zu ſeyn. Bi Br 
‚Sa, - et Dose © 
en Baar BER 79 
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Vergeffenbeit und Erinnerung. 
fde V t, und bu, bes Guten Erinnetung, 
nnlihe Ehnehen. 0 :madit ‚keybe Das Lehen zxe 


Du verdunfie das Bbſe mit deinen are 


Den Ds Qi nk repa u 


Das Griechiſche iſt feeplich kuͤrzer: 


Aare, —ã— — ie 
hrs an une ir 


** wie —— Leſer an der a Pa Ueber 
Yung um Bin (00.8, LG. 161.) hen farm: 


Oey, Vergeſenheit, MAR Wi 
Dru in beteäsenden, Im in herzerfreuenden 
Zu den ſchonſten dieſer Blumen gehort auch dieſe, ©. 45.: 
| Ein Weanfc. 
Oꝛ dab ih we’ ein Lünen, und. ba la Binde De 
Wärft dm Sqhleyer zuruc — In den ige 
Deer ich waͤt ein Stöschen, und da mit niedlichen Sie 
Weit vum Such wid 6, alba N Ra 


Oder ich wuͤrde der Lille Cronilung 
Ueberſtroͤmt ich dich, ep 





seen 9 en h Mi 2 —2* 
un 
Farsellen ſcheint —** —2* Ausdruck nicht 


Jar. Pafend nd fin, and manger eingemifhte Bug net 


Une m a ei 
| ‚ Benlge Zuge, Richt die Bafes vorbborgegengen 


©: us ©. wi 
Site, hate Munde kiee De Dr vo 


Audern (Zielen) goͤnae nicht Raum — u we 


gleichfalls etwas nicht recht ſchickliches. — Eben dies ſcheint 
andy der Fall S. 19. aufn, wa uam Tode gejagt ** 
a e —— 
iſt es Jedem v an € 
„ben Sater —5 klagt, — * | 
0 * N 

an ge erzogen; —— 32. — Se 
— — —* ee 

Bin lag iR zu oben: “ 
Lieblihe Roſe, du willſt —EC E 
Dich, o Vlume een -T-- ıd 


Huwellen iſt mich bie Wortſaͤgung, Gelage⸗ 
Be ee ie —— 















Kon: den Much. 
Cione bein hen, PR du weiluefl bir. 
Und wenn ©. 64 fießt: rau haft Venus ds Schoue gen 


rs 








En nn a a ae m 
De m 
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de V t, und bu, des Guten Erfanetung, 
Malte Omeften, 0 macht hehe bes ‚Beben nd 


Du men as Qi mi mieten Su 
Das Griechiſche iſt ſeeylich Ehren: 
ir 
ar Fahne ——— Ir 


Yın os | w 
rutwickelt, wie der dentſche 
Yung um Big (Ged. ®. LE, 101) Kent | 


Oey, Vergeſſenheit, in 
Dru in beträßenben, im in herzerfreuenden 
Zu den ſchonſten dieſer Blumen gehöre auch Biefe, ©. 45.2 - 

| Ein won 

Oꝛ daß ich wär ein Luͤftchen, und. bu ia Scherle 36 
Warfft den Schleyer zuruͤck, "ih In den Dig 
"Düe ib wär cn Söchen, nah Im mt allen Sir 
Web vom Zweige mich ab, —A 


Oder ich wuͤrde der Lille mit 
———— — id) Die, Bu, ln Et 





—— —R barmobcend gu 
Berl kuss, fe fiebe die Asfe; verbbergegusgen Ä 
Bed © 12mm 0m Oi un Qt Wr 


Audern (Zielen) gönne nicht Kaum — m un 
gleichfalls etwas nicht 


recht ſchicklichee — Eben dies feheing 
auch der Fall S. 19. au fegn, wo uam Tode ,®. 
„der Mutter Herz bitter —— "4 
derftänbtic 


h iſt es Jedem v genug aan cha : 
feine ”. 8 


- Wen Vater verlor, Plage, f IL 


an Sorge auferzogen; aber wenn ©. 32. 


Derföb prerian Wieeet“ we, beögleiden —22* 
Verfoͤhrerinn See! 






—*8 —— ni u en 


ie 
Liebliche —— Snake Ya? €. 
Die, o Diane; a a tue 


Zawellen iſt ach bie Wortkägung, voRends file Behlee won 
Bee vu hart mob vonsefn; ale 





Bu u In den Much. | 
Oder, e. 1 3.2 


Ehene bein Leben, PER du weft br. 


Und wenn ©. 64 ſteht: u Dr — 





bt; kan die —æ— 
Bei &4 ee hans 8. — 3* wei 
„Sehen Mufen®- 

Sehr unbequem iſt auch die bopahe 
Fersen in de —8 — Bee we | 





Eqeim ee Te 1 ie ie 
a un 


In 
“ 


God Wermiſchte Nachrichten. 
Und ſo ſehr der Verſ. im Ganzen genommen , feines 


Eplbeumnages Meijter ift, und bdemſelben durch Wahl und 


Btellung der Wörter den einnehmenden Reiz zu ertheilen ges 
iwußt hat, der Gedichten von diefer Gattung einen erhöhten 
Werth giebt; fo finden wir doch bie und da. kleine Haͤrten, 


die wır ebeh, wegen der gräßern Bolllommenheit des Ganzen 


cx 


hinwegwunſchten. 3. B. S 
Schlaf ber, nenne ja nicht Sterben des Redlichen 
. Schlaf: 


An urz gebrauchte ja wird eben durch diefe Kürze ber wars 

nenden Bedeutung beraubt, die es hier haben ſollte. — 

thut S. 20. 3. 4. der Hiatus in „ſchlummre audı“ feine . 

gie Wirkung — Die legte Hälfte des Pentawetert, 
ı 25,: 


Lebe mit der Vernunft, und eu bit immer ı arm | 


gleicht allzufehr einem halben Alexandriner. Und der nd 
meter, ©. 46.: 
Mars fo; und tut dein 
fluͤchtiger Buße fein Leib 


Bat eine gar zu unbequeme Cäfur. Auch den ©. ss. wſam⸗ 
in der. Mitte und am Schluß entſtandenen Reim wünfdtn 


wir vr ermieden: 


Seufzte: „muß ih hinab? O! du beneidendes 
fh ß ich ol 


In der Zeile, ©. 85.: 


„Bas man beut tbeuer erkauft, giebt fie bir morgen | 
umſonſt, 


iſt die Kürze in beut dem Gegenſatze nachtheilig, und bas 
Wert felbit macht durch die Zuſammientreffung mit dem fol 
genden einige Uebelktlang. 

"Auf diefe kleinen reizenden Gedichte folgen Anmerkun 
gen uͤber die Anthologie der Griechen, beſonders Über 
Das griechbifche Epigramım. „Beynah folte man fagen, 
bemerkt der Verf. fehr richtig, daß die griechliche Blumenleſe 
das Schickſal natürlicher Blumen gehabt babe; fie blühen, 
fie werben gefammelt, und. verwelken im Kranz.“ — * 


Vermiſchte Nachrichten. 605, 

geht kuͤrzlich die Geſchichte der verſchiednen anthologiſchen 

- Sammlungen durch; und freylich iſt, wie er ſagt, aus dem 
Vlumengatten ber alten Welt mit der Zeit ein wider, übers 
ſhwemmter Boden den, auf dem das Beſte neben dem 
Schlechteſten blühet. / Die Verdienfte des Hrn. von Brunk 
ber in feinen [hägbaren Analekten aus dem meiften, was ung, : 
Die Zeit gegönnet, und ihm fein glücklicher Fleiß zufammiengei . * 
bracht hat, einen reichen Kranz Binden Eonnte, werden auch 
bier dankbar anerkannt, Von dem urfprünglicen, geiechte 
Ihen Epigranım ſucht Hr. "Herder den eigentlichen Begriff 

" bier. noch genauer zu beftimmen, als cs felbft Leſſing In fels 
nen, befannten Anmerkungen Aber diefe Dichtungsart gethau 
bat. Denn freylich ſcheint bey der Leſſingifchen Theorie, fo 
finnreich und ſcharfgedacht fle auch vorgetragen If, doch noch 

Ju viel willkuͤhrliche Hppethefe zum Grunde zu liegen; und 
ſchwerlich war das alles. bey. der Entfehung und Ausbildung 
des. Sinngedichts bifforifch der Fall, tond er aus der blo⸗ 
Ken Etymologie des Worts fo auffallend glücklich hergeleitet 
und entwickelt hat. Unſer DVerfafjer gehe auf den Vortheil 
zurüd, den uns Sprache und Schrift zur Meiteheilung unſret 
Empfindungen, unſers Genuffes, gewähren. Durdy die _ 
Worte gewinnt unſte Empfindung gleihfam Form und.Ges 
Malt; unfer Gefühl wird durch fie ein helleres Bild; und 
für, andre treibt ung Sympathie und Philanehropie zur Mit / 
teilung an. Dieſen unfern natürligen Trieben verdankt, 
„sole jede Zufchift,s,fo auch die. fürzefte und Künftfichfte der 
Zufriften, das Eyigramm fein, Dafegn. Dies iſt ſowohl 
bey traurigen, als bey dien Euipfindungen der Fall, 
Allenthalden wird eine Expoſition des‘ Gegenſtandes oder 
des Gefühls erfordert, mit welcher der. Empfindende fich oder 
‚einen andern zu beruhigen denkt. "Und, fo wäre das Epigtamm, 
vſychologiſch betrachtet; „die. Erpofition eines Bildes oder 
einer Empfindung über einen einzelnen Oegenftand, der dem 
Anfhauenden intereffant. var, md durch diefe Darſtellung 
‚in Worten auch einem andern gleihgeffimmten oder gleichge⸗ 
finnten Weſen intereffant werden fol.“ — Den Öriechen ,'“ 
„waren fowohl die Gegennfände der Empfindung, als behende 
Empfauglichkeit für.diefelbe, und Trieb zur Mittheilung, im, - 
vorzügfichen Maape verliehen... Die männichfaltigen Anläfe, : 
"die ſie dazu hatten werden hier auseinander gefest. Dahin 
gehören deſonders auch die Kunſtwerke, auf welche. die Aus. | 
‚thelogie fo viefe Epigrammen enthält‘, deren viele ſo aus ⸗ 

. Are duͤckend, 
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drückend, fein und zart find, daß Sünftet mb Dichter oft 
w er feinen En dies gilt auch von dem Grabe 
malern, den Tempeln und andern Gebäuden der geiechiidhen 
Einfalt; befonders auch von der griechiſchen My⸗ A 
bie io reihe Materialien für das Ginngedihe darbot, vor 
neralich vom der homeriſchen, da die orphifde mehr file die 
epifhe und dramatiſche Gattung war. Die ganze Derfäflung 
der Sticchen var der epigrammatiichen Dihtart beforderlich; 
uno felbit ihr Klima trug dazu bey. Man meip, wie jet 
ben Griechen eine leichte, anmuthige Gefhwäpidteit 
war; ſowohl in Schritt als Sprache; ferohl in der 
als im Schmerz. Ihre Vaterlanosliebe und Rubmfurht 
war eben fo wenig arm an Denkmalen voll dichtriſcher Sptas 
Fr ie Fr zu vom, kam * Sprache jo ” 
ten, de ufen und Grazien fie gleichfam ausgede 
Ka baten 'heinen. In Anfehung des Sylbenmaafies floh 
Yo das Epigramm an bie Eier ai ee wegen Beh 
urfprimglichen Mlagenden Aber aud) bens ftehefes 
aynsalee kann fich dies Metrum —8 — De raid 
—* ihm uff, Be , der fobann 
meter zwiſchen tritt, u 

In einer vollendeten Kürze U be 
bie Lüfte verfaufet. Endlich wirkte auch bie ſanft geusägigte 
Aienfclichkeit der Gtiechen auf jede Gattung ifewe Perfle. 
Die Seele des griehifchen Epigramns if Diermpfiutung, 
Die ſich auch ſelbſt in der Wahl der Gegenflände jelst.- — 
Mit der epigrammatifchen Dichtungsart find einige andre er 
föroiten, die fich gleichfalls in der griechifhen Authotogie fie 

Ben. Die Griechen hatten zwey ——— 
gen eine fie ieder, Das andre Re Bild und 2 
zannten; von.beyden hat die Planudiſche 
©tidte. Zu der pe Art gehbren die Lieder . 
Unteefdieden vom Epigranım find fle fie mie Ms — 
Soldenmaab, fonden au — andern. Sum 
ſowohl in Schild ‚as Im Gange uE 
Empfindung Auch ge giebt es in der Antpilogie; uk 
Bun bu bie Geſchichie nur etıvan als Infcheift auf ben Ort 

er Begebenheit beiiehin, und in ihr eine allanmeine Lebe 
anfdyaufid) machen; fo IR die Fabel DE -] 
gramm eine Fabel, — Mit Virgnügen erwarteh 
Dem Det. DIE Borfepung Des Zuftis, Und ber 
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In bem Böttergefpräche: ob Wialerey oder Tom 

Einf eine größere kung wäbre? führen die —* 
Goͤttinnen diefer Künfte, in Gegenwart Apolls, ihre ver⸗ 

alednen Anfprüche auf den "Borzns an. Die Malerey bes 

ruft fi auf den größern Umfang ihrer Kunſt; bie Diufit auf 


die tiefer eindringenbe Staͤrke der ibrigen. Jene glaubt, Die . 


reinſte, klaͤrſte und dauerhafteſte Wirkung hervorzubringen; 
dieſe hingegen legt der ihrigen weit ſtaͤrkere und unmittelba⸗ 
rere Kraft ben. Voruͤbergehend 3 ihre Wirkung nur fuͤr 
den unter jeder Empfindung fo erliegenden Menſchen, 
dem fie duch längere Dauer zu uͤberwaͤltigend getvorden woͤ⸗ 
88. Die Poefie vermittelt den Streit beyder Gottinnen, mb . 
lenkt ihn mehr zum eigentlichen Ziele. Sie zeiat der — 
— ihre Wirkungen großtentheils von den Gegenſtaͤnden abs 
ngen, bie fie nachahmt, da hingegen Die Veufit kammer. | 
öpferin fey, und eigentlich Sein Vorbild ihrer Kunſt ha⸗ 
Nur erinnert fie die Tonkunft daran, daß ihre Wirkun⸗ 
. zu ne immer erreicht terben, und daß fie ehedem ber 
a der Doefie ihre größere "Birfung zu verbanfen ge- 
—8 ‚ da fie hingegen nach ihrer Trennung beyde uns 
teffamer ı eworden ſeyn. Die Tonkunſt behauptet dagegen, 
Beh ihre Wirkungen noch nicht ganz aufgehört Gaben, und 
haß es nicht Bloß Ihre Bereinigung mit der Poeſie fen, wo⸗ 
sch fich diefeiben erhoͤhen liegen. Apoll macht endlich benz 
teeite ein Ende, und beſtinunt bie eigenthünlichen Vorzuͤge 
Kunft, und fage zuletzt; Genug, ihr fena — meine 
Tochter ; du, Malerey, die Zeichnerin für den Verſtand; om, 
Tontunft, die Sprecherin vum 6 Herzen; und da, meine liche 
Kar 2 Dihtnm, de be Schuͤlerin und kehreria 


Der viiete Kdlquier Biefee Earnnling ie: per⸗ 
inyibien; der, Dichtungen aus der Ariechifchen Ja 
bel. — Praramyıbien heißt eine Erholung; er 
Guys erzaͤhlt, nennen noch bie heutigen Sriehinnen bie Ex» 
hlungen und Dichtungen, womit fle ſich die Zeit kuͤrzen, 
aramythien. Der Verf. konnte den ſeinigen noch aus dem 
tten Grunde bin Namen geben, weil ſie auf De alte 
iechifche Fabel, Die Mythos beißt, gebauet find, und in 
& en Bang derſelben nur einen neuen Sinn legen. In dem 
rlaͤufigen Geſpraͤche wird eranlaffung dieſer Sräde 
erzähl, Man weiß, weichen Gebbrauch ſchen De 
B 
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con’s Scharfinn von den Mythen ber "Alten gemacht hat. 
And) unfer Verf. hat fie ſehr glucklich zu benugen, und is 
feine Dichtungen viele Reize der Erfindung und des feinern 
firtlichen Gefühle zu legen gernßt. - Eine darunter: Der 
Tod; ein Geſpraͤch an Leſſings Grabe, iſt in elegiſchen 
Verſen, und hat eine ſehr clückliche Wendung. : 
‚ Die drey Befpräche von der Seelenwwanderung 
fanden ehedem fehon im Teurfchen Merkurz bier aber find 
fie ſehr verändert. Der Berf. bat mwegyethan, mas aud) nur 
von fern dem Wider ſpruch einer neuern Meynurig gleich ſaͤhe. 
Theages und Charikles ſprechen für ſich, unbekummert, eb 
Jemand der Jetztlebenden oder Todten mit ihnen gleich den⸗ 
ke. Entſchieden wird hier freylich nichts; aber die Hypothe⸗ 
fen, die Theages in dieſen drey Geſpraͤchen vorträge, werden 
wenigſtens ſo ſcharſſunis und einnehmend vorgetragen / als 
moglich; und ein Wink in dem vorlaufigen Geſpraͤche laßt 
uns hoffen, baf der DBerf. den Gegengründen des Charikles 
künftig eine noch weitere Ausſuͤhrung geben. werde. 
Auch ber legte Aufſatz, Liebe und. Selbftbeit, F | 
fhon aus dem Deutſchen Merkur bekannt, und ik, m 
man ſich erinnern wird, eigentlich ein Nachtrag zu bem Brie⸗ 
ſe des juͤngern Zemſierbuis über: das Verlangen, 
ihn auch der Ueberfeger der vermifchten philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten. dieſes ſcharfſinnigen und eleganten Metaphpſikers jenem 
Briefe beygefügt hat. Mit neuem Vergnügen las Recenſent 
abermals dieſen krefflichen Anſſatz, der dem Kerzen des Verf. 
nicht minder Ehre acht , als feinem Geiſte, und aus dem 
wir nur noch eine der ſchoͤnſten Stellen (S. 322.): hieber ſe⸗ 
ben wollen: „Auch Ehe fol Freumdfchaft ſeyn; "und wehe, 
„100 fies nicht ft, wo fie nur Liebe und Appetit ſeyn wollte! 
„Es ift einem edeln Weibe füß, auc um ihres Mannes Wil⸗ 
„len zu leiden, geſchweige ſich mit ihm zu freuen, und Er , 
nfid in Ihr, Sie fih in Ihm wirkſam, froͤhlicht, honett, 
„geſchaͤtzt und gluͤcklich zu fühfen: Die gerheinichaftliche. Er⸗ 
Fiehung der Kinder iſt der ſchoͤne leitende Fweck ihrer Breund: | 
„haft, der noch im grauen Alter beyde jüß ‘belohnt. " 
wären. perſchlungene Baͤume ſtehn ſie ba, und werben = | 
„ſtehn, umringe vom Kranz jugendlich arinender Bäume. — _ 
müeberh:npt iſt gemeinfchaftliches Leben das Mart der 
nroahren Sreundichaft! afſchluß und Theilung der Fi 
„zen, ‚innige Freude an einander, gemeinſchaſtliches Zeid 
„mit einander, Ratb, Troſt, Bemubung, vaoͤlt⸗ für 
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„einander find ipre Kennzeichen, ihre ousletatn und Bu . 
„lohnung. Was für zarte Beheinniffe giebts in der Breunde -. 
„ſchaft! Delitateffen, als ob die. &cele ſich in: des andern 
„Serie unmittejbar fühlte, uud vorahndend file Gedanken. 
„fo richtig. erkennte,. als obs ihre eignen Gedanken wären, -ı 
„Und gerotß, die Seele har zuweilen Diacht, fe fo-zu extene 
wuen, Vo in des. andern Herz unmittelfar und innig zu wwoh · 
„nen Es giebt Augenblicke ber Sympathie auch in. Gedans .. 
weten, ohne die mindefte äußere-Veranlafjung, „die zwar, die 
»Piochologie nicht ertlätt 7 aber.die Erfahrung. Ichrt und: bes : 
weräftiot. Es giebt Erinnerungen, auch ferne Erinnerungen. - 
- yabwefender Freunde an einander, bie oft. vom. det munders = 
„barsten, maͤchtigſten Art find. Weun uͤberhaupt Die, Seele 
niemals dir geheime Kraft hätte, ohne. Organ - unmittelbar - 
»in eine andre Seele zu wirken: wo-Lhrmte es matürlicher . 
„ſeyn, als bey der Freundſchaſt? Diefe iſt reiner, und alſo 
gwis auch mächtiger „. als die Liebe · ‚mern. dioſe fi zue 
„Stärke und Dauer der Ewigkeit erheben will, muß: ‚fee . 
" „ubn der groben Siunlichteit gelaͤutert, achte und! wahre .. 
»Fecundfehajt -twerden. Wie —8 gelangt Be. dafını® 


nt . 
nn Er. 


Beytraͤge über Rindermorb, Seifen un Peac . 
aufwond von J. C. Welthuſen ‚Wien, Bass: 
by Wucherer. ¶ Bog. fl. 8. ru 


Da erfie dieſer Bepträge ln den‘ — Dheil des FH 5 
ches ein; die beyben andern find Icon ehedem, in peviodifchen' 
Säriften gedruckt worden, ‚und ſcheinen wegen einer geinein -· 
ſchaftlichen Bediehung auf das bffentliche Beſte beugsfiigt > 
FKyn Wir wuͤnſchen, das diefe Abhandhmg unter den vier - 
der Schriften über die Berhutung des Kindermordes nicht : 
iröerfehen werden. Cie iſt auch wegen verfdiedener. » 
Fr kung eingeſtreuter NMebengedanfen, die mit der Haupt⸗ 
materie zufammenhängen, zu empfehlen. "Des Verf beſon⸗ , 
dere Abſicht HE, dem mögfichen Drisdeutungen erlicher Be ⸗ 
bauptungen entgegcit zn arheiten, and welchen afluftege Des 
günftigungen unfittlicher — folgen möchten, 
u billige es fehr, daß bie kefchlmpfenden Kischenfußen größe 
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tentheils abgeſchafft find, und wuͤnſcht auch, daß 
gen oder Brüche Ducchaus aufgehoben werben moͤchten; 
eine Verordnung, daß die Leichname der Geſchwaͤchten 
ihrer Kinder auf die Anatomie gebtacht werden 
er bedenklich. Die Todesitrafe auf den Kindermord 
Statt finden koͤnnen, um jede, die den Gedaufen fai 
te, in ber Ungewißheit zu laſſen, ob fie nicht 
werde bezahlen muͤſſen, aber fie ſolle fo ſelten als 
en werben. Gewoͤhnlich ſey der Wahnwitz einer 
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—— Heben, if) nicht mit dem Tode zu 
e fie lieber lang zum WBerfhanfe 
im, in gewifien Fällen fie jährlich Anmal zur Schau fellen, 
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ten. Am Ende der Schrift zieht der Verf. 
zur Verhütung des Kindermorbes in’ foldende 
men. „Man nöthige auf alle Suntiche Weiſe bie 
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FBermoͤgen fteht; und erleichtere &berdem ſelbſt 
„falls, ſo viel man nur irgend kann, felchen 


dm 
ter eines unehelichen Kindes, weicher zu der Ver 
felben nichts aufbringen kann, dieſes Durch gewiſſe 
te zu leiſtende Dienfte erſetzen möchten 


hausſtrafe aa ee verwandeln. 
Tonderer Zweck ‚gefkattete Ihm wohl nice, die Viefen Degen 









ausführlich zu verßreiten ; fo ein Befep 
he Werbeimligung ber Ochmensrtiäaf, als ciis de 
söieffamften en zut Verpätung des grißeen Nebele, ab 


Der ragen vu wen 
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Muratori über ie Einbüengsftef 


Ludwig Anton 
bes Men| Mit vielen Zufägen . 
—— 


Weygand. 1785. 374 6 ‚Bars 
Ebendaſ. 1785. 350 ©. 8. 


& gehört nicht zu den nn —6 Bhf * 
Deuiſchen, daß fie manchen Werfen ber Ausländer, bey ihrer 
Ueberfegung in unfve Sprache, durch eignen Fleiß mehr Zweck · 
mäßigfeit und Bollfommenheit ertheilen ; und diefes Verbienft 
erwirbt fich auch ber Dee: dieſer muratoriſchen Abhand. 
hung im vorzůglichen Maahe. Er war dabey zunachſt auf eie 
ne nutzliche Unterhaltung and zweckm aͤbige Belehrung derjenie 
gen denkenben Klaffe von Leferm bedacht, weiche fid; den Zur 
gang zu größern ‚und fehwerern philofophifhen Sweden aus + 
‚allerley Lrfachen vermehrt findet, und doch gern von den Eis 
Be ki und oft ausnehmenden Wirfunigen derjenigen ihr 
Sähigkeiten unterrichtet ſeyn möchte, welche fie unter dem 
Mamen der Phantafie oder Einbildungskraft fo Häufig nennen, 
und bald rühmen, bald auch anklagen hört, ja, deren oft ums 
solderftehliche Macht fie zum Theil feldft ſchon zu Ihrem Wors 
theil ober Nachtheil erfahren — Nach De Erklärung - 
glaubt der Meberf. mit Recht ver! an zu Eönnen, daß man 
Ün nicht als einen Schriftfteller für Philoſophen non Pros 
feffion. beurtheile. Wir halten uns indefjen überzeugt, daß 
auch. dieje fein Buch hiche nur mit Vergnügen leſen Pe 
auch matmichfaltige Belehrung, —— 
achdenten daraus ſchopſen, und den Verrath ihrer. 
görungen über dieſe Masseis auſchnlich Daraus, bricht 
In der Verrebe. ertheilt Hr. R. umftändlichere Nach ⸗ 
e von dem Deigigal biefer Schrift, von feinen Bemihurns 
um baifelde, und von ber Perfon feines berühmten Verf; 
erſte 8 Buchs, auf deſſen Vi — 
Bere Bi tfchtweifigkeit deffelben, die überhaupt den abn 


er 


* 
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Hr. R. hat daher alles, was unnügermweife wiederholt iſt, 
oder nicht zur Sache gehoͤrt, gar nicht überfegt, Der zweh⸗ 
te ‚und wichtigere Mangel des Buchs war, daß es ihn fat 
überall an erforderlicher Vollftändigkeit fehlte. Die Seelen 
Tebre bat feicdem, wie bekannt, fehr viel Zuwachs gewonnen; 
and Hr. R. hat daher jenem Mangel durch ausführliche Zus 
ſatze, dergleichen den mehreſten Kapiteln angehänge find, 
‚theils auch durch Eurzere, dem Text untergefegte Noten, ab» 
geholfen. Und dadurch hat cr die Geltalt des ganzen Buchs 
uöllig umgefchaffen, und fo fehr veredelt, daß man ihnı in 
der Erörterung der Lehre von der Einbildungskraft noch weit 
mehr Verdienft, als dem Senlianer, beyzulegen, keiu Beden⸗ 
Een tragen teird. Was er ſich ben dieſen Zufügen am meiften 
zum Gefeg machte, war die Vermeidung alles Licherflüßigen, 
da er, bey der Neichhaltigleit feiner Materie, tiber manches 
einzelne Kapitel ein ganzes Buch hätte Tchreiben Fonnen.: Um 
indeß das Mißverhältuß diefer Ausgabe negen das Originaf 
einigermaßen zu verbergen, theifte er feine Arbeit in dr 
Eleine Bande ab, wovon der erſte die firben erften Kapitel, 
der zmeyte Lie fünf folgenden, mit ihren Jufägen, enehält, 
und der dritte noch zu erwarten ſteht. Diefen wird jeder Les 
fer des Buchs, fo wie die verſprochenen nenen Veytraͤge zu 
den bier ſchon abgehandelten Marerien, gewiß mit Verguks 


gen erwarten. _ 
| Ä Gr, 


Staats Anzeigen. Geſammlet und zum Drucke bes 
fördert von Auguft Ludivig Schloͤzer. Sieben⸗ 
ter Band. Heft 25 — 28. Goͤttingen, in der 

Vandenhoͤckſchen Buchhandlung. 1785. 8. 

Es wird genuͤgen, die Fortfegung diefes beliebten Jowenals, 

das ſchon fo viel Nugen und Aufklärung geſtiftet bar, bier 

anzuzeigen. „_ Gegenwaͤrtige Hefte enthalten wiederum maus 
che nüglishe Auffäge und intereſſante Nachrichten, 


Nügliches Haushaltungs Taſchenduch für Franen⸗ 
.. zimmer; aufs Jahr 1785. Stutgart, bey Mez⸗ 
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"fer. — aufs Jahr 1786. — jeder Theil 15 Bo⸗ 
gen in ggg. EEE EEE 

Die Hauptrubriken, die hier vorkommen, find: Kochkun , 
Weberey, Gaͤrtnerey, Faͤrberey, Brauerey, Kunſt Liguieuki 

zu machen u. ſ.w. — Es wird alſo überaus leicht ſeyn, 
dies Taſchenbuch mit jedem Jahre ſortgehen zu laſſen, ſo lau⸗ 
„ge.es noch Kochbuͤcher, Receptbuͤcher, Magazine und Jvufs 
‚male giebt, aus welchen der V. abſchreiben Fan, 


Damen » Bibliorhel. Erſtes Bändchen. Mit eis 
"nem Titelupfer von J. W. Meil. Berlin, bey 

Rellſtab. 1785. in 16.: 223 ©, ohne Zufchrife 
und Vorrede. — 


En fauber gebrucktes und eingebundenes Allerley, theils In 
Verſen, theils in Profe, das-auf den Nachttifchen der Da⸗ 
men nicht übel figuriren wird. Der Inhalt iſt folgender: 1, 
ſechs ganze Gedichte von Ramler, Herder, Gotter, Her⸗ 
mes 2c. unter denen der Xoſenraub gewiß. nicht. ungeleſen 
Bleibt; 11. drep profaifche Aufſaͤtze; 111. ausgezogene Stellen 
in Verſen und kurze Gedichte: von Wieland, Wernicke, 
Cogau, Zachariaͤ, Moriz; IV. ausgezogene Stellen in 
Proͤſa aus Mendelsſohn, Otto, Hermes, Midfer, 
Miß Burney; V. vier eingeſchickte Gedichte von Damen, 
worunter die Kindermoͤrderin doch bey weitem das beſte; 
VL die Lebensläufe von Heloiſen und der Königin Chriffine 
von Schweden, letztere faſt zu fehr geſchmeichelt. 


Mo. 1. Neues Kieliſches Magazin vor die Geſchich⸗ 
te, Staatsklugheit und Staatskunde. 1 Ban⸗ 
des ı Stuͤck Kopenhagen,- bey Profte, 113 
Dctavfeiten.. n | ur 

Her: Bal. Aug. Heinze, der Weltweisheit Doctor und Prof. - 

zu Kiel, beſorgt die. Ausgabe diefes neuen Magazins nad) . 

ebey 


Sıe Vermiſchee Nadeiden, | 


werde ——* —2 aber fie ſolle fo Pens als a vol 


wirrung getöbtet a wie es allerdings wohl am 
ber Aal ft, wo nicht faft eben ſo oft Zufall wegen bet 


ten. Am ee Schrift 3 der Fa feine 
zur Verhütung bes Kindermordes in folgende Werte | 
men. „Man nöthige auf alle ehuntiche Weiſe 4 
„Erleichterung det von ihnen gefchtwängetten Perfonen i 

„he Kinder fo viel beyzutragen, als nur irgend in Ihrem 

en ftebt; und erleichtere aͤberdem felbft gleich⸗ 
il, Pe Aufan pe nur Iegend kann, onen —* 
t, als es nur r oder 

—— — andern Seite — * 
A⸗ die wahre Quelle des Kindermordes noch 
„gemeine zu machen.“ Key deu rise, wi wie der Be - 
ger eines unebelichen Kindes, weicher zu der Derforgung def 
felben nichts aufbringen kann, Biefen & durch gewiſſe dem 
te zu leiſtende Dienſte erjehen folle, 
eintreten. Vielleicht aber Heße ſich — die Geldver⸗ 
— in eine Art von 443 zn 
fenhaufes , ‚Dofpleuie u. dgl. auf gewiſſe Zeit, wicht in Tert⸗ 
bansfirafe oder Kriegsdienfte,, verwandeln. 
Aare 16 al —* — gr 

ausführlich zu verBreiten ; fo 
heimlichung der 
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* Samen! die 3 Fig 

: Des Mani k it vielen herausgegee 

ben von Genie Hamamı h —ãAa— 
prediger in. Goötcingen. Erſter Theil, Leipzig, 
bey u ee 1785. 374 ©. 8. Binpier 
Dbell. Ebdendaſ. 1785. 330 ©. 8. 


Eonsier ine u den kleinſten fiterärifchen Bersinfeni w 

Ha ta Werfen der Ausländer, bey ihrer 
EA in unfre Sprache, durch eignen Fleiß mehr zweck · 
waßlgkelt und Bollfoimenheit ertheilen ; und diefes Verdienft 
erwirbt ſich auch der —* * muratoriſchen Abhand · 
bung im sorzäglicen Dis Be. Er war dabey junächft auf ei⸗ 
me nügliche Unterhaltumg und zroetmäßige Belehrung der jem · 
gen dentetsben Kaffe von Lefern bedacht, noelche id; den Zus 
gang ju größeren ‚und ſchwerern philofophifchen Zwecken aus 
— —5 verwehtt findet, und doch gern von den Eiv- 


glaubt der Ueberf. mit Rede Eee zu Fa — 
ir Philofopgen von u 


In der Verrede ertheilt Hr. R. umſtaͤndlichere Nach ⸗ 
richt von dem Deiginal dieſer Schrift, von ſeinen Bemůhun⸗ 
Ey um —5 und von der Perfon feines beruͤhmten 

er erſte des Buchs, auf defien Werbefleeung et KH 
te, war Ba weifigkeit deſſelben, die Überhaupt. dem abe 
banbeinben Schriftſtellern der Sraltäner fo eigen, 
dem Verf. defto verzeiplicherrift, weil er fein Bih als 72jäpe 
siger Greis ſchrieh. ‚Außerdem wurde fie auch dadurch verais 
dot, daß er eilımal oh werlänfgen Carwurf aceitete. 
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Hr. R. hat daher alles, was umuͤtzerweiſe wiederholt iſt, 
oder nicht zur Sache gehoͤrt, gar nicht uͤberſetzt. Der zweh⸗ 
te und wichtigere angel des Buchs war, daß es ihn faſt 
überall an erforderliher Vollſtaͤndigkeit fehlte. Die Seelen 
tebre bat feirdern, wie bekannt, fehr viel Zuwachs gewonnen; 
amd Hr. R. hat daher jenem Mangel durch ausführliche Zus 
fäge, dergleichen den mehreſten Kapiteln angehänge find, 
‚theils auch durch Eürzere, dem Tert untergefegte Voten, ab» 
geholfen. Und dadurch hat er die Geitalt des ganzen Bude 
uöflig umgefchaffen, und fo fehr veredelt, daß man ihm in 
der Erörterung der Tchre von der Einbildungskraft moch weit 
mehr Verdienft, als dem Italianer, beyzulegen, kelu Beden⸗ 
Een tragen wird. Was er füh ben dieſen Zufägen am meiften 
zum Geſetz machte, war die Vermeidung alles Ueberfluͤßigen, 
da er, bey der NReichhaltigfeit feiner Materie, über manches 
einzelne Kapitel ein ganzes Buch Hätte ſchreiben Fonnen. Um 
indeß das Migverhältuiß diefer Ausgabe gegen das Oriainaf 
einigermaßen zu verbersen, theifte er feine Arbeit in d 
eleine Bande ab, wovon der erſte die fieben —— 
der zweyte die fünf folgenden, mit ihren Zuſaͤtzen, enthaͤlt 
und der dritte noch) zu erwarten ſteht. “Diefen wird jeder Ber 
fer des Buche, fo wie die veriörochenen nenen Beyträge zu 
den hier ſchon abgehandelten Materien, gewiß mit Vergnuͤ⸗ 
gen erwarten. _ * 

[, 


Staats. Anzeigen. Geſammlet und zum Drucke be 
foͤrdert von Auguſt Ludwig Schloͤzer. Sieben⸗ 
ter Band. Heft 25 — 28. Goͤttingen, in ber 

Vandenhoͤckſchen Buchhandlung. 1785. 8. 

Es wird genuͤgen, die Fortſetzung dieſes deliebten Jowenalg,- 

das ſchon fo viel Nutzen und Auftlaͤrung geſtiftet bar, Bier 

anzuzeigen, „ Gegenwaͤrtige Hefte mthalten wiederum man⸗ 
che nuͤtziiche Auffäge und intereſſante Nachrichten, | 


Hrügliches Hauchaltungs Taſchenduch fuͤr Franene 
< almmer; aufs Jabe.1785._ Ctutgarg bep is 
. . - . — k | " I 


Variidie Rache: arg . 


ler. — auf be — *— a 
Tr . 
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Di Hauptrubriken, die wüi verfönmen, find: roh y 


Meberey, Gartnereh, Faͤrberer, Wrauereg, Kunſt Riguifubs 
zu machen u. ſ. w. — Es wird alfe raue (eich fi 
dies Taſchenbuch mit jedem. Jahre ſortgehen zu laffen. fo la 
ge es noch Kochbuͤcher, Mecrptbüher, Magazine und. Sr 
male giebt, aus wilchen der w. abfreiben kann 
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Damen Bibliochek Sites Wirdchen m ee 


nem Titelfupfer von J. WEM, ‚Berl, ' 


Rellſtab. 1785 in 16. ——— ohne Siſch 
und Vorrede. 


Ein ſarder erngtetnt und noebundere 6 Nee, theie h 
Verſen, theils in Proſe, das-auf der Nachttiſchen der Da⸗ 
men nicht bel figuriren wird. Der Inhalt iſt folgender 
ſechs ganze Gedichte von Ramlor, Herder, Gotter, 

mes ıc. unter denen der Rofenraub gewiß: nicht zungefi 
"bleibt; I}. drer e ey profaifche Aufſaͤtze; III. qusgezogene Stellen 
in Verſen und kurze Gedichte von Wieland, Wecnide, 
Cogau, Zacharia, Morizz IV, ausgezogene Seen | in 
Proſa aus Mendelsfohn, Oro, Hermes, Moͤſet, 
Miß Burney ; V. vier eingeſchickte Gedichte von Damen, , 
"worunter die Rindermörderin doch bey) weitem das be 
VI. die Lebenslaͤufe von Zeloiſen und der Einige eveißi me 
‚von Samen; leblere ſan iu ſeht bekäme 


" * De. 


Ro 1. Neues —ielſche⸗ Dogajin: vor bie — E 
fe, Staatsklug eit: und Staatsfimde, ' ı Ban⸗ 
des 1 Stuͤck. Kopenhagen, ’ Profte, 113 - 
Octapſeiten,. F 


Herr Val. Aug. Heinze, der Welttveisheit Doctor und Proſ. 
zu Kiel, beſorgt die Ausgabe diefes neuen Magazins‘ na 


eben 


614 Vermiſchte a | 


7 a Geobarhtet 1 
—ãA en 


‚wein Rechte der Menſchheit. 1 ie Om my ans dem Leip⸗ 
ziger jur. Magazin, Prof. Caſars Erinnerung, 
auf poftie Gelege gründen. (Beam gang, dp * 
e we en. genug ,\ 
Wahrheiten Immer den Leuten muͤſſen dargeſtellt wer⸗ 
— Bor 40 Jahren nach der Arc wie Wolf dead Natui⸗ 
recht vortrug, war ja fehon deutlich genug, daß 
ſoph, pofitive Geſete und Geſchichte wiſſen 
dung der philoſophiſchen Lehren darauf zu zeigen, 
Nutzen darzuſtellen, aber nicht fie darauf zu 
lig wie der Nechenmweifter an ülenomi 


EL Buche wird allerle ausgezogen, jüm 
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landen zu errichten. Iſt fchon 3763 auf 

lande fangen etwa a5 Meilen von an, und 

den fich bis an Finmarken, etwa 70.30. Dielen. Die 

koͤnnte den Landleuten Abſatz Ihrer Waaren befürderm,, die bes 

in Fiſchen befieen, 6 der Eis des —* faͤrkoe⸗ 

nd finmarklſchen eig werden, und um Eis 

rot Handel nach Argangel dienen, IV, bey 

SBrunnenarbeiten, von dem Eigenthuͤmer Dldieloer Saly 

werks ©. v. D. unterzeichnet; nebft Abbi 

were und unterſchiedne dazu angebrachte 
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Nachrichten. 


. , . \ ' . 
Here Pfarrer ‚Hiayer in Rupferzell will unter dem - 
‚Ziel: das Banze der Landwirthſchaft, alles voliftändig 
Abdrucken zu laffen, mas er ſouſten über die Landwirthſchafe 
heils ſchon gefagt, theils nachher befler eingefehen,, und ſelbſt 
erfunden hat. Das Ganze wird etwa 60 Bogen betranen, 
und ſoll auf Pränumeration zu Ende diefes Jahres heraus⸗ 
ommen. 


Ro x 


Die Schrift des Ken. D. Buͤſching über bie eurvpaͤiſch ⸗ 
Tuͤrkey, ift von D. Juan Kopes, penfionirten Erdbeſchrei⸗ 
ber Ihro Mai. des Könige, ins Spanifche Überfegt, and in 
der Koͤnigl. Buchdruckerey zu Madrid in gr. 8. im J. 1785 
gedruckt worden, 
- — —. 
Aus unſers Erneſti Initia philof. iſt zu Madrid in der 
Konigl. Druckereh die Logies und Metaphyſien umgedruckt 

worden: cum praefatione, diſputatione proswiali et notis 

Emanuelis Ioackimi de Condade in Matüt. _Nobikung 

feminario, jutis naturae er geutium regii profefloris. 





0. Beförderungen... 
Hr. Prof. Kemer gebt von dem Colleplo Caroline in 
Srannfehreig als Proͤfeſſor der Geſchichte uud Statiſtik nach 
Helmſtaͤdt. — | . 


Hr. Magiſter (oder Repetent) Pott in Göttingen iſt 
als Prof, entiaord, Theologiae nad Helmfadt berufen. - 


DB LRK BEE Dr Drake 
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616 Nachrichten. 
Druckfehler. 


In des LXX. Bandes I. Städ. 
Seite 287. fehlt das Zeichen Qw. 


In des LXX. Bandes 11. Städ. 


©. 416. 3.5. Bas l. Goes. ©. 153.2. 6. von unten 

Enslia I. Enslin. ©. 471. Fk. l. Ct. ©. 475. L I. deutſch 

Han 602. Fb.l. Fe. ©. 603. Qꝛl. Qw. ©. 605. Kz. 
z. v*t 


In des LXXI. Bandes I. Stuͤck. 
S. 172. 3. 9. Freiheiten I. Feinheiten. | 


“In des LXXI. Bandes II. Stuͤck. 
©. 424. 3. 9. v. u. pimpere I. pingere. 


In des LXXU. Bandes II. Sthd, 


©. 398.23. 1. nach bat, fee man ein Comma flatt des 
Semicolon. 3.2. nad) gegangen; feße man ein Semics⸗ 
lon und die Worte; fo iſt es kein. 3. ı3. deswegen bleiät 
weg. 3. 10. v. u. fällt ver Strich nach dem’ Worte iſt weg. 
S 400. 3. ı. Waren I. Wären, 3. 6. müffe l. müßte. ©. 
402. 3.24 Ein R. I. Ein V. S. 407. 3. 25. nad) liefen; 
en; ©. 410. 3. ı. brauchtn ft brauchen. 3. 17. nicht l. 
leiht, ©. 413. 3. 9. thonfchiefrichteten I. thonfchiefrichten 
©. 416. 3. 20. angegründete I. ungegrumndete. S. 418. 3, 
8. mineralifche I. mineralogifche. . 420. 5. von unten, er» 
häufte I. erfäufte. S. 422. 3.9. von unten bimarifchen l. 
dinarifchen. — | 
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